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EIN BLATT AUS NOTKERS PSALTER.

Als Anton Chroiist in den letztverwiclienen osterferien den

liandscliriftenbestand der Ascliaffenburger stiftsbibliotliek für

die zwecke seiner Monumenta palaeograpliica durchmusterte,

nahm er auf dem innern rückendeckel des codex 53 ein per-

g-amentblatt wahr, das einer altern deutschen psalmenversion

angehört hatte. Aus seiner mir freundlichst mitgeteilten ab-

schrift ersah ich alsbald, dass ein bruchstück des 28. psalms

in Notkers Verdeutschung vorlag. Daraufhin betraute mich

Chroust mit der publication seines fundes, während der vorstand

der Stiftsadministration in Aschaffenburg, herr regierungsrat

Scholz, nicht nur meinem ansuchen um Übersendung der hs.

unverzüglich entsprach, sondern auch bereitwilligst gestattete,

dass das blatt von dem rückendeckel losgelöst werden durfte.

Beiden hier zu danken ist mir angenehme pflicht.

Das folioms. 53 (29 cm hoch, 21 breit) besteht aus 34, am
ende regelmässig mit einem custos signierten lagen. 3 der-

selben (die 24. 29. und 32.) befassen je 10, die restierenden 31

je 12 blätter; doch fehlen der letzten (34.) die leeren 6 schluss-

blätter. Voran geht ein einzelblatt, das nur auf seiner Vorder-

seite mehrere schwer lesbare notizen verschiedener bände (z. b.

den durchstrichenen besitzervermerk Z«&er mei JohmiisWimpfen,

den eintrag Dominus Johannes SchincJce Cantor legavit und die

bibliotheksbezeichnung Lampartica historia
|
Äd lihrariam . .

.

ffnhiirgenseni ... 1506 ...) aufweist. Diese 397 ungezählten papier-

blätter, denen als Wasserzeichen teils ein ochsenkopf oder ein

ochse, teils eine Vignette, gelegentlich auch eine traube dient,

sind in zwei spalten zu je 22 cm höhe, 7 cm breite, welche von

zwei wagerechten und vier senkrechten, stets bis zu den seiten-

enden reichenden tintenstrichen begrenzt werden, ohne vor-

gezogene linien mit allmählich steigender Zeilenzahl (35—49)

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX.
j[
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diircli verscliiedeue hände beschrieben. Den Inhalt bildet die

Leg-enda aurea mit dem hl. Kilian an vorletzter stelle (vor

der dedicatio ecclesiae): bl. 2 a Intytulatur Legcnda aurea vel

passionale nomim de sandis Magistri Jacohi deVoragine. Die

namen der jeweils behandelten heiligen stehen rot am köpf der

meisten selten. Vollendet wurde der codex am 26. September

1429: bl. 396b 2 (bl.397 ist leer) Siih anno IfCCCCoXXIX feria

secunda ante festum Sancfi Michahelis.

Zum einband verwendet sind zwei holzdeckel, deren aussen-

seiten graues papier umhüllt. Der vorderen innenseite der

breite nach eingeklebt ist eine rechts und unten stark be-

schnittene pergamenturkunde vom 11. märz {feria Quinta pro-

xima post dominicam Ociili) 1423, in welcher der decan Hein-

ricus Brunonis und die capitelsmitglieder des damals zur diöcese

Mainz ressortierenden Taubergaus ihre testamentsexecutoren

bestellen: dass derartige massnahmen in den competenzbereich

der landcapitel fielen, zeigt Hinschius. Kirchenrecht 2 (1878), 276.

Dem schütz der rückwärtigen innenseite diente das 28 cm hohe,

20 bez. unter eim-echnung eines vor die 34. läge sich vor-

schiebenden falzstreifens 22—22, 5 cm breite Notkerblatt. Es
enthält auf einer beschriebenen fläche von 20, 5 cm höhe, 14 cm
breite vorn und rückwärts je 29 Zeilen, welche nicht vorgeritzt

gewesen zu sein scheinen. Die schöne, gleichmässig deutliche

Schrift entstammt spätestens der mitte des 12. jh.'s. In dem
folgenden zeilengetreuen abdruck, der nur darin von dem
original abweicht, dass die langen s mit kurzen vertauscht

wurden, sind die rot geschriebenen buchstabeu und worte

durch fette typen gekennzeichnet. Das Ä der z. 5 nimmt den

räum von 5 zeilen ein, reicht also von z. 4—8, das Ä der z. 15

steht vor der zeile. Eote Verzierung ferner zeigen alle grossen

anfangsbuchstaben ausser dem von Obe z. 23 und dem V
von Vnde z. 51 (daher auch FFEBTE z. 5), sodann das t von

hreitint z. 14, das o von Vox z. 16. 27, das s von Ds z. 19, das

ox von Vox z. 25. 47. 55, das t von Et z. 32. 35. 40. 50. 58, das

li von halb z. 47; in gleicher weise sind angemalt die buch-

staben Iso von Also z. 52 und vazz r von uvazzir ebenda.

Accente begegnen zui- Unterscheidung von i und u nur in

Uute z. 18, diu z. 39, iüdin z. 43, fiür z. 45, sonst bloss bei die

z. 27, 5^ z. 29. Ich bemerke noch, dass der rubricator z. 27

I



EIN BLATT AUS NOTKEES PSALTER. 3

das erste s von gdossint durch imterg-esetzten punkt g-etilgt

zu haben scheint, indem er das wort misverständlich zum
verbum gelosen zog, dass z. 34 nach gestigin ein e radiert ist

und dass neben z. 5. 6 am beschnittenen rande von einer band

des 13. jh.'s eingetragen steht: Alse ez zevil geregei [1. geregent]
|

so sprich disen salm de [1. daz\
\

ez got hechere (mit drei punkten

und einem komma dahinter), x^naloge gebrauchsanweisungen

für diesen psalm finden sich Germ. 27, 341. 346. 348.

Notkers psalm 28 liegt bisher nur in dem Sangaller text

= SGr (denn der abdruck seiner zwillingshs. bei Schilter bietet

kaum irgendwelche Varianten) und dem AViener = WN vor.

Von beiden weicht unser blatt = A an folgenden stellen ab:

nach z. 3 fehlt TJox propliet^ ad fideles in ^cclesia mit den

glossen stimma, ze gloitbigen SG = Diz ist diu stimma des

uidssagen ze den glouhegen in dero ecclesia WN; z. 10 föne

diu — ^)e diil SG, pe diu WN; z. 22 roiiuin — ppiitentiam

\riüuua\ tuen SG, die riuuua tuon WN; z. 34 f. in dir uuerlte

— in uuerlte SG, in uuerlte WN; z. 37 sinis fatir — patri SG,

demo uater WN; z. 41 quemadmodum — sicut SG, WN; z. 58

die da uueide — die dia uueida SG, die die uueidi WN. Auch

sonst mangelt es A nicht an versehen: dahin gehören z. 6.

hrigint st. hringint, z. 24 f. pdunde st. pdiunde, z. 39 uuahsint

st. sint, z. 56 der zusatz von pedes, ferner die graphisch leicht

begreiflichen feliler z. 44 f. sceidin st. sceidintin, z. 55 steinin

st. stein. Dass im übrigen A, von seiner durchweg Jüngern

spräche, namentlich dem i der flexions- und ableitungssilben

und dem charakteristischen i der artikelformen {Bir 55, dis 9,

dime 3, dir 7. 35. 43. 54) abgesehen, näher zu SG als zu AVN
sich stellt, liegt auf der band. Trifft A mit WN in der gleich-

massigen Verdeutschung mehrere ausdrücke zusammen, die SG
lateinisch bietet {uuidere A 10 f., uuideri WN — arietes SG;

pdunde A 24 f., predigento WN — predicando SG; iüdin A 43,

iudeni WN — iudeorum SG), so wird man darauf schon des-

halb kein sonderliches gewicht legen dürfen, weil A manchmal

mit SG den lateinischen ausdruck beibehält, wo WN deutsche

widergal)e bevorzugt {apostolorum A8, SG — dero poteyio WN;
cedros A 31, SG — hirza WN; libani A 38, lyhani SG — des

siduualdes NW). Auch wenn SG lateinischer Wendungen mit

deutschen interlinearglossen sich bedient, während A und WN
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in einer andern deutschen version übereinkommen {uuidir dime

thuuile A 3, uuidiri denio tnifilo WN — contra diabolum [unider

niderrise] SG; Offir A31, opferWl^ — Victima [friscinch] SG,

wogegen unmittelbar nachher A, statt das gleiche wort zu

widerholen, ein also setzt; in die uvoste dir diete A 54, in die

uuosti dero diete "WTSf — m desertuni gentium [in uuösti tieto]

SG), liegt grund zum zweifei vor, ob auf nähern Zusammen-

hang zwischen ^VN und A geschlossen werden darf: denn

gegenüber .i. superhos [die liheriiuän] SG- hat WN da^ sint die

uhermuoten, während A 31 f. das ist die liojferiigin steht. Wol
aber spricht für einen solchen nähern Zusammenhang, mit

andern Worten dafür, dass zwischen SG bez. der originalen

Überlieferung und WN mittelglieder existiert haben, auf deren

eines auch A zurückgeht, der gemeinsame fortfall des artikels

A 17 f. ubir uuazzir, WN uher uuazzer — SG id)er diu utiazzer;

A 43, WN intercedentis — SG und Vulg. intercidentis; A 53,

"WT^s der Singular scrift — SG scripturas [scrifte]; vielleicht

auch A 40 geuuedint, WN geuueidinot — SG geuueidot und

A9 Si sint leitare dis cortirs, WN leitari des quartires sint

sie — SG Duces gregis sint sie.

[Vorderseite.]

[1] Diz ist daz sanc der Ps DD cösiimiiiacionis tabiiaculi.

folletanin herberge. daz quit eccle. in der hie

ze fehtinne ist uuidir dime thuuile.

[Eiue zeile leer.]

5 AFFEKTE domino filii dei. afferte diio

filios arietum. Gotis chint brigint [sie] trohtine

bringint ime du chint dir uuidiro daz

quit aplorü. Ir chint bint ir, iuh seibin

bringint imo. Si sint leitare dis cortirs. daz quit

10 si uuisint den lut. föne diu heizzint si uuide

re. [2] Afferte domino glam et honore. bringint imo

uuole uuirchindo guolliche unde ere. afferte

domino glam nomini eins, bringint goulliche

sinimo namin. breitint sinin namin ubir al.

15 Adorate dominum in aula scä eins. Betont in

sinir pfallice. daz sint uvueru herein. [3] Vox do

mini sup aquas. Sin stimme scillit ubir uuaz
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zir, daz quit ubir die liute. dien er chimdit

sina ea. Ds mag-estatis intonuit. Got der ma
20 giii crefte ir donrota. Der malitige xpc gebiu

tit brutliche uzzir demo uuolcliine sinis li

chamin daz uuir rouiiin. Dominus super aqu

as multas. Obe nianig-in uuazzirn sizzit er. Ma
nige sint sin sez. uuander an in buit. so er si pd

25 unde beclierit. [4] Yox domini in uirtute. Sin stim

me ist in crefte. uuande si gemac filo. uil getut

mahtige die. die ir gelossiut. Yox domini in ma
gnificencia. Sin stimme ist in michil uuerchun

ge. Si becherit si. in micliilu uuerc. [5] Yox domini

[Rückseite.]

30 confringentis cedros. Sin stimme, diu ist stimme

des prehcliindin die cedros. daz ist die hofferti

gin. Et confringet dominus cedros libani. Vffi

n libano dem berge uuerdint die liohistin ce

dri die brichit er. Die hohist gestigin sint in

35 dir uuerlte. die gedeumutit er. [6] Et comminuet

eos tamquä uitulü libani. Vnde gedeumutit

si nah imo selbemo. Offir uuas er sinis fatir. al

so uuerdint si imo. Vitulus libani uuas er, uu

ander ir uuelit chalb uuas. solih. diu uuahsint

40 diu uffin libano geuuedint uuerdint. Et dilec

t9 queadmodü filius unicornium. Vnde des fat

ir trut uuirdit mennischo. un ir stirbit also ei

nir dir iüdin. Yox domini intercedentis. ide

diuidentis flammä ignis. Sin stimme ist des sce

45 idin daz fiür. daz quit die uvoutigin. den filo

heiz zu imo uuas. uvande halb nam er si zu si

eh. halb firuvarf er si. [7] Yox domini concucient

is solitudine. Sin stimme ist des irscutindin da

z einote. daz quit der herein die an got uuarin

50 tuot si sih ir comin. Et commouebit dominus

desertum cades, Vnde er iruuegit die uuoste

cades. Also er in cades tete rinnin uvazzir uz

zir steine, so tout er fon imo chomene scrift ri

nnin in die uvoste dir diete. Er ist selbe der

55 steinin. alsiz quit. Dir stein uuas crist. [8] Yox dom
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ini preparaiitis ceruos. hoc est ueloces pedes ad I

tellectiim. Sin stimme ist des. der sih der hirze

geuvarnot. die da uiieide niezin suln. Et reue

ERLANGEN, juni 1904. E. STEINMEYER.

AGS. GLOSSEN ZUR VITA CUTHBERTI.

Im glossar seines Codex legvm antiqvarvm (1613) citierte

Friedricli Lindenbrog zwei deutsche gll. zu Bedas Vita Cuth-

berti, welche H. Hoffmann (Ahd. gll. s. XXXIX, § 87) für ahd.

ansprach. Beide nahm ich demgemäss in den 2, band der

Ahd. gll. (no. DL) auf. Später warf J. Zupitza, Zs. fda. 33, 238

die fi^age hin, ob ihnen nicht vielmehr ags. Ursprung zukomme.

Sein apergu bestätigte sich, als ich Ahd. gll. 4, 683 aus ab-

schriften Eckharts, Dietrichs von Stade sowie Lindenbrogs

selbst nahezu drei dutzend ags. Cuthbertgll., unter denen

wenigstens eine der zwei von Lindenbrog angeführten sich

befand, mitteilen konnte. Bei der minderwertigkeit dieser

copien musste jedoch die widerauffindung des Originals recht

erwünscht sein. Vor jähr und tag las ich nun zufällig in

Chr.Bruuns Aarsberetninger og meddelelser fra det störe konge-

lige bibliothek 3 (1890), 56 f. von einem alten Kopenhagner

codex der Vita Cuthberti mit ags. gll. Da derselbe der

Gottorper bibliothek entstammte, deren Vorsteher geraume zeit

Friedrichs bruder Heinricli war und in welche mehrere hss,

Friedrichs übergegangen sind (E. C. AVerlauff, Historiske efter-

retninger om det störe kongelige bibliothek 1844, s. 159, anm. n),

so drängte sich mir alsbald die Vermutung auf, dass in ihm

die seit drei Jahrhunderten verschollene vorläge des Hamburger
gelehrten zu suchen sei. Nachdem ich mir kürzlich die hs.

hatte kommen lassen, erwies sich meine mutmassung als richtig.

So vollständig allerdings, wie Lindenbrog sie kannte, be-

sitzen wir die gll. nicht mehr. Denn die Kopenhagner hs.

Gl. kgl. samliug no. 2034, 4*" (20 cm hoch, 14 breit) saec. X be-

steht nur noch aus 18 bll. mit je 25 vorgeritzten zeilen auf

i
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der Seite. Diese bll. hat eine liand des 15. jh.'s mit den Ziffern

9—17. 19—26. 18 versehen. Von ihnen bilden 9—15 einen

ternio, dem das einzelbl. 10 eingeklebt ist, einen ebensolchen

19—26 mit den eingehefteten bll. 21 und 24. 16. 17 und das

von dem hersteiler des jetzigen einbands fälschlich hinter statt

vor den ternio 19—26 placierte bl. 18 sind gleichfalls einzelbll.

Lagensignaturen fehlen. Bl. 9 a beginnt mit cap. XIII v. 10

der Vita Cuthberti: Non leti commune genus. sed demonis atriJ)

Die Vita schliesst auf bl. 22 b mit XLVI, 36 Vita manens casus

lumenqiie sahisqiie per Quum. Dann steht rot: BedQ famvli

Christi, et preshiteri explicit
\
liher de virtvtihus sancti Cvtherti

Lindis
\

farnensis aecclesie episcopi.
\

Q: :
] scr \ps\t •.:\:-:.t.

:t q: : [so für q::[] l:g.t l:t:t::r.
\
Incipit lihellvs cvivsdam

sapientis. et vt fertiir
\
heati. Colvmhani, wonach die zuletzt von

E.Dümmler, MG. Poetae 1, 275—281 herausgegebenen und zwei-

felnd dem Alcuin zugeschriebenen Monosticha bis bl. 26 b Ex-

plicit liber Colvmhani. I)eo Gratias folgen. Im 15. jh. gieng also

dem bl. 9 noch ein quaternio voran, der gerade räum für den

jetzt fehlenden anfang des gedichtes bot: rechnet man die

capitelüberschriften zu je zwei zeilen, so machen das poetische

Vorwort und cap. I—XIII, 9 bei Giles genau 375 zeilen= 7 '/2 bl.

aus: la nahm dann der prosaprolog ein. Diese läge war aber

noch vorhanden, als Lindenbrog die hs. benutzte: denn unter den

a. a, 0. von mir aus modernen abschriften publicierten gll. kann

eine, Cahallum hyrs 683, 31, nur zu VI, 6 gehört, somit nur auf

bl. 5 a gestanden haben. Wann der quaternio verloren gieng,

ob er überhaupt bei der Überführung der Gottorper bibliothek

1749 nach Kopenhagen gelangte, lässt sich nicht sagen. Viel-

leicht war damals der codex noch ungebunden, denn auf bl. 22 b

steht neben Q: :': scr
\ ps'J u. s. w. (s. oben) sehr verblasst von

einer band des 17. jh.'s am stark beschnittenen rande ... iiocales

per
I

incta notati
\
unt: jedesfalls rührt der derzeitige halb-

franzband erst aus der zeit Christians VII, (1766—1808) her:

das beweisen die goldpressungen seiner Schmalseite, nämlich

ein ligiertes C 7, über dem die königskrone schwebt, und vier

medaillons mit den drei gekrönten dänischen leoparden.

') Ich eitlere nach btl. 1 der ausgäbe vou Giles und zähle die verse

seiner capitel. Abbreviaturen wurden aufgelöst.
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Der Vita Cuthberti sind von zwei bänden gll. beigefügt;

interlinear lateinische von einer band, welcbe dunkle tinte

gebrauchte; zumeist interlinear und nur dort (ohne verweis-

zeicben) marginal, wo der räum zwischen den zeilen schon

durch eintrage der ersten band besetzt w'ar, angelsächsische

neben spärlichen lateinischen von einer Jüngern mit hellerer

tinte, die sich der charakteristischen ags. formen des f, g, r

und der wen-rune (bezeichnet im folgenden durch tv) bediente.

Die gil. dieser zweiten band sind nicht original, sondern einem

andern codex entlehnt. Das darf man zwar nicht folgern aus

unvollständigen wortteilen wie 81 onhu st. onhugan, 97 tveorni

st. tveorniende, 139 ateli st. atelicum und 79 prynitvealden st.

prymivealdende, wol aber aus folgenden umständen: 1) an drei

stellen setzt die glossierung einen richtigeren lat. text voraus

als ihn unsere hs. enthält: 41 Im oft passt zu quoties, nicht

zu dem corrupten quodsies {quod abbreviert), 113 ne scean

zu renitehat (so Migne), nicht zu rctinebat, 114 siva ic gemimde

zu meniorahar, nicht zu memorahor; 2) sie weist eine reihe

von fehlem auf. Als sicher falsch müssen angesehen werden

7 gescyrte st. gescyrj)te, 25 getihode st. getiJ>ode, 33 fexende

st. fexede bez. fexedne, 35 omvinnedum st. omvinnendum, 83 ascce])

st. asccec]), sowie nach Sievers' Vorschlag 104 sceaueguni st.

sccaUcgum = sceawuncgum und 109 fence st. fencge. Falsch

bedünken mich ferner 12 tvynvendlicum st. ivyrpendlicimi und

20 gecuemre st. geciiemne; denn masculinische form gegenüber

der femininischen des lateins und des zu supplierenden ags.

Substantivs zeigt ebenso 56 getveordenne, das änderung in ge-

tvordenne verlangt. Auch mit 16 d^ince weiss ich nichts an-

zufangen, wenn es nicht aus d:icce verderbt ist; 3) die nrn. 33

(Icoman). 138 (hu). 139. 140 begegnen auch unter den Cuthbert-

gll. des Harl. 526 (Zs.fda.33,238), während mit den von A.Napier,

Old english giosses no. 32, p. 199 edierten kein Zusammenhang

besteht. Die punkte bei 1 10 tvceron. g . yie, 132 g .iv . gde scheinen

mir nicht kryptographisch sein, sondern auslassung einzelner

buchstaben oder silben andeuten zu sollen; man könnte denken

an geyte (von yfan) und getvlitig{o)de (Sievers zieht gercgnode

vor). Die formen 60 onihude, 70 geliide muss man wol, im

sinne meiner 1898 ausgesprochenen Vermutung, für entstellt

aus onhigude, geliigude betrachten.
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Der abdruck befolgt die normen der Ahd. glossen. Runde
klammern um lat. worte weisen also darauf hin, dass ihre

g-lossen am rande stehen; eckige klammern kennzeichnen solche

Worte, welche behufs leichteren Verständnisses aus dem Zu-

sammenhang mitausgehoben wurden, oder nehmen, wo sie nur

Ziffern umschliessen, bezug auf die Zeilenzahlen meiner früheren

teilausgabe der glossatur. Mit Ed. ist der text von Giles ge-

meint; seine capitelnummern bleiben stets um eine stelle hinter

denen von Mignes Patrol. 94 zurück.

(9 a) (Diris) unfgelü — XIII, 11

([vesano — furore] Pressam) manful — XIII, 16 _
Suspicio wena — XIII, 16

Anchorissem aeneclif — XIV Überschrift

5 (9 b) (Exors) orhlite — XIV, 2

(Fit) 7 hegewerp — XIV, 7

Acuaerit gescyrte [29] — XIV, 16

(Laruaribus — flabris) deoflicü gastü — XV, 3

(Arcebat) forbead — XV, 4

10 Consortia gemanan [28] — XV, 4

(10 a) Terrestri [aggere] eordlicü aeccere — XV, 8

Misilibus wyrwendlicü — XV, 13

Saxis stanü — XV, 13

(lille sed — Sufficerent) set sufficiebat a^mihte — XV, 15 f.

15 Seges ?ecer — XVII, 4

Ampla dince — XVII, 4

(10b) Sin alias .s. elesj^senne — XVII, 13

Eegebat fripode [26] — XVII, 18

(IIa) Casulam cytan 1 cot [25] — XIX, 4

20 Aptam gecuemre — XIX, 4

(Citat) ontihte — XX, 1

2 Ueber cluctor der zeile 13 Soluüur in lacrimas ductor, welclie nach

z. 18 im codex steht, aber durch zeichen an den richtigen ort verwiesen ist,

hat die glossenhand i. hilmcer geschrieben: dieser name wurde Bedas pro-

saischer legende des heiligen c. 15 entnommen. 4 anachoresim Ed.

5 cxsors Ed. 7 acuarit = Ed. bot auch ursprünglich unser codex;

die schleife des e fügte der glossator hinzu. 8 larvalihus Ed. 12 mis-

silibus Ed. 14 lille] I rot, * schwarz. Ille — Suffieeret Ed. Das a
der glosse hat eigentümliche gestalt, es scheint aus ic oder u corrigiert.
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(IIb) Cetus weredes [24] — XX, 24

(Restabat) belaf — XX, 26

(12 a) (Altiloquo — ore) deop]?anciüil mul^e — XX, 30

25 (Amiuit) gepafode i getibode [22] — XXI, 8

Progreditui^ forj^-stop — XXI, 9

Ergo foi^i — XXI, 13

(12 b) (Nacto) begitenon — XXI, 29

Culmine lirofe [19] — XXI, 29

30 Licet oblatum J'eah J^e geboden — XXI, 32

Transacto for]?aiirnena [20] — XXI, 40

Curriciüo ymbrene — XXI, 41

(13 a) Iiibar alticomum heah fexende leoman [17] — XXI, 50

Pictorum piohta — XXI, 55

35 Infesto onwinnedü [15] — XXI, 55

Scottorum scotta — XXI, 57

(Spirabat) oro}'ode — XXI, 58

T^-rio [in ostro] ontyriscü — XXI, 61

Tractat lierecl? — XXI, 62

40 (13 b) (Lirico [plectro] getacnigendn) hearplicü siege —
XXII, 8

(14b) Quodsies huoft — XXVIII, 2

Peresos fornumene [14] — XXVIII, 2

Egestas wsedliende [13] — XXVIII, 5

Per deuia purh. westena [59] — XXVIII, 7

45 Fugerit fleali [60] — XXVIII, 7

Horror oglia [61] — XXVIII, 7

Absentis a^fwyrdan — XXVIII, 10

(Cert£em) ic biege — XXMII, 11

Pictorum piohta — XXIX, 1

50 (Decretiim) gedemed — XXIX, 7

(15 a) (Non multi) na welmsenie — XXIX, 13

24 ore mit einschaltestrich übergeschrieben. 27 forpi] der untere

Schaft des f erloschen. 32 Cmriculo] das erste r übergeschrieben.

36 Scotonim Ed. 37 Spirabat] i von späterer band in e corrigiert.

38 das deutsche wort uutergeschrieben. 40 2jlectro] r mit einschalte-

zeichen über der zeile. plecto Ed. fehlerhaft. Die scheinbare raudglosse

bl. lia neben XXV, 8 ist nur ein spiegelabdruck von hearplicü s bl. 13 b.

41 quoties Ed. Ueber hu steht vielleicht hoch oben ein circumflex.

43 ;peressos hs., das erste s mit punkt darüber und darunter.
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Fliixere fleowon — XXIX, 13

Dira rej^e — XXIX, 13

Necem cwale — XXIX, 14

55 Caneret bodude — XXIX, 14

(Confectam) geweordenne — XXIX, 15

Absentem sefwerd — XXIX, 16

Creuerat geseah — XXIX, 16

Mutua gemgene [57] — XXX, 13

60 (15b) Incubuit oniliude [55] — XXX, 24

Potitum brucende [62] — XXX, 26

(16a) Cono helme [58] — XXXI, 17

(Decidiuim) hrurulne — XXXI, 18

Solutis tolysedn — XXXI, 18

65 (16 b) Ingenito onacennedü — XXXIII, 2

Sensim lytlan 7 lytlan — XXXIII, 2

Dolore sare [54] — XXXIII, 2

Castris ceastru wicum [53] — XXXIII, 4

Blandiloquis geswaeslsehtil [50] — XXXIII, 6

70 Studiiit gehide [50] — XXXIII, 6

Retinacula gegrinu — XXXIII, 7

Gazas welan — XXXIII, 8

(Pendit) liangad — XXXIII, 9

Stamine stede — XXXIII, 10

75 (17 a) Dvm p&psi, — XXXIV, 1

Iteraret eft — XXXIY, 1

([ac] Impetrant) 7 hibegetan — XXXIV, 6

[et] Superaddit 7 togeihte — XXXIV, 7

Altithronum f ]?rywealden — XXXIV, 8

80 Regnum rice — XXXIV, 8

Cedere onbu [56]
— 'XXXIA^O

Fraudetur paiht — XXXIV, 11

(Quatit) ascgel?. o}?J?e tobryt [48] — XXXIV, 13

Primeuo a flore frä]?äfryl'elican blosme — XXXIV, 14

85 Dolos sar [44] — XXXIV, 16

Transacti temporis forI>gewitenre tide [40] — XXXIV, 16

68 tvictim unter ceastrü. 71 lietinacula] nach e rasur von c.

73 pendet Ed. 78 Swperaddit] u auf rasur. 85 Volos mit Volor

verwechselt.
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Cum l?on — XXXIV, 18

Alimenta bileofan [43] — XXXIV, 18

Canit bodaj? [42] — XXXIV, 21

90 Larera haeto i fyr

Axi supdaele

(17b) (Turbo) hreohnes [34] — XXXIV, 24

Expedit frama]? — XXXIV, 29

Depincxit amearcode [41] — XXXIV, 31

95 (Debita soluam) agilde neadgild [33] — XXXR' , 41

Condat ]) he — XXXV, 2

(18 a) Tabida weorni — XXXV, 9

(Inopina salus) faercu menhsel — XXXV, 13

Eegebat adreah — XXXV, 18

100 (Expendit) aspende — XXXVI, 5

(18 b) [Christique] Munit 7 trymede — XXXVI, 9

[animamque] ludidit 7 onsette — XXXVI, 11

Querula sub laude uuderceoriendülofe — XXXAT^I, 3

E speculis ofbesceauegü — XXXVII, 10

105 Nocturne [laudis] nilitlices — XXXVII, 12

(Suspecta) forwened — XXXVII, 15

(19 a) Sedato turbine alegenre hreohnesse [34] —
XXXVn, 24

Lirico bearplicü — XXXVII, 26

Gremio fence [32] — XXXVIII, 4

110 (Promuntur) waeron. g. yte — XXXVIII, 14

(19b) Ceu swylce — XXX\T:II, 16

(Eximi^ [yestis] ) bealices — XXXVIII, 19

[necj Eetinebat nescean — XXXVIII, 19

Memorabor ut swa ic gemunde — XXXIX, 2

115 Placidum gecwemne — XXXIX, 4

Desuper wij^ufan — XXXIX, 6

(20 a) Patroni mundboran — XL, 10

89 Cam'i] n, uncial mit roter anmalung, konnte bei flüchtiger ansieht

leicht für j; genommen werden, cavit Ed. 90. 91 neben v. 21. Auch
die lat. worte rühren vom glossator her; aus welcher schrift sie stammen,

weiss ich nicht. 98 Inopina] das zweite n mit einschaltezeichen über-

geschrieben. 102 onsetie] das erste t sehr- zweifelhaft, sieht wie c aus.

101 die Präposition e mit accent. 108 Lirico] ri mit einschaltezeichen

übergeschrieben. Hl memorabar Ed.
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Ipsam [partem]
J?
— XL, 11

MorToigeni adlies — XLI, 1

120 Camini ofnes — XLI, 1

Patroni mundboran — XLI, 4

Consortia gemanan — XLII, 1

(20b) (Oraria) heafodhra?gel — XLII, 4

Deserti alaeteiie — XLIII, 10

125 Erigit imderwri]?ode — XLIII, 11

Matutinas mergenlice — XLIII, 12

Persoluere agifan — XLIII, 12

Prisco [vigore] J^ereserran — XLIII, 13

Uacuatur serntod I bedöeled — XLIV, 1

130 (21a) Stellantibus gliteniendü — XLIY, 5

[EJquiperant efeulöecap» — XLIY, 6

(Redimita) g. w. gde — XLIV, 6

Anglum engliscan — XLIV, 8

Bore^ norp-easternes windes — XLIV, 9

135 Prolapsa foi^ broht — XLV, 7

(21b) Cateruas }?reatas — XLV, 17

Sceptra cynedomas — XLV, 23

Vt fuerat hu wses — XLV, 30

(22 a) Informi ateli — XLVI, 3

140 Tumore geswelle — XLVI, 3

Squalens füllende — XLVI, 4

131 initiale radiert oder erloschen.

ERLANGEN, juli 1904. E. STEINMEYER.



MÄRCHEN IM HÖFISCHEN EPOS.O

Wenn man den stoff eines Artusromans in die ursprüng-

lichen bestandteile zerlegt, so findet man eine reihe typisch

widerkehrender züge, die dem ganzen romangebäude mehr

oder weniger einheitlich angepasst sind, immer aber sich leicht

als einzelne episoden ausscheiden lassen. Man kann deshalb

einen solchen aufbau mit Saran (Beitr. 21, 290) episodenhaft

nennen. Wenn man ferner diese episoden auf ihre keime

zurückführt und auf einfache formein zu bringen versucht, so

wird man für die meisten bekannte märchen- und sagenmotive

nachweisen können. Das sind nun in erster linie diejenigen

Stoffteile, welche den stärksten vorstellungsgehalt haben und

also in einer eindrucksvollen handlung bestehen, d. h. die

'heroischen partien'. Ihnen gegenüber können die sogenannten

'höfischen partien' ausser betracht bleiben — d. h. also jene

Schilderungen von festen und furnieren u. dgl., die zum costüm

dienen und welche der erzählung ihr eigenartiges colorit, jene

bestimmte ritterlich -romantische färbung verleihen, da diese

ja keinerlei sagenhafte bestandteile enthalten.

1) Der aufsatz ist die erweiterung eines auf der philolog-euversammlung

zu Halle im october 1903 gehaltenen Vortrags. — Mit märchen sind hier

auch solche erzählungen bezeichnet, welchen volkssagen zu gruude liegen.

Für die auffassung der höfischen dichter besassen diese stoffe nichts mehr

von dem realen werte, welcher der volkssage insofern anhaftet, als sie

Schöpfung und ausdruck eines bestimmten Volkstums ist. Für sie waren

es nur mehr freie phantasiegebilde, poetische motive, lediglich literarische

formein. Speciell für Chrestien sind es ästhetische bilder, in welche er eine

bestimmte, vorher concipierte, sittliche idee einkleidete. Denn dass Chrestien

zuvörderst die idee hatte und dafür erst die gestaltung suchte, geht aus der

entstehung seiner romane hervor, die gleichsam sinnbildliche darstellungen

für die liebestheorien sind, über welche am hofe von Champagne verhandelt

wurde.
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Die untersuchimg- ist an den fünf ältesten Artusepen zu

führen, die die Vorbilder für die spätem geworden sind. Dabei

muss von Zazikliovens Lanzelet ausgegangen werden, denn in

ihm ist der rohstoff noch am wenigsten künstlerisch verarbeitet,

hier stehen die episoden noch deutlich isoliert nebeneinander,

hier herscht noch die freude vor an den bunten bildern und

noch ist die materie nicht nach einer einheitlichen idee um-

gebildet. Nächst dem Lanzelet hat der Wigalois den sagen-

stoff am reinsten bewahrt, darauf erst können die durch-

geistigten, weit über die ursprünglichen, naiven fabeleien er-

hobenen Schöpfungen Chrestiens, der Erec, Iwein und Parzival,

auf den Ursprung ihrer einzelnen bestandteile hin zergliedert

werden.

Wer nun weiterhin den versuch macht, die einzelnen den

heroischen partien zu gründe liegenden motive auf ihre her-

kunft hin zu prüfen, wird bei der matiere de Bretagne vor

allem auf den keltischen sagenschatz sein augenmerk richten.

Die beziehungen der Artusromane zu der sagenhaften geschichte

der Briten sind denn auch schon längst gegenständ der forschung

geworden. Aber diese liefert fast nur die allgemeinen umrisse

der literarischen Artussage, gerade über die einzelnen züge,

die oft deutlich märchenhaften Charakter tragen, gibt sie keinen

aufschluss. Und die späteren bretonischen, wallisischen, schot-

tischen und irischen Volksmärchen, die z. b. auch Alfred Nutt

in seinem vielfach verdienstvollen buch Studies on the Legend

of the Holy Grail stark berücksichtigt (vgl. dazu Zimmer, Gott,

gel. anz. 1890, 1, 488 ff. Nutt, ßevue celtique 12, 181 ff.), müssen,

wie die sog. Mabinogion, immer dem verdacht unterliegen,

secundäre und abgeleitete quellen zu sein. Die irische

heldensage dagegen reicht in ein sehr hohes alter zurück,

und die zwei wichtigsten mittelirischen sammelhandschriften,

der Lebor na hUidre vom anfang, das Buch von Leinster')

von der mitte des 12. jh.'s bilden sicher eine vor Chrestiens

1) Auf diesen beiden quellen beruht auch im wesentlichen die abhand-

lung von Arthur C. L. Brown: Iwain. A Study in the Origins of Arthurian

Romance, in den Studies and Notes in Philology and Literature (Harvard

University) 8, 1—147. Diese bahnbrechende Untersuchung ist für das Ver-

ständnis der Vorgeschichte des Stoffes der Artusromane von grosser bedeutuiig.

Sie kam mir erst kurz vor abschluss dieses Vortrags zu.



16 EHRISMANN

diclitungen liegende Überlieferung. Diese müssen darum den

ausgangspunkt bilden bei einer vergleiclmng der Artusromane

mit keltischer sagenscliopfung.

Die grundzüge der folgenden aufstellnngen werden demnach

so zu fassen sein: die heroischen partien der Artusepen

sind Umbildungen von märchen, und diese märchen
sind vielfach niederschlage der irischen heldensage,

d. i. in der hauptsache der sage von dem irischen

nationalhelden Cuchulinn.

Um dieses nachzuweisen, müssen wir die wichtigsten motive

der xA.rtusromane herausschälen und müssen diese motive ver-

gleichen mit dem irischen sagencjxlus. Da finden wir nun

zwei motive in den Artusepen, die alle andern an häufigkeit

des auftretens und an innerer bedeutung für die composition

übertreffen. Und es wird vielfach möglich sein, die Urbilder

für die einzelnen formen, in welchen jene motive erscheinen,

in irischen sagenstoffen nachzuweisen.

1) Das Verlockungsmotiv. Es ist eine Vorstellung des

germanischen Volksglaubens, dass elfen sterbliche Jünglinge

zu sich locken (Loreley, Erlkönig). Die irische sage hat für

dieses motiv besondere formen, die sich in folgende grundzüge

fassen lassen: eine dame, die beherscherin eines wunderschönen

landes, zieht einen beiden an sich, entweder zur minne, oder

damit er ihr hilfe leiste gegen ihre feinde, oder auch aus beiden

gründen. Der irische urtj^pus dieses ersten, des verlockungs-

motivs, ist in einfachster form enthalten in der erzählung von

Condla dem roten (Echtra Gondla), den ein weib der Side zur

liebe verlockt in das land der lebenden, das feld der wonnen;

in der afranz. literatur ist diese einfachste form, jedoch auch

schon durch nebenzüge weiter ausgeschmückt, durch die lais

von Lanval und von Gralant vertreten. Verwickelter ist die

zweite Verlockungsgeschichte, die den mittelpunkt der erzählung

von Cuchulinns krankheit (Serglige Conculaind) ausmacht:

Fand, die frau des oceangottes Manannan, schickt ihre Schwester

Liban als botin zu Cuchulinn, dass er in ihr reich komme, um

ihrer Sidefamilie gegen die feinde hilfe zu leisten. Er kommt,

besiegt die feinde und bleibt einen monat bei ihr, aber dann

verlässt er sie wider und kehrt zu seiner fi^au zurück. Hier

sind zwei züge vermischt: 1) die fee lässt den beiden holen
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zur hilfe gegen ihre feinde, 2) um ihm dann ihre liebe zu

schenken. Die botin in den höfischen romanen ist, wie G. Paris,

Eomania 10, 476 f. gezeigt hat, ursprünglich überhaupt nur als

dienerin einer fee denkbar und eine echt keltische sagenfigur.

Jene ausgeprägt irische form des Verlockungsmotivs, die be-

nutzung des helden gegen den feind der fee, treffen wir im

Wigalois, im ersten teil von Ulrichs Lanzelet und in dem
Verhältnis von Orgeluse zu Gawan im Parzival. — Die ver-

lockungsgeschichte kann nun eine weitere entwicklung nehmen:

der mann wird der fee untreu, er wendet sich zu einer irdischen

frau (motiv des verlassens), dann muss die fee, die nixe, in ihr

element zurückkehren, wie Undine, oder wie Fand, da Cuchulinn

sie preisgibt, mit ihrem gatten Manannan über die wogen ver-

schwindet. Aber die untreue wird dem früher geliebten zum
verderben, er stirbt (Staufenberger), oder sein verstand wird

verwirrt (Cuchulinn), oder aber: er kehrt zu dem dämonischen

weibe zurück, wie Tannhäuser in den Venusberg.

2) Das zweite hauptmotiv können wir das befreiungs-

motiv nennen. Die einfachste formel für dieses ist: eine Jung-

frau ist in der gefangenschaft eines Ungeheuers, eines drachen,

eines riesen oder irgend eines feindes, ein held besiegt ihren

hüter und befreit sie (Perseus, Sigfrid); oder der erretter muss

zur befreiung eine andere mutige tat vollbringen (Sigfrid

durchdringt die waberlohe); oder der eigene vater hält die

tochter in gewahrsam, er will sie keinem manne geben — oft

deshalb, weil er sie selbst später heiraten will (vgl. Panzer,

Hilde - Gudrun s. 218) — , dann steht die tochter auf der seite

des Jünglings, der um sie kämpfen muss (dazu vgl. unten s. 29).

Eine ausgesprochen irische fassung des befreiungsmotivs hängt

mit der sage vom menschentribut zusammen. Sie ist enthalten

in einer episode von Tochmarc Emere (Zimmer, Zs.fda. 32, 240 f.):

Cuchulinn trifft ein klagendes mädchen, das als tribut den

Fomore, das sind riesen, gegeben werden soll. Er befreit die

Jungfrau, indem er die drei Fomore, die sie in ihre bürg ab-

holen wollen, tötet. Diese speciell irische abart des motivs,

den menschentribut, enthalten die abenteuer von Brandigan

im Erec, vom schloss des schlimmen abenteuers im Iwein, von

Schastel marveil im Parzival. Eine andere arbeit ist die be-

freiung der entführten frau aus der unterweit (Orpheus und
Beiträge zur geschichte der deutschen spräche, XXX, 2
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Euryclike; raub der Proserpina durch Pluto; raub und befreiung

der Giuover).

Das weib, das den jüngling mit dämonischer macht an

sich fesselt, der held, der der gefangenen frau die freiheit

erkämpft, das sind die leitenden ideen dieses Yielverschlungenen

fabelWerks. Noch ein zug ist häufig beigegeben, der aber

nicht in dem masse den gang der erzählung bestimmt, das ist

die tapferkeitsprobe: eine Jungfrau nimmt nur den tapfersten

zum mann, der alle andern freier besiegt. In dieser einfachen

form allein erscheint dieses motiv in unsern fünf epen nicht,

doch liegt der gedauke 'nur der tapferste erringt die frau'

eigentlich schon in den beiden hauptmotiven eingeschlossen,

denn der fee kann nur ein trefflicher gefallen (Verlockung)

und nur einem starken kann die befreiung gelingen (befi-eiung).

Bei einigen episoden der Artusromane tritt jedoch diese auf-

fassung der heldentat als mutprobe stärker in den Vordergrund.

Endlich sei noch die bekannte dümmlingssage erwähnt.

Der Jüngling wächst in einsamkeit und einfalt auf, zieht in

die weit aus, erweist sich als trefflicher held und erringt die

braut, und lebt dann bis an sein ende glücklich und in ehren.

Das ist das thema derjenigen romane, die wir biographische

nennen, wie von Ulrichs Lanzelet, vom Parzival, auch, aber

mehr verwischt, vom Wigalois. Auch von der Sigfridssage,

nur dass hier der ausgang tragisch ist; aber das ende dieses

beiden wird überhaupt nicht reine erfindung frei schaffender

Phantasie sein, sondern beruht wol auf einer geschichtlichen

tatsache.

Im vorhergehenden habe ich versucht, die zwei wichtigsten

motive der Artusromane, das Verlockungsmotiv und das be-

freiungsmotiv, herauszuheben und ihnen beiden irische sagen

als gegenstücke gegenüber zu stellen. Es gelangen aber diese

irischen sagen zu vollem Verständnis erst, wenn wir auf ihren

Untergrund zurückgehen, das ist der irische Volksglaube, das

ist der irische mj^thus. Hier treffen wir, entsprechend unsern

zwei grundmotiven, dem von der Verlockung und dem von der

befreiung, eine zweiheit von Vorstellungen, wir treffen zweierlei

dämonenreiche. Es gab zweierlei übernatürliche wesen in der

mythenweit der christianisierten Iren, d. h. die christlichen

Iren hatten die abgesetzten götter ihrer heidnischen vorfahren



MÄRCHEN IM HÖFISCHEN EPOS, 19

in zwei dämonengruppen umgebildet: die einen sind die Side,

das sind die den menschen freundlich gesinnten gottheiten, sie

wohnen entweder in hügeln unter der erde (hünengräber) oder

auf wunderbaren, wonnevollen eilanden weit im westen des

oeeans. Die weiblichen Side, das sind die schönen frauen, die

wir als feen kennen, sie verlieben sich in sterbliche beiden

und verlocken sie in ihr Wunderland. Die dagegen den menschen

feindseligen dämonen, die als riesen gedacht werden, sind die

Fomore, sie wohnen auf einer bürg auf der insel Torinis (Tory),

die der nördlichen küste Irlands gegenüber liegt. Alljährlich

am sommerende wird ihnen von den bewohnern Irlands ein

tribut dargebracht, bei dem ausser getreide und milch kinder

und auch Jungfrauen eingeliefert werden (vgl. Zimmer, Zs. fda.

32, 240 ff. 33,274ff. Nennius vindicatus s.223). Innerhalb dieser

dämonenweit, die also aus den gütigen geistern, den Side, und

aus den feindlich gesinnten, den Fomore, besteht, spielen die

irischen sagen, welche jenen beiden hauptmotiven, dem ver-

lockungs- und dem befreiungsmotiv, zu gründe liegen. Beide

mythischen Vorstellungen, die von den Side und die von den

Fomore, setzen den glauben voraus, dass es gewissen sterb-

lichen vergönnt ist, in das reich der dämonen, in die andere

weit einzudringen (über den mythus vom hinabsteigen eines

gottes in die unterweit bei den Kelten vgl. Zimmer, Zs. fda.

32, 253 f. 330 ff.). Und diese erzählung vom eindringen eines

beiden in die andere weit bildet gleichsam den angelpunkt, um
den sich die handlung dreht sowol beim Verlockungsmotiv als

beim befreiungsmotiv, und somit bei den hervorstechendsten

abenteuern der Artusepen.

Die doppelheit der motive, deren eines also auf dem glauben

an die gütigen Side, das andere auf dem an die feindlichen

riesischen Fomore beruht, kommt endlich auch in der scenerie,

in der landschaftlichen Umgebung zum ausdruck. Die Side

wohnen in wonnevollen gefllden, es sind die inseln der seligen,

es ist die andere weit, die angenehme ebene, das land der

lebenden, der Jungfrauen, der verheissung, terra reproraissionis

(San Marte, Gottfr. v. Monmouth 425 ff. Zimmer, Zs.fda. 33,257.

269. 274. 325. 35, 48. D'Arbois de Jubainville, L'epopee celtique

en Irlande bd. 2 passim. Rhys, Studies in the Arthurian Legend

348 ff. u.U. F.Lot,Romania27,529ff. Alfred Nutt in TheVoyage
2*
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of Bran Son of Febal von Kuuo Meyer und Alfred Nutt bd. 1

u. 2 passim, dazu die bemerkungeu von Martin, Anz. fda. 23, 109.

25, 206. Brown, Iwain 82 f£. u. ö.), die Fomore dageg-en hausen

zwar ebenfalls auf inseln, aber in einer uneinnelirabaren Zwing-

burg. Beide inseln sind ursprünglich in der heidnischen mj^tho-

logie als der aufenthalt der toten gedacht. Auf einer barke

oder auf einer gefährlichen brücke gelangt man dahin. Die

guten kommen in die seligen gefilde, die bösen an den ort der

strafe, welche Scheidung aber in der uns überlieferten irischen

sage nicht gemacht ist, jedoch durch die irischen legenden von

Patricius, Brandanus, Tnugdalus durchgeht, wo sie mit den

christlichen Vorstellungen vom paradies, fegefeuer und hölle

zusammenfällt. So ist die Schönheit der glücklichen insel den

Schrecknissen im lande der finsternis entgegengesetzt in Bran-

daus meerfahrt ed. Schröder v. 428 ff., dazu v. 557 ff., gegen

V. 515 ff., im Tnugdalus lat. ed. Wagner s. 30, 15 [isfa via ihicit

ad mortem'] gegen den campus letitiae s.41, Iff.; über das 'toten-

reicli' vgl. G. Paris, Eomania 12, 508.

In dieselbe Umgebung sind nun auch die entsprechenden

scenen der Artusepen versetzt. Liebliche inseln oder wunder-

same gärten sind die reiche der gefeierten schönen, in mäch-

tigen bürgen dagegen sind die gefangenen eingeschlossen. So

liegt noch ein abglanz der Schönheit jener seligen gefilde auf

der Schilderung vom frauenland, von Behforet und von Yals

Ible im Lanzelet 204 ff. 3939 ff. und 4072 ff., von dem fi-euden-

reichen land im Wigalois21,17 oder von der hofesfreude im Erec

7888 ff. Und desgleichen werden gerade die märchenburgen

mit verliebe in reicher ausmalung beschrieben, wobei immer

ausdrücklich hervorgehoben wird, dass sie von wasser umgeben

sind und eine brücke hinüber führt, oder dass der fels, auf

dem sie erbaut sind, gedreht ist') 'wie eine kerze', Lanz. 7122,

auch 210, Erec 7833, vgl. auch Parzival 226, 15 (dazu Heinzel,

Ueber Wolframs von Eschenbach Parzival s. 92), wie ferner

Iwerets schloss und die unheimlichen zauberburgen des Mabuz
(Schatel le mort), Malducs, Falerins 3535. 4091. 5036. 7155. 7359

im Lanzelet, Korentin im AMgalois 181, 35, und die wunder-

') Die ursprüng-liche Vorstellung ist die, dass sich das schloss oder der

fels dreht, vgl. xi. a. Friedwagner, Meraixgis von Portlesguez s. Lxxxviii f.
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baren zwingfesten, wo die gefangenen frauen ihrer eiiösung

entgegenliarren wie Brandigan im Erec 7831, Schastel marveil

im Parzival 564, 27, oder wie die verzaubert'e gralsburg, Par-

zival 226, 12.

Ulrichs vou Zaziklioven Lanzelet.

Zazikliovens Lanzeletroman zerfällt in drei abschnitte.

Die beiden ersten enthalten zwei in sich abgeschlossene erzäh-

liingen, denen zwei von einander ganz unabhängige Sagenkreise

zu gründe liegen, während der dritte teil, fast ganz ohne

heroischen stoff, wesentlich zur erweiterung angefügt ist und

um zugleich dem ganzen einen abschluss in höfischem geschmack

zu geben.

Die erste Lanzeletgeschichte geht von v. 1—4959, sie

lässt sich auf folgende grundform zurückführen : ein knabe wird

fern von der weit und ohne kenntnis des weltlebens erzogen,

herangewachsen zieht er ins leben aus, vollbringt tapfere

taten und erringt zum schluss die braut. Es ist also ein

lebensgang wie vieler märchenhelden, ein echter märchenstoff,

es ist die bekannte dümmlingssage, wie die vom jungen Par-

zival. Aber im Lanzelet ist diese dümmlingssage eingekleidet

in irische Vorstellungen und lautet, in diese auffassung über-

tragen: eine fee hat den knaben aus einem bestimmten gründe

geraubt, nämlich damit er dereinst, zum beiden herangewachsen,

ihren gegner (Iweret) besiege. Das ist also unser erstes haupt-

motiv, die Verlockung, mit dem bestimmten zweck der hilfe-

leistung gegen den feind.

Betrachten wir nun die einzelnen scenen, in welchen sich

dieses lebensbild entfaltet, so finden wir, dass ihnen lauter

sagen- oder märchenmotive zu gründe liegen.

Zunächst Lanzelets auszug ins blaue hinein. Mit dieser

ausfahrt ist er in die reihe der abenteuernden ritter getreten

und wir kommen zur erklärung dieser typischen heldenfigur

der Artusromane. Der fahrende ritter ist keineswegs eine

historische, d. h. eine der Wirklichkeit entnommene gestalt, als

ob etwa eine wirklicli existierende abart des ritterstandes das

muster dazu abgegeben hätte, vielmehr ist umgekehrt die in

der poesie so vieler Völker beliebte person des Jünglings, der

aus blossem tatendrang oder in der absieht sein glück zu



22 EHRISMANN

machen oder um einen verlorenen, etwa den vater, zu suchen,

das heimathaus verlässt, hier in die ideenweit des höfischen

rittertums übertragen. Der abenteuernde ritter ist also eine

märchenfigur. Derartige existenzen, die so vollkommen plan-

und kopflos des sports wegen in der weit herumziehen, waren

doch im mittelalter unmöglich. Wenn ein armer Junker oder

ein Vasall die heimat verliess. um sein dasein durchzuschlagen,

so begab er sich in die dienste eines grossen (vgl. Ruodlieb),

der ihn dann unterhielt, denn allein auf seine eigene faust

angewiesen, konnte er es nicht weit bringen; ein reicher herr

oder gar ein königssohn aber würde sich auf so zweifelhafte

Unternehmungen überhaupt nicht eingelassen haben. Der

abenteuernde ritter ist also ursprünglich eine märchenfigur

ähnlich wie Herakles, Theseus oder Perseus in der griechischen

mj^thologie (vgl. Scherer, Gesch. d. d. lit.^' s. 158), wie Cuchulinn

und seine genossen, die wegen des Streites um das heldenstück

ausziehen, in der irischen sage (vgl. u. a. Zimmer, Gott. gel. anz.

1890, 1, 518 f.), wie Sigfrid in der deutschen.

Das erste erlebnis, das dem jungen beiden auf seiner Irr-

fahrt zustösst, ist das zusammentreffen mit dem zwerg, der

ihn mit der geissei schlägt. Gerade so beginnen die Verwick-

lungen im Erec. Zwerge, die mit der geissei schlagen, kennt

auch der deutsche Volksglaube (E. H. Meyer, Germ, mythologie

92. 127; Mythologie d. Germanen 155. 173. Eosenhagen, Unter-

suchungen über Daniel s. 75 f.). Ein für die entwicklung der

handlung notwendiges glied bilden die streiche, welche die

botinnen der Fand dem Cuchulinn mit dem pferdestachel ver-

setzen in der erzählung von Cuchulinns krankheit.

Dann beginnt die abenteuerreihe der ersten Lanzelet-

geschichte, die klar schematisiert ist, indem sie aus drei

kämpfscenen besteht, die eine Steigerung ein und desselben

motivs bilden. Die drei kämpfe sind Variationen des themas:

ein held erringt eine Jungfrau dadurch, dass er den vom vater,

der sie in strenger zucht hält und keinem manne geben will,

ihm aufgezwungenen kämpf besteht und den vater erschlägt,

wozu als weiterer zug kommt, dass die Jungfrau dem beiden

günstig gesinnt ist. Auch hier bekannte märchentypen: der

vater, der seine tochter keinem manne geben will, die tochter,

die es mit dem feinde hält; nur ist die lösung des conflicts im
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Laiizelet gewaltsamer, indem nicht die tochter mit dem beiden

entflieht (Ariadne, Medea, Hilde, K. Rother, Ortnit u. a.), son-

dern dass der vater getötet wird (in der Thesenssage tötet

Skjila sogar selbst ihren vater aus liebe zu dem feindlichen

beiden).

Die erste der drei Varianten, der kämpf mit Galagandreiz,

ist nun durch mitAvirken der typischen dreizahl noch besonders

kenntlich ins märchencostüm gekleidet, denn es ist die bekannte

geschichte von dreien, die ausziehen, um ein schwieriges werk

zu vollbringen, wobei die beiden älteren und erfahrenem nichts

ausrichten, während der jüngste in seiner Sorglosigkeit kühn

drauf losgeht und das glück erringt (ähnlich irisch: drei beiden

ziehen aus, von denen bei einer vorprobe zwei ausgeschieden

werden, Zimmer, Zs. fda. 32, 333): der jugendliche Lanzelet, der

nicht einmal einen namen hat, trifft zwei ritter, Kuraus mit

dem kühnen herzen und Orfilet den schönen, welche beide

schon an ihren prunkenden beinamen als erprobte cavaliere

zu erkennen sind, die tochter des Galagandreiz trägt zuvörderst

den beiden älteren, dem kühnen und dem schönen, ihre liebe

an, aber erst Lanzelet, 'der kindesche man', wagt es mit ihr

aufzunehmen. Den abschluss dieses ersten abenteuers bildet

wider ein weitverbreiteter zug, das motiv des verlassens der

geliebten: Lanzelet zieht nach einiger zeit ohne weiteres wider

von dannen. Er findet drei Strassen und gelangt zu seinem

zweiten abenteuer, dem kämpf mit Liniors, das insofern eine

Steigerung des ersten mit Galagandreiz bildet, als jetzt schwie-

rigere tapferkeitsproben auferlegt werden. Die dritte Variante

aber, die den schlusseffect und die entscheidung der ganzen

ersten Lanzeletgeschichte bringt, der kämpf mit Iweret, ist

über die beiden vorhergehenden noch durch eine reichere aus-

gestaltung erhoben, indem eine ausgedehnte Vorgeschichte

vorangeschickt wird: zunächst Lanzelets Verzauberung in einen

tatlosen feigling durch Mabuz den blöden und seine gefangen-

schaft auf Scheitel le mort, dem schloss des todes. Beide

punkte beruhen auf mythologischen Vorstellungen: Mabuz ist

ein Zauberer, der söhn der meerfrau, elfen aber rauben den

menschen den verstand nach germanischem Volksglauben, und

in der irischen sage verfällt C'uchulinn in eine ähnliche

körperliche und geistige energielosigkeit durch den zauber der
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Fand. Dieses sicliselbstverlieren des beiden begegnet dann

auch in allen den vier folgenden epen: Wigalois' olmmacht,

Erecs verliegen und Scheintod, Iweins Wahnsinn, Parzivals

geistesabwesenheit angesichts der drei blutstropfen im schnee,

Gawans bewusstlosigkeit auf Schastel marveil; die gründe sind

verschieden: Verzauberung im Lanzelet, liebeskrankheit bei

Erec, Iwein und Parzival, schwere Verwundung bei Wigalois,

Erec, Gawan. Der begriff des totenschlosses, der bürg des

Zauberers, ist dem keltischen glauben an das totenreich ent-

nommen. — Darauf folgt der besuch des klösterleins zum

jcemerlichen urhor, wo der begräbnisplatz für die von Iweret

erschlagenen beiden ist und dessen abt Lanzelet aufschluss

über das zu bestehende abenteuer gibt, um ihn zugleich vor

dem gefährlichen wagnis zu warnen. Die scenerie des kirch-

hofs (vgl. Heinzel, Ueber die franz. gralromane s. 23 anm.), die

in Chrestiens Karrenritter eine wichtigere stelle einnimmt

(v. 1841 ff.), ist ebenfalls im keltischen totencult begründet;

und in dem abt, der als Wegweiser und zugleich als warner

sich gibt, tritt eine neue stereotj^pe figur der Artusromane auf

(s. unten). Das so vorbereitete letzte abenteuer, der kämpf mit

Iweret, entfernt sich nun weiter von der eingangs festgesetzten

einfachen märchenformel, indem hier die quellengeschichte aus

dem Iwein hineinverwobeu ist, welche nun den landschaftlichen

hintergrund vorstellt, wodurch die darstellung gleichsam keltisch

stilisiert ist.

Damit ist die erste Lanzeletgeschichte abgeschlossen, denn

durch Iwerets besiegung ist die bedingung, welche die meer-

fee gestellt hat, erfüllt. Nun ist aber im ursprünglichen plan

V. 320—344 nicht gesagt, dass Lanzelet ausser zu der kenntnis

seines namens auch noch zu einem schönen weibe (Iblis) ge-

langen soll. Dieser zweite zug taucht erst im laufe der ent-

wicklung auf, ja er hat stellenweise den ersten in Vergessen-

heit gedrängt, so 4460, da Lanzelet auf die frage Iwerets nu

waz ivelt ir hie hejagen? antwortet ein sclicene wip und iuwer

lernt. Der grund zur erringung des weibes liegt in der ursprüng-

lichen beschaffenheit des kämpfmotivs, in welchem ja die er-

ringUDg der braut von vornherein inbegriffen ist. Diese be-

dingung gehört aber zugleich auch zu jener erweiterten irischen

form der Verlockung (kämpf gegen den feiud der fee und
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gewinnung ihrer hancl). Die Vereinigung der beiden züge, die

erlangung des namens und der braut, gibt also in eine formel

gebracht das märchenthema : ein unbekannter Jüngling ohne

hab und gut erkämpft eine prinzessin und erfährt zugleich

seine hohe herkunft aus königsgeschlecht.

Es folgt nun die zweite Lanzeletgeschichte, von v. 4960

—7817, die einen von der ersten ganz unabhängigen Vorwurf

behandelt und Chrestiens Karrenritter entspricht. Das thema

ist hier die befreiung der königin Ginover aus der gewalt des

Falerin, des herrn vom Verworrenen tann, der bei Chrestien,

Meleaganz genannt, söhn des Bademagus ist, des königs von

Gorre und herrn über das land, von dem niemand widerkehrt.

Das ist widerum das totenreich, vgl. G, Paris, Eomania 12, 508,

Märtens, Roman. Studien 5, 621. Heinzel, Ueber die franz. gral-

romane s. 23. Dieses kernmotiv des zw^eiten teils steht aber

auch nicht bloss einmal, sondern es wird, wie in Chrestiens

Karrenritter, widerholt: zweimal raubt Falerin die königin,

zweimal wird er besiegt und zweimal wird die entführte

zurückgewonnen. Also auch hier wie im ersten teil wird der

grundstock gebildet durch das beliebte kunstmittel der Variation,

und auch hier ist die zweite Variante eine Steigerung der

ersten. Beide unterscheiden sich im Inhalt und in der aus-

führung wesentlich. Die erste fassung ist ein einfacher regel-

rechter Zweikampf zwischen Lanzelet und Falerin, wobei letz-

terer nach seiner besiegung die königin der bedingung ent-

sprechend zurückgibt. Das ist ein ganz höfischer Vorgang in

höfischer auffassung. Die zweite befreiung der frau dagegen

ist sagenhaften Ursprungs und besteht auch nicht aus einem

einmaligen acte, sondern es ist eine gross angelegte Unter-

nehmung mit lang ausgeführten einleitenden und hemmenden
momenten. Hier bildet das eindringen in das land ohne wider-

kehr und das herausholen der geraubten königin den mittel-

punkt. Der held aber, der befreier, ist ganz offenkundig nicht

Lanzelet, sondern Artus, denn dieser leitet den zug gegen

Falerin und er bringt sein weib zurück, nicht Lanzelet, Das
ist überhaupt die ursprüngliche fassung dieser befreiung Gi-

novers: der gatte, also Artus, holt sich sein geraubtes weib

wider, nicht ein fremder, Lanzelet. Zazikhovens Version lässt

also jene echte fassung des mythus noch deutlich erkennen,
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welche G. Paris aus der Vita Gildae erschlossen hat (Eomania

12, 511) und ist auch in diesem punkte altertümlicher als

Chrestiens Karrenritter.

Erweitert ist dieses thema von der befreiung der Ginover

durch einen zweiten sag-enzug, nämlich sie kann nur geschehen

mit hilfe des Zauberers Malduc, der Falerin, die ihn schützenden

Ungetüme und seine leute im schloss einschläfert. Zu diesem

wirren zauberwesen gibt die umgebende natur einen wirksamen

hintergrund ab. AVir werden in eine düstere landschaft ver-

setzt. Das land ohne widerkehr, der Verworrene tann, ist von

nebel umhüllt, von wurmen bewacht, zu des Zauberers bürg

führt keine Strasse und unheimliche stellen muss passieren,

wer dahin gelangen will: das schreiende moos, von dessen

geschrei die tiere sterben, den stiebenden steg, vor dessen

wogenschäumen man den pferden die obren verbinden muss,

den genibelten see, in welchem die bürg Malducs liegt, zu der

eine brücke hinüber führt, die ohne seinen willen niemanden

sichtbar ist. So wirkt die naturschilderung mit, um das

grausenvolle des aufenthaltes der dem leben entrafften im

land ohne widerkehr stärker auszumalen. Die merkwürdigen

naturerscheinungen in der wasserlandschaft um Malducs feste

scheinen ebenfalls auf den erfindungen keltischer phantasie

zu beruhen, sie sind nämlich wol den wundern der irischen

Schiffahrtssagen (Imram) nachgebildet (über den einfluss der

Imram auf die Artusromane s. Brown, bes. s. 56 und 82 ff.),

wofür auch das erscheinen des wilden Dodines (Dodmiaus U
sauvcKjes, Chrest. Erec 1700) spricht. Denn dieser begegnet

dem heereszug des Artus, auf seinem pferd über das schreiende

moos weggleitend'), in das sonst jeder versinkt, gerade wie

Manannan, der gott des oceans, dem Seefahrer Bran und seinen

leuten entgegen kommt, indem er in seinem wagen über die

wogen fährt (Kuno Mej^er, Imram Brain, bei K. Mej-er und

A. Nutt, The voyage of Bran 1, 16 f. und 20 f., ein anderes bei-

spiel s. bei Zimmer, Zs. fda. 33, 193). Der genannte Dodines

^) Guillamiie le Clerc bericlitet solches im Fergus vou den pferden in

Schottland: Et sacics hien certainnement Que la costume en est itals El
pais de j^^i^issors cevals Qicil corent jjJus delirrement Sor le marois qui

vait hocent Que ne feroit nus hom a pie, ed. Martin 16, 33 ff.
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also erfüllt im zweiten Lanzeletteil die rolle des Wegweisers

nach dem totenreicli.

Der zweite teil des Lanzeletromans ist weniger einheitlich

aufgebaut als der erste, in welchem immerhin die entwicklung

folgerichtig der lösung zustrebt. Hier sind vielmehr um den

mittelpunkt, die befreiung der Ginover, eine anzahl neben-

motive gruppiert, die mit jener grunderzählung in keinem Zu-

sammenhang stehen. So ist die bekannte mantelprobe ein-

geschoben, ferner die liebesgeschichte Lanzelets mit der königin

von Pluris, das gewöhnliche motiv von der Verlockung durch

die fee und dem widerentweichen des beiden. Auch einzelne

kürzere sagenhafte züge sind eingestreut: der ehrenstein, der

nur den ehrenhaften trägt, die stummheit des Gilimar, der

einem verbot (gess) seiner dame folgend nicht spricht, das

schnelle Wachstum des Esealt, der nach seiner geburt täglich

eine spanne zunimmt (wie Wigalois 3(3, 2 und wie Eochaid

Bress in der irischen erzählung von der zweiten Schlacht von

Mag Tured, Revue celtique 12, 62, no. 23).

Mit der befreiung der königin ist die zweite Lanzelet-

geschichte abgeschlossen und in Ulrichs gedieht ist auch hier

wider deutlich ein abschnitt gezeichnet mit dem ruhmespreis

Lanzelets in den versen 7798—7816. Was noch folgt, ist nur

eigentlich ein anhang in höfischem stil. Ganz ausser Zusammen-

hang mit dem vorhergehenden wird dem beiden hier nochmals

eine grosstat zugedacht, nämlich die erlösung der in einen

drachen verzauberten Jungfrau durch einen kuss — jenes auch

in unsern Volksmärchen so geläufigen entzauberungsmittels

(le fter baiser), das hier zum ersten mal in der deutschen

literatur begegnet, vgl. J.Grimm, Myth. s.922. G.Paris, Romania

20, 301. Philipot, ebda. 26, 303 f. Den grössten räum in diesem

anhang, diesem dritten teil, nimmt die lange beschreibung von

Lanzelets besitznahme der ihm zugefallenen lande ein, die noch

mit einigen märchenhaften details ausgestattet ist (ein gegos-

senes bild, das so schwer ist, dass niemand es vom boden heben

kann 8126, avozu die grabtafel in Chrestiens Karrenritter 1895 ff.

zu vergleichen; die kostbaren geschenke der gesanten von

Dodone).

Das ende ist wider ganz im märchentone gehalten, im

Stile formelhafter märchenschlüsse: Lanzelet lässt seine mutter
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ZU sicli kommen (Svidervereinig-img der familie' Petsch, Formel-

hafte sclilüsse in Volksmärchen s. 10); Lanzelet und seine fi'au,

Iblis, gewunnen lussamiu Jcint 9369, und weiter er gelepte mit

ganzer tugent, das im so liehe gescliach, das er siner Jcinde Idnt

gcsach mit ivahsender werdelieif^il^it ('kinder': Petsch s. 37);

und ende gut alles gut: nu ivas touc iu mer geseit, ivan das

in got so wol tet, das Iblis und Lanzelet mit grözen eren

ivurden alt und sturhen, als uns ist gezalt, heidiu sampt an

eimc tage; endlich noch die Versicherung des dichters, nichts

weiteres zu wissen (Petsch s. 44): Sivaz iu anders ieman sage

von in, des hau ich nilit vernomen.

Auf zwei momente möchte ich noch zui'ückkommen, die

wesentlich dazu beitragen, der äussern handlung eine gewisse

Stimmung und ein eigenartiges ethos zu verleihen, das ist die

umgehende natur und der Charakter des helden.

Dass die naturschilderungen ausserordentlich wirkungsvoll

in die erzählung der abenteuer verflochten sind, liat sich schon

mehrfach an beispielen zeigen lassen. Die natur fühlt gleichsam

mit. Der grund für diese künstlerisch stilvolle anpassung des

naturlebens an das menschenleben liegt schon in dem keltischen

mythus von den glückseligen inseln, von der uneinnehmbaren

Fomoreburg und den schiffersagen von den gefährlichen wun-

dern des meeres. Da finden sich nun Übereinstimmungen selbst

bis iu einzelheiten, so z. b. war Behforet oder Vals Ible sommer

und winter grün, die bäume trugen das ganze jähr hindurch

obst, dieses heilte alle wunden, bei jedem wetter war der wald

allcz smnerlich gestalt, wer in sorgen war, vergass alle traurig-

keit: lauter eigenschaften, welche dem keltischen gefllde der

Wonnen, den inseln der seligen entnommen sind. So sieht die

landschaft des märchens aus. Nun aber gibt es auch eine

landschaft in höfisch-romantischem stile, das ist jene, welche

die minnesänger schildern im eingang ihrer lieder, und auch

solche naturbilder stellt uns der dichter des Lanzelet vor;

allerdings mehr skizzenhaft, wie sich ja auch die naturschilde-

rungen der mhd. 13'riker nur in einem beschränkten anschauungs-

gebiet bewegen, das in bestimmte formein gefasst ist. Diese

naturauffassung gehört den höfischen partien an und besteht

in den bekannten formelhaften Wendungen, wie z. b. v. 9047 ff.

ez wären lichte tage, harte ivünneclich nach sage, iveder ze
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lieiz noch ze kalt. Diu lieide und der griiene walt und

dar suo guot gesellescliaft, diu machten alle riche hraft engegen

ir ougemveide ... In dirre wünne riten sie. Wir finden

also im Lanzelet neben einander die keltische märclienland-

scliaft und die landscliaft der wirklichen weit, beide natürlich

nicht individuell erfasst, sondern typisch in der entsprechenden

Stilisierung.

Das ethos des romans liegt in der seele des beiden be-

gründet, und es ist nicht schwer zu erkennen, wes geistes kind

Lanzelet ist. Seine handlungen kennzeichnen ihn, ja der dichter

selbst gibt da und dort treffende hinweise auf seinen Charakter:

der junge ritter het ein heil, daz im lützel ieman ivas gehaz 820,

so ist daz ein hübscher site, er emveiz niht tvaz trüren ist 1340,

oder endlich ein vroßUch gemikt er iruoc heisst es von ihm

ganz harmlos, nachdem er Iweret den köpf abgeschlagen 4558.

Ein frischer, liebenswürdiger bursche, der überall keck zugreift,

sich über nichts schwere gedanken macht, dem das glück in

den schoss fällt: so ist Lanzelet der echte typus des in die

weit hinausziehenden glückskindes im märchen. Das ist aber

nicht mehr die heroische natur des beiden der keltischen oder

irgend welcher volkssage: diese beimischung von fi-ohlaune

und kindlicher Sorglosigkeit gehört nicht zu den eigenschatten

eines recken der heldensage, Lanzelets Charakter ist also nicht

mehr der ursprüngliche eines — irischen oder bretonischen —
nationalhelden, sondern auf diese gestalt ist etwas von der

leichtfertigen moral des spielmanns übertragen. Jene unser

empfinden so verletzende heirat eines mädchens mit dem mörder

ihres vaters, jene frivolen liebschaften des ivipsceligen Lanzelet

sind Überreste der früheren, vor der höfischen romandichtung

gelegenen stufe, da die pflege dieser Stoffe noch in den bänden

der fahrenden, der conteurs, lag. Ein alter märchenstoff wurde

von ihnen aufgegriffen, vielleicht auch teilweise umgebildet,

und unter dem gesichtspunkt des märchens ist das motiv jener

heirat auch noch in Ulrichs roman zu beurteilen. Der vater

ist gedacht als tyrann, als heimtückischer Wüterich — und

diese eigenschaft blickt auch noch in der darstellung des romans

durch: so wird Galagandreiz scAaZcA genannt v. 1179, der honnde

ein ursprinc 738, der ie grimmeJcheite wielt 1203, Linier begienc

ein karJceit 1819, Iweret truoc ein grimmic herze 4458. Mit
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dem massstab der moral darf aber das märchen überhaupt

nicht gemessen werden, die sittlichen Vorstellungen sind hier

nicht fein abgestuft und nur die einfachsten formen werden

unterschieden: es gibt gute oder böse menschen, die guten

werden belohnt, die bösen bestraft, und gegen die bösen kennt

es kein mitleid. So ist es nach dem ganzen wesen dieser

naiven dichtungsart nicht unerhört, dass selbst der vater, wenn

er eben ein böser mensch ist, auch mitleidlos behandelt und

bestraft wird. Er vertritt in diesem motiv überhaupt die

stelle des ungetüms, das die gefangene bewacht, wie in dem

märchen von der befreiung der Jungfrau, also etwa wie der

draclie die Kriemhild (s. oben s. 17). Die sittlichen Schroffheiten

erklären sich also aus der natur dieser episode, die als märchen

bestand und von den spielleuten in die epische dichtung über-

führt wurde. Der französische urheber des romans aber ist

noch nicht ganz über den Standpunkt der spielmannskunst

hinausgekommen und hat die anhänge einer tiefer stehenden

cultur noch nicht auf die höhe der verfeinerten höfischen bildung

erheben können.

Wig.alois.

Auch im Wigalois liegt der ursprüngliche erzählungsstoff

noch vielfach erkennbar zu tage, doch sind die grundzüge nicht

mehr so leicht herauszufinden wie im Lanzelet, da die hand-

lung verwickelter ist.

Den kern der erzählung bildet die geschichte von Araena,

welche durch ihre botin Nereja den AVigalois gegen ihren feind

Eoaz von Glois, der ihr land in besitz genommen, zu hilfe

rufen lässt, dafür sie ihm ihre tochter Larie zum weibe gibt.

Das ist das Verlockungsmotiv, mit der änderung, dass die dame

nicht sich selbst, sondern ihre tochter dem befi^eier hingibt.

Die hauptpunkte decken sich mit der irischen sage von der

krankheit Cuchulinns, auch die personen lassen sich gleich-

stellen: Amena und Larie, welche ursprünglich eine person

ausmachten, entsprechen der göttin Fand, ihre botin Nereja ist

Liban, Wigalois ist Cuchulinn, Eoaz vertritt die stelle des

feindes. Es lassen sich noch engere beziehungen, auch in

nebenzügen, herstellen: im Wigalois und noch mehr im fran-

zösischen Chevalier du Papegau ist die botin unfreundlich
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gegen den lieldeu, weil sie statt des unbekannten Jünglings

einen erprobten kämpfer als helfer gewünscht hätte und sie

behandelt darum den Wigalois schlecht: — in Serglige Concu-

laind ist die botin Liban ärgerlich darüber, dass zuerst nur

Loeg, der wagenlenker Cuchulinns, an seines herren statt ihr

ins land der Side folgt, und es entsteht eine gereizte Unter-

haltung zwischen ihnen. Dann wäre ferner auf die ähnlich-

keit der namensformen der beiden hinzuweisen: altir. Cücliii-

lainn und afranz. Guiglain (dies ist nach Zimmer, Zs. f. franz.

spräche 13, 17 f. [vgl. auch Freymond ebda. 17, 50, anm. 2J ur-

sprünglicher als Guimjlain), doch müssten die keltologen ent-

scheiden, ob eine solche herübernahme eines heldennamens aus

dem irischen in den Artuskreis möglich war. Vereinzelt stünde,

so viel ich sehe, der fall nicht.

Der feind der Fand ist in der irischen sage nicht näher

beschrieben (es sind zwei verbündete, Eochaid luil und Senach

Siabortha), hier blieb also für den bearbeiter dieses Stoffes ein

freies feld zur nachdichtung. Der Verfasser des afranz. Origi-

nals hat dafür folgendes motiv eingesetzt: ein ungetreuer

Vasall erschlägt seinen herrn, bemächtigt sich der regierung

und bedrängt frau und tochter des getöteten (vgl. Saran, Beitr.

21, 364 ff.). Diese geschichte von der ermordung des guten

königs durch seinen treulosen günstling zusammt dem umgehen

der armen seele, die ihrem erlöser den weg zu dem mörder

weist, ist ganz anderer herkunft als das irische grundmotiv

von der Verlockung des Wigalois durch Amena. Es ist eine

sage, die auf reale, historische bedingungen zurückgeht, die

also etwa folgenden ereignissen entspricht: ein grosser des

reichs ermordet den fürsten und reisst die herschaft an sich.

Mit dieser sage ist dann der bekannte aberglaube verbunden

worden, dass die seele des ermordeten umgehen muss bis sie

an dem täter gerächt ist, und ferner der glaube, dass solche

grandiose Verbrecher ein bündnis mit dem teufel geschlossen

haben müssen (Wig. 96, 32 ff.). Damit nun ist schon der Über-

gang auf das religiöse gebiet gemacht: die arme seele soll von

ihrer pein erlöst werden, damit sie zur ewigen ruhe eingehe;

der mörder, der teufelsbündler, ist der Widersacher gottes und
deshalb wird er zum beiden gestempelt, womit dann weiterhin

die orientalischen beziehungen in dem gedichte zusammenhängen;
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seine werke sind die werke des teufeis, gegen liöllenspuk aber

und Zauberwesen schützt gebet und segen, die ja Wigalois

mehrfach anwendet: kurz der grund zu der religiösen Stimmung,

die das gedieht durchzieht und die gerade in jenem kämpfe

mit Roaz so stark hervortritt'), steht in Zusammenhang mit

der aufnähme dieser sage. Dieses zweite motiv ist also

eine volkstümliche gespenstersage, die in ihrem kerne mit der

Hamletsage älmlichkeit hat. Auch die naturstimmung ist in

dem Stil einer gespenstergeschichte gehalten: nebel steigt aus

dem moor 173, 22, der mond l)richt plötzlich durch die wölken

und wirft einen fahlen schein auf das zauberschloss 181, 31.

Auch im Wigalois wird der abschluss lang gedehnt durch

die Schilderung höfischer fesfclichkeiten und anderer Vorgänge

modern höfischen Stils. Dagegen haben die lehren, die Gawein

am ende, 293, 17 ff., seinem söhne, dem nunmehr könig gewor-

denen Wigalois, gibt, ebenfalls eine parallele in Serglige Con-

culaind. Dort ist nämlich ein stück eingeschaltet, das die

lehren enthält, die Cuchulinn seinem pflegesohn, dem zum ober-

könig von Irland erwählten Lugaid, erteilt (LU. 25 f. Windisch,

Altir. texte 1, 213 f. Zimmer, Zs. f. vgl. sprach! 28, 612 f.). Bei

der Verschiedenheit der sitten und lebensanschauungen der

höfischen gesellschaft und des irischen heldentums kann frei-

lich keine nahe Übereinstimmung zwischen beiden teilen erwartet

werden und andrerseits können auch die vorhandenen gleichungen

keinen Zusammenhang zwischen dem französischen roman und

der irischen sage beweisen. Doch ist übei'haupt schon die tat-

sache, dass solche lehren auch in den text von Cuchulinns

krankheit eingeschaltet sind, immerhin erwähnenswert. Es

sind, wie die lehren des Gurnemanz im Parzival, allgemeine

erfahrungssätze, die auf Weltkenntnis und lebensklugheit be-

ruhen, und bilden eine mehr oder weniger vollkommene standes-

moral. Dem gegenüber sind die wirren Sprüche, die Herzeloide

') Indem Wigalois dem beiden Roaz gegenübergestellt wird, ist ein

ausatz dazu gemacht, dem Artusritter zugleicb den cbarakter des cbrist-

licbeu ritters zu verleiben. Hierin wie überhaupt in der beimiscbuug des

religiösen elemeutes kommt der Wigaloisromau überein mit dem afranz.

roman von Durmart le Galois (vgl. zu diesem Stengel in seiner ausgäbe

s. 509 ff. Kircbratb, Li Romaus de Durmart le Galois u. s. w., Ausgaben u.

abbandluugen 21, 7 ff.).
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dem scheidenden söhne mit auf den weg- gibt, ohne innern Zu-

sammenhang und zum teil ganz nichtssagend. Eigentlich sind

diese lehren der mutter auch mehr ein technisches mittel für

den aufbau der erzählung als durch sich selbst wirkende

lebenswahrheiten und dienen dazu, um den rahmen zu bilden

für die kommenden ereignisse, in welcher beziehung sie auf

der stufe der Ruodlieblehren stehen, wie Singer nachgewiesen

hat (Abhandlungen zur germ. philol., festgabe für Heinzel, s.359.

Heinzel, Gralromane s. 23).

Die Widersprüche in der Vorgeschichte hat Saran a. a. o.

s. 325 ff. auf ihre entstehung zurückgeführt. Zwei erzählimgen

sind verschmolzen, die von Joram- [Florie] - Gawein und die von

Gawein-Florie.

1) Das Joram-motiv. Joram ist herscher eines feenlandes,

das als höchst liebliche gegend geschildert wird (21, 14 ff.),

von wasser umgeben wie die inseln der seligen; seine nichte,

Florie, ist eine fee. Sie liebt Gawein, er wird in ihr reich

gezogen, aber er sehnt sich in die weit zurück und veiiässt

sie. Hier also liegen wider die beiden motive der Verlockung

und des verlassens vor. Joram ist eine figur des veiiockungs-

motivs, er tritt ausser tätigkeit, sobald er seine aufgäbe, Gawein

der fee, seiner nichte, zuzuführen, vollbracht hat, und ver-

schwindet aus der erzählung.

2) Das Gawein-Florie-motiv. Den verlauf hat Saran a.a.O.

dargestellt. Auf einer abenteuerfahrt kommt Gawein auf das

schloss der Florie, die liebenden zeugen einen söhn, Gawein

verlässt die geliebte (s. 326 ff.). Der söhn, herangewachsen,

fragt die mutter nach seinem vater, die aber kann ihm nur

wenig auskunft geben. Da zieht er in die weite weit, um
selbst seinen vater zu suchen. Möglicherweise liegt in der

eigentümlichen abstammung des Wigalois ein nachklang an

Cuchulinns geburt, von der zwei verworrene berichte über-

liefert sind (Compert Conculaind, Windisch 1, 134 ff.), die

darin übereinstimmen, dass Setanta - Cuchulinn von den Side

stammt, also wie Wigalois aus dem reiche Jorams, dem feen-

lande. Aehnlicher aber sind die umstände bei der geburt

Maelduins (Zimmer, Zs. fda. 33, 150 ff.): Ailill, ein krieger, tut

auf einem plünderungszuge einer nonne gewalt an. Sie fragt

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX, 3
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ihn nach namen und familie und sie trennen sich. Kurze zeit

darauf wird Ailill von Seefahrern erschlagen. Beider söhn ist

Maehluin. Er wird von einer pflegerin erzogen, ohne seinen

namen zu kennen. Nachdem er herangewachsen, erfragt er

ihn von seiner mutter, die ihn nur widerstrebend nennt. Dann
zieht er aus, um seinen vater an den Seeräubern zu rächen.

Die erziehung des Wigalois. Wigalois wird einer mäch-

tigen königin übergeben (auch Maehluin wird nicht von der

mutter, sondern von einer pflegerin erzogen) und erhält eine

sorgfältige erziehung von den besten rittern: 36,13 si Urtenz

(das kind) riten unde gen, mit züliten spreclien unde sten . . .

aller liande riter spil Urten in die riter vil: ebenso wird die

treffliche erziehung Cuchulinns auffallend stark hervorgehoben,

er erhält die besten männer im reich zu lehrern sowol in

spräche und wolredenheit als in den künsten des krieges (auf

die ausführliche behandlung der erziehung des jugendlichen

Alexander, Vor. hs. 163 ff. Strassbg. hs. 191 ff. sei ebenfalls ver-

wiesen). Durch diese ritterliche erziehung unter männern

unterscheidet sich die Jugendgeschichte Wigalois' von der

Lanzelets und Parzivals, die gerade umgekehrt von allem

kriegsspiel ferngehalten werden und die waffenkünste erst

nach ihrem auszug aus dem jugendlande lernen: in nach-

ahmung davon erhält dann auch Wigalois, zum zweiten mal

(vgl. Saran s. 328), an Artus' hofe von Gawein die lehren des

rittertums. Ein motiv aus der Jugendgeschichte Lanzelets ist

es endlich auch, wenn Wigalois frauenerziehung neben der

durch die ritter geniesst: sivenn in die rlter liezen, so namen
in die fromven wider 36, 35, und dies ist wider ein Überrest

davon, dass das land, wo er aufwächst, das frauenland, d. h.

ein feenreich ist. In der darstellung von Wigalois' erziehung

sind also drei züge aus verschiedenen quellen zusammengeflossen

:

1) die vortreffliche erziehung durch männer in künsten des

friedens und krieges wie in der Cuchulinn- [und Alexander-]

sage; — 2) die frauenerziehung wie im Lauzelet; — 3) die

zweite ausbildung in den ritterkünsten aus der Lanzelet-

Parzival-sage.

Bei den romanen Chrestiens, dem Erec, Iwein und Parzival,

sind die Urformen nicht so deutlich zu erkennen, weil der

dichter den gegebenen stoff mit selbständig gestaltender
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Phantasie zu höheren gebiklen mng-eschaffen hat. Am meisten

verwischt ist das märchenhafte element im Erec.

E r e c.

Als constitnierende factoren dürften wol folgende zwei

glieder der erzähhmg herauszuheben sein: 1) der so stark be-

tonte Standesunterschied zwischen Erec und Enite. und 2) das

verbot des redens. Setzt man diese beiden festen punkte zu

einem märchenthema zusammen, so bekommt man am ehesten

folgendes bild: ein held hohen Standes heiratet ein armes

mädchen, legt ihr aber das verbot auf (gess), sie dürfe nicht

reden, was auch von seltsamem sie an ihm sehen werde. Sie

bricht dieses gebot, indem sie in klagen sich ergeht über sein

verliegen, das ihr seltsam an ihm vorkommt, und damit ist das

erregende moment gegeben für die folgenden abenteuer, bei

denen sich die Verletzung des Verbotes jedesmal widerholt. In

den bereich der mythischen Vorstellungen übertragen heisst

das: ein held von göttergeschleclit vermählt sich ein irdisches

weib und legt ihr das verbot auf zu reden, wenn sie etwas

auffallendes an ihm bemerke. Das ist ein Schema ähnlich der

schwanrittersage und somit auch der irischen, jedoch erst in

einer hs. des 14. jh.'s überlieferten sage von Bress in der er-

zählung von der Schlacht von Mag Tured. — Die eigentliche

erzählung beginnt schon wie ein märchen: ein königssohn

kommt in die hütte eines armen mannes und verlangt dessen

tochter zur frau, aus bettelhafter dürftigkeit wird die arme

plötzlich in glänz und reichtum erhoben.') Dabei nichts von

jenen selbstverständlichen höfischen ceremonien wie huldigung

und minnewerben, ja von liebe ist nicht einmal die rede, un-

höfisch sogar die anspräche an die verlobte giiot frou magt 803.

Und so ist dann überhaupt das ganze Verhältnis zwischen dem
mann und der frau umgekehrt von der höfischen sitte: wie im

heimischen minnesang ist der mann auch der herre, die frau

1) Die verlöbnisscene, bei Chrestien v. 658 if., bei Hartmann v. 498 ff.,

ist in den details der Wirklichkeit nachgebildet: Erec wirbt beim vater

um die braut, das mädchen selbst wird nicht gefragt, der vater übergibt

ihm die tochter zugleich mit seinen waffen, Erec verspricht ihm als kauf-

preis die kröne seines reiches; dazu bei Hartmann das formelhafte gerne

nemen v. 569 beim eheversprechen, vgl. M. Helmbrecht 1514 ff.

3*
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die sich unterordnende, dienende. Wir können auch versuchen,

historisch zu ergTündeUj weshalb der dichter, worauf G. Paris,

Eom. 20, 162 aufmerksam macht, die gefühle Erecs in einem

mj^steriösen dunkel gelassen hat, während Enite die ihrigen

hei jedem neuen Umschwung äussert u.s.w., indem wir von

dem begriffe des gess ausgehen: derjenige, der das gcss ver-

hängt, bleibt in starrer gleichmässigkeit, seine gefühle werden

auch durch den bruch des Verbotes nicht gesteigert, umgekehrt

hat der dem gess unterworfene durch Verletzung des gebotes

aufs empfindlichste zu leiden. Allerdings mag noch ein künst-

lerischer beweggrund mitwirken, dass Chrestien Enites seelen-

schmerz so stark hervortreten lässt: er will das wesen der

weiblichen seele zeichnen und verweilt deshalb vornehmlich

bei den empfindungen der lieldin.

Auf sagenhaftem hintergrund baut sich dann wider der

schluss des gedichtes auf, die doppelepisode von Brandigan und

Joie de la curt, die mit dem hauptthema vom Zerwürfnis und

der widerVersöhnung der gatten nichts zu tun hat (G. Paris,

Eom. 20, 152 ff.). Die ausgangspunkte für die deutung, die sich

aus Chrestiens darstellung selbst ergeben — wobei besonders

die örtlichkeiten wider die sichersten merkmale bilden — , sind

folgende: 1) schloss Brandigan ist das totenreich, denn dort

sind die fröudelösen froiitcen eingeschlossen, die bürg ist ein

Fomore-scliloss; — 2) Joie de la curt dagegen ist, wie schon

längst erkannt, ein feenland, die herrin eine fee. Das weitere

ist verdunkelt, und hier müssen zur auslösung der ferneren

grundzüge verwante scenen anderer epen zum vergleich bei-

gezogen werden (eine vielfach andere auslegung gibt E. Phi-

lipot, Rom. 25, 258 ff,). Die Schwierigkeit liegt darin, dass zwei

ursprünglich getrennte märchentj^pen in einander verschlungen

sind, und diese entstehungsart, aus typenvermischung, ist auch

der grund zu der von G. Paris, Rom. 20, 154 f. gerügten wider-

spruchsvollen und unklaren darstellung Chrestiens. 1) Die

grundlage für die erzählung von Brandigan ist das befreiungs-

motiv. Wir haben die bürg, das ist das schloss der toten, die

gefangenen frauen und ihre befreiung, aber der räuber und

Wächter der gefangenen des totenreiches tritt in der scene

selbst nicht auf. Es ist Mabonagriu, der hüter des feengartens

Joie de la curt, denn er hat die frauen durch erschlagung
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ihrer männer zu gefangenen gemacht und durch seine besie-

gung werden sie wider erlöst. Diese figur erscheint also nicht

in der Brandiganscene, sondern sie ist an die von Joie de la

curt vergeben. — 2) Die hofesfreude ist, wie erwähnt, ein

feenland, aber das niotiv, das sonst mit den feen verknüpft

ist, das der Verlockung, fehlt hier und die tragende idee ist

allein die erprobung der tapferkeit. i) Im hintergrund liegt

allerdings die geschichte von der fee, die einen sterblichen

beiden an sich zieht und in gefährliche kämpfe verwickelt

(Chrestien war mehrfach genötigt, um die erzählung dem plane

seines romans anzupassen, die ursprüngliche form des themas

zu verlassen. Als erklärung für das abenteuerliche unter-

nehmen der beiden ehegatten hat er die liebeslaune der dame
eingeführt, auch musste der schluss geändert werden: Erec

konnte die fee nicht heiraten, da er schon an Enite vergeben

war; in folge davon konnte der dichter den Mabonagrin am
leben lassen und dadurch seinen beiden Erec aufs neue mit

einem schönen zug von grossmut ausstatten). — Derjenige

also, an dem der held in der Joie de la curt-episode seinen

mut zu erproben hat, Mabonagrin, ist hüter des gartens.

Weshalb ist dieser gegenspieler in der mutprobe gerade ein

*) Die episode von der hofesfreude steht in naher beziehung zu dem

abenteuer des Biaus desconneus bei der fee Weisshand, wie Philipot a. a. o.

erwiesen hat (doch ist dazu die bemerkung von G. Paris am Schlüsse des

aufsatzes s. 294 zu berücksichtigen). Dieser roman zeichnet sich durch eine

klare disposition aus: Erste geschichte, A: a) die dame mit den weissen

bänden lässt den unbekannten durch eine botin holen, er besteht die tapfer-

keitsprobe und besiegt den Wächter des gartens, /?) aber der held zieht

wider in die Avelt zurück, kann jedoch die fee nicht vergessen, kehrt wider

zu ihr zurück und wird nach schweren prüfuugen wider von ihr auf-

genommen. Der erste teil, «, ist = der episode von Joie de la curt, die

ganze erzählung, A« und Aß, hat das nämliche Schema wie der Iwein.

An die erste geschichte, A, die die grundlage bildet (anders Saran, Beitr.

21,294) ist eine zweite, B, angeschlossen, welche mit jener ursprünglich

gar nichts zu tun hatte. Es ist die erlösuug einer in eine schlänge ver-

zauberten Jungfrau durch den kühnen kuss. Die zweite, secundäre ge-

schichte ist zum teil in die erste hineingeschoben, wodurch viele Ungereimt-

heiten entstehen. Die wahre absenderin der botin ist die fee (Hippeau

V. 4893), nicht die verzauberte schlänge (v. 8285). Die fassung des afranz.

gedichts ist ursprünglicher als die des englischen und die des italienischen

Carduino, welche A an bedeutung unter B zu einer blossen episode herunter-

drücken.
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Wächter? AVolier stammt der begriff des Wächters? Das

land der giückseligkeit, wo die feen wohnen, hat keinen

Wächter und nicht mit kämpf dringt man dort ein, sondern

durch Verführung: der Wächter stammt aus dem befreiungs-

motiv, dort hat er seinen platz und so nähert sich überhaupt

die scene von Joie de la ciirt, wo eine dame in einem unnah-

baren garten von einem riesigen ritter bewacht wii'd, der form

einer beireiungsgeschichte. Mabonagrin, der Wächter, ist ein

riese, wie die Fomore des totenreichs, und entspricht dem Me-

leaganz im Karrenritter, der den kämpf gegen die in das land

ohne widerkehr eindringenden befreier der Ginover führt; ja

selbst der raub dieser königin durch Meleaganz klingt nach,

denn Mabonagrin hat seine geliebte hierher zu seinem oheim

in die hofesfreude entführt, Chrest. 6281. Hartm. 9479. Damit

aber, dass Mabonagrin dublette des Meleaganz ist, ist weiter

gegeben, dass er zum gatten der entführten dame gemacht

wurde, denn Meleaganz ist gemahl der geraubten Ginover und

Avar ja schon finiher ihr Verlobter. — Es sind also in der ge-

schichte von Brandigan-Joie de la curt die zwei irischen dämonen-

reiche neben einander gestellt, die P^moreburg und das feen-

land, und dasselbe ist der fall im Lanzelet (Iwerets bürg und

Vals Ible), im Iwein (Ascalons bürg und die landschaft mit

dem bruunen, die bürg des schlimmen abenteuers und der

baumgarten), im Parzival (Schastel marveil und Gramoflanz'

garten).

Endlich erscheint in dieser Schlussepisode des Erec noch

eine weitere person, die eigentlich keine ausgesprochene function

hat, das ist der könig Evrains von Brandigan, ein verschwom-

mener Charakter, ein milder aber schwacher mann, der, ob-

gleich herr des landes, doch nicht verhindern kann, dass die

Unternehmer des abenteuers von Joie de la curt ins Unglück

rennen. Auch über diesen mitspieler gibt der Karrenritter-

roman aufhellung. Entspricht der wilde Mabonagrin dem
Meleaganz, so ist Evrains, der oheim des Mabonagrin, gleich

Bademagus, dem vater des Meleaganz. Es sind dieselben

Charaktere, auch Bademagas eine versöhnliche natur, der seinen

söhn von gewaltsamkeiten abzuhalten sucht und dem fi-emd

ankommenden, dem Lancelot, freundlich gesinnt ist wie Evrains

dem Erec.
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Diese nebenfigur im totenreiclie, ein könig Bademagus-

Evrains neben dem eigentlichen zwingherrn Meleaganz-Mabo-

nagrin, muss ihren Ursprung' in der sage haben, denn sonst

wäre sie, überflüssig wie sie ist, in den epen nicht mitgeführt

worden. — Im Erec ist auf Evrains die rolle des warners

übertragen, welche auch das volk der Stadt gegenüber Erec

zu vertreten hat (Chrestien 5704 ff. Hartm. 8085 ff.).

Jene in der summe der sittlichen kräfte so stark betonte

ritterpflicht: 'du sollst dich nicht verliegen', die ja ganz der

lebensanschauung des rittertums der blütezeit entspricht, be-

gegnet doch ebenso schon in Serglige Conculaind: Einer, Cuchu-

liiins frau, tritt an das lager des liebeskranken, der sich in sehnen

um die fee verzehrt, und spricht zu ihm: 'schäme dich, dich

wegen fi'auenliebe hinzulegen' (/s mebid duit laigi fri hangrdd,

Windisch 1, 216, 10. Thurneysen, Sagen aus dem alten Irland

s. 92). Also ist das sichverliegen aus minne keineswegs ein

für das rittertum allein charakteristischer gedanke und kann

nicht als französische erfindung geltend gemacht werden.

Ausmalende oder beiläufig eingestreute nebenzüge, die sich

ebenfalls auf keltische Überlieferung zurückführen lassen, sind

folgende:

In Joie de la curt ist ein ring von eichenpfählen gezogen,

auf welchem die köpfe der von Mabonagrin besiegten zwei-

kämpfer stecken (Chrestien 5780. Hartm. 8768). Es war aber

irische sitte, den feinden die köpfe abzuschneiden und sie als

Siegeszeichen im hause aufzubewahren oder auch auf Stangen

zu stecken. So sind abgeschnittene köpfe auf einem gitter

angebracht, das die bürg des Scäth (land des Schattens) um-

gibt, Zs, fda. 32, 253. Heinzel, Gralromane s. 23; übrigens be-

gegnet diese sitte öfter bei Völkern primitiver cultur, vgl. Phi-

lipot a. a. 0. s. 260 anm. — Die Schilderung der macht der fee

Morgan, Chrest. 4216. Hartm. 5155. — Maeloas, der herr der

gläsernen insel, Chrest. 1946. Hartm. 1918 (= Meleaganz; er

ist im Parzival in zwei personen gespalten, Meljanz und Mel-

jacanz), vgl. G. Paris, Eom. 10, 488 ff. Rhys, Arthurian Legend

s. 51 u.ö. — Guingomars, herr der insel Avalon, der held des

lais gleichen namens, freund der fee Morgan, Chrest, 1954.

Hartm. 1929 (Gimoers). — Die brüder Bilis und Brien, jener

der kleinste, dieser der grösste aller menschen, Chrest. 1994 ff.
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Hartm. 2086, sind die britischen bniderkönige Belinus und

Brenniiis, vgl. u. a. Gottfrid v. Monmouth 3, 1 ff.; sie kommen
aucli in der Krone 2341 f. und 2896 f. und sonst oft in den

Artusepen vor. — Keltisch ist auch die nähere bestimmung

des Personennamens durch den namen des vaters, wie Erec Als

du roi Lac, vgl. Manannan mac Lir.

Iwein.

Den kern der handlung bildet die quellengeschichte. In

diesem abenteuer kehren die hauptsächlichsten ereignisse von

Joie de la curt zugleich mit den bezüglichen personen wider:

Laudine steht an stelle der fee der hofesfreude, ihr gatte

Ascalon als hüter des reichs an der Mabonagrins, der sieger

Iwein entspricht dem sieger Erec. Die Weiterbildung der er-

zählung, die im Erec abgebrochen ist, nimmt im Iwein den

folgerichtigen verlauf: tötung des gegners und erringung der

dame; ausserdem ist die ausstattung hier viel reicher als in

jener anhangsepisode des Erec. Zunächst tritt die gestalt der

Lunete hinzu. Diese hat die aufgäbe, den beiden mit der

dame zusammen zu bringen, spielt also die rolle, welche sonst

der botin im Verlockungsmotiv zufällt, und tatsächlich ist sie

im englischen Morte d'Arthur eine botin der dame Liones. Sie

stammt also aus dem Verlockungsmotiv und nimmt dieselbe

stelle ein wie Liban, die abgesante der Fand, in der erzählung

von Cuchulinns krankheit. Endlich vertritt auch Kalogreant

eine gestalt jener sage, nämlich den wagenlenker Loeg, der

zuerst statt seines herrn dem rufe der fee folgt und ihm be-

richt über das Wunderland erstattet. Selbst die weiter zurück-

tretenden mitspieler, der ritter mit dem Sperber und der wald-

mensch, sind von dem dichter nicht lediglich selbst erfunden,

sondern es sind die typen des warners und Wegweisers, denen

die rolle zugeteilt ist, den beiden zum besuch des dämonen-

landes hinzulenken — denn der warner kann ebensowol auch

ein förderer des bedenklichen Unternehmens sein, da die Vor-

stellung der gefahren für den abenteuerdurstigen sinn des beiden

nur ein reizmittel mehr sein musste sie aufzusuchen (diese

nebenwirkung beiseite gelassen hat die figur des warners der

Artusromane ein gegenstück an dem getreuen Eckart vor dem

berg der frau Venus). Auch die örtliche Umgebung stammt
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aus der keltischen sage, so der herrliche wald Breziljan, äaz

ander paradise 687 (= Erec 954) mit dem brminen; davor

lag-ern wilde tiere, welche der w^aldmensch einschläfert, wie

Malduc die drachen vor Falerins bürg in schlaf versenkt, um
Artus und seinem heer den weg zu bahnen; die in Ascalons

schloss führende brücke bedeutet, wie auch sonst jene gefähr-

lichen brücken in den verwanten romanen, den Übergang in

die andere weit.

Die urfabel für die sage von Laudiue lautet also, unter

steter vergleichung mit der Schilderung von Joie de la curt:

Laudine ist eine quellnjanplie (die fee von Joie de la curt

ist ein Sideweib und herrin eines wonnelandes), zur Verteidi-

gung der quelle hat sie einen hüter angestellt (Ascalon =
Mabonagrin), der held, der diesen besiegt (Iwein = Erec)

erringt sie zum weibe (fehlt in Joie de la curt). Hier sind

sichtlich schon zwei ursprünglich getrennte motive zusammen-

geflochten: 1) die fee liebt einen sterblichen und sucht diesen

an sich zu locken (figur der Lunete, Verlockung, fehlt in Joie

de la curt), und — 2) der held kann die fee nur erringen

durch besiegung des Wächters (mutprobe, = Joie de la curt).

Dazu kommt dann als drittes moment eine specialisierung da-

durch, dass der Wächter zum gatten der fee gemacht wird

(Ascalon = Mabonagrin), der erschlagen wird (während er in

Joie de la curt am leben bleibt), und diese benutzt der dichter,

um der äusseren handlung ein starkes ethisches Interesse bei-

zumischen. Damit aber ist die letzte, dramatische Zuspitzung

einer sagenentwicklung erreicht, die folgende stufen durch-

läuft: 1) einfachste form, die Lanval-Gralantsage (s. s. 16): ein

ritter trifft eine quellenfee im walde, sie selbst, die ihn liebt,

ist die veranlasserin des Zusammentreffens (Verlockung, nur

die minne bildet die treibende kraft in dieser scene); — 2 a) zu

der Verlockung tritt die tapferkeitsprobe: Biaus desconneus

(neben die minne tritt das heldentum als treibende kraft); —
2b) eine Verwicklung ist angebahnt in Joie de la curt dadurch,

dass der Wächter, das object der tapferkeitsprobe, zum gatten

der fee gemacht wird (der aber nicht getötet wird); —
3) consequente durchführung von 2 b): das object der tapfer-

keitsprobe ist der gatte, er wird erschlagen: Laudine —
Iwein. Plier setzt nun das motiv von der treulosen witwe ein.
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Es konnte sicli auf dem geschilderten wege, zumal wenn man
hinzudenkt , dass in Sergl. Conc. die fee Fand ihrem gatten

Manannan untreu wird (s. nachher), aus Vorstellungen, inner-

halb derer sich die matiere de Bretagne bewegt, selbst ent-

wickeln (s. oben bei Mabonagrin s. 37 f.), ohne Zuziehung von

weiter hergeholten, etwa antiken elementen (matrone von

Ephesus); aber man wird doch bei dem grossen reiz, den die

classische literatur auf die phantasie der gelehrten und dichter

des 12. jh.'s ausübte i). gern der annähme sich zuwenden, dass

Chrestien spätclassische erinnerungen vorgeschwebt haben, als

er den letzten schritt tat, den zur sj-mbolisierung, und den in

den feensagen vorgebildeten stoff zu einer tragödie der weib-

lichen schwäche ausgestaltete.

In der auffassung von der quellengeschichte als reflex

der erzählung Serglige Conculaind bin ich in der hauptsache

Brown gefolgt oder auch auf andern wegen zu demselben

ziele gelangt. Doch möchte ich gegenüber den Übereinstim-

mungen zwischen Iwein und Sergl. Conc. doch die abweichungen

stärker betonen. Zwar folgt die weitere entwicklung des Iwein-

romans immer noch dem thema von Sergl. Conc: Iwein verlässt

seine frau wider und verfällt in Wahnsinn, von dem er durch

eine salbe geheilt wird (zum wahnsinnsmotiv s. oben s. 24),

gerade wie Cuchulinn; aber das ende ist verschieden: Iwein

kann die weit draussen nicht ertragen und kehrt sehnsuchts-

voll zu seinem dämonischen weib zurück: — das ist Tannhäuser

(vgl. Philipot a.a.O. s. 264), während umgekehrt Cuchulinn die

fee verlässt, die wider zu ihrem gatten kommt, dem gott des

meeres, der über die see reitet, sie heim zu holen: — das ist

ündine. Yor allem aber ist entgegenzuhalten, dass die ge-

nauere widergabe der hauptzüge von Sergl. Conc. der V\^i-

galois bildet, während die quellengeschichte vielmehr nur

einzelheiteu mit Sergl. Conc. gemein hat. Zur erklärung der

person Ascalons, der als gatte der fee an die stelle Manannans

getreten ist, muss man, wie ich glaube, auch andere Artus-

romane beiziehen, denn die ursprünglich sagenhaften elemente

^) Alfons Hilka weist eine parallele zum Charakter der Laiidine auf

in jeuem der Jokaste im Roman de Thebes (Die directe rede als stilistisches

kunstmittel in den romauen des Kristian von Troyes s. 128, anm. 1) ; vgl.

auch die entsprechende erzählung im roman Von den sieben weisen meistern.
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sind in den höfischen epen nimmehr literarische raotive und

schon zu starren formein geworden, die vom dichter beliebig

verschoben werden konnten. Ascalon wurde oben dem Mabo-

nagrin gleichgesetzt, jenem typus des Wächters und unter-

liegenden kämpfers der dame. Mit Manannan hat Ascalon

nichts mehr gemein, dieser ist nicht der hüter des reichs noch

der frau, er kämpft nicht für diese, er ist gott des meeres und

als solcher unsterblich. Für diesen konnte aber leicht eine

andere, eine beliebte romanfigur wie Mabonagrin - Meleaganz

eingeschaltet werden, denn der meergott steht in Sergl. Conc.

ganz im hintergrund und greift erst am schluss, wo die Über-

einstimmung mit dem Iwein aufhört, handelnd ein; die sage

bot somit für diese person keine bestimmten anhaltspunkte und

Hess dem ausgestaltenden dichter freien Spielraum. Auch im

Wigalois ist an Manannan s stelle ein anderer getreten, nämlich

das gespenst des ermordeten königs.

Von den einzelnen episodeu hat sonst nur noch der 'kämpf

mit denriesen', das 'schlimme abenteuer', einen reicheren sagen-

haften hintergrund. Iwein besiegt zwei riesen, befreit dadurch

die in der bürg gefangenen arbeiterinnen, trifft im garten den

schlossherrn mit seiner familie, der ihm nach bestehung des

abenteuers seine schöne tochter zur frau geben will. Das ist

eine Umformung der scenen von Brandigan und Joie de la

curt, die hier noch enger mit einander verbunden sind als im

Erec. Doch liegt zum unterschied von der darstellung im Erec

der Schwerpunkt hier auf der befreiung der trauen, nicht auf

dem kämpf um den garten. Die bürg mit den arbeiterinnen

ist = Brandigan mit den fröudelösen frouwen, der baumgarten

ist = Joie de la curt, der burgherr, auch in seinem unfertigen

Charakter, ist = Evrains, die tochter = der fee der hofes-

freude, und darin, dass Iwein sie heiraten soll, liegt noch eine

erinnerung an den ursprünglichen ausgang des motivs, wonach

der Sieger die braut erringt. Für ]\Iabonagrin sind die zwei

riesen eingetreten, die hier die [toten] bürg, nicht wie jener

den [feen] garten bewachen: sie stehen für die drei Fomore,

mit denen Cuchulinn um befreiung des zum tribut bestimmten

mädchens kämpft (s. oben s. 17); die arbeiterinnen, die als löse-

geld für ihren fürsten in der bürg frohnden müssen, stellen

den den Fomore geleisteten mensehentribut dar.
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Indem Iwein von der jüngeren scliwester als rechtsbeistand

gegen die ältere gerufen wird (andere beispiele für diesen Vor-

gang gibt Märtens, Eoman. Studien 5, 618), begegnen wir wider

dem zum Verlockungsmotiv gehörenden zug, dass ein held von

einer fee gegen einen mächtigen gegner zu hilfe gerufen wird.

Dem sich daran anschliessenden kämpf zwischen den freunden

Iwein und Gawein (widerum ein beliebtes motiv, denn ebenso

kämpfen Erec und Guivreiz, Gawan und Parzival) lassen sich

in der irischen sage die Zweikämpfe zwischen Cuchulinn und

seinen blutsfreunden Fer Baeth und Fer Diad an die seite

stellen (s. Zimmer, Zs. f. vgl. sprachf. 28,455. 463. Zs.fda.32,290 ff.).

— Die strafe der Lunete, die wegen landesverrats zum feuer-

tode verurteilt wird, beruht wol auf keltischen rechtsformen,

denn schon Orgetorix war als landesverräter derselben strafe

verfallen, Cäsar, Bell. gall. 1, 4 (der spion Procillus wird von

Ariovist zum feuertod bestimmt, ebda. 1, 53). — Nur kurz will

ich hier darauf hinweisen, dass auch in der Cuchulinn-sage

eine figur vorkommt, die wie Thersites und Kei das verneinende

element bildet, das ist Bricriu nemthenga (vgl. Zimmer,

Zs. fda. 83, 152, anm. 2), Bricriu giftzunge, vgl. Certes, Kens,

ja fussiez crevez, fet la reine, au mien cuidier, se ne vos poissiez

vuidier del venin don vos estes plains, Chrestiens Yvain 86.

Parzival.

Hier folgen auf eine Jugendgeschichte (A) zwei haupt-

handlungeu, die neben einander hergehen, die rein weltliche

abeuteuerfolge Gawans (Bj und die zum symbol sittlicher

läuterung ausgebildete gralfahrt Parzivals (C). Diese drei

teile verhalten sich folgendermassen zu einander: A und B
gehören zusammen, sie bilden den einheitlichen lebensgang

eines beiden im stile der matiere de Bretagne und der ganze

aufbau dieses lebensbildes ähnelt sehr dem des Lanzelet in

Zazikhovens roman: (A) die kinderjähre verbringt Parzival in

weltabgeschiedenheit wie Lanzelet. Darauf folgt wie dort der

auszug ins weltleben, wozu wider die irische sage ein seiten-

stück bietet, indem Setanta die mutter verlässt und zu seinem

oheim, dem könig Conchobar zieht, wie Parzival zu seinem

oheim Artus, vgl. Zimmer, Zs. f. vgl. sprachf. 28, 446 und Gott.
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Gel. anz. 1890, 1,519 f.'); endlicli die erlernung des rittertums

von selten Parzivals wie Lanzelets. Die erringung der Con-

dwiramurs, eine gewöhnliche befreiungsgeschichte, ist in das

Lanzeletschema hineingesetzt, um einen abschluss von Par-

zivals weltleben zu bilden, und zugleich ist damit die unter-

läge gegeben für das sittliche ideal, das den edeln teil seines

Wesens während der zeit seiner Verworrenheit aufrecht erhält,

die treue.

Von Gurnemanz' ritterlehren an biklen die erlebnisse Ga-

wans (B) die directe fortsetzung des ursprünglichen abenteuer-

romans: drei damenaffären wie im Lanzelet, darauf die be-

freiung der gefangenen trauen von Schastel marveil entsprechend

der befreiung der Ginover im Lanzelet, zum schluss der kämpf

mit GramoÜanz, der Zweikampf mit Feirefiz. Das gerüste der

teile A und B zusammen ist also nahezu dasselbe wie in Ul-

riclis Lanzelet (erste und zweite Lanzeletgeschichte) und Gawan
ist denn auch in Chrestiens und Wolframs Parzival nichts

anderes als die bekannte, leichtlebige Lanzelotnatur. So liegt

auch keiner dieser episoden ein motiv zu gründe, das nicht

schon dagewesen wäre, aber doch ist jede so eigenartig ge-

wendet, dass der gesammteindruck der einer neuen, eigen-

artigen Schöpfung ist. Das erste frauenabenteuer, Obie und

Obilot, beruht auf dem befreiungsmotiv, wobei reminiscenzen

an den Karrenritter mit unterlaufen, denn Meljanz und dessen

verbündeter Meljacanz machen zusammen eigentlich eine einzige

person, d.i. Meleaganz. Meljacanz ist wie dieser ein frauen-

räuber, sein vater ist Poydiconjunz von Gors, also von dem

land ohne widerkehr, wie Meleaganz' vater Bademagus könig

ist von Gorre. Die zwei streitenden Schwestern Obie und

Obilot gemahnen an die töchter des grafen vom Schwarzen

dorn im Iwein, von denen die jüngere ebenfalls den beiden

des romans, also dort den Iwein, zu ihrem kämpfer auserwählt.

— Ein echtes Lanzeletmotiv ist die geschichte von Gawan und

Antikonie, nur in veredelter form: die Jungfrau liebt den —

1) Im zusammentreifen mit Jeschute ist ein märchenziig aufgegriifen

(ein ritter trifft eine dame, eine fee, in einem kostbaren zeit, auf einer

Waldlichtung nahe an einem bache; die mahlzeit; der ring), welcher im

lai von Lanval, dann im Meleranz und im Gauriel v. Muntabel (weiter ab

steht Partonopier und Meliur) klarer zur geltung kommt.
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liier fälsclilidi dafür gelialtenen — mörder ihres vaters und

stellt sich auf dessen seite gegen den eigenen bruder. So ist

es auch nicht zufällig-, dass g-erade diese liebesgeschichte einen

so ausgeprägt sinnlichen Charakter trägt, denn ein solcher haftet

diesem stoff von vornherein an (anders Kinzel, Zs.fda.30,357ff.).

Die heisse liebesglut schafft es eben, dass diese frauen sich

über alle moral hinwegsetzen, mit der denn auch Ulrich im

Lanzelet 4592 ff. die heirat mit dem mörder zu begründen und

zu entschuldigen weiss. — Orgelusens Stellung im roman hängt

aufs engste mit Gramoflanz zusammen, dem Wächter und heri-n

des Wundergartens. Sie ist eine brunnennymphe (vgl. u. a.

Martin, Zur gralsage s. 44), Parz. 508,17, und herrin eines

Zaubergartens 511, 21 ff. (vgl. die ähnliche beschreibung von

dem fröhlichen leben in der Stadt zu Brandigan, Erec 8060 ff.)

Sie fesselt Gawan an sich, um ihn als rächer zu benutzen

gegen Gramoflanz, darauf reicht sie ihm ihre hand: das ist

das Verlockungsmotiv wie bei den beziehungen zwischen Fand

und Cuchulinn, Larie-Amena und Wigalois. Eigentlich sind

in Orgeluse zwei ursprünglich getrennte personen zusammen-

gefallen, denn sie ist zugleich fee und dazu botin, die den

beiden zum abenteuer reizt und abholt. Zum botenmotiv ge-

hört die höhnische art wie sie Gawan behandelt, gerade wie

die botin Nereja den Wigalois, nur ist dies benehmen der

damen in beiden epen verschieden begründet: Nereja spottet

aus geringschätzung, Orgeluse, um den beiden auf die probe

zu stellen.

Nach den drei damenabenteuern tritt Gawan an seine

grösste leistung, die befreiung der gefangenen frauen im

wunderschloss. Diese Schöpfung des Zauberers Clinschor hat

schon Martin (Zur gralsage s. 42) dem totenreich gleichgestellt.

Die läge und beschaffenheit der bürg ist widerum typisch (s.

oben s. 20, eine gläserne säule befindet sich auch in Labrids

schloss, Sergl. Conc. Windisch 1,217, 16; anderes bei Heinzel,

Ueber Wolframs Parz. s. 68). Der eingang in das Wunderland,

Terre marveile, muss erkämpft werden, darum der waffengang

mit Lischoys gwelljus. Vor dem abenteuer begegnen Gawan
personen, die ihn anreizen oder warnen, rätselhafte gestalten,

die zur ausstattung der verwunschenen landschaft gehören.

Die stelle des warners und zugleich Wegweisers vertritt Plippa-
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linot, der vornehme ferg-e, der fälirmann ins totenreich (er

lässt sich dem reichen fischerkönig vergleichen, der Parzival

zur gralsburg weist). Auch Urians, die lustigen leute im

baumgarten sowie der reiche krämer sind gestalten, die das

abenteuerliche unternehmen Gawans fördern. Neben der bürg

der gefangenen frauen liegt Clinschors wald, ebenfalls von

einem fluss, Sabins, umgeben, mit reissender fürt (li (jiveiz

prellius, gefährlicher Übergang; Gawan fällt ins wasser wie

im Karrenritter, Förster v. 5126): diese anordnung der örtlich-

keiten entspricht der läge von Joie de la curt neben Brandigan

oder dem baumgarten neben der bui'g im schlimmen abenteuer

Iweins. Dazu halte man die herren der bürg: auch sie sind

widerholungen eines und desselben typus, denn Clinschor ist

Evrains und dem alten des baumgartens zu vergleichen; der

Verteidiger des gartens im Parzival, Gramoflanz, entspricht

Mabonagrin. Doch während im Erec und im Iwein bürg und

garten zusammengehören und nur ein kämpf nötig ist, finden

im Parzival, entsprechend der reicheren ausgestaltung des

ganzen gemäldes, zwei kämpfe statt, einer in der bürg und

einer im garten (der erstere gleicht wider dem schlimmen

abenteuer insofern, als hier wie dort riesen und löwen im

spiele sind). Immerhin ist die ursprüngliche Zusammengehörig-

keit von bürg und garten im Parzival daran erkennbar, dass

beide werke des Zauberers Clinschor sind. Endlich stehen

auch die weiblichen flguren der drei episoden in parallele, und

zwar Arnive, die gefangene königin, mit den ihrigen zu den

freudelosen frauen von Brandigan und zu den arbeiterinnen

der Pesme avanture; und Orgeluse steht in Wechselbeziehung

zu der dame in Joie de la curt und der tochter des schloss-

herrn im schlimmen abenteuer, denn sie, eine fee, wird vom
beiden ebenfalls wie jene durch besiegung des gartenhüters

errungen (der Zweikampf Gawans mit Gramoflanz wird aus

dem gründe nicht zu ende gefochten, weil er für den herrn des

romans, Parzival, aufgespart ist).

Gawans abenteuerreihe wird durch sein zusammentreffen

mit Parzival geschlossen. Auch hier ist also wider ein Zwei-

kampf zwischen freunden die letzte tat wie im Iwein. Im
Parzival findet er an einem flusse statt (Sabins, 678, 19), wie

der zwischen Cuchulinn und Fer Diad.



48 EHRISMANN

In dieses Schema eines abenteuerromans hineingesetzt ist

dann erst der teil C, Paizivals gralssnche. Während die

Parziyal-Gawan-geschichte, A + B, den stereotypen verlauf

eines romans aus der matiere de Bretagne nimmt, steht die

erlösung des siechen königs der gralsburg durch die frage

vereinzelt da. Hier ist nicht von Verlockung des beiden oder

von befreiung von frauen die rede. Parzivals tun ist seit

seinem ersten besuch der gralsburg einzig gestellt auf den

leuchtenden punkt des ganzen romans, die erlangung des

grals. Es ist eine erlösungsgeschichte, wie wir sie auch aus

der deutschen märchenweit kennen, hier etwa: ein [keuscher]

junger mensch erlöst eine arme seele, die wegen einer sünde

in ihrem schlösse verzaubert umgeht, durch die befreiende

frage. Es ist eine gespenstergeschichte. Die gralsburg ist

keine bürg der Fomore, wenn auch einige typische einzelheiten

davon bei ilirer beschreibung herübergenommen sind (unter

andern! wird wider die brücke mehrfach ausdrücklich erwähnt

225, 29. 226, 13. 30 und besonders 247, 22, hier als gefährlicher

Übergang; die bürg liegt an einem see), sondern sie ist ein

verwunschenes schloss. In der Krone, die manche alten züge

bewahrt hat, erwacht Gawein, nachdem er die frage unter-

lassen, am andern morgen auf freiem felde, die bürg ist ver-

schwunden (Martin a.a.O. s.30. Heinzel, Gralromane s.67. Hertz,

Parzival s. 445): ein zauber, wie er in vielen unserer volks-

sagen vorkommt; und der gralherr gibt sich v. 29532 und

sein gesinde selbst als gespenster aus: ich hm tot, sivie ich

niht tot schtn, mide dciB yesinde min, das ist ouch tot mit mir.

Dieses Volksmärchen von der erlösung einer verwunschenen

seele enthält also keine ausschliesslich keltischen züge, aber

die fassung, die es im Parzival hat, steht doch, wie Martin

und Heinzel gezeigt haben, der britischen sage vom fortleben

des königs Artus sehr nahe, den seine landsleute im Aetna

an jährlich aufbrechenden wunden siech darnieder liegend

glauben (Gervasius v. Tilbury), die, nach einer andern sage,

von seiner Schwester fee Morgan geheilt werden. Eine in vielen

einzelheiten mit der Schilderung von Anfortas leiden überein-

stimmende geschichte wird in der lat. Visio Tnugdali von dem

irischen könig Cormac erzählt (Wagner s.42ff.): überaus prächtig

ist sein schloss, jedoch hat es nicht türe noch fenster und doch
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leuclitet es innen, als ob viele sonnen glänzten (der palas der

gralsburg erstrahlt im lichterglanz, Parz. 229, 23 ff.). In einem

der gebäude sitzt auf goldenem throne in reichster kleidung

(vgl. Parz. 231, 2 ff.) der könig, ein festlicher aufzug bewegt

sich zu ihm hin von leuten, die geschenke bringen, goldene

und silberne kelche und becken, die sie dann auf tische setzen,

wobei sie ausrufen: labores manuum tuantm qui manducahis,
heatus es et bene tibi erit: ebenso bringen die Jungfrauen den

gral vor Anfortas, die kämmerer goldgefässe und schusseln und

setzen sie auf tische und es beginnt das essen. Aber der

könig Cormac muss quälen dulden, und bald verfinsterte sich

das haus und alle bewohner wurden traurig und der könig

erhob sich und gieng weinend hinaus, und bald sieht man,

dass er zur hälfte in ein feuer getaucht (das bis über den

nabel eintauchen ist die strafe für die fornicatores et adultje-

rantes, vgl. Brandes, Visio S. Pauli s. 14, 76), zur hälfte in ein

hären gewand gehüllt ist: Anfortas hat durch siechheit gröziu

fiur und an im warmiu Idcit 230. 8 ff. 231, 1 f. Drei stunden

am tag muss Cormac leiden, die übrigen ist er frei: so ist auch

Anfortas zeitweise frei von den plagen. Diese strafe muss Cormac

verbüssen, weil er den eid der ehe verletzt und einen grafen

hat töten lassen: so minnte Anfortas gegen das gebot des

grals und tötete einen gegner im Zweikampf.

Der gral. Was auch das geschichtliche urbild dieses

wunderbaren gefässes gewesen sein mag, eine seiner eigen-

schaften erinnert doch an irische Vorstellungen: er lässt sich

nur von einer reinen frau tragen, Parz. 235, 25 ff. 809, 9 ff., und

ist so schwer, dass ihn kein falscher von der stelle bewegen

kann, 477, 15 ff. So zerspringt in Cormacs abenteuer (Eclitra

Cormaic, Zimmer, Zs. fda. 33, 267) Manannans becher, wenn drei

lügenworte unter ihm gegeben werden; nach der probe — es

handelt sich dabei auch um frauenkeuschheit — schenkt der

meergott Cormac den becher. So dient auch die beclierprobe

(Krone 1072 ff. Warnatsch, Mantel s. 55 ff.) zur prüfung der

reinheit, und dieser becher ist in der Krone ein geschenk eines

meerkönigs, ü;^. dem mer Idinec Friure, 1013. Wie den gral

kein falscher von der stelle bewegen kann, so ist die gräber-

platte im Karrenritter 1895 ff. so schwer, dass sie nur ein auser-

lesener heben kann. Auf dieser platte steht geschrieben, dass der,

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. ^
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welcher sie hebt, die in der erde gefangenen erlösen wird: so

erscheint am gral eine schritt, welche die erlösung des Anfortas

in aussieht stellt, wenn die betreffende bedingung, das ist hier

die frage, erfüllt wird. — Die mantelprobe hat ebenfalls eine

andeiitung im Parzival, nämlich damit, dass die reine Repanse

de Schoye ihren mantel dem reinen toren leiht, dem er passt,

228, 9 ff. 236,15.

Die frage. Parzival ist ein opfer höherer mächte ge-

worden, indem er in couflict geworfen wurde entweder zu

fragen, wodurch er das von Gurnemanz auferlegte gess 'du

sollst nicht fragen' bricht (Nutt s. 211. Wechssler, Sage vom
heil, gral s. 131), oder die frage zu unterlassen, wodurch er sein

glück verscherzt (Smger, Festgabe für Heinzel s. 359), Auch
der Volksglaube zeigt beim fragmotiv einen Widerspruch. Am
häufigsten begegnet das verbot zu reden, wenn das erlösungs-

werk gelingen soll, so immer beim schatzgraben (J. Grimm, D.

myth."* s. 811); aber es wird auch umgekehrt verlangt, man
soll den mut haben, eine verwunschene person anzureden (ebda,

s. 804. 806. Ernst Meier, Sagen aus Schwaben s. 39. 45 f.). Nur

ein keuscher Jüngling kann, so ist oft die bedingung (auch im

afranz. prosaroman, Märtens, Eoman. Studien 5, 565. Hertz, Par-

zival s. 447), die erlösung vollbringen, und so sehen wir, dass

jene hohe idee von der gattentreue, die Wolfi^ams dichtung

durchzieht, in ihrem keime schon in der auffassung der Volks-

märchen liegt.

Begegnende personen. Bei dem ersten besuch der

gralsburg nimmt der trauernde fischerkönig die stelle des

verlockers und Wegweisers ein {mit triuiven ich iu rate dar

225, 23). Auch Sigune 255, 4 und 441, 18, der graue ritter

(Kahenis) und vor allem Trevrizent, endlich die gralsbotin

Kundrie (zu dieser vgl. Martin, Anz. fda. 18, 254) wirken in

dieser richtung.

Die zwei bücher der Vorgeschichte enthalten keinen alten

sagenstoff, die taten Gahmurets sind lediglich zwei Varianten

des motivs von der befreiung und erkämpfung der braut (bei

dem kämpf um Herzeloide die tapferkeitsprobe) mit jedes-

maligem widerverlassen.
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Das märcheii ist die gruiidlage für den stoifkreis der

Artusromane. Klar sondern sich dabei ausgesprochen keltische

Vorstellungen ab, vom feenland und totenreich, und diese züge

keltischen Volksglaubens bilden den grundstock der aventiure

in der matiere de Bretagne. Dass nun die meisten dieser

märchenzüge wirklich der keltischen, speciell der irischen sage

entnommen sind und nicht jenem wandernden novellenscliatz,

dessen quellen meist ins unbekannte zurückgehen und welcher

gemeingut der Völker des abendlandes geworden ist, das geht

aus der eigenartigen auftassung hervor, in welche der rohstoff

der motive gekleidet ist. Jedes volk, wenn es eine solche er-

zählung ausbildet oder sie von aussen her in seinen Innern

besitz aufnimmt, legt etwas von seiner seele hinein. Hier ist

nun schon die landschaft ein getreues abbild der süssen ge-

filde, in welchen die schönen trauen der irischen idealweit ihr

seliges genussieben führen, und die Schilderungen des gegen-

stücks, jener furchtbaren Zwingburgen, lehnen sich ebenfalls an

irische Vorstellungen an. Die äussere form, in welcher die

beiden hauptmotive zur erscheinung gelangen, ist ebenso mit

irischen zügen ausgestattet: eine botin wird ausgesant, um den

retter zu werben, die Verletzung des gebots der dame wird

durch liebeswahnsinn gestraft und die heilung geschieht durch

eine wunderbare salbe u.s.w. Kurz, die ausgestaltung eines

motivs zu einem vollen lebensbild geschieht zum teil mit den-

selben mittein, wie wir sie in der irischen heldensage finden.

Noch weiter gleiche bezüge aufzählen hiesse nur das vorher-

gehende wider ausschreiben. Das sind nicht mehr bloss einzelne

grundzüge, einzelne gedanken, die von dem einen volk unter

dieser vom andern unter jener form appercipiert werden, es sind

weit ausgesponuene ideenreihen, gestaltenreiche erzählungen,

die nur unter ganz bestimmten bedingungen entstanden sein

können und die den ausdruck einer bestimmten volksindivi-

dualität bilden. Ja schon die literargeschichtliche erwägung
lässt es für einfacher und natürlicher erscheinen, dass die

französischen dichter diese Stoffe aus der keltischen sage, denn

dass sie sie aus dem allgemeinen novellenschatze übernahmen:

es finden sich ja genug sicher keltische, wenn auch zunächst

bretonische, anleihen in ihren epen, man sieht und kennt die

grosse Vorliebe für keltische Stoffe. Von Britannien oder der
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Bretagne und von Irland müssen die helden stammen, das gibt

ihnen schon ein stärkeres relief. Ja. einige Verfasser alt-

französischer Artusromane zeigen eine ausgeprägte Vorliebe

für hereinziehen irischer örtlichkeiten: der des Durraart (Hist.

litt, de la France 30,153); der des Eigomer, dessen Schilde-

rungen irischer Verhältnisse so treffend sind, dass sie wol auf

eigener anschauung beruhen müssen (Hist. litt. 30, 95); Guil-

laume le Clerc endlich, der Verfasser des Fergus, hielt sich wol

einige zeit in Schottland auf.

In der ersten hälfte des 12. jh.'s, als Gottfrid von Monmouth
die sagenhaften heldentaten des bretonischen volkes ins un-

geheuerliche ausmalte, bestand auch in Irland ein reges ge-

lehrtes Interesse an der heimischen Sagendichtung, denn aus

jenen Jahrzehnten stammen die beiden ältesten grossen irischen

Sammelhandschriften. Ton Irland aus muss die nationale

Cuchulinnsage zu den Cymren - Bretonen Englands und der

Bretagne gelangt sein, wo sie auf verwante anschauungen

traf. Von den Bretonen kam Artus, von den Iren stammen

viele der ruhmreichen taten seiner helden und zum teil auch

die berückenden fi-auen in ihrer wonneweit.

Diese irisch - bretonischen phantasien bargen aber solche

bedingungen in sich, dass sie in der tat zum ausdruck füi' die

ideen der aristokratischen hofgesellschaft des 12. jh.'s werden

konnten. Die ideale des rittertums, heldeutum (vgl. Martin,

Anz. fda. 18, 260) und minne, fand man hier schon vorgebildet,

und ein held wie Cuchulinn, der eine dame dadurch zur ge-

liebten gewinnt, dass er ihr in ihrer bedrängnis gegen die

feinde zum siege verhilft, musste dem herzen eines höfischen

ritters wolgefallen. Die alten lieblinge des volkes konnten

doch den neuen zielen nicht mehr genügen, denn die renken

der heldensage wussten nichts von minne.

Die überlieferten sagenstoffe herschen in den heroischen

teilen der Artusepen so unbedingt vor, dass dagegen die selb-

ständige erfindung der höfischen dichter ganz verschwindet.

Nicht selbst gebildet hat Chrestien den stoff, sondern um-
gebildet, und das gesetz der tradition, welche überhaupt die

denkform des geistigen Schaffens im mittelalter ausmacht, be-

herscht auch die französische höfische literatur. Aber die

kunst, mit der Chrestien das gegebene material umformt und
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vor allem der reiche gedankeninhalt, den er hineinlegt, die

grossen probleme des Seelenlebens, durch die er seine gestalten

sich durchringen lässt, das ist sein eigentum und das sind

die taten eines grossen geistes.

Aber wir können, wenn Avir den inhalt seiner romane an

den durch die Überlieferung gegebenen motiven messen, auch

die grenzen seiner kunst beurteilen. So hat schon G. Paris

die mängel der composition in der Brandigan - Joie de la curt-

episode aufgedeckt und wir konnten oben die gründe dafür

tiefer legen, indem wir sie als eine zusammenschweissung

zweier ursprünglich getrennter bestandteile erkannten. Oder

ein anderes beispiel: Parzivals läuterungsprocess blieb un-

geschrieben, der held A'erschwindet während Gawans aben-

teueiiauf und Chrestien entzieht den herrn der aventiure

während dieses Zeitraums unsern blicken. Das hängt damit

zusammen, dass Parzival als träger Jener erhabenen idee eine

Schöpfung Chrestiens ist; für die entfaltung solch grosser ge-

danken aber hatte er kein vorbild und seine kraft war zu

schwach, um taten für den beiden zu erfinden, die würdig

gewesen wären, als symbol für das durchringen der irrenden

seele zur gralsreinheit zu gelten.

Und auch schon die ethische färbung, die Chrestiens

romanen den hohen gedankenwert verleiht, war in der Über-

lieferung manchmal vorgedeutet. Wie Enite in traumreden

ihrem gatten Erec vorwürfe über sein verliegen macht, so

tadelt Emer ihren gatten Cuchulinn, dass er sich wegen

frauenliebe hinlege. Und Laudine, 'die treulose witwe', mag
es von ihrer feennatur haben, denn es ist die art dieser hold-

seligen geschöpfe, dass sie unbeständig in der liebe sind. So

war Fand dem Manannan, dem gott des meeres, vermählt,

aber sie sucht die liebe Cuchulinns, und in ihrem lied der

reue klagt sie selbst, dass sie ihren gatten aus göttergeschlecht

treulos verlassen.

Auf märchenmotive bauen sich die Artusepen auf. Von
hier aus wird die brücke zu schlagen sein zum späteren

deutschen volksepos. Der Laurin z. b. enthält dieselbe grund-

lage wie die erzählung vom raub der Ginover durch Melea-

ganz im Karrenritter: der zwerg im volksepos als mädchen-

räuber (Uolz s, xxxv und xxxxi) wie der riese, der Fomore,
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im Artnsroman; ein roseug-arten, bloss mit einem faden umzogen

statt eines zaunes (wie die hofesfreude), daneben der berg mit

der geraubten Jungfrau (Künhilt) in der deutschen landschaft,

die feeninsel und das land ohne Aviderkehr mit der uneinnehm-

baren bürg in der irischen. Ebenso liegen die ursprünglichen

(Holz s.c) märcheuzüge im Eosengarten klar: der rosengarten

entspricht dem land der fee von Joie de la curt, der Zweikampf

zwischen Sigfrid und Dietrich dem zwischen Mabonagrin und

Erec. Für die beziehungen des ^^"olfdietrich und der alt-

französischen literatur ist vor allem auf Heinzeis gegenüber-

stellung (Ostgot. heldensage s. 77 ff.) zu verweisen; und auf

grund von Sarans anregung ist neuerdings der stoff des Ecken-

liedes als ursprüngliche Artusepisode erwiesen worden (Frei-

berg. Beitr.29,lff.). Eine schroffe trennung zwischen nationaler

und höfischer dichtung ist nicht zu machen. Die romanischen

cultureintlüsse sind schon zu tief in das nationale leben ein-

gedrungen. Und somit stehen wir auch hier bei der für die

geschichte unserer geistesbildung im mittelalter wichtigsten

aufgäbe, das ist die beobachtung der Verschmelzung der ger-

manischen und romanischen demente im deutschen geistesleben.

HEIDELBERG. GUSTAV EHEISMANN.



BEITRÄGE ZUR WESTGERMANISCHEN
GRAMMATIK.

A. Zur Vertretung von urgerm. -zn- im westgermanischen.

Die frage nach dem entwicklung-sgange, der von germ.

*ra^n- 'haus' zu ae. (eni, von ^lirazn- 'woge' zu ae. luern

geführt hat, ist in letzter zeit mehrfach gegenständ der er-

örterung gewesen. Schwierigkeit macht vor allem die be-

Iiandhmg der laiitgrnppe zn. Hatte man ursprünglich die

reihe "^razn > *r(ez7i > *(erzn > cern aufgestellt, wobei die

durch metathesis entstandene lautgruppe rzn dasselbe Schicksal

erfahren haben sollte wie die ursprüngliche, die z. b. in ae.

hymetu, stamm *hurznutiö- vorliegt, so wurde diese auffassung

hinfällig, als man auf alte formen ohne metathesis wie Ef. 1137

rendegn, Ep. 400 kraen stiess; Beitr. 9, 210 führte Sievers

diese direct auf '^nezn-, *hrcez7i zurück. Es war damit in

den beiden ae. Worten dieselbe behandlung von -zn- statuiert,

wie im nordischen regel ist, während nach der gewöhnlichen

meinung inlautendes z des westgerm. durchgängig in r über-

geht. Dieselbe anschauuug vertritt unter andern auch Kluge,

Pauls Grundr. 1^372 (und schon Beitr. 8,525), der ebda. s. 1018

geneigt ist, die abweichende entwicklung von zn in leornian

aus 'Hiznöian dem einflusse von Iwran zuzuschreiben.

Dennoch ist ein lautgesetzlicher Übergang von zn zu nn
im ae. oder im westgerm. überhaupt durchaus nicht allgemein

anerkannt. So hält George Hempl, Anglia 24, 38(3 f. leornian

für den lautgesetzlichen typus und lässt ae. rcenn- und hramn

durch intern ae. entwicklung aus ^rcnrn- und '*hr(crn- ent-

standen sein, indem das zweite r durch progressive dissimilation

zu 71 geworden wäre. Den entgegengesetzten weg widerum

beschreitet Francis A.Wood, IF. 13,121 bei besprechung einiger
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fälle von ^anscheinenclem' sclnvmid eines westgerm. inlantenden

z\ er verlegt das nebeneinander von formen mit und ohne z

resp. r, von ae. tivln nl. twijn 'zwirn, leinen' einerseits und

mhd. zivirn andi^erseits, von as. Imon 'lernen' neben ahd. lernen

ae. leornian in die indog. urzeit und findet in der annähme

alter wurzel Variation eine erklärung-, die man auf das paar

linon : lernen nur ungern anwenden möchte, und die, was die

morphologische gleichsetzimg von Uvm mit dem lit. dual dvtjnü

'Zwillinge' betrifft, schon Brugmann in seinem Grundr. 1% 779

als bedenklich bezeichnet hatte. Zum capitel der assimilation

von zn zu nn gehören hvm aus '^twizna- und Ilnon aus Hiz7iö-

insofern, als hier ebensogut assimiliertes -nn- nach langem

vocale vereinfacht wie zufolge der theorie von Sievers z nach

langem palatalen vocale ausgefallen sein kann (nach Beitr.

18, 409 Ttnon zu beiu'teilen wie ae. med aus '^mei[z]dö-\ vgl.

Sievers, Zum ags. voc. s. 25 nd. hede aus *hei[z]dön- und

Pogatscher, Anglia Beibl. 12, 197).

Trotz dieser neueren erklärimgsversuche besteht, glaube

ich, die alte anschauung zu recht, die in diesen differenzen

nicht die ergebnisse urindogermanischer oder altenglischer,

sondern die einzeldialektischen nachwirkungen im letzten

gründe urgermanischer lautvorgänge sieht.

Auffälliges hat ein Übergang von zn zu nn in den west-

germ. dialekten ja durchaus nicht an sich. Abgesehen von

der gleichlaufenden eutwicklung in den nord. sprachen braucht

man nur an den Übergang von zm in mm zu erinnern, der

Avol gewöhnlich für urgerm. gilt. Nach ausweis von got.

mimz war mz urgerm. noch erhalten; westgerm. scheint auch

dieses zu mm geworden zu sein, wofür as. tliimm 'dunkel'

(Hei. C 5627) aus indog. *^e;n,«;os spricht, vgl. die gleichbedeutenden

adj. aind. tamasä- und lit. tamsus. Dem fügt sich denn die

assimilation von zn zu n7i gut an.

Das ne. dim 'schwarzbraun, dunkel' ist bereits im ae.

mehrfach, besonders ziu' bezeichnung von tierfärbungen belegt;

es hat geminiertes 7i. Vgl. Leid. gll. 29 lapides onichinos-

diimic; Aelfrics Heil.-leben 18, 112 pone dunnan oxan; WrW.
278,13 haMäus- dünn; in composs. ebda. 202,6 cewiims- dunfealu;

246, 4 h\8cvis-dun^r^s. Dieses du7m nun sieht man gewöhnlich

als entlehnung aus dem keltischen an, wo (nach Kluge -Lutz
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s. dun) altir. g-äl. donn g-leiche bedentimg- haben und bei

früher herüberuahme allerdings dünn hätten ergeben müssen;

und man stützt diese annähme durch den hinweis darauf, dass

sich in den germanischen sprachen sonst keine verwante fänden.

Nun ist es aber in hohem masse auffallend, dass bei der

gering'en zahl alter entlehnungen aus dem keltischen ins

englische (Kluge in Pauls Grundr. 12, 929) ein wort herüber-

genommen wäre, das nicht etwa irgend eine neue cultur-

errungenschaft bezeichnete, für das man vielmehr genügend

Synonyma besass. Skeats Zusammenstellungen irischer lehn-

worte in seinen Principles of English Etymology führen denn

auch dun als einziges adjectiv auf.

In der tat steht das ae. wort im germanischen nicht

isoliert. Liegt es schon nahe, den aisl. namen dimna der

braun und grau gefärbten Stockente, anas boschas, mit ihm

in Verbindung zu bringen, so ist das adj. im altsächsischen

direct überliefert; dort bieten die glossen V° (Wadstein, KAS.

109,16 = Ahd. gll. 2, 716, 12; an ae. quelle wird hier kaum

ZU denken sein) in einem abschnitt 'De equis' spadix (= schwarz-

braun) dim, und hieran schliessen sich einige weitere belege,

die die entstehung des geminierten n aus 2:11 erweisen. Die-

selben as. glossen 'De equis' haben ebda. 109, 23 dosan myrteus

('kastanienbraun') und dies bildet in der bedeutung den Über-

gang zu ahd. tusin gilvus, sicut equus (Graff 5, 460) und den

mhd. tusen-var, -vech, die man im anscliluss an die lat. Über-

setzung des ahd. Wortes als 'gelbfarben, gelbbunt' erklärt.

Indirect bezeugt ist die germanische form mit stimmlosem s

endlich offenbar durch mittellateinisch dosinus, das nach Du
Gange (1842) 2, 932 'equus asinini pili', also ein pferd von

der färbung der esel, ein aschgraues pferd bedeutet. Unter

den nomina colorum in dem ae. glossar Aelfrics wird WrW.
163, 16 die ins spätlateinische übergegangene german. form

mit stimmlosem s direct durch die ae. mit ursprünglich stimm-

haftem glossiert: dosinus, vel cmerews- assedun 'eselgrau'.')

•) Isidors etymologie, Orig. lib. XII, cap. 1 lautet allerdings weit

anders: 'dosinus equus dictus, quod sit colore deasino'Du Gange a. a. 0.;

etwas abweichend in der Wolfenbüttler hs., vgl. Boehmer, De colorum

nominibus equinoruni in seinen Rom. stud. 1, 247 f.; über dosinus sagt

dieser gelehrte ebda. 251: 'Quod vocabulum quid proprie sibi velit explorare

4a
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Wälirend die ursprüngliche sufflxgestalt der lioclideutsclien

Wörter nicht sicher feststeht, werden as. dosan und as. ae.

dun{}i) ein westgerm. paar *dosna- ^dozna- repräsentieren. Die

assimilation des z im ae. fällt dann noch vor die zeit, wo o

durch den einfluss folgender nasale zu u wurde: ^donn zu dimn

wie etwa nonna zu nmine. Diese einWirkung des nasals

war noch in der insularen zeit des englischen lebendig, vgl.

Pogatscher, Lehnworte s. 104. Für das u von as. dun bieten

sich formen wie wunon, gkvimo, wimodsam, liimeij zum ver-

gleich, Holthausen, As. EB. § 88, a. 1.

Das kelt. donn also steht zu dem ae. dimn nicht in dem

Verhältnis von vater und söhn; vielmehr lassen sich beide,

soviel ich als laie im keltischen beurteilen kann, auf dieselbe

indog. grundform *dhusno- zurückführen.') Der gleiche stamm

mit abweichendem suffix liegt noch in einem andern ae. worte

vor: wie dimn im suffix mit dem keltischen do7in überein-

stimmt, ist das gleichbedeutende ae. dox (aus *dosc, vgl. ne.

dusk; belegt Napier, OE. gll. 1, 532 mit anm.) mit lat. fuscus

identisch (Kluge, ESt. 11, 511; anders über /mscws Pedersen,

BB. 19, 300. Solmsen, KZ. 34, 26). Denn mag auch das

klassisch -lateinische fuscus langes u haben, so setzen doch

die entspreclmngen der romanischen sprachen wie ital. foseo

eine nebenform mit kürze voraus, vgl. Gröber, A. L. L. 2, 430.

Über das Verhältnis von lat. furvos zu fuscus siehe Brugmaun

in seinem Grundr. 1^, 108, — Genau dieselben sufflxe kehren

z. b. wider bei der farbenbezeichnung ae. hasu 'grau' neben

lat. cascus und cänus aus *casnos.

Bei dem Übergang von '^dozn- zu *donn, dünn ist eine

erklärung, wie sie Hempl für rm-, hrcen vorgeschlagen hat,

ausgeschlossen; es kann nur assimilation vorliegen, die dem-

nach auch für jene fälle anzimehmen sein wird. 2) Weniger

non potui'. — Den hinweis auf diesen aufsatz verdanke ich der freund-

lichkeit von herrn prof. Sievers.

>) Nachträglich ersehe ich, dass bereits Stokes, Urkelt. Sprachschatz

s. 152 fragt: 'donno-s aus *diisno-s? vgl. lat. fuscus, engl, dusk.'

2) Nichts sicheres beizutragen weiss ich zu der frage, ob in cern und

hcern umlaut vorliegt oder der stammausgang des einen mit dem von

got. razn, aisl. rann, des andern mit dem von ion. xq7]vtj etc. übereinstimmt,

ob danach die 'touerhühuug' von a zu ce der assimilation vorangegangen

und letztere erst im eiuzelleben der westgerm. dialekte vollzogen ist.
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sicher, da noch andere möglichkeiten in hetracht kommen,

bleibt es dagegen, ob auch ae. Uvinn 'doppelt', belegt z. b.

Napier, OE. gU. 1, 1836 gemina i. dnpla-^wmmw??, ebda. 5085

twinne, tivifealde mitsammt aisl. tvinnr tvennr 'aus zwei ver-

schiedenen teilen bestehend, doppelt' dem lat. hlni gleich-

zusetzen und auf indog. *cluisnös zurückzuführen ist, ob ferner

das nebeneinander des a- Stammes ae. sGi^innas ' Zwillinge'

einerseits, des gleichbedeutenden r?.- Stammes as. iUvisan ae.

getwisan andrerseits auf abspaltung aus einem ursprünglich

einheitlichen paradigma *gativisö, gen. '*gatwi2näs beruht.

Nach der auffassung, die in leornian den tj'pus laut-

gesetzlicher Vertretung von zn sieht, müsste das in got. arhaznct

vertretene suffix im ae. etwa -ern lauten im gegensatz zu

bildungen mit stimmlosem s wie lyfcsn. Ein solches suffix

aber scheint zu fehlen. Die berufung darauf, dass das got. z

nach dem Thumeysenschen gesetze von der spirantendissi-

milation aus stimmlosem s hervorgegangen sein (vgl. dazu

jetzt Streitberg, IF. 14, 4931), entsprechungen von zn daher

im westgerm. nicht erwartet Averden könnten, hilft nicht viel,

da die Priorität des stimmlosen lautes durch nichts bewiesen

ist. Nun existiert allerdings im nortlmmbr. ein suffix -ern in

den Worten wüstem 'wüste', fcestern 'fasten', efern 'abend',

das man auf den ersten blick hier anzuknüpfen versucht ist. Dies

-cm hat jedoch mit dem gotischen suffixe sicher nichts zu tun,

wie schon allein eine betrachtung seines Vorkommens ergibt.

In den dialekten südlich des Humber fehlt das r in der

endung der drei neutralen -t'o- stamme durchaus, die flectierten

Doch scheint die annähme Bülbrings, wonach die gmndforni von angl.

-ern metathesis des r bereits vor der brechuugszeit erfahren hätte, kanni

mit den alten anglischen belegen wie Ef. 1137 rendegn, Zs. fda. 33, 245, 42

hordren, 246, 80 gan,^ren vereinbar, denen vielleicht mit conservienmg der

alten form durch die alliteration noch renweardas Beow. 770 zuzufügen ist

('behaupter der halle', vgl. seleiceard; kaum 'vorzügliche" oder 'gewaltige'

hüterj. — Metathesis ist anscheinend zuerst eingetreten im zweiten com-

positionsglied bei einsilbigem vordergliede , vgl. rendegn Ef. 1187, aber

uuinaern Ep. Ef. 1040. Cp. 1983, herenne mit haplologie aus *bererenne

Durh. admon. 18 und meieren in einer Urkunde von 867 (OET. Ct. 31, 3),

aber sealtern in urk. von 8o8 (ebda. Ct. 28, 5, 24), sealternstecdl in dgl.

von 863 (Ct. 30,7), hordern Blickl. gll. 10, VPs. 143, 13 und hoHderrmm

VHy. 7, 52.

4 a*
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formen lauten westennes u. s. w. *) Auch die verg-leichnng mit

den andern germ. sprachen erweist die unm-sprünglichkeit des

Suffixes; as. fastunnea und ivostunnea zeugen für seine enge

verwantschaft mit dem von got. fastuhii, und nur über den

ursprünglichen ausgang von (Sfe^i könnte man im zweifei sein.

In seinen überzeugenden ausführungen über das Verhältnis

der dentale in ahd. äband as. ädand gegenüber aisl. aptann

ae. ceften sieht Brugmann, IF. 5, 376 ae. cefen als neubildung

für lautgesetzliches cefend an. Man könnte danach wfen etwa

als compromissform zwischen <^fte7i- und mfend oder als an-

gelehnt an morgen betrachten. Es steht jedoch einer laut-

gesetzlichen herleitung nichts im wege, da der im ae. neutrale

-ta-stamm cefenn- direct auf eine grundform westgerm. *äBan-

\d\ia- zurückgeführt werden darf; damit ist aber zugleich das

relativ hohe alter der -?"a-ableitung erwiesen. Das im ae.

also gleiche suffix der drei worte, durch das sie eng associiert

Avaren, hat nun offenbar auf northumlu'. boden die ausdehnung

einer ueuerung, der eines von ihnen zum opfer fiel, auf alle

drei veranlasst. Wo diese neuerung anhub, scheint aus dem

verhalten von R^ hervorzugehn.

Hier weist Lindelöfs glossar das -cm constant nach nur

in dem sechsmal belegten efern und einmaligem efcnitüJ; den

sechs ivcestern, wöästerne steht ebenso oft wdcstcnne, dem einen

ffüsierne steht ein fcestennum gegenüber. Im Kit. gelin da-

gegen nach Lindelöf, Spr. d. Eit. s. 105 bei allen drei Worten

beide suffixformen nebeneinander her: z. b. woesternes 86, 9,

fmstern 14, 12, eferne 36, 19, cfcrnlic 179, 3 neben woesten 1, 9,

faestin 9,15, efenlice 166,2. Li. endlich hat (vgl. Cooks glossar)

in häufigen belegen stets -em- mit ausnähme von fcesten

Mt. I 7, 3.

Dass die worte für abend und morgen sich im germ. nicht

selten gegenseitig beeinflusst haben, ist bekannt, vgl. Kluge,

Et. wb. s. abend. Aus dem ae. kann etwa angeführt werden,

dass formen wie morsenne, wrmergeniie nach cpfeii gebildet

sind (Cosijn, Aws. gr. 2, 15), andrerseits cefeii auch als masc.

wie morgen erscheint (Sievers, Ags. gr.^ § 248, 2). In diesem

1) Das Gedicht auf Durham, Bibl. d. ags. poes. 1, 389, verleugnet

also mit fcestern (zeile 6) seiue herkunft nicht.
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falle hat dagegen offenbar das wort für vormittag und mittag,

unäern, gewirkt; man vgl. die enge Verbindung von (sfen und

undern^) in Wendungen wie on undern ond on ccfen und in

den Parallelbildungen undernscreord cefengereord, undern^icfl

wfensiefl, imdernmete cefenmeie, undemsonj und cefensons- Dass

im nortliumbr. die neubildung von efern aus nicht auch morgen

ergriff, lag wohl daran, dass dieses im suffix abwich.

Können also diese erscheinungen nicht für einen Über-

gang von zn zu rn in unbetonter silbe zeugen, so scheint ein

anderer beleg vielmehr die gleiche assimilation hier wie in

haupttoniger Stellung zu erweisen.

Ep. 123 steht bacidoues 'dolden'-reclzswae, Ef. r^disnae,

ebso. WrW. 269, 17 imcedo -redisn; Cp. 260 hat dagegen baci-

dones-ra(?^zw?2e, und dem entspricht nedenne in den Gll. Cleop. II,

WrW. 357, 18. Da sn im ae. auch in unbetonter silbe fest

(vgl. lyfesn; späte assimilationen wie in dem dreimaligen

dionnelA. gegenüber 27 mal diosne, mit unursprünglicher laut-

gruppe -sn-, kommen natürlich nicht in betracht), wird auch

hier der reflex eines alten wechseis von sn imd zn vorliegen;

vermutlich verteilten sich die beiden suffixgestaltungen (ähn-

liches bei med : meord) auf verschiedene dialekte, da es niclit

wahrscheinlich ist, dass dieselbe Sprachgenossenschaft in ein

und demselben werte von urgerm. zeit her beide suffixformen

nebeneinander geführt hätte, ohne dass eine bedeutungsdifferenz

vorlag.

Das cü der ersten silbe weist auf länge, dem auch das

dialekt. e nicht widerspricht. Vermutlich ist das wort mit

nhd. rade zu verknüpfen, dessen d aus dem nd. stammt und

das zumeist langes a aufweist; belegt ahd. als rata, mnd. als

rade, raden, radel, vgl. auch Kluge, Et. wb. s. v. Es liegt

wol ursprünglich eine einfache s-ableitung zu gründe, wie

sie gerade bei pflanzenbezeiclmungen niclit selten ist, ae.

liromsa, mhd. ramse, ahd. hulis, hd. Jcnospe, trespe mit Um-

stellung für und neben trefse u. a. Zu dieser einfachen s-

ableituiig verhielte sich dann die n-erweiterung wie in den

bekannten beispielen, so ahd. uohsana zu ochasa, uohisa.

') Auch an. , undorn oJc aptan VQluspä 6, 5 ; vgl. got. acc. undaur-

nimat aippau nahtamat.



62 WEYHE

Es ist danach niclit ausgeschlossen, dass sich auch in dem

-nyi- anderer ae. suffixe altes zn verbirgt. Vergleicht man

z. b. got. hlaiivasna 'grab' auf der einen, aonfk. hurgisli n,

'sepulchrum' und ae. hyrsels m. auf der anderen seite, so wird

man sich das gleichbedeutende ae. fem. hyrgen (mi) in got.

form eher als *baurgisna, urg. '*dur^ünö-, denn als got.

*biirgufni denken.

Auch in den von Kluge, Beitr. 8, 521 f. gefimdenen bei-

spielen, die wie alid. liornuz, Mrni Übergang von rzn zu rn

zeigen, ist theoretisch eine entwicklung über r-nn ebensogut

wie über rr-n denkbar, je nachdem man die silbengrenze

zieht. Auf einen bisher übersehenen fall der art sei hier noch

hingewiesen.

Ae. wearr 'schwiele, besonders an bänden und füssen',

wearrihte 'schwielig', aber auch 'knorrig, von bäumen' gehört

mit vlämisch ivarre 'schwiele, knorren' (Franck, Et. wb. s.

wrat) eng zu ahd. ivern, werra, werna- 'varix, krampfader'

(Graff; 1, 1045), nhd. ma. werr, ivern 'gerstenkorn am äuge'

(Schmeller-Frommann 2, 1002) sammt der ableitiing wernickel

(ebda., vgl. Kluge, Nom. st."^ § 63 a). Das ae. und vlämische

wort stehen dabei im ablaut zu dem deutschen; auch ae.

weorras 'callos' Cp. 400 ist wohl gleich ivearras, vgl. Leid. 93

uarras und Bülbring, Ae. EB. § 144. Als grundbedeutung

darf etwa 'auswuchs' angenommen werden. — Zs. fda. 33, 22

hatte Kögel das paar werna : werra herangezogen, um seine

theorie einer bedingten assimilation von rn zu 7in in ahd.

ferro neben ferno, sterro neben stcrno zu stützen. Aber wie

bei den beiden letzten fällen unwahrscheinlich, ist diese assi-

milation in dem ersten unmöglich. Im afries. nämlich lautet

das dem ahd. werna entsprechende wort, hier in der bedeutung

'runzel', wersene, ivvrsene (Richthofen s. 1152; über den Über-

gang von e zu i in wirsene siehe Siebs, Pauls Grundr. 1^, 1191),

sodass sich also ae. ivearr, ahd. ivcr iverra aus ^mrz- resp.

*Mer^-, ahd. werna aus ^uerznö- erklären. Die germanische be-

deutung 'auswuchs' aber ist specialisierung einer allgemeineren

indog. 'erhöhung'; vgl. den aind. comparativ varslyas- 'höhere,

obere', superl. varsistha- 'höchste, oberste', abulg. vrichü 'gipfel,

spitze, oberster teil', lit. virszüs 'das obere', und ebenfalls mit

n-erweiterung virszüne 'gipfel', endlich lat. verrfica 'warze'
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aus *versuca mit derselben bedeutimg-svereiig-enmg* wie in den

g'erman. sprachen, aber in der altlat. bezeugten bedeutung'

'erdliöcker' noch auf das ursprüngliche hinweisend (vgl. Brug-

mann, Grundr. V, 337).

Sieht man nun, dass lat. cariosus mit ahd. warzig über-

setzt wird (Graff 1, 1049), und beachtet die leisen bedeutungs-

verschiedenheiten, die z. b. vorliegen in gr. olöäco 'scliAvelle',

oiöoq 'geschwulst' neben ahd. eiz 'eiterbeule, g-eschwür' und

nhd. eiter, in gr. xarx^vXyj 'geschwulst, geschwür', got. gunds

'krebsartiges geschwür', ahd. gunt dasselbe, aber auch 'eiter',

in ahd. lesa 'ruga, runzel' (älter Heswa, vgl. auch afries. pl.

leso-ka 'runzel an band, fuss und köpf) neben ae. lyswen

'eiterig', so wird man geneigt sein, in dem ae. starken neutrum

ivorsm 'eiter', ältester beleg Ep. 777, eine schwundstufige neben-

form des aind. neutrums rarsmcm- 'das höchste, spitze' nach

massgabe dessen zu sehn, was Hirt, Beitr. 18, 295 über die

Schicksale der -men- atämme im german. dargelegt hat: Schwund-

stufe wie in den baltisch -slavischen belegen.

Zugleich ermöglicht diese ableitung eine genauere Ver-

knüpfung von ae. wemr und genossen mit ae. ivearte, aisl.

varta, afries. mnd. mnl. ivarte, ahd. luar^a, wie sie schon öfter

herzustellen versucht ist; werden doch im ae. z. b. die worte

fast synonym gebraucht, so ivearras und weartan onives tö

dönne Lchdm. 1, 362, 17. Hier zeigt Kluges deutung des be-

deutungsverwanten ahd. rmiia 'runzel' Beitr. 12, 378 den weg:

wie neben germ. *wrunJcö(n?)- repräsentiert durch mhd. runJce

ein *wrimh{a, i, u)tön-, so steht neben ^warza- ein *war2f((t,

i, u)tön-. Für aisl. varta kommt nur a, für ae. wearte auch m,

für die deutschen und niederländischen formen noch i als mittel-

vocal in betracht. Am wahrscheinlichsten ist danach eine ge-

meinsame grundform ""warzatön- neben *warza-, während me.

mnl. werte, mhd. iverze als secundäre-iön-stamme oder vielleicht

als abkömmlinge von *ivermtön, mit dem vocale von ahd. iverra,

betrachtet werden können. Die Verschiebung von ahd. t zu z

nach erfolgter synkope entspricht der behandlung in ruma
wie in lenzo aus Hangito (a. a. o., über den umlaut in lenzo

s. 377). Was endlich me. wrate wrcte, mnl. mnd. ivratte be-

trifft, so wird man sich schwerlich der ansieht Francks an-

schliessen wollen, der a. a. o. die Identität dieser formen mit
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den überall daiiebenstelienclen, im englisclieii in alter zeit allein,

im alid. afries. an, überhaupt niu- belegten büdungeu mit r

hinter dem vocal in abrede stellt. Für das engl. vgl. das

vorkommen von ivrums für wurms ivorsm schon in ae. zeit,

Sievers, Ags. gr.3 § 179,2. 185; über me. wrat Kluge in Pauls

Grundr. 12, 1019.

Trifft diese deutung das richtige, so wäre damit zugleich

ein gewisser anhält für die relative Chronologie des Über-

gangs von TZ zu rr innerhalb der westgerm. dialekte gegeben:

falls zur zeit der synkope das z in einem der westgerm.

dialekte noch ein reiner s-laut gewesen wäre, so hätte aus

einem sjmkopierten ^ivardöJi- doch wohl nur 'hvarston- her-

vorgehn können; es wird also damals bereits tr oder rr ge-

sprochen sein.

Dass also in bestimmten westgerm. Wörtern 2:71 zu im
geworden ist, wird sich kaum bezweifeln lassen; zu einer

antwort auf die frage aber, warum in anderen fällen viel-

mehr rn erscheint, reicht das spärliche material vorerst nicht

aus. Für die assimilation im deutschen steht z. b., abgesehen

von nl. twijn und as. Ihion, die eben auch eine andre Ver-

klärung offenlassen, nui' as. dun zur Verfügung, obwohl dies

genügen mag, für das deutsche dieselben Verhältnisse voraus-

zusetzen wie für das englische.

Nur als andeutung einer mögiichkeit sei also das folgende

betrachtet.

Nicht anders denn als lautgesetzlich können ae. hrcen,

ren-, ae. as. dim(n), ae. rceden (ev. ae. iwinn, ^etwinnas, hyr^eii)

angesehen werden. Andrerseits aber erscheint es bedenklich,

die formen mit rii durchweg als ausflüsse von analogie-

wirkungen zu verdächtigen. Natürlich kann ae. liornian,

leornian, afries. Imia, lerna, ahd. Urnen, lernen vom causativum

wie ae. läran beeinflusst sein. IVIisslicher schon ist es, ae.

{for-)weornian 'languescere', aonfk. wernodun 'languerunt',

die gleich nschwed. dial. winna (Noreen, Abriss der urgerm.

lautl. 134) auf ^wizne- beruhen, vgl. ae. ivisnian, ahd. wesnen,

wesanen, durch beeinflussung des participialen adj. ae. forworen,

ahd. arweran zu erklären. Ahd. arnon 'ernten', am f., arnot m.

'ernte' aus *azn- Hesse sich analogisch nur dann verstehen,

wenn das von Graff 1, 479 angeführte aran m. tatsächlich
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g-leich got. asajis alten mittelvocal hat, doch wäre selbst da

eine hiervon ausg-eg-angene einwirkung- auf die überwiegende

masse von formen ohne alten mittelvocal wenig glaubhaft.

Ahd. amen, ae. earnian 'verdienen', ahd. mimnc, ae. carnuv^

'verdienst' vergleicht man mit gr. aQvvfiai 'bekommen'. Laut-

lich identisch sind sie auf keinen fall, da griech. «(> auf indog.

r zurückgeht, vgl. ai. rnömi; hat man sie, wie wahrscheinlicher

erscheint, mit as. as7ia 'lohn, abgäbe' (Wadstein, KAS. 43, 16)

zu verbinden, so würde hier überhaupt eine form fehlen, die

als Störenfried die lautgesetzliche entwicklung durchkreuzt

hätte.

Die möglichkeit ist also da, diese formen ebenfalls als

lautgesetzlich anzusehen, besonders da sich die mehrzahl unter

ihnen von den Vertretern der ersten gruppe dem baue nach

unterscheidet: sie haben in den meisten formen mehr als zwei

Silben, und zwar schwere ableitungssilben, was vor allem eine

Verschiedenheit der betonung im gefolge hat; der einfluss

gerade des accents auf die Schicksale der z-laute aber ist

aus paaren wie ae. torcierre aus ''"tüz- neben töcierrmi aus

*tu:^- bekannt, vgl. Paul, Beitr. 6, 552. In diesem besonderen

falle könnte es sich nur um die nebentöne handeln.

Nun haben nach Sievers, Agerm. metrik im ae. verse, der

dadurch wichtig ist, dass er im westgerm. die alten Ver-

hältnisse am klarsten widerspiegelt, lange mittelsilben nach

langer Wurzelsilbe stets einen nebenton, kurze können ihn

haben, 'schlusssilben belielnger quantität sind auch nach langer

Wurzelsilbe der regel nach unbetont'. Galten diese Verhältnisse

auch für die frühzeit der westgerm. dialekte, so könnte man
etwa vermuten, dass in der lautgruppe Bn des 2: assimiliert

wurde, wenn eine unbetonte silbe folgte, dagegen vorerst er-

halten blieb und später wie in anderen Stellungen über r in

r übergieng, falls die lautgruppe zwischen haupt- und neben-

tonigem vocale stand; so wäre z. b. ein *d().ina(2') lautgesetzlich

zu *do7ma(2) geworden, 1. ps. sg. prt. '-''wünhctölm] aber wäre

geblieben und hätte sich erst später über ^winnödö *weRnödö etc.

zu ae. weomade entwickelt.

Hierzu würde stimmen (was allerdings zufall sein kann),

dass nach Graft' 5, 723 im ahd. ein part. gazwirnot zwar

liäufig belegt ist, aber kein subst. zwirn\ andrerseits steht

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX, 5



G6 WEYHE

neben ae. twm kein entsprechendes verbum. Für hd. zivirn,

mnd. tweren, nl. tiveern wäre also das verbum zivirnoi und

hvernen in anschlag zu bring-en, und auf dieselbe weise ahd.

am 'ernte' zu erklären, dem sich ausserdem das gleich-

bedeutende arjiöt zugesellt. In as. llnon aus Hiznö- müsste

im gegensatz zu den übrigen westgerm. sprachen, die Imiö-

lirne- aus Hizn- haben, der typus verallgemeinert sein, den

z. b. die 2. ps. praes. Hiznös > *llnnös > Ifnos bietet; da das

wort ein altes e- verbum ist, liegen übrigens noch andre mög-

lichkeiten vor. Sogar auf ein paradigma wären alle westgerm.

formen des Wortes dann zurückführbar, wenn man der grund-

form langes ^ zuschreil)en könnte, vgl. got. -leis 'kundig';

*ltz7ie- stände dann neben Haizian wie got. usgeisnan neben

iisgaisjan, siehe Kluge, Pauls Grundr. 1-, 434. Vor nebenton

war *llRn- regelreclit aus *Uz7i- entstanden, und die kürzung

des langen vocals zu *Unn- würde auf demselben princip be-

ruhen wie die kürzung des langen consonanten in *Unn- zu

Im-] in der tat widerholen sich ja kürzungen neuentstandener

'langdiphthonge' im einzelleben der german. dialekte immer

wider. Und derart würde auch das as. lernunga 'institutione'

der Strassburger glossen zu seinem rechte kommen, das so

auffällig neben dem Imon des Hei. und der Gen. steht.')

Dass die Stellung einer consonantengruppe zwischen

haupt- und nebenton tatsächlich von belang für die assi-

milierung sein kann, beweist das verhalten der ostnord.

sprachen bei der assimilierung von mj), 7it, 7ik (Noreen,

Aschw. gr. § 235): gegenüber der durchgehenden assimilation

des westnord. bleiben diese consonantenverbindungen im

aschwed. dann erhalten, wenn sie heterosyllabisch zwischen

haupt- und nebentonigem vocale stehen.

1) Um sein e zu erklären, braucht man nicht notwendig eine dia-

lektische nebenform von llnon nach dem typus der andern westgerm.

sprachen, also Hemm aus oder neben *h'rnen, dann *lernön anzusetzen,

in der das e wie in ahd. fräuk. Jemen entstanden wäre, vgl. as. heda aus

*bida und bedon; Übergang von i zu e unabhäng vom vocalismus der

folgesilbe ist vor r auch sonst im as. belegt, Holthausen, EB. § 84, a. 2.
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B. Zur behandlung von westgenn. Id nach kürze im
altenglisehen.

Urg-ermanisch ^dopJa- 'Avolmstätte', vertreten durch as.

plural hodlos sowie aisl. hol und nur durch die Quantität des

stammvocals g-eschieden von lit. bfiMas 'culDÜe, latebrae

feraruni' (Leskien, Biklung' der nomina s. 36. Kluge, Nom.

st.^ § 97), erscheint im wests. als hoü. In gleicher weise

repräsentiert wceüa 'binde' (Lchdm. 2, 208, 21 llnenne ivcetlan,

23 pone wmtlan) einen stamm *waj)lan- neben *waj)la- in ahd.

ivadal 'fasciculus', der mit C'p. 831 wejjel 'fascias, binden' (aus

*ivajnla-), ^ewiMode- con(n)exa Napier, OE. g-11. s. 191,7 (da-

zu Wadstein, IF. anz. 14, 32), stamm *wiJ)U-, zu g-ot. gawidan,

ahd. ivetan 'binden', got. Jeunnwida, ae. wiJ)J)e, aisl. fem. vi(!f,

gen. viöjar g-ehörig die anlautsvarianten ahd. swedll, ae. swed'd

(z. b. Ep. 506 suedilas) sowie sividil (z. b. Leid. 72 suithelon)

neben sich hat. Demnach darf auch ws. seil 'sitz, sessel'

dem ahd. sedal gdeichg-estellt und auf urjg. ^sepla- zurück-

geführt werden.

Diesem seil entsprechen im anglischen formen von auf-

fälliger mannigfaltigkeit. Sie zerfallen in zwei gruppen: die

"eine hat wie das ws. ein t (so R' settla), die andere (^ oder

d (so Li, seöel, sedles oder VPs. seid). Ein grund für die

verschiedene entwicklung des J) ist nicht ersichtlich. Das

northumbrische und der merc. dialekt von R' zeigen, dass

speciell der Wechsel von ursprünglich silbischem und von un-

silbischem l nicht verantwortlich gemacht werden kann, der

vielmehr seinen reflex in einem so gut wie durchgehenden

Wechsel von ^ der unflectierten, d der flectierten formen findet

{seöel, sedles). Allerdings ist dieser Wechsel offenbar jung,

wofür schon seine bis auf einen fall glatte durcliführung

spricht. Die spätnorthumbr. denkmäler und R' entstammen

dem ausgehenden 10. Jh.; das mercische original der Beda-

übersetzung, das ungefähr hundert jähre älter sein wird —
die von Zupitza, Zs. fda. 30, 185 mitgeteilten excerpte rühren

bereits von einer band aus dem anfange des 10. jh.'s her —

,

hat in der tat das d auch in den flectierten formen noch er-

halten {hodle, sedle Sievers» § 196, 2), und so könnte man das

nebeneinander der formen mit t auf der einen, mit ö und

5*
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daraus entstandenem d auf der andern seite auf eine noch

ältere Spaltung- zurückführen wollen. Da kommt jedoch eine

zweite Schwierigkeit liinzu: nicht wenige formen weisen

zwischen dental und l ein u (Li. seatuT) oder aber von ehe-

mals vorhandenem u herrührenden umlaut der Wurzelsilbe

(Li. seatlas) auf. Man betrachtet dies u g-eAvöhnlich (vgl. vor

allem Paul, Beitr. 6, 58 f., 250. Lindelöf, Die spräche der süd-

northumbr. ma. s. 54; anders Bülbring, EB. §442) als sprossvocal

der unflectierten form. Aber diese auffassung- hat manches

g-eg-en sich: sonstige beispiele für umlaut durch svarabhakti-w

sind unsicher, und falls wirklich vocalentfaltung vorliegen

sollte, bliebe immer noch das specielle i^-timbre in derartiger

lautlicher Umgebung unerklärt. Nach dieser richtung hin hat

offenbar northumbr. scdcl als lautgesetzliche fortsetzung von

ure. *se]jl zu gelten. Damit fällt aber auch die möglichkeit,

ein ursprüngliches, an sich unwahrscheinliches paradigma n.

*6'e/>? > *setl > *setid, gen. sc])les zu construieren, dessen ver-

schiedene formen sich später zu neuen paradigmen ergänzt

haben müssten. Die formenfülle lässt sich aus einem paradigma

schwer begreifen; dass sie auf zwei verteilt werden muss,

beweist der umstand, dass belegtes oder zu erschliessendes -ul

lediglich bei der gruppe mit t heimisch, diese gruppe aber in

der bedeutung deutlich von der mit ^ und d geschieden ist,

und zwar so, dass auch nach seifen der bedeutung abspaltung

aus einem paradigma unwahrscheinlich bleibt.

In R2 erscheint se&d, flectiert sedle, wie wests. seil als

neutruni; es übersetzt lat. sedes mit seiner allgemeinen be-

deutung "sitz' (im einzelnen weist sedes natürlich mannigfache

nüancierungen auf, vgl. z. b. Xapier, OE. gll. 1, 251 sedes-

lüununsa): 'dabit illi dominus deus sedem dauid': sedel Lc. 1,32;

'deposuit potentes de sede'-o/' 8(?f?/e Lc. 1, 52; vom 'hochsitz'

des königs oder richters: super thronos- o/cr hchsedlc Lc. 22, 30;

trihim-ä\i-hehsedJe J. 19, 13.

Lediglich glossierungen derselben lat. durch dieselben ae.

Worte erscheinen im Rit: sedea-seM 117,15; sedles 27,17;

sedle 4:7, IS; thronus und tribunal: heJisedle 48,2; 70,16;

hehsedlo 113,3; hehscöle 13,4 (die einzige ausnähme der regel

vom Wechsel des ä und d; einführung des ä aus den un-

flectierten formen, s. Beitr. 9, 221).
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Dem stellt mm in R^ o-eo-enüber ^seotul; es ist mascu-

liniuii mid übersetzt lat. cathedra 'sessel, stiihr: catliedras

vendentimn columbas evertit (stürzte die stuhle der taiiben-

händler um) -scoüas Meli, 15; cathedras-.sm^/as Lc. 11, 43.

Bezeichnend kommen beide formen in denselben versen neben-

einander vor: primas cathedras in synag'ogis et primos dis-

cubitos in conviviis (die vordersten stuhle in den versamm-

lung-en und die ersten platze [den ' Vorsitz'] bei tisch): scatlas-

secUo Lc. 20,46; desgleichen seotlum-^isedla Mc. 12,39.

Dasselbe Verhältnis kehrt in Li. wider; sedes: sedle

Lc. 1,32. 52; seM Mt. 19,28; 25,31; sedlum Mt. 120,20; sedlo

Mc. 14, 14; thronus und tribnnal: hehsedil Mt. h, M; hejh-

scdd Mt. 23,22; lielisedle Mt. 27,19; J. 19, 13; liehsed.lo Lc. 22,30.

Dagegen cathedra: stol vel seatul Mt. 23, 2; ceatlas Mt. 21, 12;

sm^Zas Mc. 11, 15. In einem satze: cathedras -sea//as, discu-

bitos -secZZo Lc. 20, 46, cathedras -seaZ/as, recubitos -r^s^o vel

foresedlo Mt. 23, 6.

Nur zwei fälle machen eine ausnähme: Mc. 12, 39 wird

cathedris zwar wie sonst durch seatlum, discubitus aber durch

sctla Aviedergegeben; ebenso steht Mt. 19, 28 regelmässig in

sede - in sedd. doch super sedes - ofer seatla. Aber auch hier

liegt nicht eine Verwischung der obwaltenden bedeutungs-

verschiedenheit derart vor, dass die eine form die eigentlich

berechtigte andere verdrängt hätte, sondern eine Vermischung

der lautgestalt von f^eaüa.s und sedlo zu einem neuen producta,

das in keinem der alten paradigmata platz hat und bei dessen

entstehung schreibernachlässigkeit vielleicht nicht unbeteiligt

war (vgl., dass W- dem setla seiner vorläge nicht folgt, sondern

Mc. 12, 39 das correcte sisedla gibt).

In R' ist die Scheidung der formen mit d : d und der

mit t im allgemeinen ebenfalls gewahrt; in der behandlung

des dentals der ersten gruppe steht das denkmal (wie Beda)

auf der seite des northumbr. im gegensatze zu Cp. und VPs.:

aedes-sedle 19,28; 25,31; sedlum 19, 28; thronus-se/)d 5, 34;

sedle 23,22. Dagegen: cathedra seff/as 21, 12; setule 2^,2;

sctulas 23,6. Hecuhitua- s(fdil 23,6 ist im gegens?Ltz zn setulas

neutr., doch wegen des abweichenden vocalismus nicht sicher

unterzubringen (für sedil wie Li. hehsedil Mt. 3,34?). Sicher ab-

weichend pro tribunali-o?i hehsctfle 27, 19, gegen Li. fore hehsedle.
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Dagegen geht die Scheidung wider durch in den älteren

merc. quellen. So steht in den Werdener glossen (Kluge,

Lb.2 11, 48) tnhwnal-domsedil (mit dem svarahhakti-vocal der

ältesten denkmäler); Cp. 1667 pro rostris (vgl. R- pro tribunali)

hachsedlum^ 814 excubias iveardseld (in allen diesen belegen

lautwert des d unsicher, vgl. Dieter, Über die spräche und ma.

der alt. engl, denkm. § 40). Im VPs. wird sedes (neunmal)

durch seid, gen. sehles, dat. selde widergegeben; dazu solium

'thron': sundurseJd Hy. 4, 16, eig. 'sondersitz'; thronum-d^r//m-

seld VPs. 9, 15.') Dagegen heisst 'in cathedra' wider hehscotle

VPs. 106, 32.

Wir haben also im anglischen zwei verschiedene worte

vor uns, die sich ausser durch ihre lautgestalt auch im genus

unterscheiden und die, wie ich nachträglich sehe, schon von

Grein, Sprachschatz 2, 432 und 467 in riclitiger sonderung ver-

zeichnet sind. Unter den beiden ist die Identität des neutr.

northuml)r. R' seöel, sedles, Cp. haehscdlum, VPs. seid mit ws.

seil klar. Es sind fortsetzungen von westgerm. *se].>la-, mit

dessen gebrauchssphäre die ihre sich deckt: *sc])la- 'der sitz'

ist nom. actionis zu 'sitzen' in der As. beichte MSD.^ LXXII, 27

ik iuhu unrchtaro sethlo, unrehtaro stadlo und den alid. IF.

4, 338 aufgeführten beispielen wie im ae. Beda, Miller 1, 128, 13

sessiouis-se^/e.«?; wie im ahd., as., anfrk. gilt *sej)la- auch ae.

als bezeichnung des rastorts der gestirne, dem sie sich beim

imtergange zuneigen; northumbr. seöel in der bedeutung 'thron'

entspricht dem ahd. clnminges hohsedal, in der bedeutung

'tribunal' dem ahd. tuomsedal, vgl. ws. dömsetl, merc. dom-

sedil] das lat. discubitus, eigentlich die lagerplätze beim

triclinium, wird durch ahd. sethal wie durch northumbr. sedel

glossiert.

Ae. seotul dagegen gehört engstens zu ahd. sezzal, mit

dem es das männliche geschlecht teilt. Wie dieses glossiert

es lat. cathedra und bezeichnet das mittel zum sitzen, den

stuhl, Sessel. Wenn ahd. sezzal wahrscheinlich mit got. sitls

') Die chrouologische reihe Cp. iveardseld : hcehsedhwi, VPs. seid,

aber auch seldes scheint darauf zu deuten, dass die Umstellung im laufe

des 8. Jahrhunderts bei der unflectierten form begann. Werd. gll. dotn-

sedü, falls derselben merc. gruppe zugehörig, würde den ältesten stand

zu beginn des jh.'s. repräsentieren.
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auf urgerm. *setlaz ziirückg-eht (vgl. Zs. fda. 42, 59 ff.; auch

*setalaz ist möglicli), so kehrt das von ae. seotul geforderte

*setula^ in aisl. sjgtull und verb. sjgtlast wider, nur dass dort

das Suffix der nom. agent., hier instrumentalsuffix vorliegt:

sJQtull 'den, som bringer noget til at ssette sig, standse'.

Aussergerm, entspricht (bis auf das genus) genau abulg. sedlo

'satteP; als gemeinsame grundform des slav. und des germ.

Wortes darf etwa *se(llIo- angesetzt werden (vgl. Brugmann,

Grundr. 2, 198), falls, wie wahrscheinlich, in Suprasl. 37,

6

osedüJanü (vgl. Leskien, Handb.^ s. 51) u für ursprüngliches t

geschrieben steht.

Das got. suis 'stuhl, thron', aber auch 'nest', vereinigt

die bedeutung beider wgerm. worte in sich, und vielleicht ist

das aus secundärer Verdrängung eines *sijjl zu erklären. In

den angl. dialekten des engl, wurden dagegen, wie wir sahen,

die beiden worte ursprünglich ebensowenig vermischt wie man
etwa im nhd. von hesesselung statt hesieäelung reden könnte.

Immerhin waren im northumbr. bereits anfange zur aufgäbe

der sonderung bemerkbar, und dasselbe gilt für das spätmerc.

von Ri und Eoyal gll., vgl. für das letztere denkmal .se^?e-sede

232. Ausserhalb des angl. dagegen standen sich die beiden

worte dadurch weit näher, dass im ws. wie kent. ^sepl laut-

gesetzlich den gleichen dental wie *setid erhalten hatte, zu

setl geworden war. Dies hat im ws. bereits früh zu einer

wie es scheint vollständigen Verdrängung von "^setul geführt;

die evangelien haben {heah-, J)rym-)setl nicht nur als Über-

setzung von sedes, sondern auch von cathedra, und kennen

in der widergabe von stellen wie Mt. 23, 6 recubitus, cathedras

keinen unterschied des wortstamms (setl, läreou-seti); ein ver-

einzeltes setelum CP. 435, 21 H, auffällig dadurch, dass hier

zwischen t und l ein vocal erscheint, wie er sich sonst in

dieser Verbindung nicht zu entfalten pflegt, wird man gleich-

wol nicht auf ^setid beziehen können (vgl. auf derselben seite

seile z. 19. 21. 22).

Doch auch innerhalb des südengl. besteht diese allein-

herschaft von setl nur im (streng-) wsächs., also auf dem ge-

biete, wo die beiden worte in folge unterbleibens des n-umlauts

von *setul auch im vocalismus der tonsilbe übereinstimmten.

Dagegen vgl. Prud.-gll., Germ. 23, 393, 143 &e\U-sotelas (aus
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*seotuIas) gegen ebda. 393. 61 ad si\bse\\i?i -doinsetlum. Kent,

gll. 304 super sellam-ofer setol (hier ohne n-umlaut wie 396

medeme, 1120 sivetelad) gegen ebda. 557 ^oYmm-cynesetl, Kent.

hj'. 29 hcealisetle gleich ahd. chiminges hohsedal und Kent. urk.

von 862 (OET. Ct. 29, 10) dat. iveardsetU gleich merc. weardscld.

Die annähme eines angl. Übergangs von J)l zu tl kann sich

danach auf seatul nicht stützen; über die bei diesem wort in

frage kommende sj-nkope s. s. lOOf. 102 f.
i)

Sufiixabstufungen in besonders reichem masse zeigen die

folgenden germ. Wörter, deren ae. Vertreter zum teil ebenfalls

Schwierigkeiten machen: urgerm. *stadld-, später *stalla- in an.

stalh; ae. stcall, ahd. stal, "^madld- in dem nd, Ortsnamen Thiot-

maUi\ *sta])ila- im ahd. acc. pl. stedila (zu stedil 'fundamentum')

Isidor ed. Hench 1,6, vgl. Sievers, Beitr. 5, 528; *sta])i(la- in

aisl. stgöidl, ae. stadol sammt ableitung stadelian, *mapula- im

ae. denominativum madelian.

Endlich *maj)la-, got. niapl, ahd. niahal und Madal-, im ae.

mceöel. MceÖel ist hauptsächlich ein wort der dichtung, er-

scheint jedoch auch einmal 2) in einer nach zeit und dialekt

einigermassen bestimmbaren prosaquelle, dem archetypus von

Ep. Ef. und Cp. aus der zeit um 700: Ep. 549 in maethlae,

Cp. 1110 in macdlc 'in curia'; Ef. hat in medlae. Der beleg

zeigt, dass ae. mcedcl in der tat mit got. majd identisch ist

und wie dieses kurzen vocal der ersten silbe hat. Wenigstens

erscheint dieselbe lautvertretung der vocale wie hier — Ep.

und Cp. (B, Ef. e — bei wgerm. ä häufig (nach Chadwick, Studies

s. 193 fünfzehnmal; der vorliegende fall ist dabei nicht mit be-

rücksichtigt, wol nach Sweets auffassung: inmcethlce- mcwr'm,

'recklessness'), bei wgerm. a dagegen (ebda. s. 208) nur zwei-

mal. — Wegen der frühen Umgestaltungen, die l>l nach kürze

im WS., kent. und in teilen des merc. erfuhr, ist es schon aus

') In gleicher weise ist wahrscheinlich ws. spatl 'Sputum' von angl.

späU R' 27, 30, dat. sg. spädk (R^ und Li. Joh. 9, 6, vgl. Beitr. 9, 220) gleich

afries. mnd. spedel zu trennen. Es wird dasselbe t wie angl. sjjctlo 'pytisso'

Archiv 85, 310 und weiterhin wie spcetan, north, sprdiga, späta, gispitta ent-

halten, vgl. KZ. 26, 97.

2) Vgl. ferner mcepeUrn ^\r^\. 424, 16. 484, 23; über Ece^nmceld LY. 18

s. Müller, Unters, über die namen des north. LV. § 26, anm. 4, über Maedhelm

LV. 95. 96, Maethcor 109 ebda. s. 111.
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lautlichen gründen selbstverständlich, dass eine form mcedel

dort nicht der Umgangssprache angehören konnte. Im north.

und gewissen teilen des merc. sind dagegen aller Wahrschein-

lichkeit nach (vgl. oben) poetische formen wie ma'd{e)l, mceölcs,

mcedlan im 8. und 9. jh. in der tat noch dialektgemäss gewesen,

und um so leichter dem poetischen, auch juristischen Wort-

schätze selbst des Südens erhalten geblieben (z. b. meöclstede

Byrlitn.199, mcethlfrij) 'dingfrieden' Gesetze ^Ethelberhts, Lieber-

mann s. 3); auch im Süden existierten zudem formen mit suffix-

ablaut wie maöelung.

Wie neben madolian mceöcl steht, sollte man nun neben

stadolian als fortsetzung von urgerm. *stajjla- (aisl. sidl, ahd.

stadal) ein ureugl. ^sUtJ)! in jeweilig dialektischer lautgebung

zu finden erwarten. Statt dessen erscheinen (s. Kluge, KZ. 26, 96.

Sievers, Beitr. 10, 508; IF. 4, 340; Ags. gr.» § 201, anm. 2) stcvl,

stMivkröe, sUelan, onstwlan (zur bedeutung der letzteren ur-

spr. juristischen termini vgl. mnd. hedinJcstadelen 'vor gericht

laden', mhd. stadelen 'vor gericht stellen'; auch mit II aus dl

afries. sindsial(l) 'sendgericht', kampstal 'platz zum gericht-

lichen Zweikampf), und mit derselben vocaldifferenz wie in

mcP^as, mäsas auch stälian, onstäl, deren ä urspr. nur laut-

gesetzlich war in formen wie Cp. 1421 gestälum - ohjeciiomhws.^)

Diese lautvertretung — schwund des J) mit ersatzdehnung

schon von der "tonerhöhung' von a zu ce und von ä zu ce im

gegensatz zur erhaltung des dentals in ws. seil, hotl, wmtla

und den entsprechenden formen der anderen dialekte — steht

offenbar in Zusammenhang mit dem auffälligen lautwechsel,

den die fiexion des zu mmd{e)l gehörigen, gleichfalls poetischen

verbs mcedlan, identisch mit got. mapljan, aufweist. Während
dieses im praes. ebenso wie das nomen die lautgruppe pl be-

wahrt {mcedlan Cri. 797. 1364. Gu. 1175, mceöM Cri. 1338),

lautet sein praet. mceldc El. 351. Jul. 351. Byrhtn. 26. 43. 210,

gemcelde Byrhtn. 230. 244, onmcelde Dan. 210, mceldon El. 537,

so dass in denselben gedichten nebeneinander stehen Gen.

B 524 mcedlan und 790 ^emcelde, Gen. A 2218 tvordum mcedlan

und 2912 wordum mcelde, An. 1440 median und 300. 767 mcclde.

') Ein Zusammenhang mit aengl. sttö 'steif, streng' (stiö döm 'strenges

urteil') durch Vermittlung von urgerm. *staidla, an den man zuerst denken

könnte, ist durch an. stimir ausgeschlossen, das für stlÖ altes -np- erweist.
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Es liegt hier also ein ähnlicher, sicher lautgesetzlicher

Wechsel vor wie in ncmnan : nemdc; ein praet. wie *mcpplde,

*mce])elde ist nicht belegt, und nur ganz vereinzelt scheinen

Störungen derart zu begegnen, dass die lautgestalt des praet.

in das praes. und dann auch in das nomen übertragen worden

ist, wie man etwa die im praet. entstandene haplologische

kürzung von nacode aus nacodode 'machte nackt' auch ins

praes. {bc-)nadan übernommen hat'): so Avird Ps. 84, 7, 2 nuehm

statt mcedlan und Byrhtn. 212 mcüla (gemimap ])ä mceJa) statt

einer zu erwartenden form von mmöel zu erklären sein. Dabei

ist zu berücksichtigen, dass die bewahrung flexivischer besonder-

heiteu eines poetischen Wortes wie mceölan an das lebendige

weiterwirken der alten dichterischen technik geknüpft war,

in den beiden jungen texten aber, die hier Störungen zeigen,

gerade bereits ein deutliches erlöschen dieser tradition, aller-

dings mehr in der verstechnik als am formelschatze, zu tage tritt.

Auf eine andere erklärungsmoglichkeit deutet Björkman

liin, wenn er, Scand. loanwords s. 104, zu Byrhtn. nicela an an.

mdeli 'voice' erinnert. Da das gedieht noch andere lehnworte

wie 35 ^rid, 149 drmsa aufweist und 199 mcdelstcde daneben

vorkommt, stellt dies mada in der tat vielleicht überhaupt

keine ausnähme dar, und auch auf das mcelan des poet. Ps.

wäre die herleitung aus an. mckla wol ebenso anwendbar wie

auf me. mclcn. Ueber nml Waldere 1, 19 s. denselben gelehrten

a. a. 0. s. 104, anni. 2.

Der Wegfall des p mit ersatzdehnung im praet. von nicejdaii

gegenüber sonstiger erhaltung kann nun kaum anders erklärt

werden als durch dissimilatorische einwirkung des diesem tempus

in allen formen zukommenden dentals im anlaut der folge-

silbe; bereits urengl. *maph'dö wird zu *mälidö geworden sein.

Auch das praet. von *sta]dUm ist danach als stcelde lautgesetz-

lich; doch lagen die bedingungen bei diesem stamme insofern

anders als bei jenem, als hier in sämmtlichen formen auch

der anlaut der vorhergehenden silbe einen dental besass; hier

ist daher auch im praes. des verbs {stcelan) und im subst. {stäl,

stml) das p geschwunden. 2)

') Der umgekehrte Vorgang wahrscheinlich in ws. hytledon, z. h. CP.

153,9, zu dem (später in die o-klasse übergetretenen) hytlan.

'') Allerdings ist zu bemerken, dass die länge des vocals in mcdde oder
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Weniger sicher ist ein di'ittes beispiel, das für den gleichen

lautvorgang zeugen könnte. Das ws. tccl, ial sammt verb.

tcelan, ausserws. telan etc. stimmt in seinen bedeutungen —
*etAvas für fehlerhaft erklären, eine person tadeln, verleumden,

verspotten' — genau zu den frühnhd. nüancierungen von 'tadel'

und 'tadeln'. Diese urspr. nd. worte haben kurzes a (Luther:

taddel) und nach ausweis des ahd. sadal altes J); ihre bedeutungs-

übereinstimmung mit aengl. tcM geht dabei wahrscheinlich nicht

ins wgerm. zurück, sondern beruht auf parallelentwicklung aus

der gruudbedeutung 'mangel' heraus. Yerwantschaft des aengl.

Wortes mit aisl. tdl 'betrügerischer versuch, einen zu über-

listen', ahd. zäla 'nachstellung', and. (Strassb. gll.) tällicd *per-

nicitas' ist dagegen wegen der abweichenden bedeutung un-

wahrscheinlich. Nicht ganz sicher ist dieser fall insofern, als

von den deutschen zu den engl, formen auch durch ansatz

eines *tedl- neben *taj}l- die brücke geschlagen werden kann:

zum e vgl. ahd. zädal neben zädal (Müllenhoff-Scherer, Denkm.

23, 161. 442. Beitr. 28, 261).

Nach langem vocale weicht dagegen wie öfters (ws. ädl

:

hotl) so auch in diesem besonderen falle die lautentwicklung

ab, indem der dissimilatorische Schwund nicht eintritt. Wenn
Anglia 9, 263 in einem spätws. texte acc. sg. stodlan ' weber-

kamm' steht, so spricht schon das d für länge des vorauf-

gehenden vocals, und diese quantität wird bestätigt durch mhd.

stuodd 'pidonius' Mhd. wb. 2, 2, 707. Auch WrW.280, 14 dur-

stodl 'postis' ist danach dem mhd. türstuodel Lexer 2, 1588

(vgl. ahd. turistuodil) gleichzusetzen, das mit mhd. torstadcl

im ablaut, mit den synonymen mhd. histal, mnd. bistcl ausserdem,

auf *stö])la- zurückweisend, im grammatischem Wechsel steht.

vielmehr die existenz solcher länge bereits vor der vorauszusetzenden

dehnenden Wirkung der folgenden consonantengruiipe so wenig erwiesen

wie allgemein angenommen ist (indicien zur feststellung der zeit der deh-

nungen sammelt Bülbring, Ae. EB. § 285; vor hl käme z. b. wol in frage,

dass das erst im laufe der historischen aengl. zeit synkopierte kurzsilbige

falaed fcdud gleich and. faled mnd. valt dehnung erfahren hat: Orrra pl.

faldess, nengl. fold). Möglich bleibt es immerhin, dass hier der Schwund

des/) erst nach der Synkope und ohne ersatzdehnung erfolgte, indem die

gruppe -/M- in ähnlicher weise erleichtert wurde wie -mnd- in nemde oder

-Idl- in sellic; möglich, aber angesichts der analogen erscheinung bei stcel,

stäl, stctlan doch kaum wahrscheinlich.
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C. Anglisch -n'eard {-irrerd) neben -trard (rword);

hlldi- neben Jiild-,

Aus dem mengl, bekannt ist eine Stärkeabstufung von

nebentönen je nach der entfernung vom hauptaccent: unmittel-

bar nach diesem können lautlich schwere nebensilben unbetont

sein; von ihm durch mittelsilbe(n) getrennt, tragen sie aus-

nahmslos einen nebenton (Morsbach, Me. gr. § 46). Das gleiche

princip regelt in manchen md. und nd. dialekten noch heute

die Vertretung bestimmter alter längen; da erscheint z. b. für

ahd. -äri unmittelbar nach dem hauptton silbisches r genau

wie in der nhd. Umgangssprache {fisr 'fischer', ahd. fisJcäri),

während nach mittelsilbe die länge gewahrt bleibt (lijnär

'lügner', ahd. higinäri); oder es ist das ursprüngliche -oua

slavischer Ortsnamen, für das die officielle Orthographie o oder

au oder e kennt, dort zu a geworden, hier auf der stufe ö

verharrt (mir aus Anhalt geläufig): l-m9 'Kühnau', huJid 'Buko',

aber rosslö 'Rosslau', ivertlö 'Wertlau', jltrcliö 'Jütrichau'.

Im deutschen ist solche abstufung weit zurückzuverfolgen,

zeigt sie sich doch schon an der behandlung der nominal-

composita in Otfrids verse. Folgen dort die beiden Stamm-

silben einander unmittelbar, so kann die zweite in der Senkung

stehen, nicht bloss bei verdunkelten compositis: hierher fälle

wie hianhcit, oder Avie urliciz gleich aengl. öret, oder nähuuist

gleich YPs. ncowcst; wenn dagegen 'die beiden Stammsilben

durch eine unbetonte silbe getrennt sind, so muss auch die

zweite durchaus einen ictus erhalten': gomaheit, durimiart,

thionostman (Wilmanns. Beitr. z. gesch. d. alt. d. lit. 3, § 90—92).

— Auf der ältesten stufe des engl, ist ähnliches bei dreiglied-

rigen compositen mit früher rhythmischer accentumlegung

beobachtet, so wenn in u-nforcfrp das u seine länge wahrt,

die es in frcvcoj) einbüsst; man erwartet auch anderswo im

aengl. auf spuren dieser abstufung zu stossen, und so sind die

recht eng gezogenen grenzen vermutlich erweiterungsfähig, in

denen ich die erscheinung auch bei einfachen, doch nicht mehr

voll als solchen empfundenen Zusammensetzungen nachweisen

zu können glaube.')

1) Beachte ferner v. Bahder, Verbalabstracta s. 186 über die bildung der

abstracta auf -ii)ig neben -in(j ('es scheint hier ein gewisses rhythmisches
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An stelle von altws. -iveard im compositionsausg-ang', sei

es nun als adj. wie in andivcard oder als subst. wie in ierf{e)-

weard erscheint in R' -iveard und -ivard\ das erste gilt nach

zweisilbigem, das zweite nach einsilbigem vordergliede. Für
substantivisches -iveard findet sich nur ein beleg, erfeireard

2138; beim adj. aber (vgl. Brown 1, 21) stehen einander gegen-

über hier widerweard 8, 24. 12, 26, widerwearde 5, 25 (2 m.).

4, 10. 16, 23 (von Brown nicht verzeichnet), wiperiveard 12, 26,

ii'iderivear{d) 14, 24, nijjerivcardes 8, 32, neoßeicearde 27, 51
'),

dort toward 2, 13. 17, 22, towarde 12, 32, towardan 3, 7 und

ondwardan 28, 15. Angesichts dieser 16 'regelmässigen' formen

darf man wol ein ufaivardc 27, 51 auf rechnung beginnender

ausgieichung setzen. Nach den ausführungen von Sievers, IF.

14, 32 f. wird anzunehmen sein, dass in dem dialekte von Ri

neben ivrpertce"qrd mit erhaltung des nebentons und fallender

diphthongierung im zweiten giiede einst ein töweard bestanden

hat, dessen nebenton geschwächt und dessen fallender diplithoug

steigend geworden war; einfluss des w auf die entstehung der

a-form (Sievers a. a. o. s. 37) ist hier wol ausgesclüossen.

In Li. sind die Vertreter von adjectivischem urengi. -ivard,

im Rit. auch die des subst. bereits in Verwirrung, und R^ hat

bis auf ein erfeweard die stufe mit o, -ivord, verallgemeinert

(Lindelöf, Die spräche der südnorth. ma. s. 78). Aber für sub-

stantivisches urengi. -ward bietet Li. dasselbe bild wie R', nur

dass neben ea noch ce, neben a noch o erscheint. Stets heisst

es hier heafudwueard Mt. 1 16, 1, heafod"eard Mt. I 9, 16, Jicafud-

iveardo Mc. I 1, 1, heafudtvearda Mt. I 22, 9, oder heaftuhicerd

J. 18, 12, ebenso regelmässig aber rei^hord J. 4, 46 — zur ein-

silbigen geltung des anfangsgliedes vgl. die bekannten erschei-

nungen der metrik —, rcgluord J. 4, 49, rcgluordes J. I 4, 6

bez. rc^lu"ard J. 4, 51. Besonders eclatant tritt das walten

rein lautmechanischer regelung da hervor, wo das anfangsglied

in der silbenzahl wechselt; neben doruorde Mc.13,34, duruuardce

J. 18, 16 steht dureueard J. 18, 17. Aequivalent von erfeiveard

gesetz zu walten: nachdem bereits ein schwächerer vocal auf den wurzel-

vocal gefolgt war, griff man nach dem volleren u'); auch oben s. 59, aum.

zu mete-ren : smlt-ern.

*) Schultes' inzwischen erschienenes glossar fügt hierzu noch mit recht

wiöerwearda Mc. 1, 18.
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Mt. 21, 38, erfeivearänise Mc. 12,7, erfetveardnisse Mt.21,38 oder

erfeivcerd Mc. 12, 7, erfeivaerd Mt. I 5, 5 ist erfuard Lc. 20, 14

und erfuardnise ebda.') Eegelmässige lautgestalt in diesem

sinne zeigt ferner lecnord J. I 8. 4, während das vereinzelte

lecueard J. 20, 15 nicht anders zu beurteilen sein wird als

das gleich isolierte ufaivarde in R'. — Aus diesem verhalt

scheint hervorzugehen, dass im dialekte von Li. ein gefühl

für den Wechsel im stammvocalismus dieser zweiten composi-

tionsglieder je nach der entfernung vom haupttone bestand,

womit natürlich keineswegs gesagt ist, dass die abstufung in

jedem einzelnen falle altererbt sein müsste.

Im merc. Psalter betreffen die Schwächungserscheinungen

zweiter compositionsglieder, wie sie Zeuner § 24, 3 zusammen-

gestellt hat, ausnahmslos fälle mit unmittelbarer berührung

beider Stammsilben: so in lädtow und neoivest, wozu auch

ereste 'resurrectionem' 138,2 zu fügen ist; von compositen mit

-ivard begegnet (ausser Jdäfard) die entsprechung des ws.

tuweard und zwar als toivord, towordre der erwartung gemäss.

Schwanken herscht dagegen charakteristischer weise wider

bei einem worte, wo die silbenzahl des anfangsgliedes schwankt,

dem äquivalent von ws. ierf{e)iveardnis. Zwar ist an dem
überlieferten formenmaterial des Psalters ein Zusammenhang

beider erscheinungen nicht zu erkennen, indem neben erfe-

tveardnis, -se und erfwordnisse noch erfeivordnis, -se und crf-

tveardnis, dazu (einmal) vom verbum Ön erfeivordas begegnen.

Aber wenn die übrigen Schwächungen dieses denkmals auf den

fall unmittelbaren stammsilbencontactes beschränkt sind, so

weist das doch wol auch hier auf einen älteren Wechsel erfe-

weard-, erfword- hin, mag auch die ursprüngliche Verteilung

der formen mitsammt der regel für stehen und fehlen des mittel-

vocals zur zeit noch unbekannt sein. 2) —

*) Das letzte paar ist bereits von Bülbring verzeichnet EB. §435c,

doch mit abweichender beurteilung, vgl. ebda. § 367 a.

*) Bis eine zusammenfassende Untersuchung der fugeuvocale im aeugl.

vorliegt, könnte man auf andere parallelen hin eine ursprüngliche Verteilung

crfeicea-rd, -es, aber obliqu. e-rftvordni-sse, verbum e-rfivordi-ap, dann auch

nom. erfwordnis vermuten, was durch die Überlieferung gestützt zu werden

scheint, vgl. z. b. .Elfric yrfweardnyss Hom. Th. 2, 224, 7, yrfwyrdmjs 526, 29,

yrftvyrdnysseb2G, 30, yrfweardnysse Heil.-leb. 18, 177, aber yrfeu-eardes 33, 117.
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Wie sich in diesen fällen die betonung des (ursprüng-

lichen) zweiten compositionsgliedes regelt nach der silbenzahl

des ersten, bietet nun wie ich glaube das aengl. auch ein bei-

spiel für die umgekehrte abhängigkeit in einem falle, wo die

accentuierung des Vordergliedes zwar nicht von der silben-

zahl, doch von dem silbenbau des Schlussgliedes reguliert zu

werden scheint. Parallelen hierfür sind mir aus dem germ.

nicht zur band.

Unter den compositis mit liiläic)- 'kämpf im ersten gliede

finden sich im Beowulf 42 belege (darunter zwei, 3124a

liilclerlnc<a> und 3136a här Ji.ilde<rinc> mit gesicherter ergän-

zung handschriftlicher lücken), in denen das zweite glied ent-

weder durch eine lange oder durch lange + unbetonte silbe

gebildet wird (lange silbe gleich silbe mit vocallänge oder

mit vocalkürze in position); es sind flectierte oder unflectierte

formen von (hilde-) bü(l), hord, cyst, deor, geatwe, sräp, Jdem{m),

leoma, mece, rand, rces, rinc, sceorp, seil, stren^o, sivät, tUsc,

w(Bpen, tvisa; hildemec^as, Ilildehurh; acc. sg. hildescedne.

Sie alle weisen in der hs. compositionsfugenvocal auf und

stehen in dieser gestalt in untadligen versen; bei fehlen des

vocals dagegen würden unter ihnen 31, in versen des einfachen

typus A (wie hilderince 1495 a) oder D 4 (wie här hüderinc

1307 a) metrisch fehlerhafte halbzeilen, und 9 belege in versen

des typus B (wie him Jjä hüdedeor 312a; ferner 397a. 834a.

1039a. 1114a. 1446a. 1666b. 2155a. 2507a) eine im Beowulf

nicht belegte abart (_!-x--) des typus A3 ergeben; nur zu

zweien (300 a, Pcet ])one hilderces, 1071a ne liuru Hüdehurh)

wären unter gleicher Voraussetzung gesicherte metrische pa-

rallelen zu finden.

Der einzige beleg, in dem das zweite glied nach kurzer

betonter zwei unbetonte silben enthält (1606b hüdesicelum),

hat ebenfalls fugenvocal, den auch er metrisch nicht entbehren

kann; ob der fall vielleicht gleichfalls der ersten gruppe an-

gehört, ist zweifelhaft, vgl. unten den abschnitt D, I, 5, a.

Innerhalb der übrigen poetischen literatur finden sich an

gleichartigen fällen 34 (darunter die gesicherte ergänzung

Jud. 222a -hlldoniBdran)\ zu den früheren kommen noch hinzu

flectierte und unflectierte Zusammensetzungen mit hedd, calla,

coröor, deofol, egcsa, frUfor, giest, grcedig, Uoö, ncedre, pU, scür,
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serce, sjiell, sive^, iorld, J>rcmma, l>ryj), ])ry})i(m), ivöma, wrcesn,

wulf. Hiervon fällt El. 113 hildegesa (für -es-sa) aus, da das

zweite glied mit einem vocale beginnt. Sämmtliclie übrigen

33 haben mit einer ausnähme handschriftlich fugenvocal. 30

davon (in versen des typus A oder D 4) erfordern ihn metrisch,

nur die beiden schwellverse Kr. 61b und Ex. 573 a könnten ilm

in dieser hinsieht entbehren.

Die eine ausnähme macht An. 1092b, wo liüdheüd styred

überliefert und fehlen des vocals in der fuge wol auch zu-

gleich metrisch notwendig ist (vereinzelte belege von -x- I

six aus An. gibt Deutschbein, Zur entwicklung des engl, all.-

verses s. 68 unter no. 3 an). Aber diese einzige ausnähme

gegenüber 74 bez. 75 gesicherten fällen beweist nur dasselbe,

was die verschiedenen (von "Wülker zur stelle verzeichneten)

versuche zur erklärung des ganzen Zusammenhangs und die

mangelnde alliteration in v. 1090 zeigen, dass nämlich irgend-

welche textverderbnis vorliegt und die stelle für grammatische

zwecke nicht verwertet werden kann.')

Diesem compositionstypus nun steht ein zweiter gegenüber,

bei dem das Schlussglied kurze betonte + unbetonte silbe auf-

weist; es sind 16 belege, ausgehend auf -frecan, -frome, -frnma,

-an, -latan, -stapan, -prcece. Unter diesen fehlt in den hss.

der fugenvocal fünfzehnmal und die verse sind bei dieser

wortgestalt vollkommen correct. Acht belege (B. 1678 a härum

hildfruman, 2649a lidpan luldfruman, Jul. 7a licepen liildfruma,

El. 10 a ähcefen liildfruma, El. 101a heria hlldfrmna, Gen. 2157 a

hcelcJa hildjjrcece; ferner An. 126a und 1070a liceönehUdfrecan,

doch sind in diesem gedieht auch zwei L^
\ -x^x i^^id "^'^^'"

einzelte ähnliche fälle mit auflösung belegt, s. Deutschbeins

tabellen a. a. o. s. 67) würden dagegen bei Vorhandensein des

vocals metrisch fehlerhafte oder doch mindestens auffällige

halbzeilen ergeben.

Zu dem einzigen beleg, der fugenvocal zeigt und dabei

gerade in einer derartigen halbzeile steht, B.220bsi hearde

kildcfrecan, hat bereits Sievers, Beitr, 10,305 bemerkt: 'doch

1) Man könnte z.L. nach massgabe von tccelbecld zu tccel 'die gefallenen',

neobedcl mit mo- aus wgeim. *naivi- 'der tote' an holdbedd zn hold ^leich-

nam' denken.
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ist zu erwägen, ob nicht an der letzteren stelle wie 2367

hüdfrecan zu lesen ist'. Nach dem voraufgehenden wird man,

zumal wo jetzt gemäss desselben gelehrten Agerm. metrik

§79, 4b auch noch der zweite, ausserdem im Beowulf vor-

handene beleg gleicher art, 1162a ivm of icunderfatum weg-

fallen dürfte, von der notwendigkeit der lesung hüdfrecan

reden dürfen.

Das ergibt also für die in der poesie begegnenden aeugl.

composita, deren erstes glied vom wgerm, stamme ViUdiö- ge-

bildet ist, folgenden tatbestand: hat das zweite glied die form

^ oder -xj so lautet das erste hilde, hat das zweite glied die

form wX5 so lautet das erste hild.

Man könnte von vornherein versucht sein, hier an eine

im dienste des versrhythmus stehende willkürliche auslese

unter formen zu denken, die in der alltagssprache in irgend-

welcher Scheidung nebeneinander bestanden, hildhill neben

hildehill, hildlata neben lüldelata. Dazu wäre zu bemerken,

dass nach ausweis der lexica mindestens in der uns bekannten

Sprachperiode des aengl, das appellativum hild in der prosa-

rede überhaupt nicht mehr existierte. Andrerseits würde sich

für eine derartige metrische regelung schwerlich ein grund

ausfindig machen lassen. Während z. b. formen wie hüdehiUe

nur im einfachen typus A belegt sind und eventuell nur noch

*D für sie in frage käme, hätte für hildbillc C, D und E offen

gestanden; widerum würde sich eine kategorie hildelatan

anstandslos in B-verse eingefügt haben. Wenn der Beowulf

nur wenig vollkommen sichere belege von auflösung der zweiten

hebung dieses typus in dem falle aufweist, dass die zweite

hebung das Schlussglied eines compositums trifft (doch vgl.

1101 ne Jnirh imvitsearo, bei uneigentlicher Zusammensetzung

2925 wid Hrcfnawudu), so liegt das wol lediglich an der rela-

tiven Seltenheit von Zusammensetzungen des Schemas 1 x ^ x-
In der tat haben wir wenigstens einen beleg dafür, dass

jener Wechsel nicht auf die spräche der dichtung beschränkt

war, und zwar in dem namenmaterial des Liber vitae. Hier

sind belegt mit langem zweiten gliede hüdiherct 103. 112.

253. 257. 290. 383, hildihurs 28, hildi^üs 145. 175. 224, hiUisyp

445, -slp 40, hüdijjryj) 26. 47 und hildiuald 119. 227. 351.

Gegenüber diesen 17 belegen mit Midi- hat der einzige name,
Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX.

(j
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dessen Schlussglied die form ^x besitzt, widerum Jiild- : hUduini

230 und 297. Dass hier an dem nichtVorhandensein des i das

folgende iv unschuldig ist, zeigt das dreimalige Jiildiuakl vgl.

ferner die metrisch sicheren hüdeivcepnum, hildeivrcesne, hilde-

ivulfas; allerdings vermutet Bülbring, EB. § 435, anm. in *]iildi-

ivini vielmehr unsilbisches ü: doch auch dem stände Beowulf

1064 b Jiüdeivlsan entgegen.

Während die poesie, abgesehen von fällen wie Mldehilil)

keinen beleg mit einsilbigem zweiten gliede des Schemas:

kurzer vocal vor einfacher consonanz überliefert, scheint aus

LY. hildifrip 192. 215 hervorzugehen, dass eine geschlossene

silbe dieses baues nicht anders wirkte als vocalkürze vor

mehrfacher consonanz oder als vocallänge, hildifrip wie Beow.

2723 liildes(üdne (weiterhin auch, dass zur zeit der apokope

des u von "^-fripii das i der fuge noch intact war?). Wie die

fälle behandelt, d.h. wol ausgeglichen wurden, wo die silben-

zahl des zweiten gliedes innerhalb der flexion wechselte (ur-

sprünglich *hildisced, "^hildisccdnce, aber *hlldsada, *hildsecil,

aber *hildi^ecilum?) ist nicht mehr zu erkennen.

Eine weitergehende ausgleichung hat vielleicht später in

der tat stattgefunden, indem die überwiegende form hilde-

verallgemeinert wurde; vgl. R. Müller, Untersuchungen über die

namen des north. LV. § 09: 'die Verkürzung von Midi zu hild

vor folgendem ivini ist ausserhalb des LV. keine durchgängige,

vgl. z. b. /«/We«'me Bi. 2, 326a. 925/41 (original)'. Dazu würde

stimmen, dass in den späten südlichen liss. der dichtungen nie

hild für hilde, dagegen wie bemerkt einmal hilde an stelle von

hild geschrieben steht. Zur entscheidung müsste ein grösseres

namenmaterial herangezogen werden als ich zur Verfügung

habe. Hildsarinsdenn OFjT. Ct. 2b, 9, a. 843 ist, da unter be-

sonderen betonungsbedinguugen stehend, ohne gewicht.

Dass also in diesen compositis stehen und fehlen, d. h.

doch gewis ursprünglich die stärkere oder schwächere arti-

culierung des fugenvocals abhängt vom silbenbau des end-

gliedes, dürfte wol sicher sein. Wie es dagegen zu erklären

ist, dass der vocal unter den angegebenen bedingungen über-

haupt erhalten bleiben konnte, darüber weiss ich ebensowenig

sichere auskunft zu geben wie E.Müller a.a.O. §89,5. Das

schwanken der mit sib- oder sihhe-, hei- oder helle- beginnenden
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bildet offenbar keine parallele; hier hat sich neben die alte

echte Zusammensetzung mit sib-, hei- nicht anders wie in

rödetcicn und ähnlichen jüngere genetivische composition ge-

stellt, an die bei hiläi- natürlich nicht gedacht werden kann.

Die ursprünglich langsilbigen -/ö-stamme aber zeigen sonst

durchweg synkope (vgl. auch Bülbring, EB. § 398, c), so im LV.

hced-herd, yth-sniÖ, sonst gyrd-wUe, hwp-cole, -kryc^, hind-herge,

-brer, -cealf, hyp- (hafen) skld, -tveard, hyjj- (beute) scip, yp-

bord, -faru, -hof, -hen^scst u. s.w.

Immerhin fällt auf, dass von allen diesen stammen hüd

der einzige ist, der ausschliesslich in der dichtung und dem

mit dem poetischen mannigfach verwanten wortmaterial der

Personennamen begegnet (für den LV. speciell fallen die Beo-

wulfnamen ins gewicht, darunter gerade Hüdibiirs , Sievers,

Beitr. 10, 464). So wäre es wol nicht undenkbar, dass die

feste poetische tradition bei einem worte, das nm^ in ihr sein

leben führte, einen altertümlicheren lautstand bewahrt hätte,

als ihn die der prosa geläufigen worte zeigen (analoga dazu

anzuführen ist kaum nötig, doch vgl. beispielsweise zum nhd.

Behaghel, Die deutsche spräche ' s. 110 ff.). Haftete aber ein-

mal von hier aus der Wechsel hildebill : hüdfreca als ein rhyth-

misches gesetz im bewusstsein, so war es schliesslich nicht zu

verwundern, wenn bei ihm auch die personennamen verharrten,

die dem Angelsachsen in ihrem ersten bestandteile durchaus,

zum grössten teile aber auch dem zweiten nach etymologisch

klar sein, zugleich aber für sein olir einen dichterisch-adligen

klang haben mussten, die ferner gewis häufiger als jetzt noch

zu vei'folgen auch in der dichtung begegnet sind. Conserva-

tivismus der eigennamen aber gerade aus derartigen gründen

ist ja widerum etwas ganz geläufiges.

Die möglichkeit dieser annähme zugegeben, hätten wir

also in den formen mit hildi-, dann hilde- erstarrte bildungen

vor uns, leitfossilien, die einblick gewähren in eine zeit, wo das

(seinerseits wahrscheinlich aus -ia- hervorgegangene) i der -iö-

Stämme nur erst vor der folge kurzer plus unbetonter silbe, ein-

facher gesagt: nur erst vor kurzer, offener sill)e synkopiert war.i)

[») Das hier behandelte problem bildet nur ein glied in einer grossen

reihe analoger erscheinungen l)ei der composition, über die ich im dritten

teil meiner Metrischeu Studien handeln zu können hoffe. E. S.]

6*
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D. Zur Synkope nach kurzer tonsilbe im altenglischen.

Als Sievers seine Untersuchungen Zur accent- und laut-

lehre der germ. sprachen veröffentlichte, schickte er der be-

handlung der aengl. mittelsilben folgende bemerkung voraus

(Beitr. 5, 70): 'Das ags. hat seine unbetonten mittelvocale unter

den wgerm. sprachen am consequentesten behandelt, wenn wir

von der spräche der ältesten denkmäler absehen, in denen die

später waltenden gesetze noch nicht völlig zum durchbrach

gelangt sind. Indem ich diese ältesten denkmäler, schon wegen

der unzugänglichkeit eines grossen teiles des materials, einer

anderen Specialuntersuchung überlassen muss, beschränken

sich meine angaben im folgenden im wesentlichen auf den in

Greins bibliothek gegebenen stoff, der indessen mehr als aus-

reichend ist, um die nötigen regeln zu abstrahieren.'

Seit jener zeit haben sich die hier umschriebenen grenzen

des beobachtungsfeldes beträchtlich erweitert: nicht nur dass

die ältesten denkmäler allgemein zugänglich gemacht sind,

auch der in ihnen wie den wichtigsten späteren prosaquellen

lagernde sprachstoff ist zu grossem teile in grammatischen

monographien, in beschränkterem masse auch lexicalisch unter

dach gebracht. Andrerseits aber liat gerade das damals zu

gründe gelegte wortmaterial späterhin durch Sievers selbst

eine ganz neue beleuchtung erfahren; Sievers wies nach, dass

das versmass nicht selten ältere sprachformen verlangt, wo

die Schreiber der zumeist späten poetischen hss. der lautgestalt

ihrer tage, vor allem auch ihrer dialekte eiugang verstattet

hatten. Die frage nach der behandlung der mittelsilben in

älterer zeit, an sich von rein lautlichem Interesse, gewann

damit zugleich aus gründen der textherstelhmg an Wichtigkeit.

Im allgemeinen machte sich eine modification der erzielten

resultate in doppelter richtung nötig (vgl. namentlich, soweit

die metrischen kriterien in frage kommen, Sievers, Beitr. 10,

459—4G4): es stellte sich heraus, dass in älterer zeit nach

langer silbe die gesetzmässigkeit, nach kurzer silbe aber —
und dies nicht nur in älterer zeit — das schwanken grösser

war als die hss. der dichtung verrieten. Während aber die

Störungen im ersten falle zumeist auf jüngeren analogischen

ausgleichungen beruhten, musste eine ähnliche erklärung bei
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den mittelvocalen iiacli kürze offenbar versagen. Dennoch ist

bisher kein versuch gemacht, die einschlägigen Verhältnisse

genauer und im zusammenhange zu untersuchen.

Einen ersten schritt zu diesem ziele wollen die folgenden

ausführungen wagen, denen die doppelten mängel eines gram-

matischen erstlingsversuches auf schlüpfrigem gründe anhaften.

Dies um so mehr, als ihr rein provisorischer Charakter
schon darin gegeben ist, dass eine wirklich abschliessende be-

handlung die vollständige inventarisierung sämmtlicher in frage

kommender wortformen voraussetzen oder einer solchen gleich-

kommen müsste.

Leider konnte an dieser stelle aus äusseren gründen nur

ein bereits fertig abgeschlossener teil der grösseren arbeit vor-

gelegt werden.

Chronologisches Verhältnis der synkope nach
langer zu der nach kurzer tonsilbe.

')

Der Schwund unbetonter, ursprünglich kurzer mittelvocale

nach langer tonsilbe gehört der vorliterarischen zeit an und

ist in seinen verschiedenen phasen nicht mehr genauer zu ver-

folgen; wir haben das ergebnis einer abgeschlossenen entWick-

lung vor uns, die innerhalb des historischen aengl. im grossen

ganzen nur da eine fortsetzung erfährt, wo die betonungs-

verhältnisse ihrerseits andere geworden waren (ßeitr. 9, 228.

10,461b. ßülbring, EB. § 405. 435).-') Immerhin lässt sich an

einzelheiten noch erkennen, dass bei diesem ganzen offenbar

^) Nur diese synkope kommt in betracht, da bei dem vorhistorischen

Schwund von mittelvocalen nach mittel silbe die quautität der tonsilbe

keine ersichtliche rolle spielt: Beitr. 5, 81. — Von tonsilbe (mit Kluge, Pauls

Grundr. l'', 1053) statt wurzel- oder Stammsilbe zu reden, dürfte sich des-

wegen empfehlen, weil der starkton (hauptton oder starker nebenton) keines-

wegs überall auf der 'wurzel' ruht, vgl. öret einerseits, here-^eattve zum
andern.

'') In diesem falle wird dann auch teilweise genauere beobachtung mög-

lich. So ist beispielsweise in Li. das erste e der endung -ere stets erhalten

nach langer haupttoniger silbe: heameras, häcere, dmmeras etc., während

nach stark nebentoniger synkope begegnet: licöröiiim, licöröuras; ist das e

gleicher weise erhalten nach kurzer tonsilbe: hodare, bodcres, während

nach kurzer mittelsilbe consequent synkopiert wird: mynittre (vgl. as. pl.

miinüerios), mynetro, mynetrum u. s. w.
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Über einen längeren zeitranni sicli erstreckenden processe ausser

der quantität der vorausgehenden silbe noch manche andere

factoren im spiele waren. So tritt die Wirkung verschiedener

betonung der nachbarsilben darin hervor, dass wie im

an. das thematische i der -«-stamme in der compositionsfuge,

also vor stärkstem nebenton, lautgesetzlich früher als in den

übrigen Stellungen, noch vor der i-umlautszeit, weggefallen

ist '), und dasselbe scheint, widerum wie im an., von der Stellung

nach stärkstem nebenton zu gelten (Sievers, Ägs. gr.3 § 100,

anm.6 und 7. Kluge, Pauls Grundr. 12,474. Sievers, Beitr. 27, 207).

Abweichender bau der folgesilben macht sich bei den

-/ö-stämmen in dem Wechsel hüdi- j hild- geltend, möglicherweise

indem auch hier letzten grundes accentverschiedenheiten ent-

scheidend waren. Dass endlich die qualität des dem unter-

gange geweihten vocals nicht gleichgiltig gewesen ist, darf

wenigstens aus einer erscheinung der apokope gefolgert werden

:

es wird kein zufall sein (vgl. z. b. Kluge, Pauls Grundr. V, 1053),

wenn hier nur formen mit erhaltenem n, wie das wol archai-

sierende flöchi des Eunenkästchens (Chadwick, Studies s. 156)

als vereinzelte, zum teil unsichere ausläufer die zeit der denk-

mäler erlebt haben.

Anders, wo mittelvocale unter sonst gleichen bedingungen

nach kürze stehen (zur synkope nach kürze s. ausser den

grammatischen einzeluntersuchungen die Zusammenstellungen

bei Dieter, Laut- u. formenlehre der agerm. dialekte s. 90 f.

') Zur gefährdung des mittelvocals in dieser Stellung vgl. beispiels-

weise die späteren sj'ukopieruugeu wie Finnshuruh Finnb. 36 (aus älterem

*Finn€sbitrJi) gegen simplex Firmes im Beowulf; die entsprecbenden

schwächuugserscheinungen der adj. auf -i\^, S^Py^(f>6 ' 6^p!/^(^^^"^> '^^I/^'S
'•

dysclic (Bülbring, EB. § 564, anm. 3), sodann mit synkope dysUc; auch die

der Avs. abstracta auf -un^ wie bletsung : hletsin^höc; hädun^ : hädin^dceg;

leormmg : leornin^cild, -cniht, -litis; ^offnmg : offringdisc, -hläf, -sowj;

Uoöun^ : teodingmann (vgl. Hom. Th. 1, 178, 28 teodun^e neben 178, 29 teo-

dingdagum im selben satze), demtv.^ : öenin^-höc, -^äst, -mann, mit noch

weitergebender reducierung durch dissimilatoriscben «-Schwund nach art

von R2 Li. tinädrys{n)endlic : ivltmmg neben tcltin^stöu-, nach art von C'bron.

Caneganmcrsc neben Camngan- : leonnmg gegen leorm^manu] denmig gegen

denigmann (beispielsweise ^Elfric Heil.-l. 23, 238: ä wces peak amang päm
Malchus heora denigmann and pä Sadelican penunga pe he dider hrohte

heom geornlice penode), nach art von intigan aus intingan (z. b. Beda Miller

1,416,2): Imntung gegen himtigspere; ivindwian, aber tvindivig-ceaf etc.
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Kaluza, Hist. gr. der engl, spräche 1, § 72. Kluge, Pnuls Griindr.

12, 1053. 1056. Morsbach, Me. gr. § 70 ff. 74. Am reichhaltigsten

Bülbring im EB. § 438 und 439). Hier ist der vocalschwund

später eingetreten als nach länge, und es hat wol sicher im

urengl. eine zeit gegeben, wo ursprünglich kurze, einzelne vocale

in offener mittelsilbe noch durchweg erhalten waren, falls der

voraufgehenden tonsilbe kürze, aber durchweg synkopiert

waren, falls jener länge zukam. Das historische ae. jedoch hat

diese stufe bereits überschritten: w^as die quellen dieser zeit

uns sehen lassen, sind einzelvorgänge innerhalb einer entwick-

lungsreihe, deren beginn in vorhistorischer zeit liegt und deren

fortsetzung noch weit spätere epochen füllt. So sind wir hier

in der glücklichen läge, gleichsam unbewaffneten auges und

mit leidlicher klarheit wichtige phasen eines processes ver-

folgen zu können, dessen einzelheiten andere sprachen stark

exspiratorischer betonung oft nur mühsam aus mikroskopischer

Untersuchung indirecter kriterieu des Schlussergebnisses aufzu-

bauen gestatten. Die unvermeidliche kehrseite dieses Vorzugs,

doch keineswegs ein nachteil an sich, tritt hingegen darin

hervor, dass die fülle der erscheinungen sich nicht in eine

runde formel bannen lässt.

Wesensverschiedenheit der beiden synkopierungen.

Nach Sievers, Pauls Grundr. 1'^^ 318 (vgl. auch Metr. Studien

1, 266 f.) 'lassen ... die synkopierungen moderner idiome den

satz als zweifellos erscheinen, dass bei verlust einer zählenden

Silbe ihre dauer und exspirationsform derjenigen silbe zugelegt

wird, in der sie aufgeht'. — So wäre nach den ausführungen

desselben gelehrten z. b. auch die gesammtdauer von urengl.

*sendidw 'sante' weiter erhalten geblieben, als daraus durch

Synkope *scncl(d)(e, sende entstand; der silbe send kam nunmehr

die gleiche dauer zu wie vorher der folge sen-di-. Historisch

fasst Sievers den hergang in diesem falle umgekehrt: als das

prius gilt ihm eine neigung zur Überdehnung der tonsilbe, die

als correlat zwecks erhaltung der überlieferten taktlänge eine

entsprechende reducierung, schliesslich völligen Schwund des

mittelvocals nach sich zog. Bekanntlich ist es bei dieser Syn-

kope gleichgiltig, welchen bau die tonsilbe aufweist, ob ihr

einfacher langer vocal oder diplithong, ob kurzer vocal vor
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mehrfaclier consonanz eignet, gleiclig-iltig auch die qualität

des oder der folgenden consonanten: die einzige bedingung be-

steht in der dehnungsfähigkeit der silbe, auf der der stark-

ton ruht.

Dieser bedingung war nicht genügt, wenn die tonsilbe auf

kurzen vocal ausgieng; die älteren germ, dialekte kannten

'spontane' dehnung kurzer, silbenauslautender vocale im wort-

innern nicht. Wenn also das aengl. in solchen fällen dennoch

Synkope eintreten lassen kann, muss hier die dauer der ver-

loren gegangenen mittelsilbe ursprünglich auf andere weise

gewahrt geblieben sein.

Theoretisch dürften zwei wege für die entstehung von

formen wie miclimi 'dem grossen' aus *miceh(m (älter *micilum)

in frage kommen. Man könnte annehmen, dass die kurze

end silbe, auf der ein rhythmischer nebenton ruhte, gedehnt,

dafür der mittelvocal reduciert und schliesslich geschwunden

wäre; doch dürfte hiergegen so ziemlich alles sprechen, da

fälle wie inf. miclian aus *micelian oder ^micilian, die solche

auffassung vielleicht zuliessen, principiell nicht von denen wie

miclum getrennt werden können. Vielmehr deutet nicht weniges

nach einer anderen richtung hin (vgl. Sievers, Phonetik^ § 821

zur entstehung von mhd. nerte aus ahd. nerita, wozu auch Wil-

manns, Beitr. z. gesch. d. alt. deutsch, lit. 4, § 95 zu vergleichen)

:

es wird kein zufall sein, wenn sich die beobachtung machen

lässt, dass im aengl. ein mittelvocal nach kürze nur dann

schAvindet, wenn entweder der voraufgehende oder der folgende

consonant, eventuell jeder von beiden ein dauerlaut ist.

Trauen wir diesem fingerzeig, so wäre die jüngere aengl.

Synkope in gleicher weise an die dehnungsfähigkeit eines dem
unbetonten vocale benachbarten consonanten gebunden, wie die

ältere synkope an die dehnungsfähigkeit der vorausgehenden

silbe. Mindestens als Zwischenstufe dürfte eine längung des

dauerlautes um das mass des einstigen kurzen vocals anzu-

nehmen sein.

Vermutlich vollzog sich demnach die entwicklung von

*micelum zu miclum derart, dass zuerst das unbetonte e zum
gleitlaut reduciert wurde, das folgende l alsdann sonantische

function übernahm und schliesslich den gleitlaut absorbierte:

"^mi-ce-lum > '*mi-c^-lum > *mi-cl-lum\ das wort besass jetzt
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noch immer drei silben, deren zweite (-d-) an dauer der ur-

sprünglichen (-ce-) gleich war. Ein weiterer schritt, zugleich

eine weitere folge des stark exspiratorischen accents, führte

dann dazu, dass das l seine geltung als silbenträger einbüsste

und eine andere trennung der silben platz griff, wahrscheinlich

in Verbindung mit einer gleichzeitigen quantitätssteigerung der

nunmehr dehnungsfähigen tonsilbe: mi-cl-lum zu mic-lum. Ent-

sprechend wäre der hergang in dem falle zu denken, wo der

dauerlaut an erster stelle stand: ^cöZoc«, ^-to/cm 'eigelb' wird

wird über geol'ca (bez. geo-l^-ca) zu dreisilbigem geo-l-ca, und

dieses weiter zu ^eol-ca mit zweigipfliger, schliesslich wol zu

geol-ca mit eingipfliger erster silbe geworden sein (vgl. dazu

Sievers, Phonetik ^ a. a. o.).

Erhaltung von mittelvocalen zwischen momentan-
lauten sammt ausnahmen.

Als momentanlaute in betracht kommen nur die tenues

und d; der beispiele sind wenige:

bedecian (st. *&ef?a^[if ?]5-), ^\.puducas ('strumas', Germ. 23, 396, 258),

lehnwort predician, predicere, prydicere (zur kürze des vocals : Sievers, Zum
ags. voc. s. 12), namen wie Baduca, Bcodtica; flectierte formen von fracod,

hacod, nacod mit ableitungen; (cotuc 'malva' neben cottuc); von meotud,

witod; von tceped (z. b. tepedum Kent. gll. 200; daneben ta'pped); ferner auch

da, Avo eventuell in späterer zeit einzehlialektischer Übergang in dauerLaut

anzunehmen ist: in den flectierten formen von eced, neced, reced so gut

wie bei benaxed, heneced 'nudatus' und nceced 'nacktheit'.

Eine ausnähme machen dagegen die gruppen -tid- und -did-

im praet. und part. praet. der schwachen verba wie Jiwettan

und kreddau] praet. htvette 'schärfte, reizte an', hredde 'be-

freite, rettete', part. praet. geJitvette, ahredde scheinen älteres

Viwetidce, *hredidce vorauszusetzen, so dass ein kurzes eingehen

erforderlich ist. Die fälle haben das gemeinsame, dass die

beiden den mittelvocal umgebenden momentanlaute vollkommen

gleich oder nur durch Vorhandensein und fehlen des stimm-

tones geschieden sind; es bleibt daher möglich, dass unter

diesen besonderen umständen rein lautliche synkope vorliegt,

vgl. entsprechende erscheinungen im mhd. (Wilmanns, Deutsche

gramm. P, § 273, 3) und im aschwed. (Noreen, Aschwed. gramm.

§ 158, 1: 'eine unbetonte silbe zwischen zwei starktonigen wird
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nur dann — sporadisch — synkopiert, wenn der betreffende

vocal von zwei gleichen consonanten umgeben ist'; doch ist

hier wol auch eine etwas andere auffassung möglich). So lange

jedoch für eine derartige synkopierung nicht unanfechtbare

aengl. beispiele beigebracht werden, die ausserhalb der ge-

nannten flexionskategorie ständen, dürften etwa folgende mo-

mente zur erklärung in betracht kommen:

1) Die möglichkeit älterer, wie immer entstandener bildung

ohne mittelvocal. Die übrigen wgerm. sprachen schwanken

stark, s. die nachweise bei Paul, Beitr. 7, 141, dazu Möller ebda,

s. 479 ff. Das aengl. selbst, die verlässigste quelle, bezeugt

jedoch fehlen von mittelvocal vor der aengl. umlautszeit nur

für settan durch die vereinzelten formen wie Li. satte (Sievers,

Ags. gramm.^ § 407, anm. 6). Da andrerseits das aengl. sonst

den 'rückumlaut' im allgemeinen gut bewahrt hat und die

glieder einer eventuellen gruppe settan praet. scette, part. praet.

^escet, acc. ^escetne, liivettan, Vnrcctte, '^geliiccet, hrcääan, *hr(edde,

*seJir(ed sich gegenseitig gestützt hätten, scheinen die geläufigen

präteritalformen von settati mit c {settc, jeset) ein indirectes

kriterium für Vorhandensein ursprünglichen mittelvocals bei

der mehrzahl der anderen verben zu bieten, mit denen settan

irgendwie flexivisch zusammengefallen wäre.

2) Ein derartiger teilweiser und zwar lautgesetzlicher

zusammenfall wird durch die langsilbigen verba auf d und t

bezeugt. Bekanntlich lautet das part. praet. von IMan * führen'

im südengl. ^clced, acc. ^elwdne aus *gil(edid, *gihedidn(e, und

diese formen sind auch für das urangl. anzusetzen; das angl.

schon der ältesten historischen zeit hat dagegen innerhalb

der flexion durchgängig, wie das ws. teilv\'eise, restitution ein-

treten lassen, indem zu nom. pl. ^ilmJdce ein nom. sg. gümdid

statt *si^d'd, ein acc. sg. gilmlidne statt '^gilcedna gebildet

wurde, wie nom. sg. *^ila;rid 'gelehrt' und acc. sg. giheridnw

neben nom. pl. gilwrdw standen. Abgesehen von hefest Ri

(Brown 2. § 41. Sievers ^ § 406, anm. 3), das wegen der besonder-

heiten dieses textes keine volle beweiskraft besitzt, ist jedoch

der lautgesetzliche stand auf angl. gebiete bewahrt geblieben

in dem schon früh zum adj. gewordenen und dadurch dem

systemzwang entzogenen wgerm. part. praet. *faitida 'feist,

fett' (zu aisl. feüa, mhd. reizen 'mästen') gleich ahd. feizit,
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aonfrk. Ps. feitit, vgl. merc. Ps. fej 67,16. /Wci^ Hy. 7, 29, faet-

nisse Ps. 62, 6, faetncs HO, 7, aus *fcetid neben pl. fwtte und

verb. fcettades mit synkope nach länge; ebenso northurabr.

Li. fcett Luc. 15, 23. 27. 30 (mit secundärem ü statt t)\ weiter-

hin auch metrisch gesichert durch Ps. 80, 15, Ib mid fcetre

hjnde (zu dem in späterer zeit nicht ungewöhnlichen typus

a A im zweiten halbvers, vgl. z. b. die tabellen bei Deutschbein

a. a. 0. s. 53 f.) und Eäts. 41, 105 mära ic com and fäHtraJ) —
Kaum hierher gehören dagegen fälle wie VPs. 146, 3 fordr^st-

nisse, 59,4 forcfrasfnisse neben ebda. 13,3 fordrqstednis 'Zer-

knirschung', vgl. jedoch die auffassung Cosijns, Aws. gr. 1, 135.

Bei der entstehung von fcet aus ^fcetid, dat. fem. fcetre aus

*f(etidrce ist nun annähme von synkope im strengen sinne,

von Silbenverlust als folge des accentes, ausgeschlossen: in *fw-

tidrce z. b. war keine Überdehnung des langen vocals der ersten

um das mass des vocals der zweiten silbe möglich, da letzterer

durch seinen nebenton gegen die correlate reducierung geschützt

war. Aller Wahrscheinlichkeit nach fällt die erscheinung nicht

unter den begriff des allmählichen, sondern den des sprung-

haften lautwandeis, speciell unter den der haplologie, gehört

') Wenn das in angl. dichtiingen begegnende fteted 'verziert, mit gold-

blech versehen' gleichfalls seiner bildnng nach ein particip, das sein verbnin

cingebüsst hat (got. feijan 'schmücken', daher die eigentliche anglische

form vielmehr *feted), trotzdem wie man sieht die lautgestalt der angl.

participia zeigt, so liegt der grund offenbar in dem Zusammenhang des

Wortes mit dem subst. fcet 'goldblech'. Letzteres nnflectiert belegt nur

Beow. 1921a fntiice ond f(Kt,^old, das danebenstehende fcetedhleore Beow. 1036

dagegen zu beurteilen wie hrin,:;edstefna neben hrinpiaca, während dat. pl.

fättiim ebda. 71G mit tt gegenüber ftTium 22öC dem Schreiber zur last fallen

wird. Auf das subst. fcH wurde das part. *fa:tid aus wgerm. *fät/da- wol

erst nach Verlust seines verbs bezogen (bedeutung: 'mit /l«^ versehen') und

entgieng, indem es so in den neuen verband der denominativen par-

ticipia eintrat, der Isolierung, der *fcUid M\?,viga\m.*failida-&i\\i(t\m1S.ii\.

Zu den denominativen part. praet. in der bedeutung 'versehen mit dem,

was das Substantiv besagt', s. z. b. Kluge, Nom. st.''^ §32^!; die gruppe ist

im aengl. durchaus lebendig, hilted-hüt, fm\^ed-hr>n^, hyrned-horn, wcepned

('männlich') — iccHpcn, ^eä'ped-äp, ^ebesined-hüsm, gesllefed-sluf(e) u.a.m.

In derselben weise wird Cp. 1134 j^em^rferf-ineptus, 20Sii ,^emceded-y&n\xs

durch das gleichbedeutend danebenstehende gemäd (auch in Cp. belegt,

2105) zu erklären sein, nur dass hier eine andere kategorie wirkte, die der

gleichbedeutenden ^ehäl-^ehCeled, lef-geUfed, gemöbl-^emcekd und anderer.
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also zu aengl. fällen wie nacode 'nudabat' (z. b. Li. Lc. 15, 8)

aus nacodode, part. gewlfremode 'entfremdete' (Hom.Tli. 1,332,24)

aus *jecelfrcmedode, landefeu 'anteil an land' (Chron. 1085 be

Ms landefnc) aus Handandefen (Sweet, Stud. dict. s. v.), dat.

hcrenne 'der scheune' (Durham adm., OET. 176, 18) aus %cre-

rennc, hundeahtis 'd.chtzig'' aus und neben liundeahtatis (R.Löwe,

KZ. 35, 609 ff.; auf diesen aufsatz 'Silbendissimilation im germ.'

sei hier überhaupt verwiesen), tserne acc. sg. f. 'die eiserne'

aus Hsernene CP. (synkopierung unterbleibt bei -Ina- der stoff-

adjectiva in der CP. gewöhnlich: wrene, jyldcne Cosijn 2, 65. 80;

Silbenschichtung ist nicht eingetreten unmittelbar nach der ton-

silbe: linenum, stccnemim, dijrnenne), ferner auch *elicor (> clcor

mit späterer Synkope) = ahd. elichör, aus ^elüicor, das ohne

haplologie zu ellicor wurde, vgl. aisl. elligar?; andrerseits zu

fällen wie ws. cyng 'könig' aus ajning, spätws. hcrn 'scheune',

so weit auf herern zurückgehend, acc. sg. m. ellemie Lchdm.

2,104,7 'von holunder', aus *eUenenne, meremen 'meerweib'

aus und neben mercmencn (bez. -menneti), gen. pl. meremenna

neben meremennena, ^öelm aus und neben uEäelelm, JEdel-

helm, acc. sg. m. tserne 'den eisernen' aus Hsernenne, nom. iscrn

'eisern' aus Hsernen gleich got. eisarneins, ahd. as. isarntn.

Unter diejenige sondergruppe dieser erscheinnngen, wo die

später geschwundene silbe den gleichen oder ähnlichen con-

sonanten im anlaut wie im auslaut aufwies — als ähnlich in

diesem sinne würden gelten aengl. d und t, n und 'a, aber nicht

d und d — fällt fmt aus ^fmtid gewis ebenso wie isern aus

*isernen, hern aus herern, meremen aus meremenncn, fcetre aus

*fcctidr(e nicht weniger als "^tserneßiis *iserncnne mit nebenton.')

Zugleich zeigt die erhaltung des tt in pl. f^fte, verb. fcettian,

dass in -"fcptidce, *f(Ttidian keine silbenellipse platz gegriffen

hat, vermutlich deswegen, weil bereits vorher die synkope

eingetreten war.

Da nun bei der entstehung von formen wie fcvt aus *f(ctid

die quantität der vorausgehenden silbe gar keine rolle spielt,

werden auch wahrscheinliche grundformen Avie *^ihwetid 'ge-

1) Ebenso natürlich z. b. henceced Harleygll. WrW. 1, 230, 39 aus *bina-

cidid, älter *bmacHdid, während nacode aus nacodode die andere formation

vertritt, wo die identificierten consonauten verschiedenen silben au-

gehörten; vgl. über diese gruppen Brugmann, Grundr. 1-, § 983.
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schärft', acc. "^^ihwetidnce laiitg-esetzlich zu gihwet, ^iJnvetnce

geworden sein. Zweifel kann dagegen obwalten über die be-

liandhmg von praet. *Jnvetidce, part. pl. ''^{si-)hivetid(je: waren

sie gleichfalls zu *hivetce, *gihtcet(e geworden oder wurden sie

von der liaplologie nicht betroffen? (für das letztere scheint

z. b. das allerdings nicht ganz gleichartige metod, metodes zu

sprechen, ursprünglich nom. "^mef, gen. mctudces?).

o) Auf alle fälle darf für das urengl. folgendes Verhältnis

als sehr wahrscheinlich vorausgesetzt werden: bei sämmtlichen

lang silbigen stammen auf d und t fehlte das i in allen formen

des praet. und part. praet., teils durch synkope, teils durch

haplologie: -prsiet. *^ü(eddoe, part. nom. sg. *^?7fff?, acc. ^gikcdnce,

nom. pl. *gü(eddw; unter den kurzsilbigen fehlte es gleichfalls

in allen formen bei settan: *scett(e, ^^iscet, ^siscefnce, *giscettce,

möglicherweise noch bei einigen anderen; unter den übrigen

kurzsilbigen mit vorauszusetzendem alten mittelvocal fehlte es

sicher in den unflectierten und mit consonantisch beginnender

endung versehenen formen des part.: *^ihwet, ^^iJuvctnce, *süired,

*^ihrednce.

Diese letztgenannten formen des paradigmas nun mussten,

indem sie sämmtlichen auf d und t endigenden stammen gemein,

sämmtlichen übrigen (ausser denen mit 'rückumlaut') fremd

waren, ein enges band um die an sich nahe zusammengehörige

gemeinschaft schlingen. Es war unter diesen umständen er-

klärlich, um nicht zu sagen notwendig, dass die letzte der

drei gruppen auch die formen mit vocalisch beginnender endung

dem herscheuden typus der stamme auf d und t anglich, statt

sich etwa bei beseitigung ihrer anomalien die bildung fremman,

*fretmdce zum muster zu nehmen, deren participialformen *^i-

fremid, *^ifremidn(B lauteten. So entstand praet. hivette, hredde,

part, pl. {^e)hwette, Q^e)hredde, gleichviel ob die vorformen

*Jnvetidce oder *lnvcüc gelautet haben.

Späterhin wurde dann bei settan die vocalverschiedenheit

zwischen praes. und praet. nach massgabe der sonst überall

herscheuden gleicliheit fast durchgängig beseitigt, und als im

angl. *^ila'did an stelle von *giküd, *^icnytid (Ri ^ecnyted)

an stelle von *s^'cmft trat, machte natürlich auch *s'is€t {*^is(Bt)

diese entwicklung mit, von der nur ganz vereinzelte fälle

(Sievers a. a. o.) verschont geblieben sind. —
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Mag nun dieser erklärungsversucli dem richtigen nalie

kommen oder nicht, auf alle fälle sind der complicationen

hier so viele, dass eine form wie hwette vor der hand kaum als

einwandfreies beispiel für sj-nkopierung zwischen momentan-

lauten ins treffen geführt werden kann.

Bestimmende factoren bei synkope nach kürze.

Bereits aus den oben angestellten erwägungen dürfte die

grosse Wichtigkeit der consonantischen Umgebung für die

Schicksale der mittelvocale im allgemeinen erhellen. In der

tat hängt Schwund und erhaltung offenbar in erster linie

davon ab, welcher art die voraufgehende und die folgende

consonanz ist. Denn mag auch das Vorhandensein eines dauer-

lautes die Vorbedingung für etwaigen Schwund überhaupt

bilden, so tritt ein solcher doch keineswegs überall vor oder

nach dem gleichen consonanten oder überall gleichzeitig ein.

Bestimmte regeln lassen sich von vornherein nicht aufstellen;

im folgenden ist der versuch gemacht, möglichste specialisie-

rung im hinblick auf die nachbarconsonanz durchzuführen, auf

die gefahr hin, dass sich bisweilen völlig gleichartige fälle

nur spärlich aufbringen lassen.

Im übrigen zeigen sich natürlich dieselben factoren wirksam

wie nach langer silbe (vgl. oben), doch ist eine gewisse ab-

stufung zu bemerken: als zweitwichtigstes moment darf im

allgemeinen die qualität des mittelvocals gelten (und zw^ar

handelt es sich hier bei der relativen Seltenheit unbeeinflusster

fortsetzungen von wgerm. a [und e] im aengl. fast nur um i

oder ii), danach kommen in betracht besonderheiten in der

betonung der umgebenden silben (me'dmrcles einerseits, mvclran

andrerseits gegen mrdum), grössere oder geringere schwere

der folgesilbe {micle gegen miclum), etwa auch verschiedene

anzalil der silben überhaupt. AYeniger fruchtbar scheinen sich

dagegen insbesondere bei der beschaffenheit der aengl. prosa-

literatur erwägungen zu erweisen wie die, dass vielerorts

Verschiedenheit des Sprechtempos geherscht haben muss und

mit lento- und allegroformeu, pausafornien und formen des

Inlauts von satz oder satzkolon zu rechnen ist.

Zu erinnern bliebe noch, dass das gebiet der unbetonten

vocale nach kürze grössere ausdehnung besitzt als nach länge,
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indem bei voraufgehender kurzer tonsilbe der mittelvocal auch

in Position keinen nebenton trägt, daher in geschlossener silbe

principiell ebensogut synkopiert werden kann wie in offener

(vgl. Beitr. 10,461 ff. 494 ff.): so wird dat. sg. ""selustrce {Lxx)
'dem eiter' schliesslich VAiseolstre, während das gleichbedeutende

gülestre (-— x) dreisilbig bleibt. Auch synkope in letzter

(also gleichfalls geschlossener) silbe scheint in bestimmten fällen

lautgesetzlich eingetreten zu sein.

Durchkreuzende tendenzen.

Abgesehen von der Wirkung der analogie im allgemeinen

wird die sichere erkenntnis durch eine besonders in bestimmten

dialekten merkbare rückläufige bewegung erschwert, indem in

synkopierte formen teils der vocal der endsilben analogisch

eingeführt wird (wie auch der umgekehrte fall bisweilen be-

gegnet), teils ein neuer gleitlaut sich einstellt (vgl. auch hierzu

Beitr. 10, 462 ff.). Es bedarf also häufig besonderer feststellung,

ob formen wie miede als directe fortsetzung von ^inicike gelten

können oder durch eine Zwischenstufe micle hindurchgegangen

sind. Ob und wie weit durch Schreibung des vocals etwa

lediglich silbische geltung des betreffenden consonanten aus-

gedrückt werden soll, bleibt dabei zweifelhaft.

Analoga bieten andere sprachen mit ähnlichen betonungs-

verhältnissen wie im aengl. Vgl. z. b. die behandlung des

Suffixes -tlo- im lat.: als regel bei Plautus noch vehldum, im

klassischen latein mit vocalentfaltung vehiculum, im Vulgär-

latein mit Synkope abermals vehldum (Sommer, Handb. § 87).

I. Synkope vor l.

1) Synkope nach t.

Da urindog. dl im germ. (höchstwahrscheinlich) zu II ge-

worden ist (E. Schröder, Zs. fda. 42, 59 ff.), kann altes Ü aengl.

nur in dem falle erscheinen, wo das Z-suffix erst nach der zeit

dieser assimilierung an einen auf t ausgehenden stamm an-

getreten oder das t aus anderen formen neu eingeführt ist.

Das letztere trifft z. b. zu in ws. spätl 'speichel', angl. spdlo

'speie', deren t vom verbum spätian, spöetan her ein älteres p
verdrängt hat; nach kurzer silbe ist mir ein derartiger fall
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nicht bekannt. Dass die südengl. miindarten altes pl nach

kürze lautgesetzlich in tt wandeln, bietet dagegen nur un-

genügenden ersatz, da es von vornherein keineswegs sicher

ist, ob sich eine derart entstandene gruppe in nichts von

etwaigem alten Ü unterscheide.

Wo etymologische gründe (wie sie z. b. für u-ietla 'binde'

herkunft aus Svaplan- bezeugen) ursprüngliches ^ ausschliessen,

ist also die existenz einer grup})e -tt- im allgemeinen an sich

beweisend für Vorhandensein ehemaligen mittelvocals.

a) -tl:

In den häufigen belegen von südengl. hott, sett und ab-

leitungen wie sßsetta, setltm^, hyttan, hyttian, ^ehyttu ist das

tt der flectierten (und unflectierten) formen bis in das spät-

aengl. durchgängig erhalten.

Spät findet sich gelegentlich gemination des t, so hysceopsetile Beda

Miller 1, 4G0, 22 T, setües Dial. Greg. 34, 30 H, ^eseUkm Napier, OE. gU. 56, 20,

settlunse Lchdrn. 3, 242, 26.')

b) -tu-.

Das i wird lautgesetzlich sj^nkopiert, und zwar darf diese

sj'nkope, da bereits im 8. jh. belegt, als urengl. gelten:

fetel 'gürtel' = aisl. fdiU, ahd. fezzil : fcthtm Boeth. ed. Sedgef.

111, 15.

heilen 'voll hass' : hethn helsceaÖa Cri. 361; aus urengl. ViatiTin,

dieses mit erst urengl. mittlerem i aus wgerm. *hatuUna- gleich as. pl.

hatilina Wadstein, KAS. 49. 7 {liaiilina mit assimilierung des gutturalen

Tocals der zweiten silbe an das folgende / wie in frauilico ebda. 94, 11

neben f;-«»o/o 98,1). Das wort ist (s. Kluge, Nom. st.' §200) eine Weiter-

bildung von St. *hatula- in aengl. hatol (z. b. heatol AngliaT, ^Elfrics Sigew.

interrog. 81, hatol Kent. gll. 488. 1098), ahd. hazsal und as. hatul Hei.,

welch letzteres als beiwort des teufeis gebraucht wird wie aengl. heilen;

heilen statt *hcetlen wie das geläufige heiol statt hatol durch einfluss des

subst. hete, wie fly^ol neben fli(gol nach subst. fli/^e, Avie hearmcwidol mit

dem Yocal von hearmcwide neben cwedol und civedeliun.^)

1) Häufiger in der bereits mengl. zeit entstammenden hs. E der Chronik,

wie gebyitlan 1099, teintersetil 1009.

2) Vgl., dass heielic gleich as. heti-lic als Weiterbildung von hatol

empfunden werden konnte (*Jiaiollic hätte Viaielic ergeben); die ursprüng-

liche Zugehörigkeit des verb. zur e-klasse (hatian : hettend, Sievers, Ags.

gr.3 § 416, aum. 10; ha;tiende Napier, OE. gll. 8, 388 mit anm.) kommt wol

nicht in betracht.
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netle 'nessel' gleich ahd. nezzila, aschwed. blind-, eterncetia, st,

*natilön- : we<?an Cp. 2168 (8. Jh.); netle, hlindnetle Mlir. g\\. Zupitza311,4

netlena Dial. Greg. 101, 17 C, netlenu (fehler für -«) ebda. 101, 13; netle WrW,
299,16. 544,36.37. Lchdm. 2, 66, 4 (2 m.). 78,22. 228,3; ivorpisnetle 116,2
netlan 18, 28. 20, 14. 66, 15. 86, 12. 92, 10. 100, 6. 118, 13. 26. 120, 4. 124, 2

128,7.13. 188,3. 218,6. 230,11. 238,11. 268,17. 276,1. 322,25. 3,44,2.

ütscytlin^ 'estraueus, fremder' : läscytlinge Scint. 200, 4, der bildung

nach identisch mit mhd. schüzzelinc, nhd. schössling, suffix -ilinga-. Vgl.

dagegen ohne synkope z. b. (eöelin^.

sprytlan 'spähne', Beda ed. Miller 2,224, ableitung zu aengl. sproi,

spryttan, vgl. mhd. s])rüzsel, st. *sprutilön- oder -an-.

Tyttla, eigenname, OET. Geneal. s. 171, z. 119, patronymikon Tyttling

ebda. 118; vgl. den namen desselben mannes in latinisierter gestalt als gen.

sg. Ti/tüi Beda (OET. 131 f ) z. 103 = ivces he Tyteles sunu in der aengl.

Übersetzung (entsprechende latinisierungen bei Beda z. b. ebda. 18 at{t)tila,

19 gen. attilae neben der aengl., übrigens nicht hierhergehörigen form aetla

306). Doch könnte in Tyttla, Tyttlin^ eine nebenform mit ti zu gründe
liegen, vgl. neben dem einfachen Tota OET. Geneal. 13 auch Totta Geneal. 39.

LV. 345 und weitere belege bei R. Müller a. a. o. 60.

Neben diesen alten synkopierten formen erscheinen in den

südengl. dialekten jüngere mit mittelvocal:

cytel 'kessel' gleich aisl. ketill : cytele Lchdm. 2, 44, 2. 3,74,2, citele

2, 56, 19. 338, 17, cetele 230, 7. 332, 16, ceteles 148, 10, cyteles Napier, OE. gll.

1, 4127, cytelas 7, 319. 8, 276.

Jcitelun^ 'titillatio, kitzelung' WrW. 278, 6, vgl. SiS. kitilod 'kitzelt'

Wadstein, KAS. 91, 11. 100, 29.

fetel: fetelum Metra 25, 10.

Fitela Beow. 879. 889; wie das i der tonsilbe zeigt, liegt nicht wie

in an. Sinfjgtli, *Fetulan-, sondern wie in ahd. Sintarvizzüo, vgl. as. fdilvöt,

aengl. fitelfota 'petilus' (Anglia 8, 451) stamm *Fitüan- vor; vgl. Beitr.

16, 363 f.

hr cetele 'die pflanze klappertopf' Lchdm. 3, 333 (vgl. hrcetehvyrt WrW.
801, 3), vielleicht mit secundärumlaut eines von hratele (gleicher bedeutung)

bezogenen a.

netele: Zupitza, ^Elfr. gr. 311, 4 hs. C. Napier, OE. gll. 56,401. 402.

Lchdm. 1, 66, 4. 310, 14. 16. 3, 52, 11. 58, 22, netelan Kent. gll. 943. Lchdm.

1, 228, 24. 350, 9. 2, 46, 1. 58, 10. 68, 4. 94, 12. 104, 24. 1.52, 10. 218, 5. 312,

5. 8. 3, 20, 17. 36, 29, netelma Dial. Greg. 101, 13, netela 101, 16 H, netelum

Hom. Th. 2, 156, 29. — Zum vordringen des mittelvocals vgl. z. b., dass er

in der Lseceböc (Lchdm. 2, hs. um 950) erst in einem viertel der belege

(8 von 32), in der hs. V des Herb. Apul. und der Medic. de quadrup.

(Lchdm. 1, hundert jähre später) dagegen in sämmtlichen (5) fällen vor-

handen ist.

scytel 'geschoss' etc., vgl. aisl. skutill 'harpune' : scytelum poet. Ps.

63,7, scetelas 'vectes' Kent. gll. 658.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. J
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spitel Qiand-, wäcl-) 'spaten' : sjiitelas Dial. Greg. 201, 20.

Nur unflectierte formen sind mir zur band von scytel (= scitel) ' mist'

;

ferner ivröhtspitel 'susiirrio, Verleumder' Cp. 1943.

In mehreren der obigen beispiele enthält das paradigma

formen, wo -ü, -el in der endsilbe stand und dort nicht syn-

kopiert werden konnte; herleitimg des mittelvocals der flec-

tierten formen aus dieser quelle allein dürfte jedoch nicht

ausreichen. Bei netele zwar könnte ja die seltene nebenform

netel Yon einfluss gewesen sein; neben Jcitelung (Sweet ver-

zeichnet Stud. dict. auch citelian) scheinen dagegen alte zwei-

silbige formen überhaupt nicht belegt, man müsste schon darauf

zurückgreifen, dass nengl. (nordengl. und schottisch) l-ittle 'kitz-

lich' ein dem norw. Jcitall etc. entsprechendes adj. bereits für

das aengi. vermuten lässt (E. Hildebrand, DWb. 5, 874; die sub-

stantiva wie iihd. kitzel sind junge bildungen aus dem verbum,

ebda. 871). In Fitela aus älterem *Fitla aber (vgl. auch das

Tyteles der Beda-übers. oben) bleibt auch ein solcher ausweg

verschlossen: hier kann nur rein lautliche entwicklung vor-

liegen. Ein etwaiger einwurf, dahin lautend, der in den nd.

dialekten ohne synkope bestehende heroenname sei den Angel-

sachsen erst bekannt geworden, als die synkope in nette schon

vollzogen war, hält nicht stich: das patronj'mikon Woelsins

(vgl. Sievers, Zum ags. voc. s. 22) war unter den Angelsachsen

bereits vor abschluss der /-umlautsperiode, somit (s. ketten) auch

vor der synkope in -til- heimisch, mit der fi'ühen bekanntschaft

dieses namens ist aber zugleich die von *Füilö gegeben.

Es bleibt also kaum eine andere annähme übrig, als dass

in den südengi. dialekten, denen die obigen belege, darunter

gewis auch das Fitela der Beow.-hs. angehören, ein sprossvocal

auf rein lautlichem wege aus dem stimmton des l erwachsen

ist; seine ausbreitung wird natürlich durch ev. vorhandene

formen mit -el in der endsilbe befördert sein, ^ie denn z. b.

Lchdm. 2 in den flectierten formen von cytel bereits stets, in

nette hingegen erst ganz selten mittelvocal aufweist.

Wenn dagegen in südengi. hottes, settes diese vocalentfal-

tung fehlt, darf als grund vielleicht vermutet werden, dass

hier die Vorbedingung, der stimmton des l fehlte (vgl. auch

Sievers, Beitr. 10, 482). In der tat wird ja die annähme be-

sonderer qualität des l in diesem falle schon durch die ent-
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Wicklung des voraufgehenden Ji zu t nahegelegt; vermutlich

war der hergang der, dass wie gemeinaengl. in der nur nach

kürze begegnenden urspr. gruppe ip, so südengl. auch in der

folge J)l nach kürze die contactwirkung sich progressiv vollzog:

das stimmlose p nahm dem folgenden l den stimmton und

wurde infolgedessen beim Übergang in verschlusslaut zu t\

während z. b. im northumbr., wo sedles über sedles aus seples

hervorgieng, die partielle assimilation in umgekehrter richtung

regressiv verlief, indem l das vorausgehende p stimmhaft

machte, das dann beim Übergang in verschlusslaut seinerseits

d ergab. —
Ueber die Weiterentwicklung im angl. ist mangels ein-

schlägiger belege nichts sicheres zu sagen; nach massgabe der

sonstigen Verhältnisse darf wol vorausgesetzt werden, dass

hier die einmal vollzogene sjiikope bewahrt blieb. Auch Eit.

171, 21 s^ytila 'momenta', nach Lindelöf zudem ein 'fehlerhaft

geschriebenes und unklares wort', würde keine ausnähme bilden,

wenn die form plural eines neutr. (Ep. Ef. 632 scytil, Cp. 1325

scytel 'momentum', vgl. WrW. 477, 9 sciitil 'momentum', zur

bedeutung Du Gange 4, 474), die endung also wie auch sonst

erst secundär an die alte form scytel angetreten ist.

c) -tul-.^)

a) Im 8. und 9. jh. bleibt das u südlich des Humber er-

halten; frühnorthumbr. beispiele fehlen:

hitula (vgl. ns. bitela WrW. 122,8. M8, 12) gleich nengl. heetle 'käfer'

:

hitulum 'blattis' Ep. Ef. 145. Cp. 307. — Wertvoll, dass bei diesem worte,

urspr. einem personificierten \\.m\ daher (wie unten hratele) nach der «-klasse

^) Gleichgiltig ist hier wie sonst, ob urengl. «t in allen fällen auch

urgerm. u fortsetzt, ob z. b. seine alleinherschaft in dem lebendigen adjectiv-

suffix (gegenüber der doppelheit von got. slahals und weinuls, as. wanJcal

und hatul, aisl. (jjafall und vgkull) auf einem in bestimmten formen laut-

gesetzlichen Übergang von a in u (o) beruht, oder ob ohne solchen teil-

weisen lautlichen zusammenfall die w-form ebenso verallgemeinert ist wie

im ahd. die mit a. Ii-relevant ferner der (teilweise wol schon urengl.) wandel

bez. Wechsel von ti und o, auch a in seiner abhängigkeit von verschiedenen

momenten, beispielsweise a in hafalan, eorpnafalan, hagalade, maöalade,

söÖsa^alan, häufig u in formen wie flugulum, numul, scyphrucules gegen

mi^ole, homola, swgösprecola in parallele mit beispielen wie du^uÖe and

,^eo,^oÖe, munue und persoc, lufude und leofode (^Elfric), lounude und tvunode,

8unu, tvudu und breu,^o u. dgl. m.

17*
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gebildetem adj. *hünl 'bissig' (biiela WrW. 122, 8, in einem abschnitt 'De

nomiuibns insectorum' glossiert 'mordiculns', ein anderer name ist 7irced6iYe

'schnellbeisser'; büol 'bissig' selbst = mengi. bitel unbelegt? vgl. NED.
unter beeile) zweisilbige formen mit -id in endsilbe fehlten, ans denen der

vocal hätte widereingeführt werden können. — Beachte Op. bitidum gegen

ebda, netlan.

-et Ol 'essend', Tgl. aisl. etall : oferetolan CP. 316(317), 8. 16. 22. 318

(319), 3. 8.

ofergeotul, -ol 'vergesslich', vgl. aisl. sann^etall : ofergeotele YFs.

43,18, ofergeoiidce ^3,21, ofer^eohdeTi, 11. 105,13.21. 118,139, ofer^eotelm

118, 16. 93, ofer^eotidas 12, 1, ofergeotelas 13, 21, ofer^eotelaö 76, 10, ofer-

^eoteliad 9, 18. 1:9, 22. 77, 7, ofer^eotelien 58, 12, ofer^eotela 9, 33, ofer^eo-

ielicm 102,2.

siveotul 'offenbar' : gesiveohdad VPs. 16, 15, gesiceotidades 50,8, g^-

siveoeelad 21, 14, gesweocoÖade 147, 20. — sivutole CP. 461, 4 H, sweotidost

178, 12 C = swiotolusd H, gestveotuliad 90, 7 C = gesiveotoligead H, gesweo-

tolad Oros. 86, 24.

writol 'rauschend' : Writolaburna, sächs. or.-urk. von 692, OET. Ct.

1, 5, 'rauschebom', zii u-riiian 'schallen, rauschen' (Pogatscher, Lit.-bl. 1901,

spalte 160).

Eine charakteristisclie ausnähme macht heliseoüe W^.
106,32 'in cathedra', st. *setula-. Es könnte auffallen, dass

hier Tor unbetonter folgesilbe Synkope begegnet, die doch im

übrigen sogar vor schwachem nebentone unterbleibt: VPs.

ofer^eoteliaö, jestveotulades. In der tat ist nicht die accen-

tuierung der folgenden, sondern der Yoraufgehenden silbe mass-

gebend gewesen, indem nach starkem nebenton das « besonders

schwach articuliert war; vgl. die ausführungen von Axel Kock,

Beitr. 18, 426 f. und Die alt- u. nschwed. accent. s. 203, anm.

zu dem vollkommen analogen aschw. eterucetla. AVir haben

hier also bei der synkope dieselbe erscheinung, die bei der

apokope aus fällen wie RSchr^.uifriJjaRsun, aber siimtR (Gursten-

stein, Kock a.a.O.), ahd. Sigifrid, aber frklu und Fridiibald,

aengl. LV. Sijfrüh, aber Friöiibald, studu, aber feurstud (Sievers,

Ags. gr.3 § 282, anm.) bekannt ist und die im Ps. selbst an dem

gegensatz von nom. sg. f. wonu aus *icanö, aber ivynsum aus

^-samö (Zeuner § 64, ii) hervortritt; vgl. auch oben s. 85, anm. 2

und s. 86. Ob die synkope des u in hcliseotte erst der ver-

hältnismässig kurzen frist zwischen der Vollendung des u-ma-

lauts und der entstehung des merc. Psalters angehört oder aber

gleich der apokope in -frilm schon vor der «-umlautszeit er-
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folgt ist, lässt sich natürlich nicht feststellen, da das eo ganz

abgesehen von nom.-acc, aus dem simplex stammen kann.

ß) Im WS. und kent. (zu diesem s. jedoch unten) findet auch

nach dem 9. jh. keine synkope statt; vgl. die zur selben zeit

der synkopierungstendenz entgegengesetzte vocalentfaltung in

der urengl. gruppe -tl- aus -tu-:

atol 'schrecken, schrecklich', vgl. aisl. atall : atole WrW. 375, 9. 388, 4.

521, 12. 532, 37, atoliende 220, 2G, s^atelod 489, 8, — Auch in den hss. der

dichtung stets mittelvocal, nach Grein 22 helege.

andgitol 'verständig' (vgl. andgetul'Wi'^Y. 198, 38) : a>j^fefeZen Napier,

OE. gll. 11, 119.

bitela WrW. 122, 8. 448,12, bitelum 196,17.')

bitol 'zügel', gleich aisl. bittdl 'gebiss' (vgl. ft/of«? 'hagulum' WrW.
361, 5) : bitole Ps. Spl. 31, 12 (nach Bosw.-T.), bytole Blickl. gll. Morris 255, 16.

Eotul, Eatul 'Italien' : Eatule Wids.70, Eotoles WrW. 417,32. 496,14,

Eotole WrW. 521, 23, Eatole 425, 37. 526, 21.

-etol : oferetola Znpitza, .Elfr. gr. 216, 12.

hetol 'voll hass' : /iefoZe ^Elfr. Heil.-l. 25, 685, hetela dl, ii02, hetolan

3,406. 6,3L2. 31,531.544, hetelan 13,41. 35,112, heteloste 29,166, hetelum

Hom. Th. 2, 304, 21, hetolan2öi,l. Bihl. ags. Pros. 1,7,22, hetola 16,22. ^Y\\U-

stan 53, 17, hettda 107, 12, hetela 59, 14, hetole 164, 11, hetele 310, 4, hetolum

Dial. Greg. 57, 5 H, hetelum Napier, OE. gll. 1, 3640. Vgl. dagegen die Syn-

kope des i in heilen.

hratele = nengl. rattle, rattleivort : /trateZe WrW. 296, 2 'bobonica',

gleich nhd. dial. rassei als pflanzenname (DWb. 8, 143), &t.*hraüdün- 'die

rasslerin' zu *hrat- in mM. razzen 'rasseln' und mit demselben Z-suffix wie

in nengl. verb. rattle, nd. verb. raielen, subst. ratel, mhd. razzelen. Wegen

dea Verhältnisses zu hrcetele vgl. oben.

seotol 'sessel' : sotelas Germ. 23, 393, 143.

scitol 'abführend' : scitole Lchdm. 2, 178, 1.

stvutol : in .Elfrics Hom. (Thorpe) zähle ich rund 140 hierhergehörige

belege, zumeist von den ableitungen (ge-) sioutelian, (^e-) sioutelung, darunter

auch formen wie sivuteligende 2, 400, 16. 466, 3 ; in den Heil.-l. 100, in der

gramm. 25 belege: stets mit mittelvocal, wie mir auch sonst in den überaus

häufigen ws. belegen des Wortes nirgends synkope begegnet ist. Vgl. paare

wie Boethius siceotoloste : fetlum, jFAir. gr. gesicuteliaÖ : netJe, Dial. Greg. C

sicidoliap : netlena, Scint. gestvutela 200, 5 : Utscytlinge 200, 4.

Im kent. zeigen die gleiche erhaltung Kent. gll. 1120 stoetelaö und 327

1) Auch WrW. 456,1 nigro colore —pa blacan betlas zieht man hierher

(vgl. Bosw.-T. s. 105, NED. unter bectlc); doch kann die form wegen der ab-

weichungen in tonvocal und üexion für annähme von synkope nicht in be-

tracht kommen.
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gestveoielaÖ, synkope dagegen begegnet in den (allerdings zugleich späteren,

erst dem 11. jh. entstammenden) Phillipps-glossen, Napier, OE. gll. uo.ll (zum

dialekte vgl. Napier s. xxxii), wo z. 59 gesivitlmule belegt, also von zwei

unbetonten, zwischen haupt- und nebenictus stehenden silben die erste ge-

schwunden ist. Das nebeneinander von sivetelad und geswitliende erinnert

an jenen anderen, gleichfalls anscheinend speciell dem späteren kent. (Sievers,

Ags. gr.3 § 112, anni. 1) eigenen silbenverlust, der unter analogen betonungs-

verhältnissen in fällen wie gnorn^ende gegen pwrnian erscheint, vgl. Bül-

bring, ESt. 27, 80, anm. 1.

Die hss. der dichtung haben in 29 einschlägigen belegen (Grein) 28 mal

mittelvocal; über Rätsel gestveotlad s. unten.

titul 'titulus' : geU'telod Zupitza, .Elfr.gr. 265,8. 282,10, getitelode

282, 11, JElfr. De v. test., Bibl. ags. prosa 1, 8, 43 = titelode Hom. Assm. 1,193,

titehms Zs. fda. 9, 483, 72. OE. gll. 1, 1153.

ivatul, nengl. it'fflttZe, vgl. tvcitul 'teges' Zupitza, .Elfr.gr. 52, 13 : watelas

WS. Ev. Lc. 5, 19, xmielum OE. gll. 2, 489.

-ivitul 'wissend' : for«r;YoZa Chron. 1067 D, Two Sax. ehren, s. 201.

tvritol : on u-ritelanstän Birch no. 1328, or.-urk. 10. jh.

Unflectiert hnitol (z. b. .Elfr. Ex. 21, 29. 36. WrW. 111, 33), slitul

(Germ. 13, 394, 260), hcecslitol (Wulfstan 72, 16), scutel (z. b. WrW. 280, 22).

/) Dagegen gilt auf uortlmmbr., wahrscheinlich auch auf

merc. gebiete im 10. jh. synkope des u; wie der vocal im

merc. des 9. jh.'s nach hauptton noch erhalten war, scheint

dies auch im northumbr. eine späte entwicklung zu sein, die

mindestens erst nach Vollendung des w-umlauts eingetreten

sein wird; letztere fällt für das northumbr. wahrscheinlich

(Chadwick, Studies s. 177) in die zweite hälfte des 8. jh.'s.

ivatul Li. : loatla pl. 'tegula' Lc. 5, 19 (vgl. dagegen ws. Ev. icatelas).

seatul Li. : seatlas m. 23, 6. Mc. 11, 15. Lc. 11, 48. 20,46, ceatlas m.
21, 12, scatlum Mc. 12, 39. Dazu die mischformen seatla Mt. 19, 28 und setla

Mc. 12, 39.

seotul W : seotlumMc.12,'69, seo/tos Meli, 15, seafZos Lc. 11,43. 20,46.

Nur unflectiert überliefert sind gearicutol in Li. und ofer^eatid mit

ofergeottolnisse, ofer^iottulnisso im Rit. Eine ausnähme macht pl. ofer-

geotole Li. Mt. 16, 5, die vermutlich daraus zu erklären ist, dass hier als in

einer Übergangszeit ältere und jüngere formen nebeneinander standen.

Möglicherweise waren jedoch im northumbr. innerhalb der reich entwickelten

gruppe der adj. auf -ul als folge der jeweilen zu verschiedener zeit ein-

tretenden synkope ausgleichungen zu stände gekommen ähnlich denen, die

im WS. z\u widerherstellung des vocals sogar bei den langsilbigen geführt

haben.

Aus dem merc. derselben zeit fehlt ein sicheres beispiel.
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Als solches können die nachkommen von *seüdaz nicht gelten,

die in der synkope schwanken:

E> seh<7e23, 2, aber seffZos') 21, 12 und hehsettle 21,19; charakte-

ristisch 23, 6, wo ein urspr. vorhandenes settlas nachträglich in setulas

geändert ist. Wie das fehlen des M-iimlants zeigt (der in diesem denkmal

allerdings ziemlich nnregelmässig steht), ist das wort von seßel, sedles stark

beeinflusst; dasselbe bezengt (vermutlich scBtil 'recubitus' 23,6 und sicher)

jenes hehsettle, das direct an stelle von hehsedle getreten ist, oben s. 69;

vgl. ferner Eoyal gll. of seile — de sede. Das wahrscheinlichste bleibt

gewis, dass diese beeinflussuug in der lautlichen form sammt der damit

zusammenhängenden Vermischung in der bedeutung derart vor sich gieng,

dass z. b. ein synkopierter dat. seoüe durch sedle zu seile (später seüle)

wurde, vgl. umgekehrt Li. Mc. 12, 39 setla, dann sogar Mt. 19, 28 seatla

statt sedlo durch einfluss von seatlas. In den beiden formen mit -ul-

dürfte man dann wol, wie die entstehung der einen durch jene correctur

nahelegt, einen versuch des Schreibers erblicken, zwischen den seinem

Sprachgefühl schon durcheinander gehenden worten seßel und seiid eine

künstliche Scheidung herzustellen. Doch ist es unter solchen umständen

natürlich bedenklich, von lautgesetzlicher behandlung reden zu wollen. —
An die möglichkeit sächsischer formen kann kaum gedacht werden.

Die beispiele der Bedaübersetzung-), wie das sicher merc. sotole 2,2

(BOCa gegen seile T Miller bd. 1, 102, 5) und wie icaielum ebda. bd. 1, 202, 5,

das rein ws. sein kann, sind ohne beweiskraft, da durch südengl. federn

geflossen , und das gleiche gilt von soielum im poet. Ps. 106, 31. Mit

grösserer Sicherheit darf dagegen gesrveoilad Eäts. 81, 18, der einzige beleg

des Wortes, der in der poesie synkopiert ist, als stehengebliebene angl. form

in anspriich genommen werden.

2) Synkope nach cl.

Wegen des urgerm. Übergangs von öl in U kann im aengl.

eine ursprüngliche folge -dl- lautgesetzlich nicht erwartet

werden und scheint in der tat zu fehlen. Das im angl. neu-

entstandene -dl- nach kürze {sedles, hydla) zeigt keinen

mittelvocal.

a) -dil-.

Die Schicksale des mittelvocals sind nicht klar, da belege

aus dem angl. und dem älteren südengl. zu fehlen scheinen;

das spätws. zeigt durchgehends mittelvocal. Es bleibt danach

zwar wahrscheinlich, doch unsicher, ob auch in diesem falle

') Zur gemination des t, ev. nach erfolgter synkope wie in micclum

u.dgl., vgl. die oben citierten spätws. formen.

'*) Deren original zudem einer etwas früheren zeit angehört.
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ältere sj-nkope durch eindringen von secundärvocalen abgelöst

ist, also etwa eine in den südl. liss. der dichtung begegnende

form wie jcedeling älteres ^^cecllin^ ersetzt hat.

brjdel 'büttel', ahd. butil : bydeles Mltr. Hom. Th. 1,320,26. 352,34.

356, 23, bydele 2, 534, 13. 17, bijdelas 1, 4, 12. 208, 32. 310, 12. 520, 5. 19.

524, 20. 21. 584, 22. 2, 74, 11. 126, 28. 202, 28. 372, 6. 430, 26. 530, 9. 534, 29.

536,12. 538,23, bydela 2,126,30.31. 202,25. 558,15, bydelum 1,344,23.

2, 320, 8. 534, 20. 28, bydele .Elfr. Heil.-l. 22, 65. 24, 183, bydelas 16, 151.

19, 154. 23, 47. 52, bydelum 16, 147, hydelas .Elfr. De n. Test., Bibl. ags. pr.

1, 19, 38. Ex. 32, 5. Jos. 3, 2, bijdele ws. Ev. Lc. 12, 58, bijdelas Hom. Assm.

4,142, &«/(^eZcfs Wulfstan 176, 23. 190,9.191,4, &//(?e^Mm 79, 14. 273, 15. WrW.
394, 12, bydele Liebermann, Ges. s.451, Rect. 18 (2 in.), bydelas s. 206, IV Eg.

1, 2. s. 804, I Cn. 26. s. 471, GriÖ 19, 1.

ctvydele 'hautbläschen' : ewydele 'piistiüa' "WrW. 112,5, cicydele 'varix'

ebda. 161, 7. Urgerm. st. *kwidilön-, vgl. mit ablaut und gramm. Wechsel das

gleichbedeutende ahd. cJmadilla, quedüla aus *kivaßltö(ny.

^(Bdelinj 'verwanter, gefährte' : ^(edelin^esBeoyv.2ßn, ^cedelingmn

Beow.2949. Dan. 422.

hlcedel 'schöpfgerät', nengl. ladle : mid hlcedele Napier, OE. gll. 1, 501.

Zs. fda. 9, 418, 30; mit ce statt e nach hlced-trendel u.dgl.?

hnydele pflanzenname : Jmwene hnydele Lchdm.3,24,8, hCeivene Jmy-

delan ebda. 4,10; die Zusammensetzung mit hmven- dagegen erfährt

dissimilatorischen Schwund des n: hcBwothydele Lchdm. 1, 16, 21. 126,4.6.

tredel 'tritt' (= Vorrichtung zum darauftreten) : tredelas 'bases' WrW.
117, 6, fötes tredele Lieberm., Ges. s. 438, Excom. 7, 21 'fusssohle' (zur bedeu-

tung vgl. seil als 'gesäss'); wahrscheinlich als Hredil zu treddan.

Unflectiert ^nidil 'pistillus, mörserkeule' Cp. 1597; gleichfalls mit

kürze auch for{e)ridel 'vorreiter'?

b) -did-.

Das u bleibt im ws. und im merc. erhalten; aus dem

northumbr. fehlen belege.

adela 'schmutzige flüssigkeit', gleich nmd. adele (zum ti vgl. adid-

smpe WrW. 145, 10, adolseade Mart. Herzfeld 154, 7. 8) : adelan JElir. Hom.

Th. 2, 380, 8. 472, 7. Heil.-l. 5, 463. 35, 244. Napier, OE. gll. 1,666. 1738. 3416,

adelihtum WrW. 375, 15, adelihtan 203,38; vgl. auch adelan Eäts. 41, 32.

cradol 'wiege' : c/-af?o/e Wulfst. 17, 1, cradole, cradele Lieberm., Gea.

s. 364, II Cn. 76, 2, cüdcradole Hom. Th. 1, 82, 29. 428, 23. 2, 76, 11, cyldcra-

dole Mlix .Heil.-l. 7, 188, cildcradulas Zupitza, .Elfr. gr. 85, 10, cradelas WrW.
216, 10, cildcradelum 419, 27. Napier, OE. gll. 1, 2156.

cudele 'tintenfisch' : cudele 'sepia' WrW. 181, 7. — Vgl. md. (rhein-

frk.) cudele 'sepia' DWb.5,2897.

eicedol (ctvidol) 'beredt' : quedole 'dicas' (statt 'dicax') Cp. 690,

hcearmcweodelien VPs. 118, 122, iver^aveodelade VPs. 54, 13. Hy. 1, 9, tvcer^-
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ciceodole Beda ed. Miller 1, 356, 26 T (wijrgcwydelan B, toyrigcivydole OCa),

hearmavidele E' 5, 44, hearmcwijdole Hom. Th. 2, 174, 8, wyrigcividole Dial.

Greg. 207, 29.

^eaduling, gleich as. gaduling : ^eadtüing 'fratri;elis' Cp. 914, ,jea-

duling 'patruelis' Cp. 1496.

sadol 'satter, gleich aisl. sgdull : sadole Dial. Greg. 34, 13 C, sadele

ebda. H, ic sadelige Zup., .Elfr. gr. 165, 10, gesadelod Mlh. Hom. Th. 1, 210, 30,

gesadelod, un(ge)sadelod Lieberm., Ges. s. 358, 11 Cn. 71, 4, gesadelode, un-

(ge)sadelode ebda. II Cn. 71a. 71,1. Crawford-coU. X, 5, or.-iirk. von 1008

—1012.

Sehr spät finde ich jedoch einmal synkope, vor nebenton: ßä'm adlihtmn

'cenosis' WrW. 534, 1. — Unflectiert bedul 'petitiosus' WrW. 180, 12.

3) Synkope nach aengi. f (aus wgerm. d und f).

a) -fl-.

Hierher gehören: mit dl angl. cceß 'halfter' (Pogatscher,

Lehnworte § 356), ws. geafl 'gabel' '), ^'iefl 'speise', scofl 'schaufel',

tceß 'schachzabel', wefl 'aufzug des gewehes', wahrscheinlich

auch m'e/? 'Schwefel' (v. Bahder, IF. 14, 261); mit unsicherem

labial snofl 'rotz' zu nhd. scJinauhen, schnaufen, schnupfen und

sufi 'zukost' sammt ableitungen (gleich mnd. si</[/']eZ; das ahd.

hat finsufli, und grundlaut ist indog. j? nach aind. süpa- 'brühe,

suppe, dünnes mus', Zupitza, Germ. gutt. s. 16).-')

Während in der unflectierten form anaptyxe sehr häufig

unterbleibt, habe ich sprossvocal in den flectierten formen

überhaupt nicht angetroffen.

b) -bil-.

Das i ist bereits in vorhistorischer zeit synkopiert.

ß) Achtes Jahrhundert:

*gcebil 'tribut' : gcebles Leid. gll. 114, vgl. unflectiert gcefel Li. xmd R^.

*geb

ü

' dass ' : gehles Ep. 394, vgl. unflectiert gehü Ef. 336 und gehelUcimi

*) Ich finde nur flectierte formen: ws. geaflmn Hom. Th. 1, 430, 5, acc.

sg. geafle Angl. 9, 263, ausserws. g(eße Harley gll. WrW. 241, 36. 245, 38, st.

*gablö-, neben *gablw- im and. pl. gafli^ Wadst., KAS. 110, 5. Daneben aengl.

gabid- im ersten glied des compositums gahidrond 'zirkel' (so Cp. 1712), vgl.

neben Harley gll. gcefle 204, 12, gafelrod (dies gabid- aus *gabl(ay7).

^) Länge dagegen gilt nach Kluge, Pauls Grundr. 1^, 1001 in ceafl{-as)

'kinnbacken', daher wol auch in dem gleichbedeutenden gsaflas, das wie ein

bastard aus kreuzung der beiden synonyma geagUis und ceaßas, and. gäyal

und käflos aussieht.
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Cp. 881. — Zur lantgestalt der beiden worte vgl. Sievers, Zum ags.

voc. s. 23.

*skybil- 'mafors' ('mafors — operimentum capitis maxime ferainarum'

Du Gange i, 174) : sajbla Ep. Ef. 627, seijfla Cp. 1267 'maforte'; vgl. deutsches

dial. sclübl als bezeichnung für altmodische hüte (Schlutter, Angl. 19. 472),

nengl. shovelhat 'flacher, breitkrempiger filzhut der geistlichen' (Bosw.-T.

s. 846), nhd. schaubhut {au<C ou) gleich 'grosser runder hut aus /einem stroh

mit einem breiten, nach unten gezogenen rande, wodurch er den ganzen

köpf bedeckt, wie ihn das weibliche landvolk vielerorts trägt oder trug' DWb.
8,2301; daneben mit urgerm. jjjj (Hellquist, Ark. f. nord. tilol. 7, 149) aisl.

slcupla 'das gesiebt verhüllende kopfbedeckung der frauen", wozu das gleich-

bedeutende ülcyinll neugebildet scheint. Ueber die ganze etymol. gruppe s.

Ehrismann, Beitr. 20, 54 zu mhd. schöpf.

yhil 'übel' : yflces Bedas todesspruch 4.

/?) Das spätere angl. hat die synkopierten formen von yfel durchgängig

beibehalten in VPs. K* und Kit., ein nach analogie der entsprechenden

langsilbigen wie idelu, lytelu gebildetes yfelu, -o ist hier nicht belegt, die

formen lauten yfel in VPs. R- und mit jüngerer neubiklung yflo im Bit.

Dagegen hat Li. ein yfelo Mc. 7, 23 neben neben sonstigem yflo, desgl.

^(efelo Lc. 23, 2 für älteres gcefel. — Ganz vereinzelt begegnet ferner

mittelvocal auch in einigen anderen formen von Li.: yfela Mt. 1, 17, 7, yfele

Lc. 6, 45, und dasselbe gilt vom spätmerc: R' 24 formen mit synkope (dar-

unter yflu 2i, 4:1), doch einmal yfele 15,19, ferner (Chad250 yfel für yfele?

und) Royal gll. 59 yfele; die flectierten formen von gcefel wahren in R^ die

Synkope stets : ^cefles 22, 19, ga'flces 9, 9, ^cp/Ze 17, 25.

y) Im südengl. herscht dagegen bereits im 9.jh. reiche entwickluug

von secundärvocal, die im 10. jh. noch an ausdehnung gewinnt:

cyfel 'kübel', gleich ahd. kiibil, vgl. Kluge, Et. wb.® s. Tcübel : cyflas

Angl. 9, 264. Kürze nicht ganz sicher, da aengl. cyf vorhanden.

hefel ' Schüssel, becher' : Zfp/Zas Angl. 9, 204 ;
^e ein Iceflas, hhtfle ieruer

bei Bosw.-T. s. 609. Aengl. hefel aus *l(phn, älter "^lahil gleich as. lauil Wad-

stein, KAS. 95, 16 aus lat. labellum, Pogatscher, Lehnworte § 72b; vgl. un-

flectiert lebil Ep. Ef. 633. Cp. 1269, zu deren e Dieter, Diss. s. 12, Chadwick,

Studies s. 100, andrerseits Pogatscher, Lehnworte § 261. Durch die Über-

einstimmung der drei glossare wird lebil dem archetypus zugewiesen, vgl.

ferner lehel Cp. 193. Wenn dagegen Cp. 2045 lehl hat gegen Ep. Ef. 995

lebil, so kann die Schwankung in Cp. ebensowenig für */«?</ zeugen, wie

Cp. 1498 ivibl neben wiibil Ef. 310 und Cp. selbst icibil 398 gegen den

stamm *wit)ila-: reinliche Scheidung z. b. in Cleop. I, wo auf der einen seite

tcefl WrW. 267, 5, tceflstän 267, 6, scofl 278, 4, icefi 262, 11, auf der anderen

Iceuil 281, 34 (riscpyfel 273, 27), loifel 261, 13 stehen.

scyfel, scyfle : scyfele 'mafors' W^rW. 268, 6; scyfelmn 'mafortibus'

WrW. 514, 7. 442,22: die der letzten vorangehende glosse scyfla 'maforte'

442, 21 zeigt dagegen die urspr. synkopierte form, ist jedoch vielleicht ein-



ZUR WESTGERM. GRAMMATIK. 107

fach aus der alten vorläge von Cleop. II herübergenommen, vgl. Cp. scyfla

'maforte'.

IV ifei 'käfer', germ. st. *wihila-, vgl. aengl. tordwifel mit aschw.

torpyvil 'mistkäfer' (nisl. iordyfdl Arkiv f. n. fil. 2,219) aus urindog. *ue-

bheJo- neben *nohholo- gleich lit. vahalas : ivifele Lchdm. 2, 320, 2, et wifeles

berge OET. Ct. 30, 20, a. 863, älteste genau zu datierende form mit secundär-

vocal (wifeles hier jedoch vielleicht personenname = ahd. Wihü Förstemaun,

Ad. nb. P, 1561). — Die von Middendorf, Aengl. flurnamenbuch s. 150 gesam-

melten belege (darunter iv/)Jahirst Birch no. 316, sonst stets mittelvocal)

stammen aus copien.

icifel 'geschoss' : tvifek 'spiculo' Zs. fda. 9, -132, 13; vgl. Napier zu

OE. gll. 1, 1103. 1107 und zur etymologie Pogatscher, Lit.-bl. 1901, sp. 159.

yfel, ytlian : in der hs. C der CP., die in fragen der synkope über-

haupt am altertümlichsten zu sein scheint, haben nach Cosijn, Aavs. gr. 1, 413

die alten synkopierten formen noch das dreifache übergewicht (Verhältnis

48 : 16), in der hs. H (Verhältnis 32 : 74) und dem Gros. (4 : 11) sind die

jüngeren bereits über doppelt so stark, in den Blickl.-hom. ist die proportion

4 : 13 (Hardy s. 39). Ihren gipfel beinahe erreicht hat diese entwicklung

bei .Elfric, in dessen Hora. ed. Thorpe ich nur 3 belege mit Währung der

synkope (yfle 1, 170, 13. 332, 7, yflum 2, 90, 16) gegen 159 formen mit mittel-

vocal finde, in diametralem gegensatz zu dem verhalten der ungefähr gleich-

zeitigen angl. quellen.

Vgl. ferner kent. Ps. 49 yfele, das allerdings keine echt kent. form ist.

— Aus der poesie belegt Grein 35 formen ohne, 37 mit vocal, doch fallen

von den letzteren nicht weniger als 21 auf den Ps.; die synkope der zu-

meist angl. originale ist von den Schreibern also ziemlich gut gewahrt.

Nicht ganz sicher ist urspr. Vorhandensein von mittlerem / und zweifel-

haft die existenz von b in rifelede 'rugosus' Napier, OE. gll. 18 b, 78 neben

geryflodre 'rugoso' ebda. 26, 24, vgl. gerifod 'runzlig' und aisl. rifa 'zer-

reissen'; desgl. in WrW. 125, 33 rifelingas ' obstrigelli , eine art schiihe',

zu dem gleichbedeutenden aisl. hriflinyr (grundlaut hier indog. |j, s. Pauls

Gruudr. P, 323. Zupitza, Gutturale s. 125; zum suffix vgl. Kluge, Nom. st.'^

§ 100 (J, ahd. füstelinc, mhd. liendelinc 'fausthandschuh' u.dgl.).')

In sämmtlichen angeführten belegen kann der vocal der

dreisilbigen flectierten aus zweisilbigen unflectierten formen

stammen, so dass sich auf sie allein annähme rein lautlicher

anaptyxe nicht bauen lässt; aus anderen gründen dürfte diese

jedoch auch hier wahrscheinlich sein. Sieht man z. b., dass

in den ws. texten des 9, jh.'s die synkope bei micel noch durchaus

gewahrt, bei yfel bereits so häufig aufgehoben ist, so kann

man sich nur schwer des gedankens erwehren, dass die zeit-

') Prof. Sievers erinnert an die möglichkeit volksetymol. Umbildung

aus afranz. rcvelin (mhd. ribhalln).
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liehe Verschiedenheit des eindringens der mittelvocale in ursäch-

lichem Zusammenhang stehe mit dem relativ späten eintritt

der Synkope in -eil- (rund zweite hälfte des 8. jh.'s, s. unten),

dem frühen, bereits urengl. in -dil-. In der tat scheinen fälle

anderer art die annähme eines rein lautlichen Vorgangs direct

zu fordern.

So erscheint die entspreehung des lat. obläta ausser in altertümlicheren

formen wie oflcfthhifas Dial. Greg. C 345, 15, oflefan ebda. 153, 7 bei .Elfric

als ofeletan Hom. Th. 2, 174,26; erscheint für kymrisch gaflach ' Speer' (dies

die grundform nach Kluge, Pauls Grundr. 1^, 929) im südengl. ^afeluc (z. b.

gafelucinn JElh: Heil.-l. 32, 116, gafelucas WrW. 143, 6, ^auehicas Napier,

OE. gll. 1, 4238), vgl. dagegen aisl. gaflak, gaflok^); und begegnet der name
der Stadt Dublin, lat. Dublmia, in der form Difelin (Chronik Parker-hs. 937,

gegen Bij^len B, BmUn C, Byflis ^)-

In diesen worten ist die folge -U- erst verhältnismässig

spät ins engl, gelangt; diese spät aufgenommene consonanten-

verbindung erfährt dieselbe entwicklung wie die altheimische,

secundär durch ausfall eines vocals zusammengetretene; nicht

an dieser entwicklung aber nimmt die ursprüngliche gruppe

-U- teil. Deutet das darauf, dass die consonantenverbindung

in formen wie yfle aus "^yUlce qualitativ verschieden war von
der in solchen wie wefle aus *tvedl(E?

Andere wgerm. sprachen könnten solche Vermutung stärken.

So ist, wie jüngst v. Bahder (IF. 14, 258) gezeigt hat, wgerm.

d in den hochdeutschen dialekten schon sehr früh, schon vor

dem Übergang zu verschlusslaut in der Stellung zwischen

vocalen, vor consonantischem l (und r) stimmlos geworden und
in f Übergegangen: gen, *wedles zu *tvefles (ahd. tvevales), aber

*udües zu ubiles. In gleicher weise stellt Holthausen, As. EB.

§ 222 für das as. fest, dass d vor l (oder n) im silbenauslaut

in f übergegangen ist (zu dem gleichen lautwandel im nnl.

vgl. Pauls Grundr. 1
2, 833). — Im aengl. lässt sich aus der

Schreibung gemeinliin nichts entnehmen, da nur der archetypus

von Ep. Ef. Cp., dieser aber noch recht genau, zwischen f und h

geschieden hat (vgl. hierzu Sievers, Beitr. 11,542 und ausführ-

licher Chadwick, Studies s. 148). Das verhalten eben dieser

1) Allerdings könnte der secundärvocal in diesem falle auf einer art

lautsubstitution beruhen, insofern dem südengl. damals die lautfolge -afl-

fremd war.
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quelle aber ist auffällig': sie schwankt gerade da, wo es sich

um die lautfolge dl handelt (vgl. die listen bei Chadwick s. 146 f.).

So haben alle drei glossare b in teblere Ep. Ef. 7. Cp. 111, tebelstan

Ep. 172, tebil- Ef., ff&?- Cp. 349, teblith Eix M. 118, tebleth G]iA97 ; dagegen

f in uuefl Ef. 300, tvefl Cp. 482, wo allerdings Ep. fehlt, alle drei aber f in

SCO/? Ep. 1022, scolfEl, sco/i Cp. 2051, gloedscofl E]). Ef. 1065. Cp.2076.i)

Nun wird zwar durch die spätere entwicklung im engl,

wol die annähme ausgeschlossen, dass altes d vor consonan-

tischem l seinen stimmton eingebüsst hätte; sehr wol mög-

lich aber dürfte sein, dass es in dieser Stellung schon sehr

frühe als stimmhafte fortis, mit grösserer geräuschstärke aus-

gesprochen worden ist als zwischenvocalisch in fällen wie

*W€dan 'weben' oder *ydilces (vgl. die gemination der ver-

schlusslaute vor l), und dass auf diesem unterschiede mit

der spätere unterschied in der behandlimg von tceflian und

synkopiertem yflian beruht.

c) -f...l-.

Liegt wahrscheinlich vor in aengl. freefeie S^erschlagen,

schlau' und verwanten, gleich ahd. frauali 'verwegen, frech,

unverschämt' und as. frauolo 'contumax, hartnäckig' Wadstein,

KAS. 98, 1, frauilico 'obstinate' 94,11. Da bei urspr. -t>l- (fl)

vocalentfaltung nicht eintritt, muss der mittelvocal alt sein.-)

Vgl. das subst. Cp. 230 frcefeli 'astu, list' und das verb. Cp. 431 fne-

feleo 'calleo' mit Cp. 430 ccefli, Cp. 1483 scoble, Cp. 111 teblere, Cp. 497 tebleth;

oder Harlej'-gU. WrW. 197, 29, ic frefelie ' calleo, decipio ' mit ebda. 241, 3G.

245, 38 6«'/'^^ 199, 5 scofle, 212, 21 teeflap. Ursprüngl. mittelvocal ergibt sich

ferner aus der gestalt des wertes, wo erstes compositionsglied, so frefelice

Oros. 130, 9 aus frefellice, nicht freflice, wie bei urspr. folge von spirans + l

zu erwarten wäre; weitere belege OE.gU. frcefeinesse 1,46, frcefelnyssa 1,4579,

frcefellicel,BlBl.

Wenn nun Cp. frcefeli und frcefeleo der synkope ermangeln,

die sich in gehles, scyhla, yflcns, Worten mit germ. d, zeigt, so

^) Für das letzte wort nehmen Sievers und Chadwick, auch Bülbring,

Aengl. EB. § 474. 484, aum. 1 allerdings nach ahd. sküvala und nl. schoffel

germ. f an; doch s. zu ahd. slcuvula neben sJcübla Kluge Nom. st.^ § 91.

V. Bahder a. a.o. 260; nl. schoffel ist nach Franck, Et. wb. erst nnl. belegt

und kann gleichfalls auf skubl- zurückgehen.

2) Wofür vielleicht auch as. frauolo bei der sonstigen Seltenheit von

secundärvocal vor consonantischem l im as. geltend gemacht werden darf,

vgl. Holthausen, As. EB. § 143.
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wird das vermiitlicli auf rechnimg der stimmlosen spirans zu

setzen sein: im anfang des 8. jli.'s sind germ. intervocal. /"und d

im aengl. noch niclit zusammengefallen, sj'nkope in -du- aber

war schon vor dem 8. jh. erfolgt. i) Der ae. stamm scheint

also, was die labiale angeht, dem geläufigen ahd. adj. frauali,

subst. frauali zu entsprechen, nicht der seltenen ahd. neben-

form in frahart, frahalUcho.

Gegenüber diesen formen mit mittelvocal begegnet späte

Synkope vor starkem nebenton in fre^ulice Napier, OE. gll. 1,

1

neben frcefellice ebda. 3131, das zu beurteilen ist wie nach

langer silbe deoflic aus deofelic neben deofollic, vgl. Sievers 3

§ 145, anm.

Die ursprüngliche qualität des mittelvocals ist wie die

etymologie des wortes zweifelhaft (vgl. DWb. s. frevel. Noreen,

Urgerm. lautl. s. 125. Kluge, Et. wb.e s. frevel. Pauls Grundr. V-, 475.

V. Bahder, IF. 14, 260. 264); das e von Cp. frcefeli kann, braucht

aber nicht auf i zurückgeführt werden (vgl. dann Bülbring,

EB. § 413 b). Die ahd. formen sprechen für ursprüngliches a,

für eventuelles ^frafidi- könnte as. frauolo angerufen werden,

das sich jedoch wol auch aus "^frauolo mit assimilation ver-

stehen lässt (beispiele für derartige assimilation im as. s. bei

Schlüter in Dieters Laut- und formenlehre s. 123 ff.). Die frage

wird dadurch noch complicierter, dass im aengl. wie bei cedcle

auch formen mit e in der tonsilbe begegnen, vgl. die belege oben.

Das von Sweet, Stud.dict. angeführte tvceßian 'talk foolishly'

wird altes ff enthalten, vgl. ivlceffetere und zvoffuns.

d) -ful-, mit germ. b, ev. auch f.

«) Das M bleibt im südengl. erhalten bis ins 11. jh., ebenso

im merc. des 8. jh.'s; beispiele aus sicheren angl. texten der

späteren zeit fehlen.

afol 'stärke, macht' : dat. afole, s. Björkman, Loanwords s. 201; ferner

im comp, icoruldafol, z. b. woriddafehim Wulfstan 106, 1, einen weiteren beleg

Bosw.-T. s. 1194. Wahrscheinlich lehnwort aus dem nord. und nur so weit

hierhergehörig, als das aus an. afl entstandene afol (vgl. dazu s. 108, anm.

über gafeluc) auch in den flectierten formen denen mit altem n gleich be-

handelt ist.

^) Eine weitere erklärungsmöglichkeit würde ev. Kluges etj-mologische

Vermutung, Pauls Grundr. 1^, 475 eröffnen.
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eofole pflanzenname == lat. ehulus : eofolan Lchdm. 3, 28, 27; s. Po-

gatscher, Lehnworte § 100.

fifele = lat. fibula : fibiilce 'ausa' Ep. 4, s. Kluge, Lb. 1, fifele 'fibula'

WrW. 403, 7. Zur vocalkürze Sievers, Zum ags. voc. s. 12; vgl. dagegen mit

Synkope des ^ z. b. Ep. scijhla.

gafol 'abgäbe', vgl. nl. gavel : geabules Cp. 813, geahull Cp. 96, gaehuU

Ep. 115 (zum ae der letzten form Bülbring, Anglia Beibl. 9, 67, anm. 1), vgl.

dagegen mit Synkope des i Ep. ^ebles. — ^afole Oros. 1, 13. 72, 5. 290, 24.

Hom. Th. 2, 484, 6. 554, 9. 11. 20. 22. 558, 7. Boeth. ed. Sedgefield 35, 32; ws.

Ev. Mt. 25, 27. Lieberm., Ges. s. 206, IV Eg. 1, 1, gafole, rcedesafole ebda. s. 118.

Ine 67, beregafole s. 116, Ine 59, 1, .^a/wZe WrW. 384, 37, ^-rt/Wc Scint. 109, 12.

Hom. Th. 1, 544, 19. Kent. gll. 426. Napier, OE. gll. 1, 1448, gafoles Hom. Th.

1, 66, 11; WS. Ev. Mt. 22, 19. WrW. 153, 4. Martyr. ed. Herzfeld 172, 22. Dial.

Greg. C 157, 21. 27. 158, 12. 305, 26. 350, 4. Wulfstan 251, 16. Lieberm., Ges.

s. 206, IV Eg. 1,2. s. 448, Rect. 5,1, neadgafoles s.206, IV Eg. 1, ,<;aftdes WrW.
393,20, gafeles ibl,11, .^ rtfcZ« Scint. 108, 15, ,ja/'o?a Lieberm., Ges. s. 12, Wi.l,

^egafelod WrW. 424, 33. 500, 34. — gofole Birch no. 1010, z. 5. 12, kent. Or.-

urk. 10 jh. (zum o vgl. Hai;pts und Digby-gll. jjojjc^.s^änas zu ws. papol-; auch

Lchdm. 3, 44, 13 swolivan zu ws. siveahvc). In der dichtung drei belege (Grein),

mit mittelvücal.

gifOl 'gebend', vgl. &\s\. yjafall, gjpfidl : giofole CF.32i, 9. 338,25

= gifole bez. gifule H, rUmgyfolan M\iv. Heil.-l. 5, 330.

hafol 'haltend, habend' : fcestJiafoIan CP. 338, 6 C = fcesÖhafala H;

fcBsthafelum Hom. Th. 2, 118, 20. Scint. 110, 4 v.u., fmsthafule Birch no. 106

(hs. 10. Jh.), ivanhafele ^Elfr. Heil.-l. 10, 65, ivanhafolum 21, 363,

hafola 'haupt' : /te«/bZaH Lchdm. 1, LXXIV, 4; in der dichtung (nach

Grein) 18 belege, stets mittelvocal. ')

hnifol 'Stirn' : h(H)eofidan Lorica-gil. (OET. 172) 28.

nafola 'nabel', vgl. ahd. nabulo : nabida Cp. 2151, nafola Martyr.

ed. Herzfeld 104,25, waweto WrW. 159, 41, «ea&M?an Lchdm. 1, Lxxiv, 25,

nafelan Oros. 156, 11. Kent. gll. 32. Wund. d. ost. xxi. Lchdm. 1, lxxii, 2,

nauelan JE\fr. Heil.-l. 25, 568. 586, nafolan Wund. d. ost. xviii. Lchdm.

2, 46, 17. 120, 20. 25. 122, 2. 10. 164, 7. 228, 20. 230, 4. 26. 232, 5. 23. 236, 11.

278, 5. 322, 4. 356, 23. 3, 54, 28. — eorönafala 6, 15, eorönafelan 40, 23, eorö-

nafolan 18, 7.

1) Doch schlug Sievers, Beitr. 10, 463 für Beow. 2661b wigheafolan beer

aus metrischen gründen tvlgheufkut vor, was sich im hinblick aiif VPs. hfh-

seotle auch grammatisch rechtfertigen Hesse. Eine merc. form der art ist

möglicherweise rimigiflan in copie einer urk. Oswalds von Worcester (Birch

no. 1110, a. 963), vgl. ebda. Merena, heorodes, iveonddcundes und andere

mercisraen in der gleichen hs. entstammenden copien von Urkunden Oswalds

(z. b. Birch no. 1108. 1109. 1180. 1208. 1232. 1240, 1242), sowie in der or.-

urk. no. r233; zum i neben dem e von acc. sg. gefe (1233) vgl. Blickl. hom.

geofu neben gifu, Bülbring, EB. § 253.
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Seafola eigenname, gleich mhd. Sabene : Seafolan Wids. 115.

trifulian, aus \&t. tribiilare, s. Pogatscher, Lehnworte § 1-43 : trifula

Lchdm. 2, 150, 3, getrifula 20, 15. 17. 22, 10. 40, 17. 48, 29. 70, 8. 74, 7. 90,

1.27. 94,4. 98,23. 120,19. 144,12. 180,4.21. 184,20. 268,23, trifolige

18G, 10, s^trifulad 42, 6. G4, 8. 68, 17. 72, 19. 200, 10, s^trifolad 122, 3, ^etri-

fuJades 188, 5, s^trifuladre 26, 10. 82, 17, s^trifulade 110, 21. 122, 10, s^iri-

feladu 26, 1, trifelimge WrW. 423, 25.

ß) Ganz gegen ende der aengl. periode macht sich dagegen

im Süden (über das fehlen angl. belege s. oben) der beginn von

Synkope auch des u bemerkbar.

Die hs. V des Herb. Apul. und der Med. de quadr., nach Cockayne

geschrieben um 1050, weist zwar noch überwiegendes nafola auf: nafolan

Lchdm. 1, 20, 7. 24, 1. 28, 15. 40, 11. 44, 16. 52, 6. 136, 17. 148, 21. 25. 168, 9.

204,17. 27. 28. 210,13. 218,1. 5. 14. 226,4. 10. 254,19. 282,20. 306,5. 366,17,

eorö^nafolan 238, 5 ; daneben aber hat sie auch schon einige synkopierte

formen: nafla 306,10, naflan 58,22. 82,24, eorönaflan 210,8. — Die syn-

kopierten formen von gafol in der Chronik (^afle Earle- Plummer, Two
Sax. chron. 31, 11. 36, 9. 133, 36. 235, 28. 32) stehen in der hs. E, Peter-

borough, geschrieben zwischen 1122 und 1154, kommen somit für das aengl.

nicht mehr in betracht.

4) Synkope nach ^9.

Die wenigen beispiele, die sich bei der geringen Verbreitung

von iudog. b darbieten, scheinen dieselbe behandlung der niittel-

vocale zu verraten wie z. b. nach t und c.

a) -2)il-.

Die gleiche erscheinung wie bei northumbr. yfks gegen

südengl. yfeles, Währung der synkope im northumbr.. eindringen

von secundärvocal nach erfolgter synkope im Süden, zeigen die

Vertreter des Stammes Vcrupüa-, der in doppelter bedeutung

begegnet: teils mit dem suffix der nom. agent. 'der kriechende,

krüppel', teils mit instrumentalsuffix 'gegenständ zum durch-

kriechen, unterirdischer gang etc.' (zur vocalkürze dieses zweiten

crypel s. Napiers anm. zu OE. gll. 1, 2856; vgl. auch das syno-

nyme smy^el zu smüsan).

Südengl. crypel, crepel 'cuniculum etc.' (z. t. in kent. texten oder texten

keut. färbuug): crypele (verbessert aus crypell) Zs. fda. 9, 473, 34, crepeles

ebda. 484,21 = crypeles O'K. g\l 1,3320, crypelas O'E. gll 2, 19\, crepelas

Keut. gll. 180; — dagegen northumbr. crypel, eorÖcrypel ' paralyticus ' : cryple

Li. Lc. 5, 24, eoröcrypple Mt. 9, 2. 6. Mc. 2, 5. 10, eordcryple Mc. I 2, 14. 2, 9,

eordcryplas Mt. 4, 24. — eordcryple E'* Mc. 2, 9. 10. Einmal jedoch auch

hier secundärvocal vom nom. acc. aus : eorÖcrypele R^ Mc. 2, 5.



ZUR WESTGERM. GRAMMATIK. 113

Die flectierten formeu von Li. haben also 4 mal 2h 4 mal 2)p
',
die un-

flectierte form lantet in K^ crypel Mc. 2, 3, eoröcrypel Mc. 2, 4, in Li. steht

neben 5 mal cryx^el {cryj)elnise Lc. I 5, 1, eoröcrypel Lc. 5,18. Mt. 9,2. Mc.2,3.

Lc. I 4, 20) 3 mal cryppel {eoröcryppel Mt. 8, 6. Mc. 2, 4. Mt. 1 18, 7.

Dies Verhältnis zeigt, dass das pp in Li. aus den flectierten

formen stammt (vgl. Mt. 9, 2 eoröcrypel, eordcrypple) und die

grundform in der tat *knipila-, nicht ""kruppüa- ist.')

Südengl. secundärvocal wie crijpele zeigt ferner nypele

Hom. Assmann 4, 286, zu nypel (elefanten-) 'rüssel'.

Aengl. cnceplins 'Jüngling' (z. b. ^Ifr. Hom. Th. 2, 576, 14.

Heil.-l. 3, 9) kann aus *cnapilins mit beeinflussung des tonvocals

durch cnajM entstanden sein, ist jedoch vielleicht erst nach der

zeit der 'tonerhöhung' und der synkope nach länge von cna2)a

aus gebildet, vgl. ausser lytlins 'kind' noch seonslms und frum-

hyrdlins 'Jüngling', frymetlins 'junge kuh' etc.

Ferner könnte hierhergehören |)«2??«aw 'blasen bekommen'.

Belegt durch piplisende Lchdm. 1, 234, 10. 266, 20 hs. B, wofür V das

jüngere pyjyylgende, injpel^ende hat wie feforgende 220,18. 226,26 für älteres

fefrigende von B.

WrW. 265, 22 hrycriple 'palae' steht gewis für Jirycj-

rihih)le, vgl. hricsrib 292,9 und ricsrhle 'pale' 292,6.

Unflectiert ear-scripel 'kleiner iinger'.

h) -ptll:

a) Im Süden bleibt das u erhalten:

clypol 'klöppel', clypola 'vocalis' : clypole Angl. 8, 313, 15, dypolan

314, 16.

Stapel 'pfeiler, säule etc.', gleich aschwed. stapiü, aisl. stgpull 'türm' :

Stapole WrW. 205, 5. Birch no. 1229, or.-urk. von 969 (2 m.). ebda. no. 1282.

or.-urk. von 972 (2 m.), stapidum Germ. 23, 396, 147, stap)elum Wulfstan 267,

9. 17, vgl. auch stapolas Beda ed. Miller 1, 144, 27. Birch no. 480 (hs. 10. jh.).

In den hss. der dichtuug: stapole Beow. 926, stapidas An. 1494, stapidum

Beow. 2718.

strapulas 'eine art hosen' : strapidas 'tubroces uel brace ' WrW. 125, 2.

wapolian 'aufschäumen', zu wapul 'famfaluca' gleich afries. wapid

'stehendes wasser, sumpf : ivapolaö Kent.gll.505, tvapolode Germ. 23, 398, 220,

1) Et. wb.* 8. Icrüppel setzte Kluge aengl. cryppel an und stellte es

mit aisl. kryppill zusammen, das jedoch auf *hrympü zurückgeht nach

z&chyfeöi. Tcrymplinger 'krüppel' neben /crwmpm 'krüpplig'; richtig dagegen

*krupila- Kluge -Lutz sub crq^ple. Vgl. auch Karsten, Studier öfver de

nordiska spräkens primära nominalbildning 2 (Helsingfors 1900) s. 95.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. g
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wapeladan Zs. fda. 9, 488, 11, tcapeledan ebda. 499, 7, hicapelap OE.gU. 1,1891,

wapeledan ebda. 3481. 3962.

Wo Synkope begegnet, dürften besondere umstände mit-

spielen.

So steht in einer Originalurkunde vom j. 843, betreifend landverleihung

in Kent, (et stenan steaple (OET. Ct. 25, 5 = Birch no. 442), wofür Sweet

im index der OET. steapol 'steeple' mit langdipbthoug, ebenso im Stud.

dict. 'steapol (m.) tumulus (of stoues) (?) Ct.' ansetzt. Sweet nimmt also

wol Suffixablaut zu stypel 'türm' an, womit die synkope sofort erklärt wäre.

Immerhin scheint mir diese auffassung angesichts des sonstigen häufigen

stapoJ, auch stcenen stapol der Urkunden (vgl. Middendorf, Aengl. flurnamen-

buch s. 123) nicht sicher und annähme einer ausserws., und dann wol kent.,

form für ws. stapole kaum zu umgehen, vgl. in derselben urk. med 'wiese'

und eccer 'acker' (das letztere nicht in dem auszuge der OET.). Vielleicht

darf man in cet stcenan *steapole einen einheitlichen (flur-) namen sehen, wo
das adj. regelrecht stärker betont war, als das subst. und die accentabstufung

eines compositums herschte (wie in nhd. schice/iiefkisch aus mhd. swhien fleisch,

Schröder, Zs. fda. 37, 126 u. dgl.), so dass synkope nach nebenton wie in VPs.

hehscoüe vorläge. Als analoga wären dann apokopierungserscheinungen

des deutschen heranzuziehen, so gewöhnlich bewahrung des end-e im dat.

im walde, aber apokope in fällen wie jagdsclüoss Grunewald = das jagd-

schloss zum grünen walde, wo gleichfalls der hauptton auf dem adj., der

nebenton auf tvald- ruhte. Das derart unter besonderen betonungsverhält-

nissen synkopierte kent. steaple verhielte sich dann zu dem tvapolaÖ der

glossen wie etwa oben geswUliende zu swetelad.

Die gleiche erklärung würde für den pl. slpstapla 'uestigia' gelten

können, den Bosw.-T. s. 879 aus Ps. Lamb. 16, 5 belegt. Da jedoch ebda. 16,3

das verbum imp. understappla 'supplanta, stelle ein bein' daneben steht

und der bedeutung nach beide worte aufs engste zu stceppan gehören, ist

möglicherweise als vorform '*stappid- anzusetzen, vgl. auch ahd. stapfön.

Unflectiert helegt papol-, popel-stänas, ^ripul 'capax'.

ß) Im mercischen des 8, jh.'s ist das u erhalten wie in

Ep. hitidum:

strapulas 'pedules'. Münsterer gll.. Kluge, Ags. Ib."^ ü, 37.

Im nortbumbr. des 10. jh.'s herscht synkope wie in Li. seattas:

staplas 'columbas" (fälschlich als coZwHinas aufgefasst) Li. Mt. 21, 12.

— Vgl. auch ohne mittelvocal dat. cuop le 'navicula' Li. Mt. 8,23 (lehuwort?).

5) Synkope nach c.

a) -eil-.

a) In der ersten hälfte des 8. jh.'s ist das i noch erhalten:

faecilae 'fax' Ep. 407. Ef. faecile (zur lautgestalt Sievers, Ags. gr.^

§ 128, anm. 2).
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gecilae 'stiria' Ep. 954, 'Ef. gecile, Cp. 1919 gecilae, aus *iakil-. Auf

vorläge der gleichen zeit beruht wahrscheinlich ^ecele WrW. 278, 18 (Cleo-

patra I). Vgl. unten s. 122.

haecilae 'paludamentum' Ep. 740, hecaeli (sie) Ef., haecile Cp. 1474,

haecüae 'lacerna' Ep. 572, hecile Ef., haecile Cp. 1169 (vgl. Sievers, Zum ags.

voc. s. 23).

strieilum Ep. Ef. 994. Cp. 2044 'trochleis, rotis modicis' = radwinde

(Diefenbach, Gloss. s. 598 'torcular uel parua rota super puteum').

paecile 'fax' WrW. 266, 38, vgl. oben zu ^ecele.

Soweit diese formen in den etwas späteren Cp.-glossen

begegnen, kehren sie auch in Ep. Ef. wider, sie entstammen

also dem archetypus I, dessen entstehung Chadwick, Studies

s. 248 zwischen 680 und 720 verlegt.

Ungewis ist die ursprüngliche gestalt der tonsilbe in ^eniddae Ep. 701,

Ef. gensccüde (das Schlutter, Anglia 20, 383 als aus gcnyccdde verderbt an-

nimmt), Cp. 1408 ^eni/decZe 'obuncans'.

ß) Vom Q.Jahrhundert ab herscht im an gl. synkope,

deren eintritt sich für das merc. etwas genauer fixieren lässt

:

sie fehlt hier in dem dialekt des archetypus von Ep. Ef. Cp.

aus der ersten hälfte des 8. jh.'s, ist dagegen hundert jähre

später in dem des Ps. vorhanden. Danach darf für Mercien

etwa die zweite hälfte des 8. jh.'s als die zeit des Wegfalls

bezeichnet werden, sodass hier das ursprüngliche i vermutlich

erst geschwunden ist, nachdem es bereits in e übergegangen

war; immerhin kann diese bestimmung insofern nur annähernd

genannt werden, als in den einzelnen gegenden des weiten

gebietes zeitliche Verschiedenheiten möglich waren. Die gleiche

(vielleicht eine etwas frühere?) zeit dürfte für das northumbr.

in frage kommen. Vollzug der synkope im anfang des 9. jh.'s

wäre für diesen dialekt durch das patronymicum Iclmg Gen. 93

neben {Ic)il bezeugt, wenn die kürze der ersten silbe fest-

stände i); vgl. aber auch namen wie ahd. Ichanhusa, jetzt Aichen-

haiisen, Förstemann, Ad. namenb. 2^, 895.

hcecla 'pallium', Li. Mt. 5, 40.

micel mitsammt seinen ableitungen der hauptvertreter der gruppe,

zeigt in seinen häufigen belegen regelmässig synkope (im 8. jh. nur unüec-

tiert belegt, Cp. 691 micel): — im VPs. stets micles, miclian u. s.w., doch

') Vorhandensein des mittelvocals in Jceümj^ Chron. 626 und 755 ist hier-

für ebensowenig beweisend wie etwa in Wüdening; vgl. noch cet Icelin^-

tüne Birch no. 1306, or.-urk. des 10. jh.'s.

8*
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mit der bekannten ausnähme der formen auf -ii (micelu) nach analogie

derer mit langer erster silbe (daneben das lautg-esetzliche niicel); — R'

21 formen mit synkope, doch wider micelu (24,21. 28,2); einmal erscheint

jedoch mittelvocal: micele 6, 30. — Das gleiche Verhältnis noch Chad: micle

8. 213, miclum 8, micclum 245, aber medmicelo 24:5 (im texte verschiieben micl

micelo); — Royal gll. myclap 171.

Stets Synkope auch in den northumbr. denkmälern; doch wider R*

micelo (kein miclo); — Li. micelo neben miclo; — Rit. micilo neben met-

miclo. Vereinzelt Li. micile Mt. I 8, 13, miceles Mc. 9, 21 (vgl. ein ebenso

vereinzeltes lytelum Lc. 16, 10) und micele R^ J. 5, 3.

pricle 'apax, Stimulus, minutum' : pricle Li. Mt. 5, 18 (2 m.), priclu

Lc. 12, 59, priclom Lc. 13, G, pricla R- Lc. 12, 59. — Dass *prik-il- {an-, dn-),

nicht *2}rik-lan- zu gründe liegt, zeigt nengl. dial. pritchcl, s. Wright, Engl.

dial.-dict. 4, 623.

Vereinzelte belege, abgesehen von micel, liefert ferner die

dichtung.

Ob allerdings der BeoAvulf, nach gewöhnlicher annähme mit Ep. Ef.

etwa gleichzeitig am eingang der literarischen zeit stehend, die synkope

bereits gekannt hat, ist zweifelhaft. Eür ihren Vollzug würde man sich

auf 694b pect [lue] (Pr tö fela micles und 922b getnnne micle berufen

können, wenn nicht doppelauflösung von C im Beow. auch sonst vorkäme

(elf fälle, unter ihnen sechs des baues X^xl-^XX i^i zweiten halbvers);

ohne beweiskraft ferner hilde^icelum 1606 b und freode tö friclan 2556.

Sichere belege bieten dagegen spätere texte, insofern für An. 1260a

cealdmn cylegicelum undSeef. 17a hihon^en hrwigicelum ursprünglich angl.

*cele^eclum ixnd *hnm^echim metrisch wol so gut wie feststeht.

Eine scheinbare ausnähme macht dagegen das merc. und

südnorthimibr. pcecele 'fackel'.

Wie dem haecilae Ep. in Li. hcecla entspricht, sollte dem pcecile von

Cleop. I ÖCBcle, -a antworten. Statt dessen erscheint R* dcecela, -e (5 mal)

lind ebenso merc. Öecele R' 25, 1.

Eine erklärung ermöglichen die formen der nördlichen

abart des northumbr.:

im Rit. heisst es stets öceccelle (3 m.), Öceccilhim (1 m.), ebenso in Li.

dcec[c]illa, -c, -a; -um, -as, zusammen 12 m.

Die formen zeigen also durchgängig ein suffixales U, das

nicht wie das -cc- des Stammes (hierüber Luick, Archiv 102, 66;

anders zu beurteilen ist ahd. facchala, s. Kluge, Pauls Grundr.

12, 338) aus secimdärer northumbr. gemination erklärt werden

kann. Wie die abweichende suffixgestalt aufzufassen ist, mag
zweifelhaft sein; an einfluss des sinnverwanten condel, gen.

condelle ist kaum zu denken, vielmehr scheint das suffix iden-



ZUR WESTGEBM. GRAMMATIK. 117

tisch mit dem von hangeUe, sivingelle, rinnelle u. dgl. Auf alle

fälle konnte hier vor II ebensowenig synkope eintreten wie

etwa vor Ir in micelra, micelre.

Die formen der Eushworth-hs., mindestens die von R-

lassen sich nun zwar kaum aus Vereinfachung der geminata

in unbetonter silbe erklären; vgl. in R2 ^{^ g^^te erhaltung

nach langer tonsilbe: 'hyrgenne, hyrdenne, mixenne u. ä., Lin-

delöf, Die südnorth. ma. s. 109 ff. Dagegen haben wir einen

directen beleg dafür, dass die suffixform mit U auch hier neben

der mit einfachem l existierte, und zwar in R2 ßcscella J. 5, 35;

vgl. hierzu im Beda neben fyren])ecele Miller 1, 476, 15 die

Variante fyren Öecellc ebda. 2, 587, ferner Jjecelle Epist. Alex,

ed. Baskerville 325 und 548. Man wird danach annehmen

dürfen, dass die synkope des mittelvocals in J^ceccle, peccle

durch den einfluss des danebenstehenden Jjcecelle unterblieben

war; die derart entstandene (compromiss-)form waltet in R^

ebenso vor, wie die mit II im nördl. northumbr. allein gilt.

Anm. Die für das merc. axisreichend gesicherte datieniug dieser

synkope kann unter umständen auch für die geschichte der palatalisierung

innerhalb des genannten dialektes von Avichtigkeit sein: unter der Voraus-

setzung nämlich, dass die geläufige erklärung zu recht besteht, wonach

mengl. formen des mittellands wie nükel (Orrm mikcll) auf Verallgemeine-

rung des in den synkopierten casus lautgesetzlichen h beruhen (Björkman,

Loanwords 1, 14:6. Morsbach ebda. s. 149 in der anm.). Denn es ist nicht

abzusehen, warum dann das Vorhandensein des verschlusslautes in aengl.

micJes (um Bülbrings auffassung und bezeichnung der gutturale zu folgen)

anders zu beurteilen sein sollte als in secp 'sucht", R^ ckm'sse 'ewigkeit',

gen. clcnes 'kükens', wo synkope nach länge vorliegt; d.h. man müsste

annehmen, dass im merc. des 8. jh.'s c vor / noch nicht zur affricata, vor

allem noch nicht zur dentalen affricata fortgeschritten war, als es in der

stufe c vor den die Weiterentwicklung hindernden consonanten zu stehen

kam. Hiemach wäre auch ein wort wie merc. drencan im 8. jh. noch mit

ö, nicht th gesprochen, und gewis auch die entstehung des tS in hweJc, swilc,

wo bereits vorliterarische synkope besteht, erst auf der stufe hwelc, nicht

*hivelic erfolgt.

Als terminus a quo für den eintritt der dentalisierung im merc. wäre

damit unter vorbehält rund der anfang desselben 9. jh.'s zu betrachten (vgl.

Sievers, Anglia 13, 311 f.), in dessen verlauf die fälle orceard und gefeccan

auftauchen. Man käme damit Försters Vermutung (IF. Anz.l2, 108: ZAvischen

900 und 1200) am nächsten, während andere gelehrte an einen früheren

Zeitpunkt denken; so Bülbring, Angl. Beibl. 9, 102. EB. § 493. 499 (vermut-

lich im anfang des 8. jh.'s., im merc. vielleicht erst später), und Henipl,

Angl. 12, 375 ff. (vor 700).



118 WEYHE

/) Im Süden gl. herscht von beginn der Überlieferung an

(erste genau datierbare form vom j. 858, OET. Ct. 28, 20 mi-

clum) gleichfalls synkope, die späterbin jedoch teilweise durch

entwicklung von secundärvocalen wider aufgehoben wird.

Hauptvertreter ist auch hier micel, und bei der häuflgkeit

dieses wortes lässt sich die entwicklung einmal genauer

verfolgen.

In den ältesten ws. quellen, CP. Or., dem ältesten teile der Chronik

zeigt micel noch regelmässig synkope (Cosijn 2, 72 ff.); die analogische form

micehl ist hier selten belegt, dagegen begegnet micul Cosijn 1, 143.

Ebenso vgl. kent. Hy. 10 miclan, Ps. 35 midan.

Im WS. des 10. jh.'s bleibt diese synkope im allgemeinen noch gut ge-

wahrt, indem zugleich gemination des c platz greift. Doch setzt nunmehr

die vocalentfaltuug ein, und ZAvar bei denjenigen formen, deren endsilbe

-U lautet (ein vereinzelter fall der art bereits in der CP., micele 379, 10 H
gegen micle C). Bezeichnend für diese stufe ist das verhalten von .Elfrics

Homilien ed. Thorpe; hier (wo formen wie micelu oder micclu vollkommen

fehlen) zähle ich 1 gemicd/an, 2 micda, ß micdes, bO micdan, IQQ inicdum:

aber 36 belegen von miede stehen 63 für micele gegenüber. Secundärvocal

ausserhalb micele ist dagegen ganz vereinzelt : 1 micdes, 5 micdan kommen
neben jenen 255 formen mit Währung der synkope nicht in betracht.

Typisch für Hom. Th. sind also fälle wie 1,306,22 on Mm micdan dce^e

neben 306,21: miede mihta im selben satze. Das gleiche Verhältnis kehrt

anderswo wider; in den Blickl. hom. 'synkopiert mycd bis auf myede 53, 21.

127,33, dazu das verb. mtjeclap, 5 formen, stets synkope' (Hardy s. 39); in

den Digby-glossen (Napier, OE. gll. 1; hs. des 11. jh.'s., kent. färhung) heisst

es mielum 2205. 3860, aber micele, mycele 643. 654. 708; und auch in den

hss. der dichtung tritt dieser südengl. verhalt hervor, wenn von den 10

formen mit mittelvocal, die Grein belegt, 7 auf miede fallen: miedeRj. 7,33.

7,94. 9,32, aber ebda, micda 3,38, miclan 8,11, m /cd«w 7, 44. 48; micele

Men. 124. Sat. 213. Ps. 62, 3. 67, 18.

Für den einfluss, den grössere oder geringere schwere der

folgesilbe (vgl. auch über nachwirkungen alter quantitäts-

verschiedenheiten der endvocale in der metrik die nachweise

bei Kaluza, 'Zur betonungs- und Verslehre des aengl.' in der

Festschr. für Schade s. 101 f.). auf stehen und fehlen von mittel-

vocalen übt, bietet diese erscheinung ein gutes beispiel, das in

gewissen Schwächungsfällen sein gegenbild findet: wie hier nur

vor dem schwächsten überhaupt vorhandenen laute, einem ein-

fachen (vielleicht schon zum murmelvocal gewordenen?) e aus

dem stimmton des l der gleitlaut mit leidlicher regelmässig-

keit hervorgeht, bleibt im sg. praet. ladode das kurze o der
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zweiten silbe erhalten, das im pl. laöedon zu e geschwächt
wird. Man halte dazu Bülbrings beobachtung- EB. § 405, die

sich mutatis mutandis genau auf 7nicele neben miccles, micclum

anwenden lässt: 'namentlich wenn die letzte silbe consonantisch

oder auf einen stärkeren vocal als e (nämlich u, o, a) aus-

lautet, gewinnt sie ein übergeAvicht über die mittelsilbe'. Ver-

gleichbar sind diese erscheinnngen insofern, als Schwächungen
in beispielen wie laöeäon gegen ladoüe kaum lediglich auf

einer qualitativen regelung nach der klangfarbe der nachbar-

silben beruhen; der parallelismus in fällen wie onscununs :

onscunin^iim (VPs.) und leornims : leorninjcniht zum mindesten

dürfte auf mitspielen von stärkeunterschieden weisen; vgl.

über diese factoren Sievers, Ags. gr.^ § 219.

Derartig verschiedene Wirkung verschieden schwerer endsilben scheint

übrigens nicht auf die mittel vocale beschränkt, mindestens innerhalb des

WS. dialektes; denn gewis ist es nicht anders zu beurteilen, wenn in den

WS. Evangelien der dissimilatorische n-schwuud der mittelsilben von pentn^

'pfennig' zwar vor -as {jjene^as Mt. 20, 10. Lc. 10, 35), -a (pene^a Mt. 18, 28.

Lc. 7, 41. Joh. 6, 7), -um eintritt (pene^um Mo. 14, 5, pene^on Mc. 6, 37. Job.

12, 5), vor e aber {peninge Mt. 10, 29. 20, 13) genau ebenso unterbleibt wie

in der endsilbe: i^c«/«^ Mt. 20, 9. Mc. 12, 15, penmc Mt. 22, 19. Lc. 20, 24

(ein Verhältnis, das sich anderswo widerholt, z. b. in der Lleceböc, Lchdm.

2, 1 ff. ; an diesem texte sieht man zugleich , dass der gen. sich hier den

übrigen singularcasus angeschlossen hatte : penin^ 18,3. 88,6. 124,24. 134,25.

230, 14. 288, 8, peningw(ege 124, 24, peninges 108, 4, penin^e 272, 24, gegen

pene^as 52, 13. 64, 7. 16. 110, 17. 150, 18, penesum 298, 16. 17. 18. 20. 21.

22. 24. 25. Je einmal allerdings begegnet schon in beiden texten peni^

Mt. 20, 2 und Lchdm. 2, 272, 15 gegenüber dem noch unversehrten paradigma

in /Elfr. Gr. Zup., wo der dat. zufällig fehlt: p(;nin;^c 50,14. 264,18. Gll.

316, 14, pene^as 102, 1. 202, 13. 285, 3. 296, 15, pcnesa 296, 16). Zeigt doch

auch das wort, mit dem pendin^, pennin^ auf ws. boden seinem baue nach

zusammengefallen war, cynin^, cining 'könig', die gleiche Verteilung in

seinem spätws. paradigma. Bei ^Elfi'ic z. b. ist hier der «-Schwund, soweit

ich sehe, gleichfalls durchaus auf cijnegas, cynega, cynepmi beschränkt,

also auf die pluralformen, denen dat. sg. cyninge mitsammt cynin^ und

cyninges gegenüberstehen. Charakteristisch für dies Verhältnis sätze wie

Heil.-1. 24, 81 : Nu ivS spnPcon he cyne^tim, we rviUaÖpysne civyde ^elenrgan

and he sumtmi cyninge eow cyöan gü oder Josua 11, 1 pis icearÖ pci gecyd

päm cynin^e Jabtn . .
.

, and hE raöe sende tö eallum päm cyne^um, nicht

anders als etwa Josua 10, 3 Adonisedech se cyning on Hienisalem sende tö

päm kyne^um. Allerdings weist cyning insofern einen reicheren formen-

bestand auf, als einmal die Schriftsprache in sehr weitem masse die alten,

volleren suffixgestaltungen (im pl. also cynin^as, -a, -um) gewahrt hat,

andrerseits, auf den sing, beschränkt, die formen mit haplologischer kürzung,
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cyn^, cynges, cyn^e hinzukommen, die ihren Ursprung vermutlich Stellungen

schwächerer betonung und schnelleren tempos, unmittelbar neben eigen-

namen bei titel und anrede (Beitr.6, 132, anm. ; auch Ciardi-Dupre, BB. 26,203)

verdanken (auf diese position, für die naturgemäss der pl. nicht in frage

kommt, sind sie noch im ältesten teile der Chronik, Parker hs., beschränkt,

664 Arcenbryht Cantwara cyng, 860 Aepelhald cyn^, 604 linder ScühriMe

ciiige, vgl. auch dieselbe Stellung bei dem einmaligen Jcing in R', 2, 3 He-

rodcs Jiing; eintritt der haplologie in meremen 'meerweib' neben haupt-

tonigem unverkürzten inen(n)en böte eine genaue parallele. Aehnlich dürfte

die merkwürdige, aus normalen betonungsverhältnisseu (Beitr. 4, 534) kaum
verständliche Scheidung im northumbr. von Li. und Rit. aufzufassen sein,

wo der pl. stets -ing-, der nom. acc. sg. dagegen weit überwiegend -(5-

zeigt und gen. dat. sg. zwischen beiden schwanken). Dennoch geht auch

in .Elfrics flexion jene Scheidung durch, indem mir ein sg. cyn>^, cyni^es,

cyni^e ebensowenig begegnet ist, wie auf der andern seite ein pl. cyn^as,

cynga, cyngum, vgl. für den sg. cyn^ Gen. 47, 2. 5. 20. Ex. 1, 8. 17. 18. 3, 19.

5, 4. Num. 22, 36. Deut. 1, 4. 29, 7 (2 m.), cyn^es Hom. Th. 1, 244, 19. 422, 26.

2, 422, 1. 474, 9. 15. 19. 476, 31. 486, 16. 584, 17. Gen. 40, 1. 47, 14. 19. 20.

Heil.-l. 33, 137. 141. 230, cynge Hom.Th. 1, 212,7. Gr. Zup. 272,4. Gen. 41,14.

47,7. 23. 25. 26. Ex. 3, 18. 6,27.28. Deiit. 11, 3, für den pl. aber cynegas

Hom. Th. 1, 510, 33. Jos. 2, 10. 5, 1. 10, 5. 17. 22. 41. 11, 16. 12, 1. Heil.-l.

18, 386. 24, 43. 45. 25, 729. 26, 134, cynega Hom. Th. 1, 544, 9, Jos. 10, 22,

Of/w^-OT» Hom. Th. 1, 282, 4. 30. 386,25. 2,16,4. 36,22. 216,8. 540,17. 584,34.

Jos.9,1. 10,3.40. 11,1. Bibl.ags.prosal,263,15. Heil.-l. 24, 29. 32. 81. 36,103.

Aber auch die Verhältnisse, wie sie uns dermassen in

iElfrics Homilien und andersv»o entgegentreten, bezeichnen

doch nur ein durchgangsstadium. Einen schritt weiter sind

bereits die ws. evangelien, wo niclit bloss mycele neben myde
steht, der mittelvocal vielmehr, neues gebiet erobernd, auch in

myCelan und mycelum (neben mycluni) auftritt'); bis dann auch

dieses schwanken sein ende findet und das ziel, die vollkom-

mene Verdrängung der im frühws. wie im gesammten angl.

seit dem 8. jh. herschenden synkopierten formen erreicht wird

in texten wie der hs. H der dialoge Gregors (2. viertel des

11, jh.'s) mit 18 micele, 3 miceles, 6 micelan und 17 micelum.

Neben micel treten die sonstigen gleichartigen belege an

häufigkeit gewaltig zurück; natürlich ist auch für sie dasselbe

Schicksal vorauszusetzen, das sich bei dem protagonisten der

^) Lautliche entwicklung des mittelvocals in diesen formen ist dabei

mindestens für die texte ausgeschlossen, die sonst geminiertes cc kenneu.

Einige mittelvocale derart auch in der dichtung: miceles Ex. 143, micelan

Sal. 6, mycelum Ps. 111, 6 (s. Grein); ferner mycelum Be domes dsege, Grein-

Wülker, Bibl. 2, 259, 122.
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gruppe verfolgen lässt. Wie die fälle mir zur band sind, gehen

sie zudem der mehrzalil nach gerade auf -e aus und zeigen

daher fast durchgängig secundärvocal, der dann weiterhin auch

hier in anderen formen erscheint; vielleicht ist dabei zu be-

achten, dass die endungen der subst. an zahl denen des adj.

nachstehen, nach ihrer schwere sich (vgl. oben über penins,

cijnins) hauptsächlich auf sg. und pl. verteilen; von vornherein

wird hier der process schnelleren verlauf gehabt haben.

Anm. Hand in band mit der vocalentfaltung in der durch Synkope

entstandenen geht die entwicklung des sprossvocals in der iirsprünglichen

gruppe -cl-, wie sie vorliegt in dem lehuwort cuchr{-e) aus lat. cocltJcar.

Die L^eceböc (Lehdm. 2, 1 ff.) z. b., geschrieben nach Cockajme in der l.hälfte

des 10. jh.'s (s. xxiv. xxxiii), nach anderen zwischen 960 und 980 (ebda.),

steht in der synkope von micel noch ganz auf dem aws. Standpunkt, indem

sie in 56 formen, darunter 15 mkle, 2 mcchnicle, die synkope durchgängig

wahrt; gleicher weise zeigt hier cuder nie mittelvocal: ctidcr 20,11. 12.

24,24 (2 m.). 28,3. 60,2. 76,12. 178,6. 182,23. 186,5. 214,5.25. 252,2. 13.

256,9. 276,8. 314,23, cnc?ermfen84, 17. 18. 19. 186,10. 190,6.18. 192,9.16.

194, 30. 200, 16. 230, 9 (2 m.). 236, 25. 250, 26. 27. 252, 1. 20. 22. 262, 23.

282,19, cuclere 120, 19. 184,25. 272,8, CMderas 108, 7. 228,26 (cuceles 286,19

Schreibfehler). In der hs. V des Herb. Apul. uud der Med. de quadr. da-

gegen (Lchdm. 1, 1 ff.), die hundert jähre später, um 1050 geschrieben ist

(s. Lxxv), zeigt inycel wie zu erwarten, in weitem masse vocalentfaltuug,

mycele, mycehim, mycelon, mycclcs neben seltnerem viydum, mydes, und

dem entspricht hier ständiger mittelvocal in cucdere, cuculcre : cuadere

220, 11. 256, 14. 270, 3. 278, 20. 292, 10, cuceleras 122, 23, cuculeras 86, 25.

90, 18. 122, 24. 196, 13. 224, 4. 288, 1.

Belege für die gruppe -eil- sind:"

cicel 'kuchen, kleiner bissen', angl. cecil Cp. 1964 'suffocacium', st.

*kakila- (daneben *küJcila- in coecü 'tortum' Ep. Ef. 993, coecil 'torta'

Cp. 2032, vgl. Kluge-Lutz s. cake) : cide Lchdm. 1, 364, 14, cidum Napier,

OE. gll. 1, 3859. 7,288. 8,212. 2,262. Einmal mit secundärvocal dcelum

ebda. 17, 40.

fcecele : fcecele WrW. 531, 8, fecele 399,35.36.

friclo 'appetitus' : ÖfEre ofermidan frido, sio ofenm'do frido Lchdm.

2,196,1,2; dazu (?) das poet. verbura /"nc/an Beow. 2556. Gen. 1843. Frido

aus *fricilu, dessen zweites i wahrscheinlich erst im urengl. entstanden

war, indem ein adj.-abstract *frekulm- zu *freknla- 'begehrlich, gierig' zu

gründe liegt nach art von ahd. uhamzzali zu uhamzzaU); *frecul Weiter-

bildung zu aengl. free, aisl. frckr, ahd. frech wie aengl. piecol, pynnol zu

piece und pynne.

>) Ueber die hierbei vorausgesetzte lautentwicklung hoffe ich anderswo

handeln zu können.
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pricel : pricele Angl. 8, 308, 1, pricelas Sciut. 87, 12. Vgl. dagegen die

northumbr. iormen. pride u.s. av. ohne secimdärvocal.

haransprecel pflanzenuame : liaransprecele Lchdm. 2, 78, 16.

sticel 'stacher, vgl. ahd. stichü : sticele CP. 293, 1. sticehon Boetli.

ed. Sedgefield 36, 8, sticelum Be domes dsege, Grein-Wülker, Bibl. 2, 262, 179

= ebda, mycelum 259, 122, sticelas Blickl. gll. Morris 261, 5.

strtcel 'bnist, zitze' : stricele ' ubere ' Germ. 23, 390, 67, vgl. dagegen

michmi 393, 119.

ßecele : pecele WrW. 490, 31, pecclan Sal. 418, wie micelan ebda. 6.

sporivrecel (?) : \}\. sporwreclas, Birch no. 591 (237,14), or.-m-k. von

901—924, nach Bosw.-T. s. 903 'what is tracked after being driven off' (?);

ev. *tvrakila-.

Nicht ganz sicher scheint es dagegen, ob die ws. bildungen von der

indog. wnrzel iog - ieg 'eis', wie giceligan Zs. fda. 454, 1. OE. gll. 1, 2034,

gicelig Zs. fda. 9, 465, 15. OE. gll. 1, 2497, g'ßic'^ für ^ycelie OE. gll. 7, 122

(belege aus der dichtung s. oben) hierher gehören ; aller Wahrscheinlichkeit

nach werden sie ja aiif dieselbe grundform wie die angl. entsprechung, also

auf *ia7cil- zurückgehen ; bei der innerhalb des germ. proteusartig wechseln-

den Wurzelgestalt des wertes (z. b. ikil — älteres *iikil oder schwundstuüge

Stammsilbe — in aschAv. ikil, hd. ichel, ^ikul in afries. ^iiikiil Siebs Grundr.

1^ 1197, vgl. auch Zs. fdph. 30, 183. IE. 14, 398) ist es jedoch nicht aus-

geschlossen, dass sie mit aisl. jokidl identisch sind, welches über *ekiil-

einem Hekul- entstammt.

Unflectiert belegt hUsbnjcel (WrW. 205, 28, zu hüsbryce); ferner

im gen. fem. das unsichere adj. icicel, s. Bosw.-T. s. 1214; für das von Sweet,

Stud. dict. angeführte wicclian 'stagger' fehlt mir ein beleg, vgl. jedoch

Napier, OE. gll. 1, 2234 mit anm.

b) -cid-.

Aus dem angl. fehlen mir belege (Beda, OET. 54 sorore

JRicula ist gewis lateinisch und mit vocallänge); im westsächs.

findet keine sjTikope statt.

-hrucol 'brechend' : (g&n<coZo« 'sacrilegis' Germ. 23, 402, 86, seyp-

brucides 'nauifragi' ebda. 401,9, {anbrucolne 'preruptam' 402,85).

ficol (Kent.gll. 493) 'betrügerisch' : ficole Wulfst. ed. Napier 40, 4. 82,3.

hacole 'mantel', vgl. got. hakids : hacelan Gros. 234, 22. ^Ifr. Hom.

Th. 1, 48, 1. 2, 82, 22, hakclan .Elfr. Heil.-l. 19, 36, mcesseJiacele .Elfr. Gll. Zup.

314, 12, hacoie WrW. 195, 43. 210, 19, hacule 197, 40, hacele 153, 9. 187, 14.

268, 4. 368, 36. 397, 39. 439, 2. 513, 36. OE. gll. 1, 5316 (vgl. dagegen ebda.

ciclum), hacelan WrW. 377, 20. 446, 30. Mart. ed. Herzfeld 192, 1. Ben.-reg.

ed. Schröer 28, 5. Narrat. ed. Cockaj-ne 42, 11 v. u. — Beachte den gegen-

satz von hacole und hcecla Li.

scacol 'fessel, Schlagring" (IE. Anz. 13, 58), vgl. Siceorscac«? 'nerui

boia* WrW. 116, 10 und aisl. skgkull ' sixaMg : sceacelas 'plectra' WrW. 517,2.
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sicol 'sicher : sicele ^Elfr. Deut. 23, 25, BiW. ags. prosa 1, 219.

sp(r)ecol 'sprechend' : ofersprecelum Zs. fda. 9, 452, 14. 507,24. OE.

gll. 1, 1939. 4318, felaspecolan Ps. Spl. 11, 3, sivyÖsprecelan Ps. Lamb. 11, 4

(die beiden letzten belege nach Bosw.-T.), ofersprecola Ben.-reg. ed. Schröer

30, 5, fealaspreocala Benet 35, 5.

sticol 'rauh, steil etc.', gleich as. stckul 'rauh, steiuicht' (zum e statt

i im as. vgl. siecan gegen aengl. stician und Streitberg, Urg. gr. § 105, 4) :

sticolanMh. Hom. Th. 1, 162, 34. 164,9. Heil.-1.13,12. 19,115. 27,67, sticelan

JEUr. Hom. Th. 2, 300, 1. 510, 7, stkculf = sticule Germ. 23, 399, 446, stkoles

OE. gll. 7, 32. — sticelan Birch no. 588, a. 901. no. 670, a. 931 stehen in copien.

— In der dichtung sticoles Sal. 153.

stvicol 'treulos, betrügerisch', vgl. aisl. si-ikall : hisniculan CP. 239, 16H
= hiswicolan C, siveocolan 431, 5 H, swicole Hom. Th. 1, 488, 8. 2,328,8.

Heil.-l. 2, 165. Richter 16, 8. Wulfstan ed. Napier 40, 4. 54,18. 79,4. 82,2.

83,11, unsivicole\.m,l% m'/coZa Hom. Th. 1, 82, 15. 118,34. 2,140,14. 246,7.

318,19. 452,35. 580,31. Heil.-l. 13, 52. 17,118. 19,174.188. 31,710.749.

760.890.1406. HiobX,2'<' (= Bibl. ags. prosa 1, 269), s?<;/co/«n Hom. Th.

1,118,28. 2,328,9. Heil.-l. 4, 202. 5,243. 13,45. 14,164. 19,156.238. 25,691.

Hom. Assmann 3, 292. 4, 49. De vet. test. Bibl. ags. prosa 1, 10, 45. Wulfstan

81, 13, swicehm Hom. Th. 2, 244, 17. Wulfst. 54, 23. 83, 14, sivicohim MMv.

Heil.-l. 5, 411. 6,219. 28,168, s(ace?»m Hom. Th.l, 162,18. 2,328,1, swicolost

Wulfst. 268, 17, sivkolast 128, 9. — In der dichtung swicolan Ps. 5, 6, swi-

colost Men. 479.

tvacol 'wachend, wachsam', gleich aisl. t-pAvf?? : ifacoZe ^Elfr. Gr. Zup.

39, 3. Hom. Th. 1, 188, 31. 610, 16. 2^330, 9. 448, 8. Hiob III (Bibl. ags. prosa

1, 266). Wulfst. 191, 12, ivacule Ben.-reg. Schröer 2, 7, loacele Hom. Assmann

4, 86, purhwacole Hom. Th. 1, 86, 17. 2, 184, 14. Heil.-l. 11, 44. 129. 147, ßiirh-

waculeBirch no. 106 (hs.lO. Jh.), wacolan Hom. Th. 2, 560, 28, imcolon 2,516,30,

wacelum 2, 78, 2. 262, 8. 546, 8.

6) Synkope nach ^.

a) -gl-.

In den Worten mit hellem l wie egle sammt verb. e^lan,

in hce^l, hrce^l, insegl, nce^l, segl, stvc^l, sncejl, tcejl bleibt die

lautgruppe gl in den flectierten, zumeist aber auch in der

unflectierten form fast durchgängig erhalten.

Dagegen hat, wie bereits von Bülbring, EB. § 444 hervor-

gehoben, das dunkle l von fu^l mit grosser regelmässigkeit

einen velaren sprossvocal entwickelt, derart, dass formen olme

diesen bereits seit ältester zeit ganz vereinzelt sind.

Vgl. ausser dem schon von Bülbring angeführten Sigefugl der sächs.

Geneal., OET. 179, 15, noch Srnfugl Chronik Parker-hs. 560 und fugl Boeth.

Metra 27, 24.
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Im angl. ist dies für die flectierten formen ohne bedeutung

gebliebeu: alle, auch die späten angi. texte wahren die alten

formen fvgles, fuglus, ftiglum durchaus. — Im südengl. aber

tritt fusol mit seinem constanten -ol seit anfang des 10. jh.'s

in die analogie derer mit ursprünglichem u ein, indem nach

Avörtern wie re^ol, regoles; flusol, fh^oles auch fvgol, fugoles,

fugelum durchflectiert sind.

So zeigen die kent. Urkunden ans der 1. hälfte des 9. jli.'s noch alle

die alten formen: OET. Ct. •il, 18 a. 805—831 hennfnglas, Ct. 39,5 a. 831

henfiigla, Ct. 40, 10 a. 832 henfiiglas, Ct. 41 , 62 a. 835 gösfitglas,hennfu^las:

aber in den kent. glossen des 10. jh.'s erscheint 1181 fi(geles, in einer kent.

or.-urk. des 10. jh.'s (Birch no. 1010) luenfu^ulas.

Im WS. hat die CP. noch fu^las 348 (349), 21, fusla 383, 29; aber bereits

der Oros. kennt formen wie fugeleran 17,26, fu^eleras 17,30, wie ebenso

noch die ws. Ev. fu^las, fuJdas neben fugelas, fugulas.

Als illustration für diese Sonderstellung von fitgol mögen
etwa die Verhältnisse der hs. C der dialoge Gregors dienen.

Hier heisst es unflectiert stets Jircegl 68, 12. 202, 23. 25. 27. 28. 203, 2.

212,10. 293,5. 297,9. 322,7. 331,18. 342,15 oder /«.se^-Z 59, 5, ehenso hrcesle

68,20. 101,14. 131,1. 215,19, /ü-fe^-/^.s 111, 28. 202,20.219,16, hra'sla278,G,

hrcrglum 131, 21. 219,25. 221,3. 227,7. 238,6. 278,5. 287,13. 343,7, nceglns

248, 23, ta-gle 327, 10, inseglu 283, 23. 332, 24, inseglum 332, 22, geinseglode

332, 22, gleich regelmässig aber fugel 100, 18. 22. 118, 17, fusele 100, 24,

fugelas 208, 25. 261, 15.

Vollkommen verdrängt sind die alten formen auch in

^Ifiics Homilien ed. Thorpe und den Heiligenleben.

Vgl. fugelas Hom. Th. 1, 14, 28. 16, 6. 140, 6. 142, 5. 8. 17. 160, 34.

250, 22. 276, 3. 522, 7. 26. 524, 1. 536, 12. 546, 6. 2, 46, 16. 90, 15. 20. 21.

144, 18. 206, 28. 462, 24. 25. 31. 516, 8. 11. Heil.-l. 16, 158. 163. 23, 77.

31, 1318. 1324, fugela Hom. Th. 2, 144, 24. 576, 35. Heil.-l. 15, 198. 18, 59.

23 B, 182, fugelum Hom. Th. 1, 16, 7. 2, 578, 6. Heil.-l. 17, 89, fugeles Hom.
Th. 2, 44, 28, fugolode 2, 576, 35.

Dies macht sich natürlich auch in südl. abschriften angl.

originale geltend,

so wenn es im Beda T Miller 1,26,6 fugela heisst gegen ständiges

hcBgles, hrcegles, hnegle, linegla, Jirceglmn-, meglas; segle, oder im Mart. ed.

Herzfeld fugelas 206, 7 neben fuglas 8, 4. 28, 21. 23, fugla 44, 25. 46, 1.

62,9 steht; vor allem aber kommen hier die hss. der dichtung in betracht,

welche (s. Grein) die südl. mittelvocale häufig genug aufweisen.

b) -gil-.

Das i ist synkopiert und zwar anscheinend in der 1. hälfte



ZUR WESTGERM. GRAMMATIK. 125

des 8.jh.'s, da zu jener zeit noch formen mit i neben synko-

pierten stehen; vgl. oben über die zeit der synkope in -eil-:

egle 'ähreuspitze, grauue, halm' : egle Napier, OE. gll. 1, 1412. Zs. fda.

9, 439, 11, eglmn OE. gil. 1, 2361. Zs. fda. 9, 461, 2 v. u., egle WrW. 273, 22,

e^Zan 405,33. 479,25, elgum {{m eglum) WrW. 532, 27; auch nach der

ö-klasse: acc. sg. egle ws. Ev. Lc. 6, 41. 42. — St. *agilö{n)- in gramm.

Wechsel mit ahd. ahil, nhd. achel, vgl. E. Jordan, Die aeugl. säugetieruamen

s. 80; gleich uM.jgel 'arista, palea, festuca' DWb. 3, 33, schwed. dial. egel,

ägel 'spitzen aufgehender saat', Rietz, Svenskt dial.-les. 115, vgl. Hellcßüst,

Ark. f. n. fil. 13, 234.

e^jZe'haselmaus' :e^-?aeEp.470, c^j^e Cp. 973. Leid. 138. WrW. 413, 12.

eglum WrW. 414, 28. 533, 33, aber noch uusynkopiert egilae Ef. 470. —
Jordan a.a.O. hält dieses Avort für im gründe identisch mit dem vorigen.

hnysla,-e ' Schnitzel, abfalle' : 7tny5?a»Cp.l678. WrW.466,9, hnislcm

WrW. 501, 26. 504, 1. Napier, OE. gil. 7, 267. 8, 194. — Mit secundärvocal

hnygele WrW. 152, 17, hnygela 152, 16.

Siegel 'Schlägel' : siegele 'plectro' WrW. 466, 28.

smrjgel 'unterirdischer gang' : smigilas Ep. 199, smygilas Ef., aber

Synkope smyglas Cp. 608; — SJH?/<iek(S WrW. 366, 23.

tislß 'ziegel, tiegel'. Die Verhältnisse sind hier dadurch verwickelt,

dass zwei grundformen vorzuliegen scheinen, deren eine, *tigihe, repräsentiert

wird durch Cp. 1043 poectigilum, die andere, tigule, durch VPs. 21, 16 tigule

'testa' oder Cp. 1992 tigule 'tegula'. ') Nach Pogatscher, Lehnworte §11
gehörte diese Verschiedenheit bereits den lat. subStraten an, als welche

Uyula 'ziegel' und *te(jilla 'tiegel' angesetzt werden. Dass jedoch im

aengl. auch langer touvocal bestanden hätte, geht zum mindesten (vgl.

auch Sievers, Zum ags. voc. s. 12) aus der synkopierung nicht hervor, da

das i auch nach kürze schwindet; hierher z. b. gegemihev Jxectigilum von

Cp. synkopiertes tiglan CP. C 160, 3. 9. 11. 12. 20. — Wenn nun neben der-

artig synkopierten auffällig zahlreiche formen mit e als mittelvocal er-

scheinen, so darf dies e vermutlich zumeist als rechter nachkomme des

erhalten gebliebenen u von tigule angesprochen werden ; e ist als normaler

Vertreter dieses u in den flectierten casus zu erwarten und konnte von dort

auch in den nom. dringen; vgl. die vocalverhältnisse des gleichgebauteu

hacole, hacele oben. Als u{o) erhalten begegnet der laut überhaupt nur

selten, etwa im ersten compositionsglied wie in Ugulgeweorc Mlfr. Ex. 5, 16,

tigolgeweorces 5, 19.

Unflectiert ßgd ' dreschflegel ' Angl. 9, 264, Ugel 'tractorium' ^Ifr.

Gr. Zup. 814, 16; ganz unsicher, ob hierher gehörig il, igil, igl 'igel', da

weder Vorhandensein alten mittelvocals noch selbst ursprüngliche vocal-

1) Ein Simplex tigol scheint nicht belegt; für WrW. 147, 36 hröftigla

'tegulae', das wenigstens ein starkes fem. zu bezeugen geeignet wäre, wird

bei Bosw.-T. die lesung -an vorgeschlagen.
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kürze feststeht; desgl. bei ivi^{e)l i;nd ableitungen, dessen mnd. und ul.

verwante länge und kürze haben, s. Franck, Et. wb. unter w/chelaar.

c) -gicl-.

a) Das u bleibt im südengl. erhalten:

flu^ol 'fiigitivus' : fht^elum Napier, OE. gll. 1, 262, ßi^tihtm ebda.

7, 28. 11, 17.

gagel pflauzeuuame, vgl. uhd. nl. gagel : gageles Lchdm. 3, 6, 17.

hagol 'hagel' : hagolade Oros. 234:, 6, ha^alade iOi, 20, hagoleB.om.

Th. 2, 358, 8. Dial. Greg. 57, 6 H, hcisele Germ. 23, 393, 121 (gegen 402, 48

se^le), ha^ole JElh: Ex. 10, 4, 12, hagule Blickl. gll. Morris 258, 9, hagoles

.Elfr. Ex. 9, 26. 16, 14. Lchdm. 1, 308, 14, Jia^olas 308, 23, hageliim Napier,

OE. gll. 1, 360, haselad .Elfr. Gr. Zup. 128, 18 (0, a^olad F; die übrigen hss.

hagolad).

hlagol 'zum lachen geneigt' (Wulfst. 70, 13) : hla^ole Wulfst. 40, 18.

migol 'diuretic' : migole Lchdm. 2, 206, 27. 254,18, m/^olan 208,7,

migolum 2, 82, 17.

reg Ol 'regel' : regole .Elfr. Gr. Zup. 252, 6. 270, 3. Hom. Th. 1, 524, 18.

2, 158, 11. 404, 9. Heil.-l. 3, 152, 23 B. 47. 25, 851. Dial. Greg. C 98, 27. 219, 4.

272,23. H 104, 15. Wulfst. 269, 3. Beu.-reg. 61, 13. 15. 112,10.17. Benet

10, 7. 18, 8. 55, 13. 104, 10. Lchdm. 3, 256, 10. 18. Lieberm., Ges. s. 20, Ine 1.

Birch no. 1267, or.-iu-k. von 970 (2 m.). Napier, OE. gll. 7, 295. 8, 224, regide

Ben.-reg. 5, 12. 9,4. 48,5. 132,13. Benet 9, 17. Birch no. 106 (hs. 10. Jh.),

regolcs JElir. Heil.-l. 3, 150. 23 B, 25, 151. Dial. Greg. C 126, 22 (H 126, 20).

175, 5. 336, 27. Ben.-reg. 16, 6. 67, 16. 98, 10. 12. 14. 104, 18. 106, 5. 16.

112,1.3. 120,26. 126,2.4. Benet 68, 15. 97,7. 103,16. 111,9. Lieberm., Ges.

s. 238, V Atr. 5. s. 248, VI Atr.3, regides Ben.-reg. 1, 1. 9,11. 125,21. 133,20.

Benet 19, 2. 68,13. 100,13. Birch no. 106, re^oias Benet 97, 5, rihtregida

Napier, OE. gll. 1, 5304, resolum .Elfr. Heil.-l. 23 B, 25. Lchdm. 3, 250, 6. —
In der dichtung regidas Gu. 460.

-sagol 'sagend' : söösagola Dial. Greg. 265, 12. 267, 11, söösagoles

215, 6. süÖsagalan 191, 15, gleich aisl. sannsggull, leassagidan .Elfr. Heil.-l.

23, 378.

stigol 'zaunstieg' : stiogole OET. Ct. 29, 5 (2 m.), or.-urk. von 862,

stigole Dial. Greg. H 24, 7. 12, 15. C 24, 7. 12, stisele Dial. Greg. C 24, 15. OET.

Ct. 3, 3, or.-urk. von 778. Crawford-coll. 4, 53 = Birch no. 1343, or.-urk. von

930 (die sonstigen von Middendorf , Aengl. flurnamenbuch s. 126 verzeich-

neten belege stehen in copien). Birch no. 1066, or.-urk. von 961 (2 m.). Birch

no. 1282, or.-urk. von 972 (2 m.).

ß) Im merc. des 8. jh.'s ist das u erhalten wie in Cp. hitulum:

hlaegulendi 'bombosa' Cp. 317. ')

1) Zu WS. hlagol, mit dem bekannten ce aus a vor u der folgesilbe;

lediglich verderbt aus dieser form der vorläge, kaum beleg für synkopiertes

i scheint hleglende 'bombosa' AVrW. 358, 29 (Cleop. H) zu sein.
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Im nortliumbr. des 10. jli's ist es geschwunden wie in Li.

seatlas:

reales Li. J. I 1, 12, regia Mt. I 3, 15, reglas Mt. I 3, 2. Kit. 199, 3.

Aus solchen formen ist in Li. sogar ein unflectiertes o-egl abstrahiert, das

in dem compositum reglword erscheint, s. die belege oben s. 77, gegen K*

regoloword J. 4, 46. Andrerseits begegnen , offenbar traditionell weiter-

geführt, noch die älteren unsynkopierteu formen wie Li. i-egel (dat. sg.) Mt.

I 3, 13. I 4, 5, regele Mt. I 3, 15, regula Mt. I 3, 14. 16. 17. 18. I 4, 4, regulas

Mt. I 3, 11; vgl. ferner gen. pl. regolra Mt. 1 1, 1, dazu im Kit. regulas 199, 6.

Kaum als synkopierte angl. form darf hingegen hagle Wand. 48b (hagle

gemenged) angesehen werden; einmal scheint es überhaupt, als wäre hagol

speciell ws. und kent. und das angl. wort vielmehr hcegl, sodann begegnet

hoigl wirklich in v. 105a desselben gediehtes (Jirco hceglfare), und mindestens

dies nebeneinander ist kaum ursprünglich. Da im ersten falle hcegle un-

bedenklich an stelle von hagle eingesetzt werden kann, die umgekehrte

procedur dagegen (VirEo hagolfare) Unebenheit eines sonst metrisch correcten

Verses zur folge hätte, wird ha'gle in der tat die form des Originals gewesen

und hagle dem Schreiber aufs conto zu setzen sein, dem bei der niederschrift

sein heimatliches hagele in den sinn kam.

Nicht verwertbar wegen seiner mannigfach differenzierten

lautgestalt, die der vollen aufklärung noch harrt, bleibt A^reo-

^ul, hweosl 'rad'. — Das lehnwort cu^lc 'cuculla',

z. b. ^Elfr. gU. Zup. 315, 4; daneben formen wie cugele Ben.-reg. ed.

Schröer 92, 3, cuhle ebda. 89, 11, culan 90, 3, 11,

dem Sweet übrigens langen tonvocal zuerteilt, hatte vermut-

lich schon vor der zeit seiner aufnähme synkope erfahren. —
Unflectiert cela^ol Germ. 23, 397, 363 miä 2)le6ol JE\h\ Heil.-l.

21, 292.

Fernzuhalten ist meagol, in dem wie Hardy, Die spräche

der Blickl.-Hom. § 37 und Bülbring, Anglia Beibl. 11, 188, anm. 1

gezeigt haben, mit Sievers, Beitr. 5, 79, anm. 1 und Sweet, Stud.

dict. ea anzusetzen ist. Dasselbe wird gelten von ^«cTO?, 6 «^^^

$ceglisc, se^lisc, ^eaglisc 'ausgelassen, ausschweifend', wo zumeist

gleichfalls kurzer tonvocal angenommen wird (doch scaslisc

Sievers, Beitr. 27, 208).

Zur vorsieht muss mahnen, dass für den schillernden vocalismus dieses

wertes hauptsächlich eine stelle der Beda-hss. (Beda 5, 6) verantwortlich ist,

wo als widergabe von lascivo . . . animo T (= Miller 1, 400, 13) gceglisce,

B geglesciim, C gealge, geaSUsce, Ca geaglisee mode bieten. Den süd-

engl. Schreibern scheint somit das im original stehende wort nicht geläufig

gewesen zu sein, vgl. besonders C mld gealge mode, wo kaum metathesis

vorliegt nach art von gealgan 'kinnbacken' Napier, OE. gil. 1, 1206. 5015
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gegenüber geläufigem ^eaglas (vgl. aucli Sievers, Beitr. 9, 215. Ags. gr.^

§ 183, anm.), vielmehr der Schreiber ein ganz anderes, ähnlich klingendes

wort eingesetzt haben wird (Rom. Th. 1, 4:72, 8 mid gealgum müde 'with

froward mind'). Dennoch finden sich auch im Süden belege, die zugleich

über den vocalismus aufklären. Neben ga^ol 'lasciva' WrW. 183, 18, <i«6 0^

bcernesse 'lascivia' WrW. 183, 18 steht hier CP. 72, 12 C (= 73, 11 H) gce^l-

bccrnesse, und mit recht hat bereits Cosijn, Aws. gr. 1, 7 zu der letzten form

gefragt: 'also mit ce aiTS aiV. Von dieser auifassung aus sind die laut-

verhältnisse in der tat erklärbar: der umlaut in gce^lhcernes neben ^ä^ol

und gä^olbcernes wird zu beurteilen sein wie in (ev^esf 'ehrlosigkeit' neben

ärleast, Sievers, Ags. gr.^ § 100, anm. 5, und auch in der merc. Bedaübersetzung

hat wol sicher ^ce^lisce gestanden, eine form, die zugleich correct ws. war

und von T beibehalten worden ist (während sie bei annähme von kürze,

abgesehen von sccefpa, den einzigen beleg dieser hs. für ce statt ws. ea

bieten würde : Deutschbein, Beitr. 26, 210). Die formen mit ea erklären sich

dann als misglückte hyperws. bildungen, darauf beruhend, dass sonstiges

^ce- des Originals — wie in ^oif : geaf — häufig westsächs. gea- entsprach

:

Deutschbein a.a.O. Hierzu stimmt die etymologie des wortes, insofern es

näher liegt, g'^'s^^ 'ausgelassen, ausschweifend' an -gcegan in /o?*-, ofer-

^«^^«M 'überschreiten in moralischem sinne, z. b. gottes geböte überschreiten'

anzuknüpfen als an lit. gaszlas 'geil' (Zupitza, Guttur. s. 171), -.jf^j'a«

seinerseits aber zu aisl. geiga 'von der geraden richtung abirren, vom

rechten wege abweichen' gehört, Dietrich, Zs. fda. 11, 432; vgl. das nur in

der ablautsstufe verschiedene norw. dial. gigl 'einer, der hin- und her-

schwankt', gigla 'wackeln, hin- und herschwingen', Björkman, Loanwords

s. 153; auch Uhlenbeck, Beitr. 26, 297 zu nhd. gecJc, wozu auch zu vergleichen

Lübben-Walther, Mnd. hwb. s. 111: 'geck} tor, narr; ursprünglich wol: dreh-

bar, daher viele drehbare dinge gecJcen heissen'.

7) Synkope nach s.

a) -Sil:

Das i ist, vermutlich schon friilizeitig, synkopiert:

cisel 'kiesel', gleich ahd. Jcisil, vgl. cisil Ep. iöl, cisilstän Cp. 975 :

cyslum Napier, OE. gU. 1, 2879. 4102, stäncislas, Zs. fda. 9, 1:49, 16, stäncyslas

Napier, OE. gU. 1, 1812, stäncyslum 1, 1818. — Mit secundärvocal cyseles (a

über dem letzten e) Napier ebda. 11, 138.

rysel (m.) 'fett', zur vocalkürze vgl. mnd. rosel 'fett des Schweines

unter den rippen ', unflectiert belegt als rysel MKr. Gr. Zup. 67, 4. 298, 9.

^Ifr. Ex. 23, 18. 29, 13. Lev. 3, 14. 4, 19. WrW. 306, 23, risel Lev. 3, 9; gehört

hierher, falls auf *rusüa- zurückgehend; flectierte formen wie mid rysle

Hom. Th. 1, 522, 55. .Elfr. Deut. 32, 14, ryslas Deut. 32, 37. Lchdm. 2, 30,

1

Hessen sich anstandslos auf solchen stamm beziehen. Jedoch steht ein

za-stamm rysle gleichen geschlechts und gleicher bedeutung daneben {rysle

WrW. 272, 4. 342, 1. 427, 28. 523, 10, ßone rysle JElü. Ex. 29, 22. Lev. 3, 8.

8,16), dieser aber scheint nach and. hrusli 'aruinam' Wadst., KAS. 95, 32,
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vgl. ruslos ebda. 41,33, nie mittelvocal besessen zu haben. Giengen also

vermutlich gleichbedeutendes masc. *rusila- und *ruslia- nebeneinander her,

so mussten sie doch im aengl. ausser im nom. acc. sg. lautgesetzlich zu-

sammenfallen; daher mag es sich erklären, wenn einerseits formen wie rysl

statt rysel (so Hom. Th. 2, 144, 29. .Elfr. Gr. Zup. 67, 4 DHh), andrerseits

formen mit secundärvocal begegnen , wie rysele WrW. 498, 13. Napier, OE.

gll. 1, 2762. 23, 28. Lchdm. 2, 40, 10, Jiryseles Napier, OE. gll. 1, 4027.

tyslian 'kleiden', wol aus Hiisilö-, vgl. zum stamme ahd. zizusötiu

'recincta' und ^-i/ssa 'lodix, genus vestimenti' Graffö, 712, zum suffix aengl.

gescyrpla neben ^esceorp, aengl. ge^yrela neben as. gigarivi : tyslian Angli

18, 383, 260, tysliap, tyslunge, s. Bosw.-T. s. 1030 (citate aus Wanleys Cat.).

ysel und ysle 'asche', gleich mhd. üsel und üsele, vgl. ahd. usilvar

'aschfarben', aisl. usli, mnd. osele, stamm *usilö{n)-; daneben *uzidn- in

aengl. cem-er^e, ahd. eim-uria, aisl. eim-yrja, Kluge, KZ. 26, 84. Karsten,

Mem. de la soc. neo-philol. ä Helsingfors 3, 432 : ysle WrW. 146, 12. 266, 35.

295, 1. 405, 17, ysla .Elfr. Gen. 19, 28. Hom. Th. 2, 322, 20, yslan Napier, OE.

gll. 1, 3786. Zs. fda. 9, 495, 31, yslum MMt. Hiob XIV (Bibl. ags. prosa 1, 270),

Hom. Th. 2, 456, 13, yslendra 'fauillantium' WrW. 235, 28. — In der dich-

tung 5 belege, säramtlich mit synkope. — Selten secundärvocal wie in

yselena Beda 5, 12 T (= Miller 1, 426, 22, gegen ysla B) und yselum Wunder
des Ostens xxxv.

Auch an^risla 'schreck, grausen' wird, zu %maw gehörig, hierher

fallen und auf *^ristlan- zurückgehen; ist jedoch ohne beweiskraft, da die

meisten abstracta dieser gruppe wie ofermEclla, ^enipla langsilbig sind,

Kluge, Nom. st.^ §156; vgl. ferner die spätws., z. b. bei .Elfric, häufige

synkope in dem mit dysi^ zusammengesetzten dyslic neben altertümlicherem

dysilic und dyselic.

b) -Stil-.

a) Das ti bleibt bis ins 10. jh. erhalten:

eosol 'esel', eosole 'eselin' : 'R'^ esides 18, 6, eosule2i,5j eosula2i,7.

— Blickl. hom. eoselan 69, 35. 71, 5. 79, 28. — Dial. Greg, eosoles 294, 25 C,

eosole 294, 25 C, iosole 0, eosole 245, 16. 21 C, eosele 0, eosola 185, 3 C.

— Wunder des Ostens eoseles xv. xviii. — In der dichtung esolas Gen. 2866.

— Li. asales Mt. 18, 6. Mc. 9, 42 kommt wegen asald nicht in betracht.

teosol (tasol)' würfeV : tesulas Leid., gll. M; in der dichtung feoseiwm

Denksprüche der Ex.-hs. 185.

tveosule 'wiesel', vgl. ahd. wisula : uuesulae Ep. Ef. 650, uueosule

Cp. 1345.

Unflectiert: byrrum — casul WrW. 196, 39, gurgustium — Cesol

Ep. Ef. 457, ceosol Cp.lOOl, veutriculus, stomachus avis — cesol Ep.Ef.l054,

ceonsol (statt ceosol) Cp. 2090.

*) Dagegen ist ta;slum WrW. 526, 5 Schreibfehler für twfliim, vgl. Wül-

kers anm. und beispielsweise WrW. 267, 8 tesseris — Ueflum.

Beiträge zur geschichte der deutscheu spräche. XXX. 9
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ß) Im spätaengl. tritt dagegen Schwund auch des ii ein,

sodass die synkope hier weiter geht als in fast allen übrigen

fällen. Es wird zufall sein, wenn ich nur südengl. belege zur

hand habe:

ceosol 'kiesel' (dies die form ^Elfrics, sffwrZceosoZ Hom. Th. 1,536, 31.

2, 62, 9. 190, 28. 524, 21. 576, 29. .Elfr. Gr. Zup. 25, 2. .Elfr. gll. ebda. 313, 7.

Gen. 22, 17. Jos. 11, 4, sceceosol Gen. 32, 12; auch in den ws. Ev. sandceosel

Mt. 7, 26. Vgl. den i(-nmlaut in spätws. eosol sammt Jordans bemerkung-,

Aengl. Säugetiernamen s. 118). — sandceosles Hom. Th. 1, 536, 34, ceosle Hom.

Th. 2, 318, 10. 14, ceoslas Napier, OE. gll. 2, 51. 7, 96, ceoslum WrW. 412, 20.

Napier, OE. gll. 2, 287, ceoslynum ebda. 7, 161, ciosle^inn 4, 40.

eosol : ysle Zs. fda. 9, 492. Napier, OE. gll. 1, 3663 mit anm., eoslena

Dial. Greg. 185, 3 0.

Dagegen kann wesle 'wiesel' (bei ^Elfric, Gramm. Zup. 19, 14. Gll. Zup.

809, 19, und anderswo) schwerlich dem uuesulae von Ep. Ef., uueosule von

Cp. gleichgestellt werden, vgl. auch R.Jordan, a.a.o. s. 41, wo zugleich

weitere belege; das u ist erst geschwunden, nachdem es umlaut gewirkt

hat, umlaut aber stände bei ^Elfric, abgesehen von dem parallelen ceosol,

doch wol schon wegen des anlautenden tv zu erwarten. Man hat die wähl

zwischen *wesalön- und Hveslön: ansätzen, die zugleich die annähme von

i als urspr. stammvocal ermöglichen würden (die etymologie ist bislang

unbekannt, s. Jordan 1. c); von hier könnte ev. die form der ältesten glossen,

die sonst ein stein des anstosses für jene annähme ist, ihr c bezogen haben.

8) Synkope nach p.

Bei mittelvocalen zwischen p und l sind die Verhältnisse

am durchsichtigsten: da die ursprüngliche lautfolge -lil- in allen

dialekten Wandlungen erfahren hat, kann über ansatz alten

mittelvocals nirgends zweifei aufkommen.

a) -pn-.

Im gegensatz zu allen bisher besprochenen gruppen hat

das angl. der älteren zeit und das gesammte südengl. i nach p
erhalten; das nichteiutreten der synkope in diesem falle

scheint mit der abneigung zusammenzuhängen, die das engl,

überall im verlaufe seiner entwicklung gegen die folge -pl-

bez. -dl- bekundet (z. b. urengl. "^seJAces > aengl. sedles, seldes,

setles, Eunenkästchen ö]:)lae : spätnorth. cedle, aengl. eorjdic >
mengl. erdli, mengl. sivathele > nengl. sivaddle etc.); vgl. das

entsprechende unterbleiben der synkope zwischen l an erster,

7> an zweiter stelle zusammengehalten mit dem Übergang von

ursprünglichem Ip in Id.
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Hauptvertreter ist cedele: insofern günstig, als hier bei dem
fehlen alter zweisilbiger formen (ausser im compositionsein-

gang) der verdacht secundärer einführung des mittelvocals

ausgeschlossen ist; ob das i (teilweise e?) der zweiten silbe

(reiche belege in eigennamen OET. 473) aus umlaut von u

oder a entstanden oder zum teil alt ist, bleibt dabei unwesentlich.

«) Das anglische des 8. und 9. Jahrhunderts.

(B(iele 'edel' : ce/)/)?te Kreuz von Ruthwell OET. En. 2, 13, e3?7t( eigen-

name LV. 46, aeMle Cp. 958, eöele VPs. 149, 8, cedelan Mart. (OET. 177 ff.) 40.

sivcBpel 'binde' : suaedüa 'fasciarum' Cp. 833; mit ce statt e nach dem
WrW. 424, 15. 484,17 'institis' zu s«(;a/)«<»i vorliegenden simplex? ygl.ivcetla

oben s. 67, ferner mengl. verb. sioathelen neben siveth(e)len, nengl. sivaddle.

stvepel dass. : suedäas Ep. Ef. 506, siieÖelas Cp. 1060.

swipel dass. : suithelon Leid. gU. 72. Ahd. gll. 1, 738.

Unflectiert überliefert weöel 'fascias' Cp. 831.

ß) Das südenglische.

cedele : ceöele kent. Ps. 2, ceöelcm kent. Hy. 19. — da ceÖelu CP. 84

(85), 15, a'öe;Mw84(85),18, «öeZe 132 (133), 15, a^öela 20ö(20Q),6. 236(237)18

ceöelan 364 (365), 9. 96 (97), 4, ceöeleste 132 (133), 11. 22, cedelestum 467, 16. —
ceöelestan Oros. 42, 28. 142, 34. — adele Hom. Th. 1, 52. 13. 596, 31. 2, 150, 21.

476, 13. 506, 25, ceÖela 1, 56, 30. 296, 12. 2, 148, 15. 156, 10, CBÖelan 1, 418, 5.

2, 142, 34. 174, 9. 188, 21. 214, 1. 224, 8. ceöelum 1, 58, 12. 96, 32, cedelm^

1, 110, 27. 128, 26. 356, 9. 402, 7. 2, 6, 21. 474, 18. 476, 8, cBÖelinges 1, 88, 11.

358, 1. 438, 5. 460, 6. 2, 474, 35. — Ebenso in allen mir bekannten übrigen

belegen des häufigen wortes, auch in der dichtung.

swceÖeling (fluss-?) name : be sivcBÖelin^e Birch no. 620 a. 909 (copie),

of SwcBdelingforda, on SwoepeUn^eforde ebda. no. 692 a. 932 (copie).

sivepel : swepela WrW. 502, 12, sivepelas 422,11, swepelum 400,41,

sivepüa 402, 6.

gewidelode 'conexa' Napier, OE. gll. 191, 7, vgl. oben s. 67.

/) Das northumbrische des 10. Jh.'s hat zwar noch wMe
R- Mc. 16, 1, ceäela Li. ebda., zeigt aber ein fortschreiten über

den gemeinaengl. stand in Li. Joh. 11, 44 su^'oeöles gegen Ep.

sivedüas. — Die gleiche erscheinung bei mittelvocal zwischen l

an erster, }> an zweiter stelle, vgl. die synkope von u bez. o

in Rit. 116, 21 aldes 'des bieres'.

b) -pul:

Das u bleibt durchgängig erhalten; doch fehlen genügende

belege aus dem spätnorthumbr.

9*
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fidel ere'Micen' : fiöelere 'fidicen' ^Ifr. Gr. Zup. 40, 7. GH. Ziip. 302, 6,

fiöelestre 'fidicina' .Elfr. Gll. Zup. 302, G. Vermutlicli mit -«^ -wegen ahd.

fidida, vgl. dazu Pogatscher, Lehnworte § 11. Kluge, Et. wb." s. fiedel. Sweet,

Stud. dict. führt auch das simplex fipele an.

FriÖelaburg : on fripela byrig Birch no. 1002 a. 957 (copie), Friße-

linga die ebda. 604 a. 904 (copie), vgl. Binz, Beitr. 20, 208. 210; wahrschein-

lich mit u. Dagegen Fridla Wids. 43 enthält langes i und altes d, vgl.

mhd. Fritele.

lipule 'Synovia, gelenkschmiere', verdunkeltes compositum: lipule

Lchdm. 2, 134, 3. 8. 10, liopole 2, 12, lxi.

*mapnl- : maÖalade 'contionatur' Cp. 586 (fehlen des «-Umlauts

ohne beweiskraft für ev. *mapcdö-); maÖeli 'tumultuosus' kent. Gll. 725

{^mapidaga-, vgl. aisl. mälugr 'gesprächig'), madeliinge Zs. fda. 6, 475, 4,

maöeliendra 460, 7 v. u., maöeliad 461, 2, madeligende Angl. 8, 307, 31, maÖe-

lian 332, 34. — In der dichtung stets maÖelian mit e bez. o als mittelvocal.

sceadele acc. sg. 'webergerät' (Schiffchen?) Angl. 9, 263, st. *s7capidö-?

widscriöol 'umherschweifend" : wldscripole, s.beleg bei Bosw.-T. 1217.

stadol 'grundlage' etc. : sfeaÖe^as 'fundamenta' Vesp. Hy. 7, 46. VPs.

17, 8. 16. 81, 5. 6, vgl. steadul 136, 7, steaöelade YPs. 103,5. 135,6 und häufig,

stets mit ti oder e, steaÖelunge VPs. 143, 12; auch im späteren anglisch:

gestapidad E^ 7,25, gistadelade Kit. 81, 11. — gestadelade kent. Gll. 44.80,

gestaöelad 1106. — stadoles CP. 222, 16 (C), staÖole 64 (65), 15, gestadoUaö

411,2; — stadoles Or. 252, 23, stadole 192, 3i, gestaMade 290,4; — geed-

staöelast Hom. Th. 1, 466, 8, geedstaöclode 1, 214, 25. 2, 66, 16. 68, 23. 540, 35,

gestadelode 1, 532, 30, gestadolode 2, 160, 28, geedstadelodes 1, 62. 11. 2, 600, 1.

gestadelodon 2, 48, 33, gecdstadelod 1, 22, 7. 594, 1, gestaÖelad 2, 14, 5, geed-

staöelian 2, 66, 12, edstaöehmge 1, 588, 19, geedstaöelunge 1, 342, 25. — Auch

in der übrigen mir zugänglichen prosa stets mittelvocal ; ebenso in der dich-

tung durchgängig stadoles, stadolian, stadelode etc.

sivapul, siüiopol 'glut' (kaum mit Dietrich, Zs.fda. 5,216 'rauchqualm',

was an sich zu Beow. 3145 übel passt, sondern der bedeutung nach identisch

mit sic{e)olop, sivalop, vgl. Angl. 8, 452 cauma vel estus : sicopel vel häte) :

stvapule Beow. 782, stviopole Beow. 3145.

siveopolas 'fascia' WrW. 526, 30.

Vgl. ferner swedolode Chron. 1123 (Two Sax. Chron. s. 252) zu *sice-

dolian 'relent', in der aus dem 12. jh. stammenden hs. E.

Unflectiert belegt icapol Finnsb. 8 (hierher, falls gleich mhd. mnd.

%vadel 'Vollmond'), Wadolgeot northumbr. Geneal. OET. 95.

9) Sjmkope nach nasalen.

Die behandlung- der mittelvocale nach nasalen ist nicht

ganz klar. Wo die folge nasal + l- von alters her oder in-

folge von Synkope nach länge bestand, mrd sie häufig beseitigt,
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teils durch einschub eines consonanten, vgl. Koeppel, Archiv

104, 45 f. (hrenibJas, bremlas, simhle, simle, cumhol, cunil, hym-

hlice, hymlice [f/?], spindel [WrW. 278, 3], sjnnl), teils durch ein-

führung von mittelvocal (spätaengl. häufig brenielas für hremlas

nach hremel; hymelic für liymlic). Von urspr. mittelvocalen

nach kürze scheint nur i zu schwinden.

a) Synkope nach m.

a) -mil-.

Synkope zeigt ymle 'scedula, zettel/blatt papier' WrW. 164, 5, ymlan
.Elfr. Heil.-l. 3, 642, daneben ymele JElh: gll Znix 30i, 8. — Mittelvocal

fernerin/tyweZe'hopfen' WrW.279,13. Lchdm. 1, 24, 22. 28,22. 154,23.25.

172, 1. 3, hegehymele Lchdm. 3, 6, 15. WrW. 302, 5, hymelan Lchdm. 3, 12, 30

sowie in den flectierten casus von emel 'raupe, kornwurm' (aemil 'gur-

gulio' Ep. 484, vgl. mnä. emelte "körnwurm, hlattlaus') : e?HeZas Dial. Greg.

66, 31, emela ebda. 67, 7, emelnm ebda. 67, 11, emele Ps. Spl. C 77, 51 (der

letzte beleg nach Bosw.-T.).

ß) -mul-,

amel 'gefäss für heiliges wasser etc.', aus lat. amula : amelas 'amulas'

WrW. 348, 10.

Amelun^ 'Amaler' Metra 1, 69, Amulin^a Boeth. ed. Sedgefield 7, 6.

camel 'kamel', gelehrtes leben (vgl. Jordan, Aengl. säugetiernamen

s. 132) : cameles R^ Mc. 1, 6, camele R^ Mc. 10, 25. Lc. 18, 25. Li. Mt. I 21, 16;

daneben in Li. camelles Mc. 1, 6, camella Mt. 3, 4 (mit II aus vulgärlat. ca-

mellus?).

gamol 'alt' (mittelvocal urspr. westgerm. ä, urgerm. g) : in der dich-

tung ^omela, ^amelum, gomelan, gamele, gomelaÖ, 18 belege, stets mittelvocal.

hamol 'verstümmelt', hamelian 'verstümmeln', zu ahd. liamal, ha-

malön, afries. homelia, homelenga (vgl. Björkman, Loanwords s. 261) : ho-

molan, homelan ^Elfreds Gesetze 35, 3 (Lieberm., Archiv 98, 127 ff.), hamelode

Chron. C 1036, behamelod Mir. Heil.-l. 25, 127, hehamelian Mart. Herzfeld

216, 23.

humele 'hopfenpflanze', aus l&t.htimulus : eotvohumelan Lchdm. 2, 344, 8,

humele 1, 24, 22. 28, 22. 154, 23. hs. B.

scamol 'schemel' : fötscamele Hom. Tb. 1, 314, 4 v. u. ^Elfr. Hieb III

(Bibl. ags. prosa 1, 266). Dial. Greg. C 22, 23, fötscamole ws. Ev. Mt. 22, 44,

fötsceamole ws. Mc. 12, 36. ws. Lc. 20, 43. Dial. Greg. H 22, 23, tollsceamule

WS. Mt. 9, 9, cBajJScea^nule WS. Lc. 0,27, cepsceamiile ws. Joh. 8,20, fotsceamele

Hom. Tb. 2, 448, 5, sceamelas ws. Mt. 21,12, sceomolas Blickl. hom. 71,18,

sceamelum Mliv. Heil.-l. 21, 432, sceamolum Benet40, 11.

Auch in thum l e 'viscera' Cp. 2140 ist daher kaum ein vocal geschwunden

;

unsicher femer räredumle 'rohrdommel' (z. b. WrW. 195, 27) neben rära-

dumbla (ebda. 285,10), vgl. ahd. horo-tumü neben mnd. rärdump; ev. käme
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hier die Stellung nach uebenton in betracht. Durch anaptyxe beseitigt

scheint die gruppe -ml- in hamule, hamele ' ruderriemen ' (Chron. 1039

liamulan, hamelan E, hamele F, vgl. auch Napiers anm. zu OE. gll. 1, 33),

falls dies wie wahrscheinlich lehnwort ist gleich norrönem hamla (Björkman,

Loanw. s. 212. 283). — Ohne einschlägige formen (dcel-, scearp-, teart-)

mimul 'nehmend'.

b) -n..l-.

Synkopiert ist i im acc. sg. mynlan 'Sehnsucht' Metra 26, 67, urspr.

a oder n erhalten in Onela Beow. 2616, Onelan ebda. 2932; mittelvocal

ferner in njnela Augl. 8, 302, 33, foreryneles CP. 90 (91), 21. .Elfr. Heil.-1.

23B, 626, forryneles Rom. Th.l,B6i,G. Heil.-l. 23B, 505, samodrynelas Angh

8, 302, 10. — Zweifelhaft Synkope von k nach kürze in dem unsicheren

«71. Xey. runol : wip py runlan ättre Zaubersegen, Wülker •1,18, gleich

Lchdm. 3, 36, 17, das von Cockayne ebda. s. 369 und von Bosw.-T. 805 mit

aisl. hrtmull 'übelriechend' unsicher verknüpft wird.

10) Synkope nach w.

Der vocalschwund nach tv sondert sich von den bisher

behandelten fällen und tritt auf seite der synkope nach r da-

durch, dass hier der consonant im anlaut der unbetonten silbe

schallstärker ist als das l — Wegfall aller vocale scheint

nach w das lautgesetzliche zu sein.

a) -ical-.

atvel 'haken' (arpago, uncus), 'gabel' (fuscinula, tridens), westgerra.

*aioala- ^) (aus älterem *a^icolo-, vgl. Zupitza, Gutturale s. 63, dazu Solmsen,

Am. journ. f. g. ph. 1, 390; neben awel aus *uiccel, vgl. Ep. Ef. 29 aunel, be-

gegnet selten secundäres awul, so ^Elfr. gll. Zup. 316. 6) : awlas 'ungule'

Napier, OE. gll. 46, 13, mvhm 'uncis' Germ. 23, 393, 10. — Mit mittelvocal

von der unflectierten form aus: mvelas 'fuscinula' WrW. 401,35.

hiveoicul 'rad' (z. b. hiveowul JElh: gll. Zup. 320, 5). Mag auch grund-

form (wahrscheinlich *hice[g]tvala-) und formenerklärung im einzelnen un-

sicher sein, so muss doch jedenfalls zwischen iv und l ursprünglich ein

vocal gestanden haben; unflectierte formen wie hiceowl Napier, OE. gll. 1,502.

JEUr. Heil.-l. 14, 93 können nicht ursprünglich sein: hweowla 'rota hauiitoria'

Napier, OE. gll. 1, 502, hweowle MUr. Heil.-l. 14, 86. 92, hiveotvlum, Germ. 23,

392, 53, vgl. ebda, aivlum.

Möglicherweise gehört hierher auch caio{e)l 'korb', dessen etymologie

ich nicht kenne; vgl. Lindelöf, Die südnorth. ma. §32, anm. 2.

1) Zum genus vgl. Napier zu OE. gll. 46, 43; masculinum ist auch

(überall?) das nach etymologie und bedeutung verschiedene cel., äl 'schuster-

ahle' (mit demselben Wechsel wie in slcep, släp, tcel, täl), vgl. ^Elfi\ Deut.

15,16 : nim änne cel ('subulani'); Ex. 21, 5 mid änum cele; Lev. 25, 10 mid

äle; Lieberm., Ges. s. 28f. Af. El. 11 mid cele E, viid äle G, mid äne cele H.
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b) -ivil:

meoivle 'mädcheu' gleich got.matvüö : in der dichtung stets syukope;

meotiie Napier, OE. gll. 1, 2112 = Zs. fda. 9, 456, 39. — Der schwixnd des i

dürfte bereits für das urengl. feststehen durch Beow. 2931a gomela iomeoivlan,

3150b slo geomeowle.

nüvel, niwol, neoivel, neotcol 'vornüber geneigt, abschüssig, tief : in

der dichtung stets synkope, z. b. neowle ncessas Beow. 1411, 9 belege, da-

runter zweimal in der Schreibung mit f: nifle Ps. 148, 10, niflan An. 1307.

— Keowhtm Sciut. 4, 17. 20, 8. 21, 12. 14. 84, 8. 15. Wulfst. 188, 8. — Mit

secundärvocal niivele JElh: Gr. Zup. 37, 4 in den Varianten, niotcelan WrW.
371, 21. — Eng verwant mit dem gleichbedeutenden mnl. ni'el, mnd. niigel,

nygel, nnd. nüel {nüel dal fallen) und durch gramm. Wechsel sammt suffix-

ablaut geschieden von dem synonymen augl. nihol Ep. 799, später niol Cp.

1061, niolnis VPs., niolnise Li, niolnisse Bit., niolnesse Beda (s. Beitr.26,209)

;

ohne etymologischen wert und wol reiner Schreibfehler nihold Cp. 1659. Die

formen mit iv scheinen sämmtlich auf *ni(g)wä- zurückzugehen; die echt

WS. form ist niicel mit e, nicht o der zAveiten silbe, vgl. nhvel ws. Ev. Mt.

8, 32. ^Elfr. Gen. 33, 3, niwelne Heil.-l. 14, 155. Ex. 4, 31, niwellicum Heil.-l.

7, 66, 7imelicum Napier, OE. gll. 1, 1942, nuceJnys JE\h\ Hom. Th. 2, 352, 28.

Gr. Zup. 30, 4, niivelnysse Hom. Th. 1, 22, 4. 174, 25. 464, 23. 2, 350, 21. 24

(2 m). 82, niwelnisse M]ix. Gen. 1, 2. 7, 11. 8, 2, niwelnyssa Hom. Th. 1, 8, 2

v.u. Heil.-l. 11, 172, nyicelnesse Sigewulfi interrog. (Angl.7) 342. Desgleichen

erscheint in den nicht streng ws. formen wie neotvol, in denen itv über ioiv

in eoiv übergieng, die endung -el zu häufig, um als abschwächung aus -ol

gefasst werden zu können. Das o wird auch hier secundär aus e entstanden

sein, und zwar vermutlich durch einfluss des vorausgehenden tv, das in

diesen formen sicher nicht palatal war; vgl. fälle wie aivul aus aivel oder

Dial. Greg. C tin^eseotconlice neben geseotcene. Auch einfluss der sonstigen

adj. auf -ol kommt in betracht, während suffixentlehnung aus niJiol, mol

weniger wahrscheinlich ist, da die dubletten kaum in denselben dialekten

nebeneinander existiert haben. — Vgl. Mnd. wb.^ 207. Verwijs, Taal- en

letterbode 5, 109. Cosijn, Tijdschr. voor Ned. lett. 8, 244 ff. Mnl. wb. 4, 2390.

V. Helfen, Zur lexikologie des altwestfries. s. 41. Siebs, Pauls Grundr. 1'^ 1270.

c) -tcnl-.

spiwol 'speiend, zum erbrechen reizend' : sphvles Lchdm. 2, 264, 24,

spiwlum 2, 82, 17, unspnde 2, 170, 11 (zur Schreibung vgl. ablaunesse ebda.

170,21, nauper 210,15, stnua 282,6). — Mit secundärvocal vom nom. her:

li^spiwehm Germ. 23, 390, 199. Be domes dsege (Bibl. ags. poesie 2, 250) 209

= Wulfst. 139, 9 (vgl. Napier s. viii), sphcole Lchdm. 2, 222, 27. — Die hs.

in der die synkopierten formen stehen, stammt aus der mitte des 10.jh."s.

11) Synkope nach r.

Ausser orel 'schleier' aus *orcel gleich ahd. oral, beide

zurückgehend auf mUit. orale (Pogatscher, Lehnworte § 153)
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sind mir nur beispiele mit i als mittelvocal bekannt (abgesehen

von dem unflectierten — unsicheren? — s]mrid 'calcitrosus'

der Erf. und Werd. glL). Ein unterscliied in der behandlung

von i und a ist nicht zu erkennen; beide laute erlebten die

zeit, wo sie in e übergiengen und erfuhi-en dann das gleiche

Schicksal.

a) Im 8. und 9. jh, findet keine synkope statt.

bi/rele 'mundschenk' : byrelas Or. 136,14:.

gegerela 'kleidimg' : ge^erelanY'Ps.4A:,10, {se)gierela CT. lSi(13b),12.

86 (87), 19. 411,35. Oros.166, 16. 164,32, ^e<jereia Boeth.ed.Sedgefield30,20.

111, 16, cynegei-ela xxv, 23.

Herelingas : Herelingas 'Harlunge" Wids. 112.

dyrel 'loch, durchlöcliert
'

; wahrscheinlich mit kurzem vocal der ersten

silhe im VPs., vgl. Chadwick, Stndies s. 87; anch im ws. wegen erhaltung

des Tocals der zweiten silbe?^) : nesÖyrelYFs. 113,6. 134,17, ncesdyrel Loi:

gll. 20, dyrelan sächs. or.-iirk. von 847, OET. Ct. 20, 9. — öyrel CP. 156

(157) 17, dyrehie 342 (343), 20 (2 m.). 24. 469, 10, öurMyrelise 154 (155), 1,

dHrhöyrela 152 (153), 17, öurhdyrelod 154 (155), 3. 156 (157), 15. 162, 17 C =
Öurhöyrelad H, diirhdyreludne 153, 18 H ^ bnrMyrelodne C, Ö2/rei«wjl58,25;

— Öyrel Boeth. ed. Sedgelield 93, 5.

pwiril ' verberatorium ' WrW. 280, 31 dürfte noch der frühaengl. vor-

läge von Cleop. I entstammen.

b) Im verlaufe des 10. jh.'s beginnt die synkope in allen

dialekten. Die denkmäler zeigen die bewegung in vollem

flusse: alte und neue formen stehen neben einander, und es

lohnt sich kaum, die belege zu häufen.

Die sjTikope betrifft in diesem falle auch die endsilben,

tritt hier aber später ein als im wortinnern; vgl. die allerdings

etwas spärlichen belege der Harley-gll. (aus dem 10. jh.), wo
es heisst:

earpyrel WrW. 238, 29, pyrel 241, 5; orel 205, 2; aber g^s^rla 195, 16.

234,20, pyrhim 238,36, pyrliap 201,32; ferner in der hs. E der Gesetze

^Elfreds und Ines (Liebermann s. 16 f.), geschrieben um 925 : pyrel s. 78,

Af. 44. Af. 44, 1. s. 80, Af. 51. s. 82, Af. 63. Af. 66, purhpyrel s. 84, Af. 67, 2,

aber purhpyrli^e s. 28, Af. El. 11.

Li. : hirilum J. 2, 5; hirlaäon J. 2, 9, hirleö J. 2, 8. — ^egerela Lc. 23, 11,

^e^erelo Mo. 2, 21. 5, 28. 11, 17. Lc. 19, 36, seserelum J. 20, 12, s^gerelad Mc.

1, 6. 5, 15. — bijril Mt. I 6, 1. 19, 24, byrl Lc. 18, 25 (y?).

R^: birüadun J.2,9, biriligaÖ J.2,8. — gigei-elu ^c. 2, 21: ge^erla

Lc. 23, 11, giserlan Lc. 24, 4, s^s^''^^^ ^c. 11, 17. — Öyrel Mc. 10, 25. Lc. 18, 25.

1) Vgl. auch WS. swura.
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Rit.: gi^erela 48, 1, p'gerila 103, 11. 13.

Ri: gegcerelum 21,28; öi/relld,24:. — Chad: gegerelan 89, ßyrcl 231,

egÖyrlilb. — Royal gll.: nesdyrlum 6iO.

Ferner:

byrle MUv. Hom. Th. 2, 520, 12 Gll. Zup. 303, 2. Heil.-l. 31, 632. .Elfr.

Gen. 40, 1, byrlas Gen. 40, 2, byrla Gen. 40, 9. 20. 21. 23. 41, 9.

Syrelan Hom. Th. 1, 528, 25. 2,160,23, ^ereZaw 1, 296, 4, gyrelum

2, 168, 13. 252, 25 gegen häufigeres ^y^ian 1, 456, 35. 458, 24. 546, 25.

2,168,18. 586,16, gyrlum i,88,di. 256,8. 298,35. 328,6 v.u. 444,11. 458,29.

468,4. 538,14. 2,118,34. 134,28. 156,4. 188,1. 404,29, gyrla MUr.gr. Zwix

79, 3. 255, 5.

orle JEUr. Heil.-l. 7, 36.

öyrle Hom. Th. 2, 162, 14, ehÖyrla 1, 584, 32, ehöyrle 2, 178, 29. 184, 27,

eJiöyrlmn l,b8i,28. 586,1.6, «a?%Ht()H 2,192,22. 350,35, nosÖyrlum 2,98,9,

dyrl Gr. Zup. 40, 16, ehöyrla 269, 19.

Vereinzeltere belege sind:

Herlingas in Herlingaham, Herh'ngaflet, belege des 11. jh.'s, gegen

HereUngas Wids. ; nachweise s. bei Binz, Beitr. 20, 209.

gyrl- aus *gyrel- in gyrlgyden 'Vesta' (vgl. Sweet, Stud. dict., auch

^Ifrics Heil.-l. 7, 100 pcet Öü gehuge tö pcere gydenan uesta, pe gälnysse

onscimad) Prud.-glL, Germ. 23, 397, 511, hs. vom anfang des 11. jh.'s, st.

*gurila- gleich nengl. girl.

Kaum hierher gehört Öone gerlo ' tributum ' R» Lc. 20, 22 ^) und gewis

nicht das etymologisch unklare northumbr. (ä-, he-, ge-, ymh-) u-cerla ;
auch

ob in acc. sg. pone hyrlan Lchdm. 2, 156, 2 v.u. 'rümpf (eines pferdes; vgl.

Lchdra. 3, 272) synkope vorliegt, vermag ich mangels sicherer etymologie

nicht zu entscheiden.

Auf ein für die Chronologie der aengl. vocaldehnung vor

consonantengrnppen wichtiges moment hat Morsbach, Me. gr.

s. 70 nach Brätes Vorgang Beitr. 10, 10 hingewiesen, vgl. ferner

Bülbring, EB. §285, anm. 3: Orrms verb. birrlenn, T^l.hirrless

beweist, dass zur zeit der vollständigen durchführung unserer

Synkope die periode der aengl. dehnung vor rl bereits über-

schritten war.

Nach einer von Chadwick, Studies s. 52 f. vorgetragenen

auffassung, für deren richtigkeit mir manches zu sprechen

scheint, hätten formen wie R2 ^erla, wgerm. stamm ""sarivilan-

im verlaufe der engl. Sprachgeschichte übrigens zweimal syn-

1) Wol mit recht von Lindelöf , Die südnorthurabr. ma. § 16, anm. 2

als fehlerhafte Schreibung aufgefasst.
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kope erfahren: einmal Schwund des i nach langer silbe im

urengl., indem urangl. *^erüüa durch samprasärana zu *seryla

wurde, einer form, die dann lautgesetzlich zu *i'er27a weiter-

schritt wie ^innyfli zu Ep. innifli] ein zweites mal im 10. jh.,

wo nun auch das inzwischen zu e geschwächte urspr. con-

sonantische u der synkope, diesmal der synkope nach kürze

anheimfiel. Die gleiche widerholte vocalabsorption , bez. nach

der geläufigen auffassung denselben Schwund des w vor i hat

wahrscheinlich auch Injrlian durchgemacht, das sich mit dem
genau entsprechenden aisl. hyrla 'kredenzen' am einfachsten

durch ansatz einer grundform ^dirwilö- vereinigt.') Xorthumbr.

^) Das Substantiv aengl. byrele bietet noch besondere Schwierigkeiten

in seinem nach seite der form wie function einzigartigen snföx. Die flexion

byrele, pl. byrelas stellt das nomeu zu den jrt-stämmen ; dabei muss es, vor

allem wenn *b/ncil- mit langer erster silbe zu gründe liegt, auffallen, dass

die zu erwartende gemination fehlt (vgl. urstennes w. dgl.), das wort viel-

mehr dem tj'pus böcere, ivntere mit ursprünglich langer zweiter silbe folgt.

So hat Kluge, Lit.-bl. 1887, sp. 114 byrele in der tat auf *byrere mit dissi-

milation zuri\ckgeführt. Hiergegen scheint mir jedoch die Übereinstimmung

des verb. byrelian und aisl. byrla zu sprechen, abgeleiteten verben, deren

grundwort sehr wahrscheinlich die bezeichnung für ein tragbares hohlgefäss

ist {*birwüa- neben *birila-, letzteres in as. biril [Hei.], ahd. biril [Tatian]

'korb', daneben aber auch ahd. biral 'urna', s. J. Grimm, Zs. fda. 6, 190, und

vgl. *bera 'bahre' bei W. Hörn, Beitr. z. deutsch, laiitlehre s. 20; zum ansatz

der nebenform mit suffixalem iv berechtigen aengl. bearice 'korb', ofries.

barive, westfäl. bierive, s. Kluge, Et. wb. s. bahre, Kluge-Lutz s. barroio).

Zu diesem Hineilet- Avürde sich das aisl. byrlari 'mundschenk' direct oder

durch vermittelung des verburas verhalten wie mlat. buticularius (= alts.

butticlari) zu buticula 'hohlgefäss', vi'iQvntngl.boÜcr z\\.hotel, neugl. 6M//er

zu bottle. Ich möchte nun vermuten, dass aengl. hirele, byrele dem aisl.

byrlari gleichzusetzen und aus *byrelere mit haplologischer silbenellipse

entstanden ist, vielleicht schon auf der stufe *birileri (ws. *bierileri2) >
*birili. Beispiele für silbenschwuud in diesem selteneren falle, wo die

beiden mit gleichem consonanteu anhebenden silben durch eine dritte,

zwischenstehende getrennt sind, gibt Brugmann, Kurze vgl. gramm. § 338.

In unserem falle wäre als Avesentlich fördernd der umstand wii'ksam ge-

wesen, dass die zwischensilbe gerade auf l anlautet: schon dann, wenn

silbenanlautendes l und r allein zusammen in einem worte begegnen,

zeugen ja Versetzungen wie aengl. weleras gegen got. icairilos, ahd. elira

neben erila für die leichte störbarkeit der ursprünglichen reihenfolge; vgl.

auch die allerdings nicht sichere gleichung cäclereri VVadstein, KAS. 103, 5

(s. index s. 199) = caclari 'praestigiator' Steiumeyer, Anz. fda. i, 136.

Uebrigens begegnet meugl. ein birler 'pincerna', das vom verb. birlen

aus neu gebildet ist.
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biriladon u. s. w. wäre dann zu jenen gut belegten und schwer

zu erklärenden angl. formen zu stellen, die wie smirumn keine

brecliung des i zeigen (zur phonetischen erklärung des hier

zu gründe liegenden lautlichen Vorgangs s. Bülbring, ESt. 27, 85;

doch sind die bedingungen für eintritt und unterbleiben noch

unklar). Das aengl. allein würde nicht zum ansatz dieser

grundform zwingen: neben ws. hyrelicm aus %invilö- könnte

northumbr. hirilisa aus *birilo- stehen, schliesslich wol sogar

WS. hijrelkm gleichfalls auf ""hirilö- zurückgeführt werden, wie

y aus i bei ähnlicher consonantischer Umgebung in ws. hysmor,

hysis, hysen entstanden ist.

Zusammenfassung.

Suchen wir zum Schlüsse das facit zu ziehen, so ist noch

einmal an die teilweise Unsicherheit der in rechnung gestellten

posten zu erinnern. Zwar störende einflüsse von selten der

langsilbigen waren kaum zu verzeichnen, eine folge vor allem

davon, dass das l in llexionssuffixen keine rolle spielt: inner-

halb der reicher entwickelten, geschlossenen gruppe der ad-

Jectiva auf -ul, -ol geben umgekehrt die kurzsilbigen in gewissen

grenzen den ton an (ws. formen wie slapole). Aber nur eine

beschränkte zahl von belegen ist, wenn auch den wichtigsten

texten entnommen, überhaupt zusammengestellt; unter ihnen

bilden die beispiele des kent. und angl, vor allem leider des

späteren merc. an sich einen schmalen trupp, ermangelt der

vollere chor des spätws. vielleicht hie und da hinreichender

beglaubigung als Vertreter auch der gesprochenen spräche.

Der wert chronologischer angaben vollends muss unter der

erwägung leiden, dass die feder des schreibenden sich gegen

synkopierungen der Volkssprache zur zeit ihres aufkommens

allgemein, und selbst später noch individuell mehr oder weniger

zu sträuben pflegt. Ich kann unter diesen umständen nur die

hoffnung aussprechen, dass weitere, vor allem breitere for-

schung einen ersten aufinss nicht ganz werde zu verwerfen

haben, dessen grundlinien sich in kürze folgendermassen dar-

stellen:

Urengl. i, aus wgerm. i oder u, schwindet bei unmittelbar

voraufgehender kurzer tonsilbe vor einfachem l nach allen
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consonanten i) ausser nach Jj, und wahrscheinlich auch ausser

nach ursprünglich stimmlosem f (frcefele). Diese synkope ist

gemeinaengl., doch zu verschiedenen zeiten vollzogen; sie darf

als urengl. gelten nach dentalen (sicher nach t, vermutlich

nach s) sowie nach labialen (sicher nach iv und f < Tj, ver-

mutlich nach p, wo wie nach s frühe beispiele fehlen), tritt

rund im 8. jh. ein nach den gutturalen (c und $, hier palata-

lisiert), und im 10. jh. nach r; zweifelhaft die zeit ihres Voll-

zugs, wo nasale voraufgehen.

Dieser stand erfährt eine doppelte Verschiebung: das

northumbr. geht über ihn hinaus, indem hier auch synkope

nach J) begegnet {swocdUs), das südengl. tut einen schritt

rückwärts, indem massenhaft secundärvocale eindringen. Der

verlauf letzteren processes lässt dabei einen zeitlichen Zusammen-

hang mit der vorhergegangenen synkope nicht verkennen, wenn
die schon urengl. synkope von yfel im ws. des 9. jh.'s bereits

häufig, bei ^Elfric so gut wie ganz aufgegeben, die erst früh-

aengl. von micel dagegen dort noch durchaus gewahrt, hier

erst in ganz bestimmter enger Umgrenzung beseitigt ist.

Weit zäher hält sich das u. Hier ist synkope für die

urengl. zeit nicht erweislich, sehwund des vocals vielmehr

überall als späte entwicklung der dialekte anzusehen. Erhalten

ist u normaler weise (vgl. dagegen hehseoüe) im merc. des 8.

und des beginnenden 9. jh.'s, ferner im ws. selbst der späten

zeit mit ausnähme der Stellung nach w, wo sjnikope schon im

10. jh. belegt, nach s, wo sie um das jähr 1000 vorhanden ist,

und nach f, wo erst ganz spät, auf der schwelle des mengl.,

die ersten sjmkopierten belege auftauchen. Während über das

spätmerc. nichts sicheres zu ermitteln ist und im kent. sjTikope

unter besonderen betonungsverhältnissen begegnet, erweisen im

gegensatz zum ws. die wenigen beispiele aus dem northumbr.

des 10. jh.'s (wie watla, staplas, reales) für diese stufe dieses

dialektes synkope auch des u als regel. —
So sind die mundartlichen differenzen auch hier nicht

unerheblich, auch hier im ganzen auf den gegensatz anglisch-

^) Synkopierte beispiele fehlten mir nach d; beispiele überhaupt nach

h und l, was im ersten falle auf zufall beruhen müsste, im zweiten wol-

verständlich ist (vgl. die erwäguug-en E. Schröders, Zs. fda. 42, 70), wie denn

etwa stulor 'fuitive, insidious' ein älteres *stuliil fortsetzen mag.
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niclitangliscli hinauslaufend. Dieser gegensatz lässt sich für

den ausgang der aengl. zeit ganz im allgemeinen dahin

formulieren, dass das angl. die kürzeren, das südengl. die

längeren bildungen bevorzugt: der Süden beseitigt in weitem

masse die synkopierten formen und behält die unsynkopierten

bei, das angl. wahrt die einmal vollzogene synkope und syn-

kopiert wenigstens auf northumbr. boden, was bis dahin noch

verschont geblieben war (sc. das u, sowie i nach J)).

So manifestiert sich in diesem kleinen ausschnitt alteng-

lischer synkopierungserscheinungen dieselbe fortschrittliche

tendenz des nordens dem Süden gegenüber, die letzthin zumal

von Luick betont'), auch sonst in aengl. zeit wie späterhin

hervortritt und ein willkommenes seitenstück vor allem in

dem mengl. Schwunde auslautender e aufweisen kann.

') Neuerdings auch, wie ich nachträg-lich sehe, andeutungsweise in

bezug auf die synkope, Studien zur engl, lautgeschichte 1903, s. 154. 177.

LEIPZIG. HANS WEYHE.



ZUR STILISTIK DER ALTSÄCHSISCHEN
GENESIS.

In einer früheren arbeit i) war ich darauf ausgegangen,

das formale material der as. Genesis (G) darzulegen und damit

die Stellung zu beleuchten, die sie der tradition der westgerm.

epik, speciell dem Heiland (H) gegenüber einnimmt. Im an-

schluss daran sollen die vorliegenden Studien über die poetische

Verwendung dieses materials den versuch einer Stilistik unserer

fragmente darstellen.

Es sei mir daher gestattet, zunächst etwas weiter auszu-

holen, um dann auf die beiden dichtungen als epische kunst-

werke näher einzugehen. Dabei kann ihre Sonderstellung als

religiöse epen oder besser gesagt, als bibeldichtungen erst in

zweiter linie in betracht kommen.-')

L Gedankeufülirung.

Nach Vischer (a. u. a. o. 1275) 'bestimmt sich das stilgesetz

des epischen dichters daliin, dass er mit der ruhe der gegen-

ständlichkeit die dinge als gediegene gestaltungen des seins

mehr in ihi'er erscheinung, als in ihrem inneren geheimnis und

ihrer Wirkung auf das innere schildern, dass er nicht stoss-

weise, sondern stetig, eins aus dem andern entwickelnd fort-

schreiten soll. Er hat durch die ausführlichkeit seines ver-

1) Studien ziu* as. Genesis. I. Leipz. diss. 1902 (citiert als I).

2) Kelativ scheint mir der unterschied nicht so bedeutend zu sein, ob-

wol ich mit den urteilen Vischers (Aesthetik s. 103 : 'dass einem religiösen

epos überhaupt das wesentliche der dichtart abgeht ') und B. Busses (Beitr.

26, 85 :
'

. . . eine ähnliche Schwierigkeit , wie für die späteren christlichen

Germanen, als sie das leben des heilands besingen wollten: die ganze poe-

tische technik versagte') im prineip übereinstimme. Vgl. auch E. Bechstein,

Nd. Jahrb. 10, 135.
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weilens zu zeigen, dass hier der zweck in jedem punkt der

bewegung selbst liegt. Der gemessenen, breiten, ruhig gross-

artigen fortbewegung hat die äussere sprachform den gemässen

rhythmischen ausdruck zu geben'. Es werden also (a.a.o. 1277,

vgl. W. V. Humboldt, lieber Goethes Herrmann und Dorothea.

Ges. werke. Berl. 1843, s. 218 f.) 'seine gemälde gegliederten

ketten gleichen, in welchen bewegung aus bewegung, figur

aus flgur entspringt, das ganze wird in seinen einzelnen

gruppen durch nirgends unterbrochene umrisse eine einzige

figur bilden, ... die handlung geht ununterbrochen fort, jeder

umstand fliesst als notwendige folge aus dem vorigen her und

herscht so das gesetz durchgängiger Stetigkeit'.

Das gilt ebensogut vom Homer wie vom Beowulf wie von

der as. bibeldichtung. Speciell der Heliand bietet ein sehr

interessantes bild von der gedankentechnik seines dichters, der

die prosa der vorläge nicht nur formell, sondern auch inhalt-

lich in poesie umwertet, wie v. 94—119 zeigen mögen:

(Luc. 1, 8) Factum est autem cum (Zacharias) sacerdotio fungeretur in

ordine vicis suae ante deura, (9) secundum consuetudinem

sacerdotii, sorte exiit ut iucensum poneret ingressus in tem-

plum domini. =
94 Thuo uuarth thiu tid cuman the thar gitald habduu

uuisa man mid uuordun, that scolda thena uuih godas

Zacharias bisehan.

(10) Et omnis multitudo erat populi orans foris liora iucensi. ==

Thuo uuarth thar gisamnod filo

97 thar ti Hierusalem Judeo liudo,

uuerodes te them uuihe, thar sea uualdand god

suithe thiulico thiggean scoldun

100 herron is huldi, that sea hebancuning

lethas alieti. Thea liudi stuodun

umbi that helaga hus, endi gieng im thie giherodo man
an thena uuih innan. That xxuerod oöer bed

umbi thena alah utan Hebreo liudi,

5 huan er thie fruodo man gifrumid habdi

uualdandes uuilleon. So hie thuo thena uuihrog drog

akl aftar them alahe endi umbi thena altari gieng

mid is rokfaton rikeon theonon:

— frumida ferehtlico frohon sinas,

10 godes iungerscipi gerno suitho

midi hlutro hugiu, so man herren scal

georno fulgangan —

:
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(11) Apparuit autem illi angelus domini stans a dextris altaris

incensi. (12) Et Zacharias turbatus est videns, et timor

inniit super eum. =
grurios quamun im,

egison an them alahe : liie gisali thar after thiii enna engil godes

an them uuilie innan.

(13) Ait autem ad illum angelus 'Ne timeas, Zachaiia, quoniam

exaudita est deprecatio tua.' =
Hie sprak im mid is uuordon tuo,

15 biet that fruod gumo foroht ni uuari,

biet that hie im ni andriede: 'Thina dadi sind' quathie

'uualdande uuertba endi tbin uuord so seif,

tbin tbeouost is im au tbanke, that tbu sulica githabt babes

an is enes craft . . .

'

Wir haben an diesei- stelle typische beispiele für die

epische composition: weniger anschauliches wird zusammen-

gezogen, vereinfacht, ja weggelassen (94—96). Ein bild wird

breiter ausgeführt, zugleich die Schilderung in erzählung um-

gewandelt mit logischer Verbindung ihrer etappen und aus-

füllung der pausen dazwischen (96 — 106). Das folgende ähn-

lich: retardierendes motiv (109—112) in der ausmalung des

bildes. Vor allem jetzt die historisch falsche, aber poetisch

sehr wirksame Umstellung von Ursache und Wirkung (112—114)
— ähnlich z. b. v. 386—397 = Luc. 2, 8. 9. Die den verlauf

der handlung unterbrechende dii^ecte rede wird durch teilweise

Umwandlung in indü-ecte vorbereitet, und so ein gleichmässiges

fliessen herbeigeführt (114 ff.): ein ausserordentlich beliebtes

Stilmittel') (vgl. z.b. die bergpredigt).

Nun mag man dem entgegenhalten, dass für den dichter

nicht nur lediglich poetische, sondern auch mehi' didaktische

principien bei der gestaltung der dichtung massgebend gewesen

seien. Aber das wäre gar kein einwand: denn insofern als

die Zuhörerschaft einen stetigen hauptfactor des epischen

dichters ausmacht, ist jeder epiker mehr oder weniger didak-

tiker. Und für uns kommen schliesslich weniger die motive

als vielmehr die tatsachen in betracht.

Während wü' so beim H in der glücklichen läge sind,

beide beobachten zu können, ist dies bei der G leider nicht

^) Vgl. Heusler, Der dialog i. d. altgerman. erzählenden dicbtung, Zs.fda.

46, 244.
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der fall. Wenn wir den Avitus für einzelne stellen als quelle

annehmen, so fällt uns beim G- dichter mit dem ersten blick

eine ganz bedeutende freiheit in der Verwertung des Stoffes

auf. Was unser dichter aus dieser mutmasslichen quelle ent-

lehnt hat, sind nur einzelne grosse züge, wie auch schon Sievers

(Der Heliand u. d. ags. Genesis s. 18 ff.) hervorhebt. Vgl. z. b.

die parallelstelle

Av. 1, 320-325

Äccipiixnt iuvenes dictum laetique sequuntiir

spondentes cuncto servaudam tempore fidem.

Sic ignara mali novitas nee conscia fraudis

incautas nulla tetigit formidine meutes.

At pater instructos sacrata in sede reliuquens

laetus in astrigeram caeli se sustulit auram.

B 240—245
Hwserf him pa to heofenum hali^ drillten

stiöferbö cynin^: stod his handseweorc

somod an sande, nyston sorja wiht

to besnornianne, butan (pset) heo jodes willan

lenkest Isesten: heo wseron leof 3ode,

penden heo his hali^e word healdan woldon.

Die stelle genügt natürlich nicht, um einen vollen eindruck

von der composition der Genesis zu geben, sie zeigt aber doch

schon eine charakteristische erscheinung derselben, besonders

beim vergleich mit der behandlungsweise des Avitus. Dieser

bietet zwei bilder: 1) Adam und Eva empfangen den befehl

gottes; — 2) gott schwebt zum himmel empor. Das ist im

anschluss an die rede gottes die natürliche folge der tatsachen.

Beide bilder sind ausgeführt; zwischen ihnen steht eine sub-

jective betrachtung des dichters. Die darstellung der Genesis

B ist aber nicht so einfach: 1) auf das verbot gottes folgt

die zusage der beiden (237—239); — 2) gott gibt ihnen die

erde zu eigen (239; das steht aber schon in der rede); —
3) gott schwebt zum himmel empor (240); — 4) Adam und

Eva stehen da, sorgenlos, in der absieht gottes willen zu er-

füllen (241-44); — 5) sie sind gott lieb, so lange sie nach seinen

geboten leben wollen (244. 45).

Wo ist hier einheit der anschauung und ebner fluss der

darstellung? An stelle der kette finden wir nur einzelne

glieder: das ist schon dasselbe kennzeichen der inhaltlich wie
Beiträge zur geschichte der deutschen spräche- XXX. j_Q
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formell auseinanderfallenden darstellungsweise der G, das wir

noch weiter unten näher ins äuge zu fassen haben werden.

Nur an dieser einzigen Genesisstelle scheint mir eine der-

artige vergleichung zweier verschiedener autoren zulässig, wie

wir sie im H fast überall anstellen können; die übrigen citate

aus dem Avitus sowie die von Siebs aus dem Hilarius und

Claudius Marius Victor (Zs. fdph. 28, 139 ff.) sind für unsern

zweck wenig oder nicht geeignet. Aber auch ohne directe

vergleichsobjecte bieten H und G an sich reichen stoff für die

Untersuchung ihrer gedankenführung. So wird z. b. die schon

oben betrachtete stelle H 94 ff. von folgenden gedanken ge-

tragen: 1) Zacharias soll opfern (—96); 2) viele leute versam-

meln sich zum gottesdienst (— 101); — 3) sie bleiben vor dem
tempel stehen und Zacharias geht hinein (—103); — 4) sie

warten auf die beendigung des opfers (—106); — 5) das opfer

(—112); — 6) die erscheinung des engeis (—116), u. s. f.

Vergleichen wir damit die gedankenführung einer stelle

wie G 80 ff.: 1) Kain geht aus gottes angesicht; er ist ver-

flucht (—81); — 2) den eitern wird die tat verkündet (giJcuctU:

von wem? —83); — 3) Adams trauer (—85); — 4) Evas trauer,

als sie das lireughiuadi (leichengewand: s. Behaghel, Der Heiland

und die as. Genesis, Giessen 1902, s. 39f.) wäscht (—88); —
5) doppelte trauer um Abels tod und Kains tat und verstossung

(—97); — 6) oft stehen die eitern an griata (wo?) und sagen

sich, — 7) dass ihre sünde das verursacht habe, dass ihnen

keine kinder mehr erblühen werden {thian muostin, —100); —
8) sie trauern, bis gott sich ihrer erbarmt und ihnen erben

schenkt.

Nach der anzahl ihrer inhaltlichen nova differieren gerade

diese beiden stellen nicht wesentlich: wol aber zeigen die be-

handelten einzelthemen oder die etappen der gesammthandlung

charakteristische unterschiede. Während nämlich die der He-

liandstelle in steter zeitlicher und logischer Verbindung mit

einander stehen, klaffen zwischen denen der Genesisstelle ein-

zelne lücken, sei es, dass der Wechsel der zeit oder des ortes,

oder dass das logische Verhältnis der einzelstufen der hand-

lung der berechtigung oder des ausdinicks ermangelt. Der

grund für diese in der G recht häufige erscheinung dürfte

darin liegen, dass dem dichter die gesammtvorstellung nicht
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klar genug vorschwebt, und dass so die einzelVorstellungen

zu viel nachdruck erhalten, so dass ihr Verhältnis zu jener

weniger deutlich hervortritt. Welchen zweck hat an unserer

stelle z. b. die an sich nicht unpoetische ausmalung des bildes

der trauernden Eva: thuo siu bluodag uuosh hreugiuuadi, das

dadurch ein so lebhaftes colorit erhält, dass es über andere,

inhaltlich wichtigere dominiert? Ein logischer fehler liegt

z. b. in der anknüpfung des gedankens 7, wo zwischen präte-

ritalen Verhältnissen plötzlich ein futurales auftaucht (v. 99).

Augenscheinlich überspringt hier der dichter einen zwischen-

gedanken, denn es ist ja gar keine rede davon gewesen, dass

Adam und Eva nach Abels tod und Kains verstossung kinderlos

bleiben sollten.

Solche erscheinungen verdienen beachtung, weil sie den

dichter der Genesis in einen scharfen gegensatz zu dem des

Heliand treten lassen, auch wenn ihnen nicht ein absoluter

wert beigelegt werden kann, vor allem in anbetracht der ab-

hängigkeit der dichter von ihren vorlagen und ihrem stoff

überhaupt. Eine eingehende Untersuchung auch des Heliand

mag deshalb noch manches an den tag fördern können, was

strenger ästhetischer kritik nicht standhält.

Ehe ich zu einer solchen gesammtkritik der G übergehe,

möchte ich noch die stelle von der Zerstörung Sodoms hervor-

heben (290—337), deren H- parallele ich schon an anderer

stelle erwähnt habe.i) Völlig einander gleichzustellen sind

diese beiden parallelen freilich nicht, denn im H ist das thema

nur vergleichsweise herangezogen und demgemäss knapp, aber

sachlich ausgeführt, wenn auch viel weiter als die quelle

(Luc. 17,28) Similiter sicut factum est in diebus Loth . . . (29) qua

die . . . exiit Loth a Sodoma, pluit ignem et sulpliur de caelo et

omnes perdidit. Aber vergleichen wir immerhin einmal die

beiden parallelen in bezug auf ihre innere structur:

H 4366

so uuarth oc that fiur cuman

het fan himile that thia hohiin burgi

') S. I, 25 f. ; über formale eigentümlichkeiten dieses abschnittes ebda.

8.30 (295). 32 (323). 38 (291). 41,47 (301). 43 (291). 45 (336). 47 (337).

51 (302). 53 (296); ferner auch Bebaghel s. 13 (297). 15 (294). 17,18 (306).

20 (291. 294. 296. 316). 42 f. (329). 43 (301). 44 (302. 303. 312. 332).

10*
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umbi Sodomaland suart logna bifeng-

grimm endi gradag, that thar euig gumo (-no 31) ne ginass

botau Loth eno: ina antleddun thanan

drohtines engilos endi is dohter tua

an enna berg uppan: that obar (odar 31) al briunandi fiur

gie land gie liudi logna farterida:

so farunga uuarth that fiur cuman : . .

.

Die disposition ist höchst einfach: 1) das brennende Sodom
(4366—4369); als gegenständ des Vergleiches dem historisch

früheren bild — 2) Loth auf der flucht (—72) vorweggenommen,

und zum schluss (—74) als Überleitung zum tertium compara-

tionis widerholt. Die disposition der G-parallele ist gleichfalls

untadlig: 1) die Vorbereitungen (290—298); — 2) die flucht

(—310); — 3) die Zerstörung Sodoms (—329); — 4) Loths

weib (—337). Die ausführung dieser einzelthemen ist aber

um so anfechtbarer:

1) 295 f. Der gedanke: He ni hahda thar Ms hadalias than mer
||

hotan is dohtar tua, der doch wol kai;m als parenthese angesehen werden

darf, unterbricht durch den Wechsel des subjects und den constatierendeu

Charakter den verlauf der erzähhing, die deshalb mit dem voraufgehenden

gedanken wider aufgenommen werden muss.

2) 303. Hietun that sice ni gihordin sulic gihlunn mikü. Von ' solchem

grossen getöse' wissen wir noch gar nichts: sowol die demonstrative wie

die erweiternde bestimmung des objects ist zu tadeln.

306. Dass die engel nicht bei Loth bleiben, glaubt man schon: was

nützt es aber dem hörer zu erfahren: Thuo (wann?) uurubim eft uuider

helega uuardos,
\\
godas oigilos, gengun sniumo (warum?),

||
sidodun te

Sodomo: er zerbricht sich nur vergebens den köpf, was die eugel in dem

brennenden Sodom anfangen wollen: zerstören? Li der biblischen Genesis

fehlt das motiv.

3) Die erzählung von der Zerstörung Sodoms ist fast der stilistisch

schwächste teil der G, und ihre gedankenführung ist nicht besser: es ist,

als wollte der dichter das chaos der untergehenden Stadt stilistisch malen:

es kracht und bricht: rauch wallt umher. Feuer fällt vom himmel. Todes-

schrei des Volkes. Die Stadt brennt. Die mänuer fallen. Schwefel fliesst

in den Strassen. Die Sünder büssen. Das land versinkt: niemand kann

entrinnen. Es geht im see unter, wo es heut noch liegt. Alle haben

büssen müssen, nui" Loth mit den seinen ist gerettet.

4) Als diese nun des Volkes verderben (qualm) nnd die stadt brennen

'hören' (329 f.) ... u.s.w.

Das ist fast der stil eines modernen Impressionisten, aber

nicht eines altgermanischen epikers. Das ruhelose hin und

her, aus einer Vorstellung in eine andere, entspricht nicht der
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ruhe, der gegenständlichkeit und der Stetigkeit des epischen

Stils. Gut wäre nur der 'scliluss' 320 ff., der wirklich retar-

dierende motive bring-t: aber es ist kein wirklicher schluss,

sondern nach der ruhigen betrachtung 325 ff. geht mit 4 (329)

die erzählung wider weiter, ungeschickt wie oben: die kaum
begonnene Schilderung der handlung wird durch eine überlange

Parenthese unterbrochen, und so muss der dichter seinen ge-

danken noch einmal anfangen.

Dass eine derartige kritik der gedankenführung unseres

dichters nicht zu weit geht, zeigt schon das verfahren des

ags. Übersetzers. Wenn dessen besserungsversuche sich auch

in folge seiner abhängigkeit von der vorläge meist nur auf den

ausdruck und die äussere form erstrecken, so lassen doch

einige stellen erkennen, dass er auch mit dem inneren bau

seines Originals nicht zufrieden gewesen ist.

So hebt er die unbeholfene gleichförmigkeit ') der parallelen

gedanken v. 2—5 dadurch auf, dass er den ersten aus der un-

natürlichen gruppe als frage herausnimmt; ebenso beseitigt er

den unmotivierten tempuswechsel des gedankens von v. 5 b,

den er in ein adversatives Verhältnis zu dem vorausgehenden

bringt, und in ähnlicher weise verbindet er v. 20 und v. 23.

In dem letzten fall ist auch wol die anpassung an die vorher-

gehenden gedanken gegenüber dem Personenwechsel in G auf

stilistische beweggründe zurückzuführen.

Tiefer greifende änderungen hat sich freilich der Über-

setzer nicht gestattet. Es zeigt daher auch die Gen. B dieselben

abweichungen von der technik des Heliand wie die original-

fi^agmente, und ich kann mich somit weiterhin auf die letzteren

beschränken.

Ich komme zunächst noch einmal auf v. 2 ff. zurück. Auf-

fällig ist hier vor allem die Schnelligkeit, mit der ein gedanke

auf den andern folgt: sie überrascht um so mehr, als jeder von

ihnen eine neue, und zwar recht concrete Sinneswahrnehmung

bringt: vgl. die ausdrücke giuon, hinana und sulicaro lognun.

Neben der ungenügenden art der ausführung erschüttert auch

*) Im gegensatz zu Braune und Behaghel s. 38 f. fasse ich diese Sätze

als nebengeordnet auf, da ich den sinn der hypotaxe von 3b nicht verstehe;

vgl. auch das überwiegen der parataxe in dem ganzen abschnitt.
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der schon von Behaghel (s. 38 f.) gerügte vergleicli v. 4. f. hier

den glauben an der klarheit in der darstellung des dichters.

V. 9. 'Nun sollen wir wol in sorge sein um unser los; denn

er hat uns selbst geboten, dass mr uns vor solcher strafe in

acht nehmen sollten': kann das ohne weiteres heissen: 'denn

jetzt trifft uns die strafe, die gott uns angedroht hat'? Aber

das ist doch der durch den Zusammenhang geforderte sinn.

V. 13. Zu beachten ist der Wechsel der person: nu thuingit

mi ..., tliero unaron uuit tuom.

V. 14. Der so breit ausgeführte gedanke: 'wie sollen wir

uns vor den unbilden der Witterung schützen?' überrascht

einigermassen; denn wie kommt Adam auf ihn? Weit näher

liegt der gedanke von v. 12, der später (v. 22) noch einmal

aufgenommen wird. Jenes motiv hat der dichter wol aus

Avitus 3, 323 ff. (folgen des Sündenfalles) entlehnt, wo ein Un-

wetter in ähnlichen zügen geschildert wird. Die vorwegnähme

der stelle ist indessen wenig glücklich; denn weder ihre ein-

ordnung in Adams rede, noch ihre ausführung befriedigt: man
beachte z. b. die parenthese von 18 b oder den Übergang vom
Unwetter auf den hunger (v. 21 ff.).

V. 27. Die parenthese ist nichtssagend und überflüssig.

V. 35. Ebenso; hier werden sogar zwei von einander un-

abhängige gedanken in einen km-zen Sinnesabschnitt hinein-

geschachtelt.

V. 37. Ni ik tlies sorogun ni scal, quad he,

gomian huar hie ganga, ni it mi god ui gibod,

that ik is huerigin hier huodian thorofti.

Vgl. Gen. 4, 9 nescio. num custos fratris mei sum ego? Tadelns-

wert ist hier auch das futurum, das nicht in den Zusammen-

hang passt.

V. 55. Thuo an forahtun uuard

Kain aftar them quidiun drohtinas; quad that hie uuisse garoo

that is ni mahti iiiierdan uualdand uuiht au uueroldstundu

dadeo bidernid : . .

.

Dieser gedanke, der demjenigen in v. 40 ff. entspricht, liegt

zwar nahe, passt aber wenig in den Zusammenhang hinein,

da er zu stark retardiert; auch bildet er keine genügende

einleitung zu Kains rede. Die darstellung der Bibel ist gerade
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in der erzälilung von Kain und Abel ausserordentlich knapp;

der epische bearbeiter musste wol erweitern, aber die aus-

führung ist ihm wenig geglückt.

V. 62 ff. Die widergabe des gedankens von Gen. 4, 13

major est iniquitas mea quam iit veniam merear ist dem dichter

recht schwer gefallen; die begriffe 'schuld' und 'gnade' haben
ihn zu der ungeschickten gegenüberstellung von misdaä, tiano

etc. einerseits, mildi hugi und hluttar miiod andrerseits geführt.

V. 68. Ueber an thisim uuega vgl. Behaghel s. 39.

V. 72. Ueber teJcan togiaji vgl. I, 6. Es scheint mir frag-

lich, ob die stelle einen so glatten sinn gibt, wie Kögels Über-

setzung es wahrscheinlich macht: 'so will ich dir dennoch

frieden setzen; ich will dich mit einem solchen zeichen ver-

sehen, dass du unangefochten in dieser weit sein kannst, . .

.

'

(vgl. Behaghel s. 36 f.).

v. 78 vgl. I, 46.

V. 80 vgl. I, 88.

V. 101 ff. Hier befi-emdet die eigentümliche reihenfolge:

V. 104 ist von thegnos und thiornun die rede; nachdem der

betr. gedanke abgeschlossen ist, wird von der zeitlich voraus-

liegenden geburt Seths berichtet. Der weiter folgende, etwas

schwerfällige gedanke . . . so thana is manna und, tJiie io mkt
sulicaro huldi muot herron thionun (['und es gieng ihm gut,]

wie es dem menschen immer wol geht, der ...') hätte kraft

seines betrachtenden Charakters einen Sinnesabschnitt herbei-

führen sollen: aber die erzählung von Seths leben geht weiter:

Hie lododa mest liiideo harnun
\\
godas huldi gumun . . . (vgl.

Behaghel s. 40).

V. 121. Auf die Schwierigkeit, die das Verständnis von

uuard: seggio folc \\
menu gimengid hat, habe ich schon I, 42

hingewiesen.

V. 148. Folc uuirctit eft gihuoroban

te godas rikea, gnmono gisidi

langa huila, endi sted im sidor thit land gisund.

Ob hier der dichter überhaupt eine Vorstellung gehabt hat,

ist mir zweifelhaft. Er spricht vom jüngsten gericht, bei dem

Enoch mit dem erlösten volk zu gottes reich eingeht; thit land

aber ist doch die erde, und die ist von nun an gerettet?
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V. 154. habdim im so uilu fiunda barn

uuammas geuuisid (vgl. I, 46).

Die sprachlich unklare stelle ist auch inhaltlich schwer ver-

ständlich.

V. 156 ff. ac Met sie threa faran
||

. . . endi uuas im selbo

[thar mid.

Die Unklarheit der quelle (18, 2 apparuerunt ei tres viri . .

.

19, 1 Veneruntque duo angeli Soäomam vespere) hat auch unserm

dichter Schwierigkeiten gemacht.

V. 178 ff. Zu beachten ist der gedankengang dieser und

der folgenden reden:

(v. 166. Er betete und bat um seine huld): 1) Wohin willst du, herr?

— 2) Ich bin dein knecbt. — 3) AVillst du etwas von mir haben? — 4) Ich

bin dir Untertan. — 5) Darf ich dich fragen, wohin du gehen willst ? — Oder

V. 191 ff. : 1) Du bist allmächtig. — 2) Du scheidest gut und böse. — 3) Du
bist gerecht. — 4) Du wirst die guten nicht mit den bösen verderben. —
5) Allerdings hast du die macht dazu. — 6) Darf ich dich fragen, wenn du

mir nicht zürnst? u. s. w. — Oder v. 226 ff.: 1) Zürne mir nicht, dass ich

so viel rede. — 2) Ich verdiene deine laugmut nicht. — 8) Ich möchte gern

erfahren, ob du das volk schonen oder verderben willst. — 4) Was tust du,

wenn du zehn gerechte findest? — 5) Vergiebst du ihnen und schonst du

sie dann?

Es ist schwer zu entscheiden, ob die anläge oder die aus-

führung dieser reden schlechter ist. Braune (a. a. o. s. 31) findet

darin einen bemerkenswerten zug, dass das einförmige feilschen

Abrahams (von 50 auf 45, 40, 30, 20, 10 gerechte) vereinfacht

wird, insofern der dichter Abraham nur dreimal handeln lässt

(50. 30. 10), dafür aber diese reden mit angemessener Variation

weiter ausführt. Das darf man gern als verdienst des dichters

anerkennen. Aber man betrachte andrerseits die unbeholfene

und prosaische art der reden genauer und vergleiche die letz-

teren (die erste allerdings ist frei erfunden) mit der quelle, an

die sich der dichter hier eng hält (Gen. 18, 23—32): welcher

unterschied zwischen der ernsten ruhigen dialektik Abrahams

dort und der unsichern, zögernden, schier sich windenden elo-

quenz hier, die fast den eindruck unfreiwilliger komik her-

vorruft.

V. 180. Nu hniopat these uuardas te mi

dages endi nahtes the the iro dadi telleat,

seggiat biro sundeon.
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Der gedanke passt schlecht in den Zusammenhang; im original

mag vielleicht etwas ähnliches gestanden haben wie Gen. 18, 21,

wo es heisst: . . . clamorem, qui venit ad me . . . Die präcisie-

rung durch das persönliche subject und die Zeitbestimmung ist

nicht am platze.

V. 184. Thanna scal sea uuallande

fliir biuallan, sculun sia hira firinsundeon

suara bisenkian, suebal fan himile

fallit mid fiure, feknia sterebat . .

.

Auffällig und zu tadeln ist der Wechsel von concreten und

abstracten Vorstellungen, zumal in der (wenn auch wol un-

beabsichtigten) form der aufzählung. Vgl. hiermit die dar-

stellung der Zerstörung Sodoms (v. 311 ff. s. 147 f.). Im gegensatz

zu der quelle, die hier die drohende strafe nur andeutet, gibt

unser dichter eine detaillierte beschreibung des kommenden

Unheils, nicht ohne dadurch den schlusseffect zu schädigen.

Eine ähnliche vorwegnähme constatierten wir bereits oben

(s. 150).

V. 218. sniumo gisagda: eine unmotivierte bestimmung, wie

163. 181. 307.

v.244. Der schluss der Unterredung mit gott weist eine

weitere Ungeschicklichkeit der conception auf. Ich sehe wenig-

stens keine motivierung für das gebet und die Versicherungen

Abrahams: wollte der dichter das motiv des gebets durchaus

bringen, so wäre eine fürbitte für Sodom nach dem weggange

des herrn trotz seiner unerbittlichkeit das nächstliegende

gewesen.

V. 251. Scoldun siee befidan, huat tbar ferahtera

umbi Sodomaburug, sundeono tuomera

manna uuari . .

.

Aber die engel sind doch nach Sodom gegangen, um zu sehen,

ef tJiia mann undar Mm sulic men fremmiat: so sollte man
hier an die sündigen leute denken, zumal da nun ausführlich

von ihrem treiben erzählt wird. Diese Schilderung (v. 254 ff.)

zeichnet sich durch die schon bekannten gedankensprünge aus

:

auf die Wahrnehmung der engel folgt eine constatierung des

dichters; an abwechslung in der einheit der zeit und der Vor-

stellung fehlt es gleichfalls innerhalb der wenigen verse nicht

(vgl. hierzu auch Behaghel s. 43).
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V. 270. Thuo gisah he an haband engilos tuene

gangan an thea gardos, so sea fau gode fiuamun

giuueride mid geuitteo . .

.

Die sinnliche anschauung wird durch die abstracte aiismalimg'

gestört.

V. 272 ff. Man beachte die reihenfolge der einzelhandlungen:

gisah, sprak tuo, geng tegegnes etc.

V. 280 ff. Von vers zu vers wechseln: se gengun (die

engel), hie (Loth) im giimgardiwm fremide, sea sagdun, he

sat, sia gisagdun. Ferner besteht ein gewisser gegensatz

zwischen den anschaulicheren zügen: se gengun im an is gast-

seli und he sat und den abstracten giungarduom fremide und

held ferahtlica. Ueber das im zusammenhange allerdings un-

verständliche an uuahiu s. I, 30, Behaghel s. 37.

V. 288. Thuo habduu nsas drohtinas bodon

thea firina bifimdan, thea thar fremidun men.

Wann und wie die boten dies erkundet haben, bleibt dunkel;

man stellt sie sich doch noch in Loths wohnung vor, wo sie

ihm giiodas so filo, suoäas mitteilen.

V. 312. nuard thero bunigeo giunilic || rokos gifuUit.

Diese auch von Behaghel (s, 44) gerügte stelle verdankt der

inconsequenz des sich hier jedenfalls an die quelle haltenden

dichters ihre entstehung (Gen. 20, 25).

Es ist nicht ganz leicht, sich über alle einzelraomente eines

gesaramteindrucks in gleicher weise rechenschaft zu geben;

ebenso schwierig ist es, eine reihe von beobachtungen an einem

object wie dem unsern zu einem abschliessenden gesammturteil

darüber zusammenzufassen. Es gibt etwas, das einer syste-

matischen einreihung nach den oder den gesichtspunkten wider-

strebt, das zugleich aber in wie über dem System liegt. So

möchte ich die vorstehenden kriterien der conception und com-

position des dichters nicht als allein ausschlaggebend für ihre

beurteilung angesehen, sondern sie in beziehung zu ihrer ganzen

Umgebung gesetzt wissen und zu dem, was man die Stimmung

oder das ethos des ganzen nennt. Fassen wir von diesem

Standpunkt aus die einzelbeobachtungen zusammen, so ergibt

sich folgendes büd von der gedankentechnik des dichters.
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Der dichter der G versiflciert einzelne gedanken, der des

H ganze vorstellungsgruppen. Das zeigt für den H die Stetig-

keit und sachgemässlieit der abwicklung und entwicklung der

darstelluug, wie wir sie z. b. s. 143 f. kennen gelernt haben und

weiterhin überall beobachten können. Im gegensatz dazu

zeigt die G eine lockerere aneinanderreihung von einzelgliedern,

die in anläge und ausführung nicht den eindruck der einheit

zu machen im stände ist, da ihr in vielen fällen das band

wechselseitiger beziehung und motivierung abgeht. Und alle

die oben gemachten einzelbeobachtungen über die gedanken-

führung unseres dichters führen auf die eine hauptsache zurück:

auf den mangel an sinnlicher anschauung. Damit tritt die G
in einen gewissen gegensatz nicht nur zum H, sondern auch

zu dem naiven Charakter der ganzen altgermanischen epik,

deren publicum noch sehen will, was geschieht, während erst

der moderne mensch zufrieden ist, es zu hören.') So offenbart

sich bei unserm dichter eine gewisse Vorliebe für abstracte

Vorstellungen, zuweilen am verkehrten ort: innerhalb concreter

Verhältnisse; auch laufen in einer längeren vorstellungsreihe

gelegentlich abstracte und concrete gedanken durcheinander.

Können wir daraus schon auf ungenügende Übersicht des dich-

ters über eine handlung oder einen zustand schliessen, so zeigt

sich dieser weiterhin in dem mangel an Stetigkeit der dar-

stellung, die oft von einer Vorstellung zu einer andern ab-

schweift, ohne auch nur einer von beiden gerecht zu werden.

Diese erscheinung tritt ebenso in den concreteren figuren der

erzählung und Schilderung wie in den mehr abstracten der

rede auf. So werden einzelne wichtige züge in der ausführung

vernachlässigt, während andere über das mass ihres wertes

hinaus hervortreten; darunter machen sich häufig wider ab-

stracte Vorstellungen geltend, z. b. in den zahlreichen paren-

thesen, die hier nicht immer als typische hilfsmittel der com-

position angesehen werden können. Parenthesen sind im

allgemeinen als retardierende momente aufzufassen: hier aber

stehen sie zuweilen an stellen der handlung, die keine Unter-

brechung zulassen; auch der fall kommt vor, dass durch das

1) Miklosich, Die darstellung im slav. volksepos (Denkschr. d. Wiener

ak. d. w., phil.-hist. kl. 38j s. 6.
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fehlen derartiger motive unvermittelte Übergänge von einem

gedanken zum andern sich bemerkbar machen. Dies charak-

teristicum ist im allg^emeinen recht häufig; inconsequenzen in

der durchführung der einheit des ortes, der zeit oder der

handlung innerhalb einer vorstellungsreihe begegnen recht

oft; auch den logischen Verhältnissen der einzelgedanken wird

dabei nicht immer rechnung getragen.

Von diesem Standpunkt aus konnten Paul und Behaghel

unserem dichter die scheinbar im Widerspruch zu einander

stehenden vorwürfe der Weitschweifigkeit der darstellung

(Germ. 21, 95 ff.) und der oft rätselhaften kürze der erzählung

machen (Behaghel s. 36). Jene beruht z. t. auf der widerholung

schon einmal erzählter tatsachen, dem ausmalen von neben-

umständen U.S.W., diese auf der Vernachlässigung oder Unter-

drückung selbst wichtiger zwischengedanken.

Dieser stilcharakter beruht aber, ebenso wie auf mangel-

hafter anläge, so auch auf mangelhafter ausführung. Aller-

dings empfinden wir die Weitschweifigkeit weniger störend bei

gleichen gedanken, gut variiertem gewand (diese erscheinung

gehört ja zu den tj^pischen eigenheiten des epischen stils);

kehrt aber mit dem gedanken auch die sprachliche ausdrucks-

form (bildung von gruppen und Sätzen) wider, so tritt der

Stilfehler deutlicher hervor, i) In der praxis darf man aber

doch nicht zu scharf zwischen den beiden gebieten scheiden;

denn wie oft kann ein an sich correcter und passender gedanke

durch die mangelhaftigkeit des ausdrucks an Wirkung ver-

lieren. Und wie schwierig ist oft nicht die entscheidung

darüber, ob ein Stilfehler auf die rechnung der mangelhaften

gedanken- oder Sprachtechnik des dichters zu setzen ist; um
so mehr, wenn diese durch eine bis ins einzelne gehende

poetische tradition modificiert wird.

IL Satztechnik.

Von einer absoluten norm in der satztechnik unseres epischen

Stils können wir kaum reden. Es würde zu weit führen, wollten

wir auf die fundamentalen grundlagen des Verhältnisses von

Inhalt und form, von gedanken und satz hier näher eingehen.

1) R. M. Meyer, Die altgerman. poesie etc. (Berl. 1889) s. 513.
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Zwei principien regeln indessen dies Verhältnis doch im

allgemeinen: das der Stetigkeit und das der abwechslung.

Bald dominiert das eine, bald das andere: das stetige fort-

schreiten der epischen handlimg findet seine folie in dem an-

schauenden verweilen der darstellung, und die dadurch angeregte

Vorstellungstätigkeit des hörers setzt ihn über die pausen im

fortschritt der handlung hinweg. Die frage nach dem zu-

sammen- und gegeneinanderwirken dieser beiden principien

führt uns zunächst zu einer Untersuchung der satztechnik des

dichters im engeren sinne.

Die satztechnik des dichters erhält ihr charakteristisches

gepräge durch die art und weise, wie dieser den haupt- und

nebenmomenten der handlung diejenigen der darstellung ent-

sprechen lässt. Wort und handlung müssen in gewissem sinne

einander angepasst sein. Wie die handlung in der regel nicht

schlag auf schlag dahinstürmt, so verträgt auch ihre darstel-

lung dauernd nicht die blosse aneinanderreihung von nova,

keine ununterbrochene folge von hauptsätzen. Wie die technik

des erzählers sachlich eine gewisse consequenz in der ein- und

ausführung der nova, in dem herausarbeiten der historisch

und logisch bedingten Verbindungen des einzelmotivs mit seinen

nachbarmotiven, und ein gewisses ausklingenlassen der motive

fordert, so gehört formell zu den erfordernissen seines stils

auch ein angemessener Wechsel von haupt- und nebensätzen:

schon traditionell. Ein gewisser parallelismus der technik in

dieser beziehung ist daher unvermeidlich. So herscht z. b.

auch in H und G die gleiche gewohnheit, satzgruppen (sinnes-

gruppen) durch nebensatzabschluss voll ausklingen zu lassen:

H>) 65, 6 "/o, G 61, 8 o/^; der unterschied ist also hier unwesent-

lich. In anderer beziehung treten jedoch auch wider deutliche

unterschiede in der behandlung von haupt- und nebensätzen
hervor. 2)

1) 1—675. Erzählung und rede steht genau in demselben Verhältnis

zu einander wie in G.

2) Für den H habe ich hier die Zählungen von F. Peters (Satzhau im

Heliand, gymn.-progr. Schwerin 1886, s. 2) benutzt; in gleicher weise habe

ich deshalb die parenthesen und anakoluthe von G und B nicht mitgezählt.

Im folgenden gebrauche ich HS für 'hauptsatz' und NS für 'nebensatz'. —
B bedeutet Gen. B.
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Gesanuntzahl der haupt- und nebensätze.

H
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Nebensatzgruppen (subord. und coord. glieder).

HS +
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der häufig'eren und weniger praktikabeln haiiptsatzgruppen von

2 bis einscliliesslicli 4 gliedern abgesehen. Von den übrigen

fallen auf gruppen von

5
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nur denkbaren Unebenheiten des stils. An den beiden übrigen

stellen scheint mir die häufung nicht am platze zu sein.

V. 114 (Die nachkommen Seths und Kains). Durch die

massenhaften sätze beraubt sich der dichter der Wirkung, die

seine einführung der wichtigeren person Enochs gehabt haben

würde.

Ferner v. 280 ff. (Loth und die boten gottes). Keine in-

haltsnova; kein grösserer nachdruck ruht auf der erzählung.

Nicht ohne bedeutuug ist es wol, dass gerade an den beiden

letzten stellen sich die auch von Behaghel (a. a. o. s. 32) er-

wähnten und meiner ansieht nach wenig zu billigenden satz-

widerholungen finden. Noch andere Unebenheiten, zumeist

metrische, zeigen sich gerade bei der hauptsatzhäufung.

Danach können wir unsere bisherigen ergebnisse folgender-

massen zusammenfassen:

1) Die satztechnik der G zeigt eine bedeutende mehrheit

von hauptsätzen an sich, und von freien hauptsätzen gegenüber

nebensätzen.

2) In Perioden tritt die coordination stärker hervor als die

Subordination.

3) Die freien hauptsätze sind meist zu umfangreichen

gruppen gehäuft.

Dies misverhältnis von haupt- und nebensätzen entspricht

nicht dem beim H constatierten ruhigen fluss der darstellung,

den ein angemessener Wechsel zwischen vorwärtsschreiten und

verweilen charakterisiert. Auch in G ist ein solcher Wechsel

vorhanden, aber die gegensätze sind zuweilen zu schroff. Die

einzelnen gefüge sind unter sich zu locker, die gruppen lassen

in der zwanglosen aneinanderreihung ihrer glieder oft die

notwendigen Verbindungen vermissen. Besonders die haupt-

satzgruppen zeigen an verschiedenen stellen ihre Unzulänglich-

keit, deren letzter grund ihre nicht sinnesgemässe Verwendung

ist. Der dichter beherscht das von der tradition übernommene

Stilmittel nur äusserlich, wie er gleichfalls die natürlichen

mittel für retardieren und beschleunigen gelegentlich verkehrt

anwendet, so dass sie gerade die entgegengesetzte Wirkung

haben.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. ^^
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Bis hierher hat uns der satz einfach als träger eines ge-

dankens gegolten, ohne rücksicht auf das inhaltliche Verhältnis

der eiuzelgedanken zu dem ganzen. Das letztere Verhältnis

soll im folgenden untersucht werden.

In vier schematen prägt sich das Verhältnis der gedanken

zu einander aus:

1) Der zweite gedanke bringt einen dem ersten völlig

neuen Inhalt, ein gedankennovum: AB.

2) Der zweite gedanke deckt sich völlig mit dem ersten: AA.

3) Der zweite gedanke deckt sich im wesentlichen mit dem
ersten; er zeigt etwa eine leichte specialisierung: A-a..

4) Der zweite gedanke deckt sich nur zum teil mit dem
ersten; beide gehen von demselben punkt aus, aber der zweite

schiesst über den ersten hinaus mit einem teilweisen novum,

z. b. einem begriffsnovum: AAb.

Die Verwendung dieser Schemata ist im allgemeinen klar.

Das erste ist weitaus das häufigste: es charakterisiert die fort-

laufende darstellung; die übrigen sind retardierende momente.

Man kann aus H und G etwa folgende belege notieren:

AA. Aus H:

V. 168. Than scalt thu eft iiuord sprekan,

hebbean thinera stemua giuuald: ni tbarft thu stum uuesan

langron huila.

V. 197. Scred thie uuintar forth,
||
gieng thes iares gital.

V. 264. thu scalt uses drihtnes uuesan

modor mid maunon, endi scalt thena magu fuodean

thes hoheu himilcuninges suno.

V. 3916. that im thann fliotan sculun

fan is lichamen libhiandi flot,

riuuandi uuater, ahaspriug mikil,

cuinat thanan quica brunnon.

V. 5564. Thia liudi spracun

hoscuuord manag helagou Criste,

gruottun ina mid gelpu.

V. 5651. Hie ankenda iro mirkiun dadi,

gifuolda iro fegnes.

In keinem dieser belege bringt der zweite gedanke irgend

etwas zum ersten hinzu: nur v. 169 ist sein ausdruck etwas
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entscliiedener. Der neue satz specialisiert nicht, aber er zeigt

auch keine Verallgemeinerung. Von den 6 beispielen stehen 3

in directer rede, 2 (5565. 5651) in der einführung einer solchen.

Aus G:

V. 14. hu sculun uuit nu libbiaii, efto hu sculun uuit an thesum

[liahta uuesan?')

V. 161. endi scolda usas uualdandas

geld gifrummian, endi scolda thar goda theonan.*)

V. 184. Thanna scal sea uuallande

fiur biuallan . . . suebal fan himile

fallit mid fiure.^)

V. 169. ik biun thin egan scalc,

hold endi gihorig, thu bist mi herro so guod,

medmo so mildi.

V. 14. 184.169 in der rede.

Aa. Aus H:

V. 70. than lang hie giuuald ehta

Erodes thes rikeas endi radburdeon giheld

Judeono liudi.

V. 115. biet that fruod gumo foroht ni uuari,

biet that hie im ni audriede.

V. 262. ni habi thu uuekean hugi,

ni forohti thu thinon ferahe : ni quam ik thi te enigon freson herod

ni dragu ik eni drugithing.

V. 318. Ni uuis thu . . . Mariun uureth . .

.

ni forhugi thu sia ti hardo,

ferner 3712,37.45. 3801. 3905,12. 5584. 5612,31.92; davon 7

in der rede, 1 (3912) in redeeinführung.

Aus G:

V. 19. huilum thanne fan himile heto skinit,

blikit thiu berahto sunna.

^) Die Verbindung mit efto ist nicht schön, gerade weil beide gedanken

so völlig gleich sind. Bei einer gewissen modificierung könne es eher

stehen, da es mehr fortsetzend als entgegensetzend verwendet wird (vgl.

H 26 ff. 1422.

*) Opfer bringen — gott dienen: Verallgemeinerung; über die form

8. 1, 28.

') Scheinbare specialisierung ; schlecht, weil für den Zusammenhang
zu concret gedacht.

11*
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V. 48. is dror sinkit nu an erda, || suet sundar ligit.^)

V. 104. thigun aftar uuel, || uuohsun uuanliko.^)

V. 125. thas uuard anuuerdit sau

Sedas gisidi, uuard seggio folc

menu giuaengid vgl. I, 42.

V. 192. all bi thinun dadiun sted

thius uuerold au thiuum uuilleau, tliu giuuald hauas

ot)ar tliesau middilgard mauua kuuuias I, 49 f.

V. 285. Suart furdhur scred

uarouua uaht au skion, uahida moragan,

davon 3 in der rede.

Aal3. Hierher könnte man rechnen:

H V. 46. Eu uuas iro thuo noh thau

firio barnun biforau, eudi thiu fiui uuaruu agaugau:

scolda thuo that sebsta saliglico

cuman tburu craft godes endi Cristes giburd.

Gr V. 16. gisuuerek upp dribit

kumit baglas skion himile bitengi.

V. 44. uuesau thiu hugi hriuuuig, thes thu mid thiuum haudon

gidedos,

that thu uuurdi thines bruodar bauo.

V. 140. Thann hier ok thie ledo kumit,

that hier Autikrist alla thioda

uuerod auuerdit.

G 16. 44 in der rede.

Das sind im ganzen 22 H- nnd 13 G-belege. Die letzteren

fallen einigermassen durch ihre zahl auf (ein beispiel auf 25 G-,

aber erst auf 45 H-verse). Im übrigen zeigen sich keine grossen

unterschiede; 52,4 o/„ (59,1 ("o) der H- und 61,5 % der G-belege

stehen in der rede (bez. redeeinführung). Die differenz wird

durch die tatsache aufgehoben, dass in den 222 versen der

bergpredigt, die zu unserm zählstoff gehören, kein einziger

beleg zu finden ist: nur der dialog kommt in betracht, und

zwar speciell die eingangsverse der einzelnen reden. Und dann

überwiegt numerisch das material der G.

^) Verunglückter ausdruck ; I, 27.

2) Ich empfinde auch diesen parallelismus als nicht ganz untadelhaft;

der zweite gedanke scheint mir (wie v. 184) zu concret für den Zusammen-

hang zu sein.



ZUR STILISTIK DER ALTS. GENESIS. 165

In der inneren anwendung- dieser stilmittel konnten wir

also Übereinstimmung zwischen H und G erblicken, dagegen

zeigte G einige Unebenheiten, die vorzugsweise auf die aus-

drucksweise im einzelnen zurückzuführen sind. Für die kritik

ist die letztere von grösserem wert, da sie weit deutlicher als

das allgemeine traditionelle dement über das poetische können

des dichters aufzuklären imstande ist. So dürfen wir also aus

praktischen rücksichten die drei retardierenden momente zu-

sammenfassen und nach der gleichartigkeit ihrer äusseren

erscheinung (eines gewissen wechseis im ausdruck) mit dem

namen satzvariation belegen. Was darunter genauer zu

verstehen ist, darüber mag eine Orientierung nun am platze sein.

III. Variation.

Allgemeines.

Unter dem namen Variation pflegen wir heute mehr

erscheinungen zusammenzufassen als R. Heinzel in seiner

abhandlung über den stil der altgermanischen poesie getan

hat. Dort spricht Heinzel nur von der 'Variation' der aussage:

(s. 9) ' ... Verbindungen von begriffen, gedanken, urteile. ..

Ein aus mehreren werten bestehender ausdruck wird variiert,

dasselbe noch einmal gesagt, gewöhnlich durch dieselben Satz-

glieder und in einer gewissen parallelen form.' Heinzel be-

schränkt nun den terminus nicht auf die variierte widerholung

des prädicats, er geht zugleich auch auf die satzvariation ein,

die ja denselben motiven ihren Ursprung verdankt: die Wichtig-

keit einer idee durch häufigkeit und sinnfälligkeit ihrer Ver-

wendung kund zu tun, oder, noch allgemeiner und für die

Sprachtechnik des naiven menschen, also auch des volkstüm-

lichen dichters von gleich grundlegender bedeutung: durch

extensität des ausdrucks Intensität des eindrucks zu erzielen.

Von derselben Intensität der Vorstellung geht natürlich der

dichter aus, doch darf sie nicht in dem masse in ihm domi-

nieren, dass sie nicht dem allgemein menschlichen wie auch

speciell dichterischen princip der abwechslung reclmung trägt:

an stelle einer geschmacklosen und unkünstlerischen wider-

holung entsteht so die 'Variation' der aussage.

Wenn nun anstatt auf einem gedanken vielmehr auf einem
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einzelbegriff ein besonderer nachdruck ruht, so folgt die

spräche demselben princip; ist dieser begriff ein nominaler teil

des Satzes, so spricht die grammatik von 'apposition'. Die

Stilistik kann jedoch mit diesem indifferenten terminus nicht

viel anfangen: sie muss den inneren wert der erscheinnng

prüfen, und kommt damit zu der Unterscheidung zwischen

progressiver (weiterführender) und regressiver (ausführender)

apposition. Jene führt durch ein begriffsnovum bev>^egung,

diese mit dem zurückgreifen auf den auszuführenden begriff

eine gewisse ruhe herbei. Da nun für den epischen stil nur

bewegung aus handlung von wert ist, so werden wir die

progressive apposition als stilprincip ziemlich vergebens suchen,

während die regressive eines seiner wichtigsten retardierenden

momente ist. Auch durch ein mehr äusserliches charakte-

risticum entfernt sich diese erscheinnng von dem rein gram-

matischen begriff der apposition: sie folgt nicht notwendig

unmittelbar ihrem beziehungswort, sondern oft erst nach

anderen Satzteilen, ja nach nebensätzen. Häufig steht sie am
schluss des ganzen satzes (Heinzel s. 5). Damit ist sie denn

keine eigentliche 'apposition' mehr: die correctere bezeichnung

'Variation' hat sich darum auch für sie eingebürgert: zum
unterschied von der 'prädicativen' oder gedankenVariation

könnte man sie nominal- oder begriffsvariation nennen. Doch

würde eine conseriuente Unterscheidung der beiden arten

mehr der theorie als der praxis nützen, denn der schaffende

dichter wird sich wol häufig genug weniger auf die kraft

und fülle seiner anschauung als auf seine sprachliche technik,

vor allem auf seine beherschung des traditionellen synonymen-

schatzes verlassen haben. Wir werden indessen die sinngemässe

anwendung unsers stilmittels in dem handinhandgehen beider

elemente begründet finden.

Im letzten ende führt Variationstechnik auf einen affect

zurück: die lebhaftere teilnähme, das gesteigerte pathos ver-

anlasst eine gleiche Steigerung und belebung des ausdrucks.

Der nachdruck, der auf einer äusserung beruht, macht sie

breiter, verlangsamt ihr tempo: wie häufig erfordert nicht in

der musik das crescendo ein rallentando. Hat nun aber in

der dichterischen anschauung ein begriff das sinnliche über-

gewicht über einen anderen, so muss der poet vor allem darauf
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bedacht sein, das stilistische gleichgewiclit nicht dadurch zu

stören, dass er allzu frei seinem gedanken lauf lässt. Es

würde ihm schlecht anstehen, wenn er z. b. das subject dem
verbalbeg-riff an nachdruck und umfang zu sehr voranstellte;

vor allem würde er so das ruhige fortschreiten der darstellung

unterbrechen. Um den hörer also nicht längere zeit beim

subject verweilen zu lassen, als es die bedeutung des prädicats

gestattet, fühlt sich der dichter veranlasst, seine accente zu

verteilen und an stelle von ausgeführtem subject — prädicat —
so zu ordnen: subject — prädicat — ausführung (also 'appo-

sition' oder besser 'Variation'). Damit wäre zugleich auch das

grundschema für die Stellung der Variation gegeben, das uns

selbst aus den verwickeltsten begriffs- und gedankencomplexen

immer wider hervortritt, so oft auch der dichter variierend

auf ein thema zurückgreift.

So entsteht durch die doppelwirkung der objectiv fort-

schreitenden handlung und der subjectiv verweilenden an-

schauung jener concrete Charakter des epischen stils, der in

der tat das volk noch sehen und erleben lässt, was geschieht.')

Ihm entspricht eine weitere art des gehobenen ausdrucks

(Heinzel s. 3ff.): die ersetzung des pronomens durch ein nomen

bei der wideraufnahme eines begriffes. Die fülle der anschauung,

die die begriffsweit der altgerm. dichter umgibt, und der er-

erbte reichtum ihrer ausdrucksmittel lassen die pronominalen

beziehungen matt, abstract und unpoetisch erscheinen: an ihre

stelle tritt dasselbe stilelement, das den typischen ausdruck

ihrer sinnlichen gedankentechnik bildet, die Variation. Sie

stellt also auch hier die anhalts- und ruhepunkte in der be-

wegung dar, welche ein pronomen in folge seines mangelnden

anschauungswertes nicht bieten konnte.

An dieser stelle möchte ich noch auf zwei erscheinungen

eingehen, die zwar nicht unter den allgemeinen begriff der

Variation fallen, aber ihm nicht zu fern stehen. Auch bei

ihnen ist jenes princip wirksam, das durch eine art von

accentteilung den hauptbegriff seines vollgewichts entlastet.

Und zwar tritt diese ein ohne rücksicht darauf, ob der sprach-

liche ausdruck direct eine solche trennung zulässt. Das ist

1) S. oben s. 155.
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zunächst der fall bei einem complexen begriff wie z. b. nomen

+ attributi) (Heinzel 3, s. 12), Ich brauche wol kaum hervor-

zuheben, eine wie bedeutende rolle diese erscheinung in der

spräche des gemeinen mannes spielt 2); in manchen dialekten

werden starke misfallensurteile fast nur in dieser Stellung ge-

braucht. Vor allem beliebt ist die trennung eines complexen

begriffes oder seine durchkreuzung mit dem ganzen oder teil-

weisen verbalbegriff; über die inneren gründe dieser Stellung

s. oben (s. 167). In gleicher weise wird auch das prädicat be-

handelt (Heinzel s. 13).

Nicht viel anders liegt die sache, wenn ein einfacher be-

griff unter dem hochton steht. Verträgt sich starke hervor-

hebung eines Satzteiles nicht mit der bedeutung der übrigen,

so spaltet der accent gewissermassen den tragenden gedanken

oder begriff oder ausdruck: daraus entspringt z. b. die primi-

tive widerholung (chume chume geselle min Mej^er a. a. 0. s. 228),

oder die künstlerisch höher stehende variierende widerholung

(0 ich thor, ich rasender thor aus Schillers Xenieu, Mej^er s.229)..

Auf die fülle des unter diese allgemeinen gesichtspunkte^)

fallenden Stoffes kann ich hier nicht näher eingehen: wenig-

stens sei aber noch die vocativische anrede erwähnt: Willst

du mit, Hänschen? im gegensatz zu dem primitiven Will Häns-

chen mit? Gerade hier hat die spräche wol am frühesten den

personalbegriff in zwiefacher weise ausgedrückt. Eine voll-

kommene parallele dazu bildet die erscheinung, auf die Heinzel

unter Ic (s. 7) eingeht: die voranstellung des pronomens (der

dritten person). Es ist ein in der gewöhnlichen rede ungemein

häufiges ausdrucksmittel; z.b. auf die frage: Is Henschel Willem

noch ni derheeme? folgt die antwort: A is ni drheeme, Henschel.

Oder : Ich ha's 'n sat, dei gelapsche do (Hauptmann, Fuhrmann
Henschel s. 3 bez. 50; Reen verludern lasst a'n, dr Paiier (ders.,

Vor Sonnenaufgang s. 41). An stelle der zweigipfligen satz-

curve (Henschel is ni drheeme) tritt also die eingipflige, in-

dem man einen der betonten begriffe aus der ursprünglichen

Verbindung loslöst und ihn gleichsam ergänzend dem satz folgen

1) Vgl. Bechstein s. 137. Peters s. 6.

-) Vgl. Hellwig, Die Stellung des att.ribi;tiveii adjectivs im deutschen.

Diss. Giessen 1898, s. 44 ; 'Apposition mit prädicativem nachdruck ' ebda. s. 168.

3) Vgl. hier Meyer s. 230 ff.
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lässt. Dadurcli sieht man sich veranlasst, auf den nach-

gestellten hauptbegriff proleptisch hinzuweisen, und diesen

zweck erfüllt das pronomen. Der form nach haben wir es

hier also nicht mit einem regressiven, sondern einem pro-

gressiven Stilelement zu tun — was nach den erörterungen

von s. 166 ausserordentlich auffallen müsste — ; aber im gründe

ist es regressiv. So erklärt Heinzel (s. 7): 'dem dichter schwebt

ein neuer begriff so lebendig vor äugen, dass er ihn wie ein

bekanntes mit dem pronomen einführt und erst später mit dem
eigentlichen worte unzweideutig bezeichnet'. Somit liegt in

Wirklichkeit doch auch bei dieser 'pronominalvariation' keine

abweichung von der oben (s. 167) constatierten gewohnheit des

dichters vor.

Die Variation in G und H.

In dem capitel 'satztechnik' ist bereits ein teil des Stoffes

behandelt, der unter der Überschrift 'Variation der aussage'

hierher gesetzt werden könnte. Für jene 'satzvariation' in-

dessen bot sich ein anderer ausgangspunkt dar als der, welcher

nach den vorstehenden erörterungen zur betrachtung jenes

zweiten teiles führt, der Variation des prädicats.

Rein äusserlich betrachtet bildet diese eine gewisse er-

gänzung zur satzvariation. Während die letztere vorwiegend

in hauptsätzen auftritt, herscht in nebensätzen die prädicats-

variation vor.

Satzvariationen : HS
H 19 = 86,4 "/o

G 10 = 77 »o

NS
3 = 13,6 ö/o

3 = 23 o/o.

Die Ursache für diese Verschiedenheit der Verwendung

liegt offenbar darin, dass der dichter aus ästhetischen rück-

sichten die Variation eines vollständigen nebensatzes mit seinem

relativischen oder conjunctionalen eingang gescheut hat. In den

3 Heliandstellen (3736 relativsatz und 3916. 5691 conjunctional-

sätze) sind diese eingänge nicht widerholt, ebensowenig G 16.

G 44 und 140 weisen eine formell so stark ausgeprägte Varia-

tion auf, dass die notwendige conjunctionelle einführung der-

selben nicht zu unangenehm auffällt.

') Das material für die Untersuchung des H bilden ca. 1000 verse:

1-338. 1279-1502. 3671—3925. 5532—5712.
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Fassen wir unter prädicatsvariation die Variation

sämmtlicher verbalbegrifte zusammen, so ergibt sich

Prädicatsvariationen : HS

H 23 = 41,1 o/o

G 18 = 613 «0

NS

33 = 58,9 o/o

10 = 35,7 %.

Also auch hier wider ein bedeutender unterschied zwischen H
und G. Gehen wir indessen näher auf die einzelerscheinungen

ein, so können wir als prädicatsvariation in engerm sinne niu^

diejenige des verbum finitum ins äuge fassen (H 77. 130. 1349.

52. 68. 1434. 95. 97. 3721. 24. 3844. 57. 64. 5555. 56. 90. 5617.

91. 98. 5709. G 46. 65. 68. 153. 165. 176. 181. 227. 246. 306):

rb. fin.: HS
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Was die Verteilung- der prädicatsvariationen auf erzälilung

und rede (incl. einführung derselben) anbelangt, so besteht

zwar ein unterschied von derjenigen der satzvariationen; H
und G zeigen jedoch weder in der gesammtzahl, noch im ein-

zelnen nennenswerte differenzen; es herscht fast die gleiche

Übereinstimmung wie vorher:

Satzvariationen: erzählnng

H 9 = 40,9 «0

G 5 = 38,5%

Präd.-variationen

:

H 17 = 30,4 »/o

G 7 = 25 «/o

rede

13 = 59,1 o/o

8 = 61,5 »/o

39 = 69,6 »/o

21 = 75 o/o

Aus dieser Übereinstimmung dürfen wir immerhin den schluss

ziehen, dass die rede mit ihrem stärkeren affect und ihren

weniger zahlreichen und bedeutenden inhaltsnovis ein besonders

günstiger boden für die Variationstechnik ist. Das maximum
bilden auch hier die verba finita mit 70 (H) : 80 (G) Vo rede,

das minimum die participien mit 55 (H) : 66,7 (G) "/q. Zum
schluss zeigt sich auch hier widerum ein auffallendes plus in G;

hier eine prädicatsvariation auf 12, im H auf 18 verse.

Unter den 28 prädicatsvariationen der G befindet sich nun

eine ganze reihe, die einer genaueren betrachtung wert sind.

Auf einige von diesen habe ich schon früher hingewiesen, und

zAvar bei der besprechung der abweichungen im wortgebrauch.

Solche stellen sind:

V. 46. thes ni habda he eniga geuuuruhte te thi,
||
sundea gisuohta

;

[I, 42.

V. 71. Thoh thu sus aledit sis,
||

mid firinum bifangan;

[I, 35.

V. 72. thoh uuillik thi frithu settean || togean sulic tekean;

[1,6 f. Beh.36.

V. 77. cumau te thines herron sprako, ||
uueslean thar mid unor-

[don thinon; Beb. 19.

V. 227. hu ik siis filu mahlea || uueslea uuider thi mid minum
[uuordum ; I, 46.

Solche stellen führten oben zu der Vermutung, dass der aus-

druck des dichters nicht immer gleichen schritt mit seinen
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gedanken gehalten habe. Andere stellen zeigen neben mangel-

haftem wortgebrauch auch noch andere teclmisclie Uneben-

heiten.

V. 160. thuo fuudun sia Abrahama bi enum ala stanclan,

uuaran enua uuihstedi.

Das wäre eine ganz concrete Vorstellung: warum widerholt denn der dichter

den nunmehr bekannten begriff ala durch, tmihstedi mit dem unbestimmten

artikel? Jedenfalls hat er, ohne irgend eine anschauung zu haben, nur

eine synonyme phrase niedergeschrieben: gerade die folgenden gedanken

scheinen diese annähme zu bestätigen (vgl. I, 28 ff.).

V. 204. muot thanna that land gisund

uualdand an thinum uuillean giuuerid standan?

Zum ausdruck 1, 43. 50 ; wir haben es hier mit der Variation eines teil-

begriffs zu tun, der obendrein durch seine äusserliche trenuung von dem
zugehörigen verbum nicht die schwere besitzt, ohne die ein begriff nicht

variationsfähig ist. — Eine weitere Variation eines zu leichten begriffes

findet sich

V. 176. Thuo quam im eft tegegnes godas anduuordi

mahtig muotta; 1,52. Beb. 41.

Hier ist nicht der verbal-, sondern der nominalbegriff das wesentliche. Auf

ihn geht allerdings mahtig zurück, aber anduuordi hätte etwa in einem

spraka eine parallele finden müssen; obgleich auch dann die stelle noch

nicht glatt wäre. Aehnlich liegt die Sache bei

y. 41. that he bihelan mahti herran sinum

thia dadi bidernian.

Zunächst liegt hier ein grammatischer fehler vor: bihelan kann nicht absolut

stehen. Wichtig ist ferner nicht der verbalbegriff hihelan, sondern das

ganze prädicat thia dadi hihelan, und das hätte eine entsprechende Varia-

tion finden müssen. In unserm falle ist das varians weit schwerer als das

variatum! Auch

V. 306. Thuo uurubun eft uuider helega uuardos,

godas engilos, gengun sniumo

zeigt eine fehlerhafte Variation, die durch das novum sniumo dem zu va-

riierenden uuruhun uuider nicht gerecht wird. Endlich bietet uns

V. 232. the sea liggian sculun, || fegia biuallan

die parallele zweier ganz incouimensurabler begriffe: 'liegen'
|
'fallen' —

und damit einen der schwersten fehler gegen das weseu der Variation.

Bei 11 stellen von 28 mussten also aussetzungen gemacht

werden; und das kennzeichnet die mangelhaftigkeit der Varia-

tionstechnik des dichters. So häuflor er das stilmittel ver-
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wendet, so ist er doch iiiclit völlig in dessen g-eist eingedrungen:

wenn er auch die form von der tradition übernommen hat, die

innere bedeutung der erscheinung ist ihm nicht klar geworden

oder überall klar geblieben.

Die oben constatierten Unebenheiten finden sich in gleicher

weise in den mehr verbalen wie in den mehr nominalen formen

der prädicatsvariation. Irgend welche weiteren unterschiede

zwischen diesen beiden formen sind mir nicht aufgefallen.

Mit der nominal Variation komme ich auf das eigentliche

gebiet der arbeit von Pachaly: ich werde gelegentlich auf diesen

hinzuweisen haben; für meine Statistik habe ich indessen weder

seine, noch Roedigers oder Behaghels auszählungen benutzt.

Wie es sich besonders bei P. gezeigt hat, geht die theoretische

definition der Variation nicht immer so glatt in der praxis auf,

und so kann es nicht verwundern, wenn meine Zählungen einige

differenzen von denen Pachalj^s und Behaghels aufweisen. Zur

rechtfertigung setze ich die belege für die folgenden kategorien

der absoluten nominalvariationen her.

a) Gott (im H + Christus).

H 26. 30. 49. 90. 109. 135. 240. 324. 326. 331. 1284. 86. 1334. 77.

1402. 71. 3671. 83. 3711. 16. 58. 68. 80. 86. 88. 3883. 91. 3921. 5540. 43. 67.

83. 86. 98. 5613. 23. 29. 35. 40. 50. 84.

G 8. 23. 25. 31. 101. 106. 134. 152. 155. 168. 174. 191. 229. 273.

b) Abstracta.

H 6. 10. 14. 25. 27. 28. 51. 52. 64. 83. 90. 112. 140. 238. 239. 295.

331. 1302. 07. 17. 30. 41. 42. 46. 48. 54. 55. 65. 91. 1438. 39. 74. 3695.

3709. 46. 59. 78. 88. 91. 3830. 32. 37. 41. 59. 66. 74. 81. 86. 97. 3922. 5563.

82. 5626. 37. 60. 87. 5701.

G 11. 49. 51. 60. 62. 66. 82. 89. 105. 109. 117. 120. 129. 144. 171.

183. 189. 244. 253. 254. 262. 264. 266. 303. 329.

c) Concreta.

H 15. 52. 62. 68. 97. 126. 165. 176. 193. 194. 215. 230. 246. 248. 249.

251. 253. 255. 269. 291. 296. 306. 312. 316. 323. 326. 330. 335. 1281. 98.

1372. 83. 91. 95. 1400. 12. 30. 49. 61. 77. 86. 90. 1500. 3676. 85. 86. 94.

3700. 14. 26. 30. 33. 45. 64. 71. 82. 96. 98. 3824. 67. 84. 3907. 17. 5532.

32. 35. 38. 41. 43. 43. 48. 49. 53. 57. 70. 75. 5604. 18. 23. 42. 46. 63. 67.

5707. 11.

G 33. 86. 99. 114. 119. 127. 139. 141. 142. 148. 151. 184. 187. 203.

207. 214. 220. 234. 251. 256. 268. 283. 287. 291. 294. 299. 306. 309. 314.

319. 820. 328.
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d) Pronominalvariationen.

H 5. 8. 20. 29. 35. 38. 56. 70. 106. 253. 268. 286. 1280. 96. 1308. 10.

53. 58. 1408. 16. 39. 63. 3749. 96. 96. 99. 3830. 46. 60. 5532. 5648.

G 28. 95. 97. 156. 159. 177.

e) Adverbia.

H 327. 1282. 1384.

G 39. 132. 151. 260.

Zu diesen absoluten nominalvariationen kommen für die

aufStellung^ der gesammtsumme noch 15 adjectivVariationen aus

H und 11 aus G in betracht, deren Specialbehandlung weiter

unten erfolgt. Damit bekommen wir im ganzen 231 belege

aus H gegenüber 92 belegen aus G: also wider ein plus in G:

27 o/o G-verse weisen nominalvariation auf, 23 o/^ H-verse,

Eine entsprechende mehrzahl hatten wir bereits bei den satz-

^3,8 o/o G : 2,2 o/o H) und den prädicatsvariationen (8,3 o/^ G :

5,6 o/o H) zu verzeichnen; fassen wir die Variation in ihren

sämmtUchen erscheinungsfornien zusammen, so finden wir sie

in 39,1 o/o der G- und 30,8 o/^ der H-verse.

In den einzelnen gruppen stellen sich die Verhältnisse

wie folgt:

a
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Auf e) kann kein wert gelegt werden; auffallend aber ist

vor allem die differenz in der Verteilung der pronominal-

variationen, die H gewölmlich im NS, G im HS verwendet.

Als die norm werden wir doch die pronominalvariation des H
ansehen müssen. Das erhärtet auch ein vergleich mit dem
Beowulf, in dem unsere erscheinung ebenfalls (wenn auch nur

mit 56,3 ^Iq) in den nebensätzen überwiegt. Ueberhaupt scheinen

nebensätze mit ihren meist steigenden eingängen und häufiger

Verwendung von pronominibus dieser art von Variation beson-

ders günstig zu liegen. Gegen diese auffassung spricht auch

die Sachlage des Beowulf nicht, denn dieser unterscheidet sich

gerade in seiner Variationstechnik nicht unwesentlich vom H:

durch eine weit geringere häufigkeit der Variation im all-

gemeinen, wie auch speciell unsrer pronominalvariation: dem
hinweis durch das pronomen folgt nur in seltenen fällen die

nachträgliche nominale bestimmung (den 30 beispielen des H
[1000 verse] stehen nur 16 in v. 1—1500 des Beowulf gegen-

über). Neben diesem zahlenunterschied findet aber eine tiefer

gehende Übereinstimmung im gebrauch von H und Beowulf

statt: hier sind über 93 ^/o? dort 74 ^/^ Variationen des subjects,

während in der G sich nur 33,3 »/o subjectsvai'iationen finden.

Nach diesen statistischen erörterungen dürfte es sich ver-

lohnen, auf das material der G genauer einzugehen.

Auch unter den oben citierten nominalvariationen befinden

sich einige, die wir bei der besprechung eines individuellen

Wortgebrauchs in der G bereits gestreift haben. So verweise

ich z. b. für

V. 266. mid gumkustiuin
||
giuuerid inid geuuitteo

auf 1,45; gumJcust selbst ist eins von den zahlreichen nur in G
belegten nominalcompositis (Behaghel s. 10); sein gebrauch in

der Variation mit giuiiitt ist correct.

Eine sehr unschöne Variation sehe ich in der stelle

V. 196. that thu thar te henum duoas ubila endi guoda,

lioba endi leda, m;and sia gilica ni sind.

Wir haben es hier lediglich mit einer häufung von synonymen

zu tun : nur die äussere form verrät die Variation, die inneren

bedingungen dafür fehlen. Allerdings treten diese inneren

bedingungen der Variation durchaus nicht immer in gleicher
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sinnfälligkeit hervor; hier wie bei den meisten ästhetischen,

also auch stilistischen fragen ist der gefühlswert wichtiger als

der absolute begriffswert. Danach sind auch die folgenden

erscheiuungen zu beurteilen, die neben auffälligkeiten im wort-

gebrauch vor allem solche in der Variationstechnik zeigen.

Es sind dabei nicht immer mir details, aut die jenes kri-

terium seine anwendung findet: gleich die ersten der zu be-

trachtenden stellen führen auf principienfragen, wie v. 11. 329

u. a. auf diejenige von Variation und apposition.

Wir hatten oben (s. 166) diese ein progressives, jene ein

regressives stilmittel genannt; vielleicht ist aber damit für

die praxis noch nicht alles nötige gesagt. Die Variation bringt

kein absolutes novum, wie es die apposition häufig enthält,

aber durchaus nicht immer. Man kann also über die Variation

hinweglesen, ohne dass der sinn beeinträchtigt wird, aber das

gleiche ist zuweilen auch bei der apposition der fall. Der

eigentliche unterschied liegt tiefer: die anwendung der appo-

sition richtet sich nach der logischen, die der Variation nach

der gefühls- oder stimmungsmässigen notwendigkeit. Dafür

bieten die genauer untersuchten Heliandpartien folgende belege:

V. 74. Ullas fall them liudeon Leuias ciinnes,

Jacobas siiueas, guodero thiedo.

V. 3793. thes herrosten man, ||
Erodeses thegan,

V. 5551. cuuing Judeouo, || Jesus fan Nazarethburh.

In der apposition steht ein eigenname als novum; auch im letzten fall, in

dem es sich um die kreuzinschrift handelt, v. 75 wird die apposition durch

Variation fortgesetzt. Aehnlich ist

V. 253. Sia en thegan habda

Joseph gimahlid, guodes eunneas man,

wobei das letztere wort das vorhersehende thegan variiert. Nach unserm

gefühl würde dann aber Joseph appositionell aufgefasst werden müssen; ob

das hier möglich ist, will ich nicht entscheiden.

V. 326. that is Jesus Crist, godes egan barn,

uualdandes simo.

V. 5607. Maria muoder Cristes.

V. 5611. Johannes iungro Cristes.

Hier haben wir es mit einer notwendigen erklärung zu tun, wenigstens bei

V. 326, wo deren Wichtigkeit ja auch durch Variation bezeugt wird; etwas

mehr formelhaft erscheinen die letzten beiden beispiele; hier spricht auch

die quelle für apposition.
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Als Variation beurteile ich dagegen

V. 3884. Huar qnam that Judeono folk, quathie,

thina uuidersacon, tha thi hier uurogdun te mi?

Der ausdruck Judeono folk scheint vom Standpunkt des dichters aus gebraucht

zu sein, und ihm ist Judeo : uuidarsaco wol eine art von synonymon gewesen.

Aeussere ähnlichkeit mit den versen 74 f. 253 f. zeigt

V. 194. scolda im erbiuuard
||

suitho godcund gomo
gibidi uuerthan, || baru an burgeon;

doch wage ich nicht, die erste erweiterung mit Sicherheit als apposition

hinzustellen, da ihr Inhalt kein Avesentliches sinuesnovum bringt. Gleiche

Schwierigkeiten verursacht aber auch ihre einreihung unter die Variationen.

Aus der G- verdienen folgende stellen eine besprechung:

V. 12. Nu thuingit mi giu hungar endi thurst,

bitter balouuerek, thero uuaron uuit er bedero tuora.

Hier haben wir es natürlich mit einer apposition zu tun (dagegen Pachaly

s. 53; vgl. dazu die allerdings auch nicht schöne Variation sulic miiti
\
ha-

rumo mestan v. 11), aber mit einer fehlerhaften apposition. Das ergibt

sich aus dem gebrauch von balouuerek (Beb. s. 14). Der Wechsel der person

(mi — mi/'t) ist bereits s. 150 gerügt ; er Hesse es plausibel erscheinen, dass

der relativsatz sich eng an die apposition anschliesst und nicht etwa an

die beziehungswörter, wenn nicht der directe hinweis in dem pluralischen

ihero gegeben wäre. So müssen wir bitter balouuerek wol als eine art von

Parenthese auffassen: 'nun bedrängt mich liunger und dur.st — eine bittere

quäl — was wir sonst nie empfunden haben'.

"V. 103, that im uurdun odana erebiuuardos,

thegnos endi thiornun.

Eine Variation ist hier ausgeschlossen (danach Pachaly s. 88 zu streichen):

thiornun sind keine erebiuuardos (vgl. v. 99); aus demselben gründe ist aber

auch die apposition tadelnswert. Bliebe formell also nur eine aufzählung

übrig, die jedoch wegen erebiuMardos = thegnos ebenfalls nicht annehm-

bar ist.

V. 260. Thanna sat im thar innan (burug) adalburdig man,

Loth mid them liudium

vgl. oben H 253; nach unserm 'namens Loth' ist m. th. l. als Variation zu

thar innan zu fassen.

Die stellen

V. 33. fragoda liuuar he habdi is brodar thuo,

kindiungan man,

V. 268. Thuo te sedla hneg sunna thiu huuita,

alloro bokno beratost,

V. 328. endi thiu uuif mid im ||
thriu mid thera thegna

enthalten sämmtlich Variationen.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. ^2
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Weder in H, noch in G ist also eine principielle Scheidung

von apposition und Variation möglich, aus dem einfachen gründe,

weil die apposition kein stilprincip unsrer dichtuug ist. Be

merkenswert ist dabei, dass die beiden gerügten stellen der

G fehler aufweisen, wie sie für ihre Variationstechnik charak-

teristisch sind: die Ungleichheit oder besser die incommensura-

bilität von variatum und varians. Wie z. b. die apposition v. 14

nicht in den grundbegriff aufgeht, so lassen sich aus der Va-

riation manche fälle aufführen, wo ihre beiden glieder nicht

in dem richtigen begrifflichen Verhältnis zu einander stehen.

Schon die verbalvariation zeigte derartige erscheinungen; v.204

z. b. die Variation eines teilbegriffs.

Hierher gehört

V. 66. Nil ik ni uuelda mina triuuua haldan,

hiigi nuid them thinum hlutrom uinoda (vgl. s. 151).

Kögel übersetzt: 'Da ich meine treue nicht halten wollte, den frieden deinem

reinen herzen gegenüber. ' Behaghel macht daranf aufmerksam (s. 39), dass

hugi nicht friede heisst. Kögel meint sicher das richtige, aber das bestreben,

auch möglichst wortgetreu zu übersetzen, hat ihn zu einem der vorläge

ähnlichen fehler geführt. Ob triumia der bedeutung 'treue' oder 'bündnis,

friede' zuneigt, hitf/i ist keine Variation dazu: es fehlt die halfte. Aus der

ganz ähnlich gemeinten Variation H 14-57 1iluUra)i huyi
|
holda treuua lässt

sich auch auf die Verbindung von hold mit Imgi schliessen, die im H sonst

nicht belegt ist, und diese würde an unserer stelle die Variation correct

machen. Gerade die Variation eines begriffes mit dem allgemeineren, durch

das adjectiv specialisierten begriff ist am gebräuchlichsten. Aber die Va-

riation von Substantiv + adjectiv scheint uuserm dichter besondere Schwierig-

keiten gemacht zu haben.

Ein recht auffälliger fehler steht

V. 214. thritig ... thegno ... | uuamlosa uueros.

'Fromme, sündlose menschen' ist ja eben der zu variierende begriff, und

der fehlt hier. Auch v. 240f. möchte ich erwähnen: teliani ireuhaftera
\

liodi. Die Variation dieser stelle liegt nur in der äusseren form: der Wechsel

von genetivischer und accusativischer construction (Pachaly s.45) stellt teliani

treuhaftera als selbständig, also substantivisch hin. Auf diese weise kann

der begriff durch liodi variiert werden. Aesthetisch ist die Variation in-

dessen wertlos, zumal an unserer stelle, wo doch trotz ihi'er widerholung

noch ein gewisser nachdruck auf dem adjectivbegriff ruht; vgl. v. 203. 207.

214. 219. 234. 251; ganz ähnlich H 1251.0

Uebrigens lassen sich derartige rein formale Variationen auch im H
gelegentlich nachweisen, z. b. 1281 unisa man

|

gtimon. Das erklärt sich

leicht, wenn man bedenkt, dass im princip eine adjectiwariation unmöglich



ZUR STILISTIK DER ALTS. GENESIS. 179

An dieser stelle sei es gestattet, auf das zahlenverhältiiis

der in unseren texten vorkommenden fälle einzugehen. Ich

ordne nach ihrem syntaktischen resp, beziehungswert.

Abstracta.

H: subst. — ; attrib. 3783. 5621; präd. 3767. 3776. 5655.

G: subst. 196. 284; attrib. —
;
präd. —

.

Concreta.

H: subst. 3753; attrib. 201. 3846. 5625. 5704; präd. 1377. 1494. 3719.

3790. 3794.

G: subst. 240; attrib. 116. 130. 169. 170; präd. 20. 32. 45. 134.

Also 15 belege von H gegenüber 11 von G: welch ein mis-

verhältnis! Weitergehende Schlüsse scheint aber das material

nicht zu gestatten. Erwähnen will ich nur, dass innerhalb

dieser Variationen formell völlige freiheit herscht. Adjective

wechseln mit participien, H 3767 sogar ein adjectiv mit einem

genetiv (enuald
\
uuüleon gnodes). Das dadurch bedingte leise

hineinklingen des verbalbegriffes verträgt sich sehr wol mit der

prädicativen Stellung, die fast alle derartigen fälle aufweisen

(G 20. 32. 134, vgl. die prädicatsvariationen G 204. H 64. 3919.

5591); attributiv steht nur H 5704 negilid sper
\
hard.

Einer der oben aufgezählten belege ist aber aus eben

diesem gründe zu bemängeln: v. 45 hluodig
\
uundun uuorig.

uiiorig hat nur die bedeutung 'erschöpft' (sithuuorig H 670.

2238), bildet also keine parallele zu 'blutig'. Jedenfalls hat

dem dichter sein drorimorag v. 29 (vgl. 1, 32) vorgeschwebt,

dessen erster bestandteil ihn zu der Variation veranlasst hat.

Auch noch an zwei anderen stellen liegen gleichsetzungen von

zustands- und tätigkeitsbegriffen vor, und zwar bei Substantiven:

V. 81. Soroga uuard thar thuo gikudit,
|| iuuuidd mikil,

iro kindes qualm (vgl. I, 37).

Man beachte hier zugleich den subjectswechsel: soroga (Adam und Eva),

immicld (Kain), qualm (Abel; wird im H nur passiv gebraucht).

V. 189. habda im ellian guod, || uuisa uuordquidi,

vgl. H 3055 habda im eilen guod, \\ thrista gühahti: eilen und thrista

githahti sind zwei schön hervorgehobene charakterzüge des snel suerd-

ist. Eine qualität kann nicht durch eine andere sinnesgemäss wider quali-

ficiert bez. variiert, sondern nur von dem träger des adjectivbegriffes kann

eine zweite, der ersten verwante, das ganze variierende eigeuscliaft aus-

gesagt werden.

12*
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thegan Symon Petrus: wie vereinigen sich aber eilen und mu'sa imordquidi

im bild des greisen Abraham (Gen. 18, 11. 12; vgl. Behaghel s. 41)?

Unerträglicli wirkt der besprochene gegensatz, wenn zu

ihm noch Ungleichheit der form hinzutritt. Das ist der fall bei

V. 254. Tho gihordun sie fegere karm,

au allaro selicta gihuuen sundiga liudi

firinuuerk freramian.

V. 303. Hietun that si« io ni gihordiu sulic gehluun mikil,

brakon an them burugiuni.

V. 329. Tho gihordun sea thero thiodo qualm || burugi brinnan.

Behaghel rügt mit recht alle drei stellen (s. 42ff.): dem dichter scheint hier

wirklich hören und sehen zu vergehen: auseinanderhalten kann er wenig-

stens gehörs- und gesichtseindrücke nicht mehr. Aehnliches hatten wir ja

auch schon bei v. 2 gefunden.

Anderwärts stellt der dichter unschön auch abstracta und

concreta neben einander:

V. 244. hac he feil im after te bedu, || an kneo craftag.

V. 264. he uuas Abrahamas adalkuoslas,

bis broder barn.

Die unschönheit des letzten beleges erhellt ein vergleich mit der parallelstelle

H 1298. huilica uuariu allero irmiumanno

gode uuerthostun gumono kunnies.

Und ebenso zu beurteilen ist schliesslich

V. 142. thann he mid uuapnu scal

uuerdan Enocha te banon, eggiun scarapun

thuruh is handmegin.

Schon I, 47 habe ich darauf aufmerksam gemacht, dass hier wie v. 90. 146

die concreto ausmalung des gedaukens nicht am platze ist, am allerwenigsten

also ihre Verstärkung durch die an sich richtige Variation.

Ausstellungen mehr formaler art sind zu machen bei

V. 262. habda im uuelono giuuog,
||
guodas giuunnan,

ein Singular und ein plural, vgl. dazu

H 3774. all that siu habda

uuelono giuunnan, so siu iro uiht ni fargaf

guodes an iro gardon.

Variatum und varians machen in ihrer blossen uebeneinanderstellung einen

recht kümmerlichen eindruck:

V. 284. Sia Mm guodas so ülo, || suodas gisagdun.

Demgegenüber ist eine attributive Stellung vorzuziehen wie
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H 3783. gihordun is guodun uuord || suotia seggiau.

Endlich lässt sich aus dem gebiet der pronominalvariation

unter ähnlichen gesichtspunkten betrachten

V. 146. imrikit ina uuammscadon,

eigentlich: 'bestraft ihn, den Verbrecher'; hm scheint mir hier aber kaum
mehr stilistischen wert zu haben als der blosse artikel thcna. Ebenso be-

xirteile ich

V. 95. thes im thuo bethiuu uuard

sinhiuu tuem ser umbi herta.

wie unser 'ihnen beiden'.

V. 177. Ni uuilli ik is thi mithan nu, || helan holdan man.

Unter den weit zahlreicheren pronominalvariationen des

H habe ich einen solchen Übergang- aus einer in die andere

person nicht gefunden.

Als correcte adverbialvariation fasse ich

V. 260. Thanna sat im thar innan (burug) adalburdig man
Loth mid them liudium.

bnrurf muss aus dem vers hinaus, den es sonst verdirbt: die anlehnuiig an

die zweite hälfte des compositums, der es seinen Ursprung verdankt, ist

durchaus unstatthaft.

Behaghels bemerkungen zur Variation entnehme ich zum
Schlüsse die beispiele

V. 151. Thuo habdun eft so suuido Sodomoliudi,

uueros so faruuerkot,

V. 171. uuilthu minas uuiht
||

drohtin hebbian huat?

An beiden stellen ist unser stilmittel gar nicht anwendbar,

da die variata gar keinen begriffswert haben: das zeigt auch

die farblosigkeit der ausführung.

In 23 fällen ist also die Variationstechnik des genesis-

dichters zu bemängeln; von ihnen sind 12 Variationen von ab-

stractis, 6 von concretis. Die früher hervorgehobene relative

mehrheit der Variationen von abstracten begriffen an sich

macht sich also nicht nur ({uantitativ, sondern auch qualitativ

unangenehm bemerkbar.

In allen diesen einzelfällen ist der springende punkt die

Ungleichheit oder incommensurabilität der Variationsglieder.

Gerade dadurch vord unser empfinden am meisten gegen die

technik der G eingenommen. Im H aber findet sich nichts,



182 PAULS

was sich diesen Übeln Variationsarten zur seite stellen Hesse.

Was er bietet, ist durchaus normal, der Genesisdichter aber

hat aus dichterischem Unvermögen die norm an zahlreichen

stellen verletzt.

Es bleibt nun noch die Variation in ihrem Verhältnis zur

satz- und zur verstechnik zu erörtern.

Ich schicke die bemerkung voraus, dass nach der Zusammen-

fassung s. 174 im H die nominale Variation mit 78 ^/^ über-

wiegt: in der G sind es nur 64,3 und das ist auch für den

gesammtstil der beiden dichtungen von Wichtigkeit.

Wenig bedeutsames haben hier die syntaktischen Unter-

suchungen von Ries i) zu tage gefördert. Aehnliche erfahrungen

hat Behaghel gemacht (s. 26), wenigstens in bezug auf die

fi-age nach der sj-ntaktischen grundlage der Variation. In der

art, wie mehrere glieder desselben satzes variiert werden, hat

Behaghel für den H eine grosse mannigfaltigkeit festgestellt,

der gegenüber die Variation in der G fast dürftig und trocken

zu nennen ist (s. 29). Am wichtigsten scheinen mir jedoch

Behaghels Untersuchungen über die Stellung der einander va-

riierenden glieder im satz zu sein, mit dem ergebnis, dass die

endstellung des nicht erweiterten gliedes im H viel stärker

vertreten ist als in der G (s. 32), und zwar mit 50,6—54,8 ö/q H :

38,4 'Vo G: nur dürfte es doch wol scliwierig sein, in dieser

differenz eine gesetzmässigkeit bez. eine abweichung von der

norm nachzuweisen. Ebenso scheint es mir nicht wol angängig,

specielle gründe für die verschiedenlieit der Stellung anzugeben,

oder in ihr ein besonderes stilcharakteristicum zu erblicken.

Daher finde ich auch keinen Widerspruch zwischen den ergeb-

nissen Behaghels und meinen allgemeinen bemerkungen über

Stellung und Verflechtung der Variationsglieder innerhalb des

Satzes (s. 167 f.). Weitergehende erörterungen dieser frage

aber halte ich für unzulässig, so lange die Untersuchung nicht

auf ein weiteres gebiet ausgedehnt wird. Die Variation ist

eben ein poetisches stilmittel: ihre technik ist darum aufs engste

verknüpft mit der poetischen Umwertung der darstellungsform,

1) John Eies, Die Stellung von subject- u. prädicatsverbum im Heliand,

QF. 41, Strassburg 1880, und Zur as. Genesis. II. Zur Wortstellung, Zs. fda.

40, 270.
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und darum fliessen eben in der Variation, die ihrem wesen

nach 'auf der grenzscheide zwischen den tatsachen des Sprach-

gebrauchs und den eigentümlichkeiten des stils' steht (Behaghel

s. 25), satz (sprach-) technik und verstechnik in eins zusammen.

IV. Verstechnik.

Dem Verhältnis von inhalt und form hatten wir bei der

Untersuchung der satztechnik das von Stetigkeit und abwechs-

hmg zur seite gestellt. Die entsprechende proportion erhalten

wir für die verstechnik durch die gegenüberstellung von satz

und vers. So kann man sagen: das ganze — die inhaltliche

(syntaktische) einheit — wird oft in teile — formale (metrische)

einheiten — aufgelöst. Ein syntaktischer teil ist dann gleich

einem metrischen ganzen. Auf der andern seite werden aber

widerum die metrischen einheiten durch die syntaktischen Ver-

hältnisse ihrer sprachlichen Substrate mehr oder weniger eng

aneinander geschlossen. Es ist also ein und dieselbe bewegung,

je nachdem wir sie vorwärts vom Qvf^fii^ofisvov oder rückwärts

vom (tvOiiöc, aus betrachten: wir können in ihr gleichsam das

bild eines kämpfes erblicken, der hier mit einem siege des

stärkeren, dort mit einem ausgleich zwischen beiden endet.

Das mittel zum ausgleich ist vorzugsweise die Variation, vor

allem da, wo das logische princip sonst das ästhetische ver-

decken würde. Die grenzen des sinnlichen ganzen dürfen

nicht ohne grund dauernd mit denen der formalen teile zu-

sammenfallen: satz und vers decken sich vielmehr gut nur dann,

wenn die ruhepause an beider ende logisch und ästhetisch be-

rechtigt ist.i)

Satz und vers.

Wenn ich mich nun zu einer Statistik der verstechnischen

erscheinungen von H und G wende, stelle ich mich von vorn-

herein auf den Standpunkt, von dem aus R Fischer, Anz. fda.

25, 41 die Unzulänglichkeit jeder absoluten versstatistik betont.

Ich möchte daher die folgenden metrischen betrachtungen^)

*) Vgl. dazu namentlich M. Deutschbein, Zur entvvicUung des englischen

alliterationsverses. Leipziger habilitationsschrift 1902, s. 7 ff.

*) Untersucht sind analog dem stoff für die satztechnik H 1—G75 ; für

die berechnungen fallen natürlich die schwellverse (268a. 254b. 555a. 556b
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nicht ohne stillschweigende bezugnahme auf die resultate der

vorhergegangenen stilistischen aufgefasst wissen.

1) Satzeingänge,

a) Hauptsätze.

Es fallen auf hauptsatzeingänge (HE) die verstypen

A
a

H 30

42,8

b

40

57,2

B
a I b

22 125

15 85

a

18

21,5

b

61

78.5

D
b

11

31,3 68,7

E
a

j
b

6
j

12

33,3 66,7

A3

a

14

100 (b!) ö/o

G 30

50

30

50

12 81

12,8 87,2

4 28

12,5
j

87,5

11
I

7

61,1
' 38,9

1
I

6

14,3 85,7

15 (1?)

100 |(v.331)''/o

also G —7,2 + 2,2 + 9 — 29.: + 19 «,0.

Bemerkenswert sind die starken differenzen bei D und E;

doch lege ich mehr wert darauf, dass gerade bei den fallenden

rhythmen (ADE) ein so prägnanter unterschied stattfindet.

G zeigt jedoch neben dem minus in Ab und Db (dem ent-

sprechend plus in BbCb) ein plus in Eb; es liegt also keine

consequente Verwendung dieser beiden rhythmischen kategorien

(fallend und steigend) vor. Ob die differenz zwischen D und E
zu weiteren Schlüssen berechtigt, will ich dahingestellt sein

lassen: zumal ich der meinung bin, dass die Scheidung fallender

und steigender rh3^thmen ihre grossen Schwierigkeiten hat und

nicht überall glatt durchführbar ist. 1) Aus praktischen gründen

halte ich jedoch im folgenden an der herkömmlichen Schei-

dung fest.

Aus der Zusammenfassung der oben verzeichneten fälle

ergibt sich folgendes Verhältnis der eingänge in den beiden

halbzeilen

:

—560b. 600a- 605b) fort; ebenso aber ans der G v.25. 116. 236. 322b—
324a. — Mit a und b bezeichne ich die beiden halbzeilen des langverses.

1) So unterscheidet Fischer (a. a. 0. s. 50) steigende und fallende C

;

Deutschbein (a. a. 0. s. 12) schliesst E als unsicher von seiner Statistik fallen-

der und steigender typen aus; und ich meinerseits gewinne aus B-versen

wie H 63a. 67a fon Eumuburg, 19b ni miiosta im erbiiiuard, 86 that sea

erhiuuard, 87 ac uuanm im hämo los; ferner 133. 149. 375. 401. 404

(sämnitlich a), 405 that ih in (jiiellian mag u. a. m. nicht den eindruck

steigender rhythmen.
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H 95 a = 28,2 »/o : 249 b = 71,8 "1°

G 73 a = 32,3 % : 1521) = 67,7 "/o-

Bei dem starken überwiegen der Genesisbelege überhaupt

(ygl. s. 161 'bedeutende melirheit von liaupt Sätzen') ist die

differenz der verhältniszahlen hier fast belanglos: im H wie

in der G herscht die bekannte gewohnheit des westgerm. epi-

schen Stils, nach der hauptsätze vorwiegend mit der zweiten

halbzeile, also nach der cäsur einsetzen.

Bei Unterscheidung von steigenden und fallenden eingängen

gestaltet sich die letzte proportion folgendermassen:

St. f. St. f.

H (54) 15,7 «/o + (41) 12,5 °
o : (186) 55,3 «/o + (63) 16,5 «/o

G (31) 13,7 «o + (42) 18,6 «o : (109) 48,2 «/o + (43) 19,5 °/o.

Das heisst: die steigenden HE überwiegen, vor allem in b;

selbst hier sind die letzteren stärker vertreten als in a. Ihre

differeuzen sind jedoch im Heliand weit grösser als in der

Genesis, deren a-verse im gegensatz zum H sogar eine be-

deutende majorität von fallenden HE aufweisen.

b) Nebensätze.

Es fallen auf nebensatzeingänge (NE) die verstypen

A
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den HE entsprechende Verhältnis (besser misverhältnis) der

NS vom typus A3 aufmerksam gemacht.

Die halbzeilen weisen also folgende zahlen auf:

H 72 a = 35,9 o/o

G 49a = 48 «o

129b = 64,1 «/o

53 b = 52 o/o.

Beide texte zeigen genau das gleiche numerische Verhältnis,

obgleich wir nach der prävalenz der HE in G wol eine mino-

rität der NE hätten erwarten dürfen. Und ferner macht sich

eine gleichmässigere Verteilung der NE geltend, vor allem

in G. Dies ausgleichsbestreben haben wir schon bei den HE
kennen gelernt.

Detaillieren wir die obigen verhältniszahlen, so ergibt sich

St. f. St. f.

H (56) 27,9 «/o + (16) 8 % : (108) 53,7 % + (21) 10,4 «0

G (35) 34,3 "/o + (14) 13,7°/, : (47) 46,10/0 + (6) 5,90/0.

Wie bei den HE überwiegen in beiden halbzeilen die steigen-

den eingangstj'pen die fallenden, besonders in b; auch hier sind

die letzteren häufiger als in a. Diesmal liegt hier der unter-

schied in der technik der beiden dichter: dem bereits con-

statierten ausgleich zwischen a und b entspricht ein bedeuten-

des plus von fallenden HE in a, während b demgemäss das

correspondierende minus zeigt.

Das Schlussergebnis für das Verhältnis von H und G be-

steht also in der feststellung von ausgleichstendenzen bei der

letzteren, sowol zwischen den beiden halbzeilen als auch den

rhythmengeschlechtern; und zwar zu gunsten der fallenden

typen und des ersten halbverses.

2) S a t z a u s g ä n g e. ')

a) Hauptsätze.

Es fallen auf hauptsatzausgänge (HA):

a

H 119

78,8

i
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a

G 89

75,5

A
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b) Nebensätze.

Es fallen auf nebensatzausgänge (NA):

A
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1) HE.

2) NE.

3) HA.

4) NA.

a

Allerdings berechtigen diese Schemata an sich noch nicht zu

weitergehenden combinationen. Denn das genauere bild der

Sätze ergibt sich nicht bloss aus deren ein- und ausgängen,

sondern es kommt dafür auch noch der satzumfang sehr

wesentlich in betracht. Eine ganze reihe von aus- und ein-

gängen fallen z. b., wie bereits bemerkt wurde, praktisch da-

durch zusammen, dass viele Sätze nur eingliedrig sind. Diese

sind also zunächst auszuscheiden und für sich zu betrachten.

Es finden sich eingliedrige sätze unter den 545 ein- und
ausgängen des untersuchten Heliandmaterials: 128 (also 23,5%),
unter den 327 der G 107 (= 32,7 *'/o), die sich in annähernd

gleichem Verhältnis (geringes plus des H in b) auf die halb-

verse verteilen. Von ihnen sind

a) Hauptsätze 76,6 "/„ (H) bez. 70 "/o (G). Hier ist die

Verteilung auf die halbzeilen folgende:

60b = 61,9 »0

41b = 53,4 «0.

Davon kommen auf steigende und fallende rhythmen

St. f. St. f.

H (14) 14,3 o/o + (23) 23,8 "/o : (43) 44,4 «/o + (17) 17,5 «/o

(1 (10) 13,5 % -f (23) 31,1 «lo : (29) 37,2 «; o + (12) 1Ö,2 %.

Die verhältniszahlen bieten hier keine so bedeutenden diffe-

renzen dar wie die absoluten, bezüglich der letzteren ist aber

jedenfalls die häuflgkeit der Genesisfälle bemerkenswert.

G bringt hier ausserdem in a auffallend viele D-verse (9 G :

4 H). Das allgemeine rhythmische Schema der hauptsätze

ist also:

a b

H 37 a = 38,1 o/o

G 33 a = 44,6 0/0
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b) Nebensätze:

H 8a = 25,8% : 23b = 74,2 "o

G 7a = 21,2 «0 : 26b = 78,80/0; davon

St. f. st: f.

H (4) 12,9% + (4) 12,9% : (20) 64,5% : (8) 9,7%
G (5) 16,1 «0 + (2) 5,1 "/o : (23) 69,1 »/o : (3) 9,7 %.

Auch hier ist das absohite zahlenverhältnis interessanter:

H : G = 1 : 2! In G findet sich «dderum eine abnorme ein-

seitige typenhäufung, nämlich 11 C in b ( : H 2). Schon bei

den tabellen der HA und NA liess sich das constatieren; wie

denn auch jeder leser der G die C-verse der zweiten halbzeile

bald als ein besonderes charakteristicum dieses textes empfindet.

— Das allgemeine rhj^thmische Schema der nebensätze ist

Durch subtraction erhalten wir daraus folgende modificierungen

der Satztabellen:

1) a) Hauptsatzeingänge (vgl. s. 184):

H 58 a = 23,4% : 189 b

G 40 a = 26,5% : 111b

H 58a = 23,4% : 189b = 76,6% 1 ^, ^^
73,5 »lo

/Gb-3,1

ferner

st. f. St. f.

H (40) 16,2 «0 + (18) 7,2% : (143) 58 »/o + (46) 18,6%
G (21) 13,9 »o + (19) 12,6 0,0 : (80) 53% + (31) 20,5 «/o-

Die Proportion von s. 185 kehrt hier beim H annähernd wider,

obwol hier die steigenden eingänge etwas entschiedener über-

wiegen. In G sind die gegensätze wider stärker ausgeglichen,

besonders in a. Die sonstige starke differenz von H a : G a

kommt also hier in wegfall; das rhythmische Schema wird

a b

HE. ^^

b) Hauptsatzausgänge (vgl. s. 186 f.):

H 185a = 85,2 0,0 : 32b = 14,8% | ., . ..0,
G 113 a = 76,40/0 : 35 b = 23,6 0/0 j

^^o + y,j ;„
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St. f. St. f.

H (30) 13,8 ö/o + (155) 71,4 °o : (4) 1,8 «o + (28) 13 %
G (5) 3,4 «/o + (108) 73 «o : (10) 6,8 °,o + (25) 16,8 «/o-

Gegenüber der proportion von s. 187 kommt liier also das all-

gemeine vorhersehen des fallenden hauptsatzschlusses deutlich

zum ausdruck, vor allem in a, während die G überhaupt eine

mehrheit von HA. auf\\^eist. Damit ändert sich auch das all-

gemeine rhythmische Schema in

a b

HA. ^\

2) a) Nebensatzeingänge (vgl. s. 185 f.):

H 64a = 37,7% : 1061 = 62,3 0/0 1

G 42a = 69,6% : 27b = 30,4 »o i

öi,y ,o

also ein gewaltiger unterschied; auch ist zu bemerken, dass

hier H den sonst der G eigentümlichen überschuss der absoluten

verhältniszahlen zeigt.

St. f. St. f.

H (52) 30,6% + (12) 7,10/0 : (88) 51,7 "/o + (18) 10,6%
G (30) 43,5 % + (12) 26,1 % : (24)26 %+ (3) 4,4%.

Es beginnt demnach die mehrzahl der nebensätze mit steigenden

a b

typen, das Schema von s. 189 NE. / 1 ^ bleibt also; es

entspricht ja auch dem der HE. Während aber, übereinstim-

mend mit diesen, die majorität der eingänge im H auf b fällt,

liegt in der G das übergewicht in der zwischen steigend und

fallend mehr nivellierenden ersten halbzeile.

b) Nebensatzausgänge (vgl. s. 188):

H 147a = 75 % :
49b = 25 % \(.^ , 090,

ü GOa = 74,1% : 21b = 25,9% \
^^ ^ ^'"^ '«

Wie oben zeigt H ein absolutes plus der fälle; im übrigen

herscht völlige Übereinstimmung.

8t. f. St. f.

H (6) 3 O/o + (141) 72 «/o : (16) 8,2 «/o + (33) 16,8 »o

G (6) 7,4% + (54) 66,7 o/o : (6) 7,4 «/o + (15) 18,50/0.

Danach lässt sich über den rhythmischen bau des satzes folgen-

des aussagen:
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Eing-ang- und aiisgang der sätze sind normaler weise rhj-tli-

miscli differenziert: einem steigenden eingang entspricht ein

fallender ausgang nach folgenden Schemata:

1) Hauptsätze. Schema ab: majorität der eingäuge in b, der aus-

gänge in a. — Scliema ba : minorität der eingänge in a, der ausgänge in b.

2) Nebensätze. Schema ba: majorität der eingänge in b (G in a),

der ausgänge in a. — Schema ab: minorität der eingänge in a (G in b),

der ausgänge in b.

Darin sind aber nur charakteristica der rhythmischen

technik der sätze zu erblicken, nicht die rhythmen der sätze

selbst. Das könnten sie ja nur für zweigliedrige sätze sein,

die in H 39,G «o, in G 41,9 % der gesammtzahl bilden. Von

ihnen fallen auf die Schemata ab in H 87,2 o/^^ in G 77,4 o/q;

es ist also in G der langzeilenstil hier um 9,8 "/o häufiger an-

gewant als in H.

Nach abzug der ein- und zweigliedrigen sätze bleiben für

H 200, für G 83 mehi-gliedrige sätze übrig: das sind 36,7 o/o :

25,4 o/o der gesammtzahl. Bei diesen erhebt sich von selbst

die frage nach dem Verhältnis ihrer mittelglieder zu den ein-

und ausg-angsg-liedern.'O"-»'

3) Mittelglieder.

Ein analogon zu der behandlung mehrgiiedriger einzelsätze

liefern uns gegliederte satzgruppeu oder perioden. Es

wird zweckmässig sein, zunächst über diese hier zu berichten.

Dabei sind denn auch hier in erster linie die Verhältnisse der

periodenein- und ausgänge festzustellen, und zwar speciell in

beziehung auf die stärke der sinneseinschuitte, welche

die einzelnen periodenglieder (sätze) von einander trennen.

Von den 314 hauptsatzausgängen des H stehen 130 (41,4 o/o)

vor starker oder mittelstarker sinnespause; in der G 87

(89 o/o) von 222. Die beispiele verteilen sich folgendermassen

auf a und b:

H 112a = 86,2 «/o : 18b = 13,8 % \ (. . + 19 5 o,

G 58a == 66,7 o/o : 29b = 33,3% /
^"^ + ^^'^ '<>

Das entspricht dem Verhältnis der gesammtfälle

H 222 a = 70,70/0 : 92 b = 29

G 72a = 60 «/n : 47b = 40

H 222a = 70,70/0 : 92b = 29,30/0
\ ^,, , .^_,

= an 0/., . ±7h = 10 0' i
^TD -t- iu,< /o
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Das rhythmische Verhältnis der halbzeilen unsrer sätze ist

St. f. St. f.

H (21) 15,40/0 + (91) 70,8 «/o : (8) 5,4% + (10) 8,4 «/o

G (5) 5,7 «0 + (53) 61 «/o : (18) 20,7 «/o + (U) 12,6 «/o-

Hier treten uns also viel stärkere typische differenzen zwischen

H und G entgegen (vgl. oben die hauptsatzausgänge s. 187. 190),

Die nebensatzausgänge betrugen in

H 227;- 155a = 67,7 «/o :
72b = 32,3 % Ip. ^n««

G 114; — 67a = 58,80/0 : 47b = 41,2 «o^ f
^^ ^ "'"^ '"

Davon fallen hierher 127 H (56 0/0) und 61 G (52,6 «/q); in ihrer

Verteilung auf a und b:

H 94a ==74 % : 33b = 26 «/o l^.^ , ...o,
Ct 34a = 55,8% : 27b = 44,2% j

^" + ^«'^ '«

auf die rhythmengeschlechter:

St. f. St. f.

H (5) 4 o/o + (89) 70 0/0 : (15) 11 «'„ + (I8) 15 «/o

G (7) 11,6 0/0 + (27) 44,20/0 : (17) 27,9 «^ + (10) 16,3 o;,.

B bevorzugt also auch hier (ygl. s. 188) die fallenden rhythmen

nicht in demselben masse wie H. Die frühere differenzziffer

der contrastierenden typen ist in ihren a von ca. 40 o/o auf

22,6 "/o gesunken, in b aber gestiegen. Auch darin zeigt sich

ein erhebliclier abstand vom Heiland.

Bei den mittelgliedern der perioden selbst liegen die

dinge viel schwieriger und unklarer. Da eine genauere Schei-

dung unmöglich sein dürfte, habe ich sämmtliche einschlagenden

einzelsätze gleichmässig registriert.

Sätze, die nur durch schwache Sinneseinschnitte von

einander oder von denen der vorigen gruppen getrennt sind,

gibt es in H 283 = 51 "/o, in G 188 = 54, 4 Vo- Diese bieten

folgende verhältniszahlen dar:

1) Hauptsatzausgänge:

St. f. St. f.

H (23) 12,5 0/0 + (87) 47,3 o/«
: (37) 20,1 »/o + (37) 20,1 « „ = 184 (65 o/„)

G (10) 7,4 0/0 + (78) 57,8 °io (21) 15,6 o/« + (26) 19,2 o/« = 135 (71,8 « o)-

Dass es mit diesen satzausgängen eine andere bewantnis haben

muss als mit den oben betrachteten, erhellt schon daraus, dass

der H entgegen seiner sonstigen gewohnheit hier fast die sonst

für die G charakteristische ausgleichung aufweist.

Beitrage zur geschichte der deutschen spräche- XXX. ^3
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2) Nebensatzausgänge:

St. f. St. f.

H (4) 4 »0 + (56) 56,6 ",0 : (21) 21,2 °/o + (18)18 «/o = 99 (35 «/o)

G (7) 13,2 «/o + (27) 50,9 «/o : (7) 13,2 «/o + (12) 22,7 "/o = 53 (28,2 «/o).

Der H hat also in a eine grosse melirlieit von fallenden typen,

in b geringe minorität derselben; die G zeigt dagegen, wie

oben bei den HA, auch hier das umgekehrte Verhältnis.

Die ausgänge der nicht abschliessenden sätze unterscheiden

sich also in H und G vor allem dadiu'ch, dass die G hier im

grossen und ganzen der traditionellen rhj'thmisierung der

zweiten halbverse folgt, der H dagegen eine fast umgekehrte,

scheinbar iuconsequente Verteilung der rhj'thmen bietet. Der

grund für diese differenz liegt offenbar in dem Charakter der

fraglichen sätze. Als Zwischenglieder sind sie minder dazu

geeignet und berufen, durch bedeutendere inhaltsnova starke

sinnliche und also auch rhj^thmische differenzierungen hervor-

zurufen: ihre aufgäbe ist vielmehr, die periode ungefähr auf

dem rhythmischen niveau zu erhalten, auf das der eiugang sie

gebracht hat und von dem der ausgang sie allmählich herab-

sinken (oder aufsteigen) lässt. Auf der höhe selbst muss natür-

lich eine angemessene nüancierung für bewegung sorgen. Für

die ausführuug dieser aufgäbe im einzelnen scheint mir mehr

das rhythmische feingefühl des dichters, als ii'gend welche

tradition oder gewohnheit in frage zu kommen, oder als eine

etwaige hinneigung zu einem besonderen Schema der melodie-

führuug. Den häufig so kunstvollen und verwickelten neben-

satzperioden des H entspricht denn auch durchaus ein an-

gemessenes auf und ab der rhythmen, während die Genesis

hier lediglich das allgemeine Schema der nebensätze befolgt.

Auch die mittelglieder der einzelnen sätze haben

die aufgäbe, durch wirksamen Wechsel von ruhe und bewegung,

von bekanntem und neuem den satz seinem abschluss zuzu-

führen. Damit zerfallen sie in zwei grosse gruppen: die der

ausführenden und die der fortführenden elemente. Diese

kennzeichnen sich speciell durch ihren syntaktischen wert, jene

durch ihren stilistischen. Das wichtigste element der letzteren

art ist die Variation. Ihr Verhältnis zum vers kann demnach

nur dui'ch die betrachtimg der beziehungen des satzes zum
verse beleuchtet werden. Da nämlich der satz, wie bekannt,
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vorwiegend mit der zweiten halbzeile beginnt, so inuss behufs

besserer bindung der langzeilen die rliytlimiscli bedingte spalte

zwischen einer schlusshalbzeile und dem folgenden vers inhalt-

lich überbrückt werden. Dazu sind aber nicht alle Satzteile

gleichmässig geeignet: so vermeidet man es im allgemeinen,

nominale und verbale glieder (vor allem object und prädicat,

d. h. das verbum finitum) von einander loszureissen. Die inhalt-

liche einheit der metrisch getrennten teile ist ja nicht absolut

geschlossen: meist machen sich zugleich auch syntaktische ein-

schnitte geltend. Ein ganz directes hinüberfliessen aus einem

langvers in den andern gibt es darum auch kaum. Die rhyth-

mische pause am schluss der langzeile wird zwar durch das

syntaktische enjambement in gewissem sinne reduciert, aber

sie bleibt doch bestehen: das kann man deutlich sehen, wenn

man beim Vortrag das tempo verlangsamt. Das sinnesenjam-

bement (das formaler, also stilistischer natur ist) kann also

nie zwei halbverse völig mit einander verbinden. Trotzdem

ist das bestreben nach stilistischer, also relativer bindung der

aufeinander folgenden langverse so stark, dass sich daraus

sichtlich die typische form der Variation als ausdrucksmittel

entwickelt hat.

Als mittelglieder von Sätzen, die auf verschiedene halb-

verse verteilt sind, finden sich im Hi) 255, in der G 113 Va-

riationen. Das Verhältnis entspricht also dem häufigeren ge-

brauch der Variation im H überhaupt. Die majorität im H
würde sogar noch etwas höher sein, wenn unsere Untersuchung

sich hier nicht auf die verbal- und eigentliche nominalvariation

beschränken müsste: denn die satzvariation fällt hier selbst-

verständlich aus, und die prononiinalvariation kommt nicht in

betracht, da ihr variatum als selbständiges Satzglied zu leicht ist.

Von den hierher gehörigen nominalVariationen (H 200,

G 85) zeigen die Stellung ba in H 165 = 80,3 o/o, G 66 =
77,6 o/o; von 55 (28 G) verbalvariationen H 47 = 85,5 o/„,

G 21 = 75 o'o.

Das charakteristische Schema ba (vgl. s. 191 f.) überwiegt

also auch hier bei weitem, nur tritt es auch hier in G etwas

^) In 1000 Versen ; s. oben s. 191.

13*
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gegen H zurück. Als stilistisches bindemittel der laugzeilen

überwiegen also die Variationen in H.

Als grundlage auch einer rhj'thmischen bindung kann die

Variation jedoch nicht angesehen werden. Schon dadurch, dass

variatum und varians zwei begriffseinheiten darstellen, ge-

statten sie nicht nur, sondern fordern sie geradezu einen ge-

wissen einschnitt, der seinem wert nach häufig dem einschnitt

vor einem abhängigen satze gleicht. Diese pause zwischen

den beiden teilen deuten die herausgeber meist nur dann mit

einem komma an, wenn nicht ein anderes Satzglied dazwischen

tritt. Vorhanden ist die pause aber auch im letzteren fall.

Mit dieser begrifflichen grenze fällt nun ein rhj'thmischer

haltepunkt zusammen bei dem Schema steigend - fallend. Wie
schon in jedem C-vers, macht sich ein rhythmischer einhält

zwischen jedem steigenden und fallenden halbvers bemerkbar,

am deutlichsten nach typus B (der in steigenden zweiten halb-

zeilen zudem weitaus am häufigsten ist). Nach fallenden typen

fällt dagegen diese hemmung des fortschritts weg.

Nach ihrem rhythmischen bau zerfallen die ba- Varia-

tionen in

NominalVariationen

:

steigend -fallende, fallend -fallende

H 102 + 2 (steig, a) = 63 " „ 61 = 37 °
o

Cr 33 „ = 50 »0 33 = 50 °!o

(also wider ein beispiel für die ausgleichenden tendenzen der verstecliuik in G).

Verbalvariationeu

:

steigend-fallende fallend-fallende

H 23 = 48,9 °/o 24 = 51,1 "/o

G 12 = 57,i;''/o 9 = 42,9 »o

(also fast das nnigekehrte Verhältnis).

Beim zusammentreffen zweier fallender halbverse ist, wie

bemerkt, die besprochene pause rhythmisch weniger stark mar-

kiert. Als ein weiteres hilfsmittel der contrastierung der

nachbarzeilen tritt dann oft chiastische Stellung der ein-

zelnen teile der Variationsglieder auf. Im ganzen handelt es

sich jedoch auch hierbei wol wider weniger um eine allgemeine

norm als um den ausdruck augenblicklicher stimmungs- und

gefühlsmomente auf selten der dichter.
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Aeliiilicli liegt es auch bei anderen fällen tatsäcliliclien

enjambements ohne Variation, Hier kommt es immer auf

die bindende kraft der betr. syntaktischen gruppe im einzelnen

an. In einem fall wie

V. 8. huo sia is gibodscip scoldin ||
fruramiau firiho barn

wird z. b. innerhalb des prädicats das vollverbum von dem hilfs-

verbum durch den verschluss äusserlich getrennt, aber die

syntaktische Zusammengehörigkeit der beiden teile genügt für

gute bindung. Ebenso H 13. 44. 45. 111. 124. 140. 210; ähn-

lich 121. 181 U.S. f. — Loser ist jedoch die Verbindung in

fällen wie

V. 172. uuart ald giimo || spraka bilosid

oder

V. 194. scolda im erbiuuard,

suitho godciind goiuo gibidi uuertban

ferner 87. 90 u. a. m.

So kann denn auch zuweilen diese art von bindung durch

eine Variation durchkreuzt und gelockert werden.

Oder es verteilt sich auch eine nominale gruppe:

V. 186. tbat sea uses uualdaudes
|| lera lestin,

SO V. 190 u. a.

Derartige fälle sind, wenn man nur auf das schematische

sieht, auch in der G ganz gewöhnlich, z. b.

:

V. 9. Nu irnit hriuuig mugun || sorogon for them sida

V. 43. so thi ti tbinaro uueroldi mag
|| imesan tbin bugi briuuuig

V. 73. so tbu au treuuua mabt || uuesau an tbesero uuerolde

V. 137. thar bie simlou muot
||
uuesan au uuunuiou

V. 142. tbauu he mid uuapnu scal || uuerdan Enocba te banou

V. 218. tbat hie so uueldi || lestian an tben landa

V. 284. ef tbu thar tebani treubafte mabt
||

fidan under therao folca (ähnlich r. 240)

V. 278. so im god babdi
|| farliuuen an tbem landa

oder mit durchkreuzung der verbalen teile:

V. 2. Nu mabt tbu sean tbia suarton bell
||
ginon gradaga,

nu tbu sia grimman mabt
||
binana gihorean:

nis bebanriki
||

gelibc sulicaro lognun

V, 54, than tbu an thinum bruodar habas || firinuuerek gifremid
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V. 70. Hier scalt thu uoh nu, quad he,
|| libbiau an thesuu landse

V. 93. thar ni habdun siu eniga uuunnia tuo || niudlico ginuman

V. 171. uuilthu minas uuiht || drohtin hebbian huat?

V. 208. thea te goda hebbian
|| fasto gifangan

V. 215. uuilthu sia noh thanna ]| latan te liua?

V. 257. thea au that uuam habdun
||
thea liudi farledid.

In Wirklichkeit besteht jedoch ein starker gegensatz

zwischen G und H. Er tritt klar zu tage, wenn man die

betreffenden stellen im Zusammenhang laut liest. Die G-verse

zeigen dann etwas eigentümlich gebrochenes namentlich in

der rhythmenfolge, die (im gegensatz zu den oben citierten

Heliandstellen) fast ausschliesslich die steigend-fallende ist,

also kein glattes verbinden der halbverse gestattet. Oft fällt

der eine accent auf das hilfsverb oder ein sonst begrifflich

leichteres wort, der andere auf den zugehörigen Infinitiv. Der

letztere darf dann für diesen accent (der durch die kürze der

pause noch schwerer wird) nicht zu leicht sein. Das ist er

aber in den meisten der obigen beispiele. Es entsteht dadurch

ein rhythmischer und melodischer bruch: an stelle des geforderten

Schemas y^ \ oder genauer noch /^ \. tritt

\ : also ein ausgesprochener hiatus.

Die gleiche erscheinung zeigt sich bei der Verteilung

anderer begrifflicher bez. syntaktischer gruppen auf die beiden

halbverse:

Nomen -f- adjectivische oder genetivische ergänzung.

V. 123. that uuas thiu uuirsa giburd, || kuman fan Kaiua

V. 184. Thanna scal sea uuallande || fiur biuallan

V. 297. that hina brinuandi
|| fiur ni biuengi

V. 200. thuoh thu is giuuald habes || te gifrummianua

V. 277. quat that he im selbas duom
||
gaui sulicas guodas

V. 281. sea im filo sagdun ||
uuararo uuordu

V. 312. uuard thero burugeo giuuilic
1|

rokos gifullit,

uuard thar fan radura so uilu
||

fiures gifallin.

Verbalverbindungen.

V. 108. them scuopun siu Sed te namau || uuarom uuordum
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V. 231. hueder that nuerad gisimd
||

libbian muoti

{ähnlich v. 204)

V. 55. Thuo an forahtun nuarcl ||
Kaiu aftar them quidiuu drolitinas

(v. 90 f. verträgt eher die betonimg des nachgestellten subjects.)

Sehr häufig ist endlich die durchflechtung der die

halbzeilen verschleifenden Satzglieder durch die Variation:

V. 23. uuit hebbiat unk giduan mahtigna god || uualdand luiredan.

V. 41. that he bihelan mahti herran siuum
|!

thia dadi bidernian.

V. 52. lü mag im enig mann than suidor
||

nuero faruuirikian au uueroldrikea

V. 65. that thu mi alatas ledas thingas
||

tianono atuemeas.

V. 127. eudi uurduu manno bani, || liudi leda

V. 141. that hier Antikrist alla thioda
||

unerod auuerdit

(v. 152. that im nuas usa uualdand gram || mahtig drohtin)

V. 155. thuo ni uuelda that uualdand god
||

thiadau tholoian

V. 229. ni si that thu it uuilleas bi thinaro guodo, god hebanriki,
||

thiadan githoloian

:

V. 204. niuot tlianna that land gisund
||

uualdand an thinum uuillean giuuerid staudan?

V. 219. Ef ik thar lubigaro mahg, quad he,
||

thritig imdar thero

thiodo thegno fidan,
||
godforohta gumon:

V. 224, Abraham thuo gimahalda agaletlico,
||

folgoda is froian

V. 266. umbi Giordanas Stades mid gmnkustium,
||

giuuerid mid geuuitteo:

V. 283, held is herran bodan helaglica,
||

godas engilos.

V. 284. Sia him guodas so filo, || suodas gisagdun.

Diese beispiele zerfallen nach der Stellung der Variation

in zwei gruppen:

In denjenigen mit mittelstellung werden durch die Variation

zwei zusammengehörige glieder des satzes, wie object und prä-

dicat (v. 141, 284) oder das prädicat selbst (23, 127. 155. 204.

229) von einander geschieden. Die beiden teile, vor allem das
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nachfolgende, müssen also einen gewissen begriffswert haben,

um die syntaktische und stilistische trennung aushalten zu

können. Zu ihr tritt noch in unsern fällen (ausser y. 141) die

rhythmische durch das steigend-fallende Schema hinzu. Unsere

beispiele lassen aber die nötige Selbständigkeit mit ausnähme

von V. 127 durchgehends vermissen: sie können also nicht für

stilistisch correct gelten.

Genau entsprechend verhalten sich die übrigen fälle, in

denen die beiden auf die halbverse verteilten glieder der Va-

riation durch ein Satzglied getrennt sind. Dieser satzteil muss,

damit die begrifflich nötige pause zwischen variatum und

varians zu recht bestehen könne, nach seinem eigengewicht

gleichfalls einen gewissen sinneseinsclmitt erfordern. Dieser

doppelten forderung genügen aber v. 65. 266 nicht: der syntak-

tische einschnitt ist da nicht correct. Bei v. 41. 65. 219. 224.

284 beruht die Unebenheit darauf, dass die pause nach scliAvach

betontem Satzglied rhythmisch nicht genügend motiviert ist.

Schliesslich sind diese unschönen Variationen auch noch zum

grossen teil nicht eigentliche mittelglieder, sondern schliessen

den satz ab: auch das beeinträchtigt den ebenen fluss der

darstellung.

Noch einen dritten stilistischen mangel weisen einige

dieser Variationen auf: eine mangelhafte fiülung der betref-

fenden halbzeilen. Die nicht genügende ausführung der v. 65.

141. 152. 155. 229. 266 zeigt, wie das verlangen nach der

anwendung des formalen stilmittels den dichter seinen inhalt-

lichen wert vernachlässigen liess; und ebenso die äusserlich

zu leichten oder gar innerlich wertlosen Satzglieder v. 41.

224. 283.

4) Versfüllung.

Bezüglich der versfüllung ergibt sich nämlich aus der

technik der guten wg. denkmäler die regel, dass jeder halb-

vers normalerweise einen wichtigen begriff enthalten soll, und

zwar ein fortführender halbvers ein novum, ein ausführender

(also meist die Variation) einen entsprechend schweren begiiff.

Wie unschön die Vernachlässigung dieser regel wii'kt, haben

bereits die obigen beispiele gezeigt. Ich füge noch eine anzahl

weiterer belege hinzu:
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V. 57. that is ni mahti uuerdan uualdand ui;iht
|
an uueroldstundu

dadeo bidernid:

V. 84. thes uuard Adamas hngi
|
iunan breostun

suido au sorogun,

V. 148. Folc uuirdit eft giliuorobau

te godas rikea,
|

guinimo gisidi

langa huila,
|
endi sted im sidor thit land gisund.

V. 301. leddun bina endi lerdun
|
langa huila

V. 156. ac biet sie tbrea faran

is engilos ostan
|
an is aruudi,

V. 211. Abrabam thuo gimabalda
i

adar side,

ford fragoda
|
frabon sinan:

V. 243. Tbuo ni dorste Abraham leug
|
drobtin sinan

furdbur fragon, . . . (2-i5b) quad he gerno

is geld gereuuedi

V. 291. that thar mord mikil
|
mauno barno

scolda tbera liodio buuertban
|
endi ok tbes landas so samo.

V. 335. thar sin standan scal

mannum te marthu
|
obar middilgard

after heuuandaga,
|
so lango so thius erda lebet.

Wenn in der mehrzahl dieser beispiele je ein lialbvers

hinter dem durchsclmittsmass der füllung zurückbleibt, so fällt

dieser mang-el besonders durcli den gegensatz zu benachbarten

fast zu reich gefüllten versen auf: der ganze rhythmus kommt
dadurch ins stocken. Inhaltlich zu schwere halbzeilen sind

indessen selten (vielleicht v. 60. 80. 199. 209. 233): häufiger

sind halbverse mit Wörtern als mit begriffen überfüllt. Immer-

hin treten diese übervollen verse weniger störend hervor, weil

der vers eher eine rhythmisch oder melodisch gesteigerte be-

wegung zulässt als das gegenteil. Formell schlecht gefüllte

halbverse haben wir in

V. 275. that he muosta sea mid is ogum
|
an luokoian')

V. 39. that is huerigin hier
|
huodian tborofti,

uuardon an tbesaro uueroldi.

V. 167. that hie is buldi ford
|
bebbian muosti

V. 175. uuarod thu sigidrobtin
|
sidon uuilleas?

V. 210. tbnru that ik thea bluttron man | haldan uuille

') Ueberhaupt sind die verbalen versausgänge besonders armselig.
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V. 231b. huecler that iiuerad gisund || libbian mnoti

V. 237. that sia umbi Sodomaland
|
sittian muotin

V. 305. an thiu thie sea an them landse
|
libbian uneldin

V. 333. than laug the siu an them landa
|
libbian muosta.

Es ist bezeichnend für die G, dass gerade ihre zweiten

halbverse, die, wie wir gesehen haben, in höherem masse die

vorwärts schreitenden momente enthalten sollten, so sehr die

rhythmische bewegung der ersten hemmen. Allerdings ward

in diesen ersten halbversen das vorwärtseilen nur durch die

form, nicht durch den Inhalt gegeben: ein ähnliches auseinander-

gehen dieser beiden elemente ist mir im H jedoch nicht auf-

gestossen.

5) Metrisches.

Wenn ich mir Genesisstellen vorlas und zum vergleich

beliebige Heliandabschnitte aufschlug, erschienen mir die unter-

schiede zwischen den beiden dichtungen oft so greifbar, dass

mir eine bestätigung der gewonnenen eindrücke durch eine

statistische Untersuchung fast als überflüssig erschien. Sehr

oft stimmte aber nachher das resultat einer solchen Untersuchung

sehr w^enig mit dem vorher empfangenen allgemeinen eindruck

zusammen, den icli doch für richtig halten musste. Der mangel

liegt also auf seile der Statistik. Vor allem auf dem gebiet

der metrik in engerm sinne fand ich R.Fischers urteil über

die Verwerflichkeit einer absoluten versstatistik (oben s. 183)

bestätigt. Trotzdem ziehe ich hier ein paar meiner tabellen

heran, weil ich glaube, dass doch auch aus ihnen einiges wert-

volle gefolgert werden kann.

Die Verteilung der t5"pen in der G stellt sich zu der

des H (nach Kauffmanns Zählungen Beitr. 12, 289 ff.) und der

des Beowulf (nach Deutschbein a.a. o. s. 69) folgendermassen:
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in procenten:

A
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imruliigen, oft springenden Charakter. Solche gruppen finden

sich z. b. V. 98ff. 152 ff. 179 ff. In ilmen erfordern die b-verse

wegen ihres Silbenreichtums ein schnelleres tempo, aber trotz-

dem schiessen sie über das zeitmass der leichteren a-verse

hinaus. Derselbe unterschied besteht auch in dynamischer

hinsieht: die hebungen der volleren verse erhalten durch die

fülle der Senkungen einen stärkeren nachdruck, vermöge dessen

sie über die schwächeren hebungen der leichter gefüllten domi-

nieren. An stellen dagegen, wo mehrere zu volle typen auf-

einander folgen, heben sie sich nicht scharf genug von einander

ab: sie erinnern dann durchaus an den stil der prosarede.

Dieser eindruck wird häufig noch dadurch verstärkt, dass die

vielsilbigen Senkungen zugleich zu schwer belastet, die hebungen

für sie zu leicht sind, dass also der poetische rhythmus mehr

oder weniger verschwindet. So z. b. v. 43ff. 55 ff. 89 ff.; dann

in den reden Abrahams, besonders 231 ff., in denen 233 b huuat

uuilis ihn is t/ianna, fro min, duoan ziemlich der unschönste

halbvers der ganzen dichtung ist. 236 uuiltlm im thanna hiro

ferh fargeban ist ein offenkundiger prosasatz. Wenn man von

der fehlenden alliteration absieht, könnte man ihn allerdings

als schwellvers auffassen, dessen Schema ja auch andere verse

nahe stehen, so:

V. 67 a. hiigi unid them thinum lilntrom muoda

V. 77. forhuatan sci;luu tM hluttra liudi, thu ni salt io furthiir

[cuman te thines hen'on sprako,

imesleau thar mid luiordon thiuon.

V. 91 a. Kain an sulicuu qualma

V. 229 a. ni si that tliu it nuilleas bi thinaro guodo.

Aber das sind keine echten schwellverse, weil sie beim Vortrag

kein anschwellen (des rhythmus, der stimme) zulassen. "Wenn

sie auch an ziemlich pathetischen stellen unserer dichtung

stehen, so geht ihnen selbst doch aller der schwung ab, der

z. b. die schönen verse der bergpredigt im Heiland auszeichnet.

Den gedanken der Genesis und ihrer darstellung fehlt dieser

poetische schwung keinesAvegs überall: aber gerade ihren

Versen gebricht es gänzlich au jenem immanenten rhythmus,

den wir in den meisterwerken der alliterationspoesie bewundern.

Es ist darum auch nicht möglich, sie in langsamem tempo,
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mit melodischer und rhj^tlimischer Variation der stimme nach

höhe und stärke vorzutragen wie die Heliandverse: unwillkür-

lich gleicht man mehr zwischen hehungen und Senkungen aus,

die intonation wird flacher, die halbverse laufen mehr in-

einander, der ganze rhythmische Charakter nähert sich dem
der prosa. —

Im vergleich zu solchen allgemeinen mangeln lege icli

weniger wert auf einzelne metrische fehler, die uns hier

und da aufstossen. Direct falsch sind verse wie 264 b aäal-

Jcnoslas (wenn man nicht mit Holthausen, Zs. fda. 39, 55 aäali-

hioslas liest), 284. 307 (a) godas engüos, 331 b siu ni uucldere

thera engilo. Als unschöne oder nicht ganz glatte verse könnte

man noch einige andere hinzufügen, aber ich nehme davon

abstand: finden sich doch auch im H eine reihe von derartigen

Versen. —
Wichtigere gesichtspunkte bietet dagegen wider die alli-

teration. Auch bei ihr hat die Statistik nichts zu tage ge-

fördert als ein Verhältnis von einfacher und doppelter alliteration,

das dem im H herschenden Verhältnis ganz entspricht.

Der Genesisdichter hat dies kunstmittel mit gleicher ge-

wissenhaftigkeit angebracht wie die Variation: selbst der freiere

typus A3 ist kaum häufiger verwant als im H. In bezug auf

die heranziehung der verschiedenen Wortklassen zur alliteration

findet eine geringe differenz statt: es alliteriert in der G ein

etwas höherer procentsatz von verben; dabei sind sämmtliche

verbalformen berücksichtigt.

H (338 V.) 705 nomina (81,5 °/o), 160 verba (18,5%)
G 681 „ (76,7 °o), 205 „ (23,3 «/o).

Beschränken wir uns auf die wichtigste gruppe der letzteren,

die alliterationen der verba finita, so ist ein directer vergleich

nicht möglich wegen des engen Zusammenhanges des Stabreims

mit dem rhythmus. Wenn im allgemeinen die gewohnheit

herscht (die regel, könnte man fast sagen), dass über die alli-

teration der starkton entscheidet, so hat sich eine lange tra-

dition mit dieser gewohnheit auseinanderzusetzen gewusst. Wie
nun aber auch der gebrauch in nominalgruppen z. b. sein mag,

für die verbalalliteration kann nur der sinnesaccent von gel-

tung sein. Darum muss ich verse wie die folgenden bemängeln:
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V. 213. Huuat cluos thu is thanua, quatt he, drolitin fro uuin')

V. 243 f. Thuo ni dorste Abraham leng drohtiu sinan

furdhur fragou, hac he feil im after te bedu

V. 287. an allara selida gihimem uhtfugal sang^)

V. 290. umbi Sodomburug: tho sagdun sia Loda^)

Yor allem aber sind falsch:

V. 56. Kain aftar them quidiun drohtinas, quad that hie

[uuisse garo

V. 245. an kneo craftag; quad he gerno

Vgl. V. 98. sinhiun samad, quadun that sia uuissin that im

[that iro sundia gidedin

H V. 620. that uuerod uuarlico, quathun that sia uuissin garoo

V. 2968. uuisero uuordo, quathun that sia uuissin garo.

Umgekehrt findet sich einmal alliteration eines nomens an stelle

des betonten verbums:

V. 171. uuilthu minas uuiht

drohtin hebbian huat? it all an thinum duoraa sted.

An folgenden stellen dürften begrifflich leichte Wörter

durch die alliteration zu stark hervorgehoben sein:

V. 13. bitter balouuerek, thero uuarun uuit er bedero tuom

V. 70. hebanes uualdand: Hier scalt thu noh nu, quad he.

Eine rein technische auffälligkeit findet sich

V. 306. Thuo uurubuu eft uuider helega uuardos;

Vgl. dazu Sievers, Altgerm, metrik s. 37, anm.

Damit ist freilich die bedeutung der alliteration für die

Charakteristik der Genesis noch nicht erschöpft. Zur Vervoll-

ständigung des bildes müsste ich auf viele einzelheiten dieser

Untersuchung, vor allem auch meiner früheren arbeit zurück-

greifen, um das Verhältnis der alliteration in der Genesis zu

deren stil zu illustrieren. Und eines sei noch bemerkt. Es

wird keinem leser unseres textes entgangen sein, wie sehr

dessen dichter unter dem bedrückenden einfluss der alliteration

1) Bei betonung von ihanna.

2) Vgl. Braune s. 63.

3) Hier wäre auch die andere auffassung möglich: 'da teilten sie

Loth mit . .

.

'
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steht. Sie ist bei ihm nicht ein sich natürlich ergebender

schmuck, sondern eine hergebrachte notwendigkeit, nach deren

bann er seine stilistische technik einrichten muss. Allerdings

ist auch der H nicht frei von Zwangseinwirkungen der allitera-

tion: niemals jedoch scheint diese dem Heliauddichter so sehr

im Vordergrund der technischen erfordernisse gestanden zu

haben wie dem dichter der Genesis.

Wir haben also auch in den alliterationsverhältnissen der

G einen beleg für dieselbe technische Inferiorität ihres Ver-

fassers, die sich auch bei der betrachtung seines Versbaues,

seiner variations- und seiner satztechnik ergeben hat. In dem

Verhältnis der G zum H ist tj'pisch die schematische älmlich-

keit in der äusseren form der dichtung neben viel weiter und

tiefergehenden differenzen in der gedankentechnik wie auf

dem gebiet des inneren Stiles, also der poetischen darstellung

überhaupt.

Berichtigungen. S. 186, z. 14 lies 53,7 «/o statt ^lo-
— S. 187, z. 16

V. u. lies 17,6 ",o statt 17,5 "/o-
— S. 188, über z. 12 v. u. lies

St. f. St. f.

H (10) 4,4 "/o + (145) 63,3 "/o : (36) 16,15 «/o + (36) 16,15 °/o

G (11) 9,7 "/o + (56)49,1% : (29) 25,4°o + (18) 15,80/0.

LEIPZIG. FRITZ PAULS.

EIN BULGARISCHER OEDIPUS.

Ich mache die germanisten darauf aufmerksam, dass es

auch ein bulgarisches Volkslied gibt, das in den kreis der

Gregoriuslegende gehört, und das Paul in der zweiten aufläge

seiner ausgäbe nicht erwähnt. Es findet sich in den Bulga-

rischen Volksdichtungen, übersetzt von Ad. Strauss, Wien und

Leipzig 1895, s. 218, und stellt sich nahe zu den von Seelisch,

Zs.fdph. 19, 416 ff. besprochenen fassungen, schliesst aber damit,

dass der söhn sich selbst den tod gibt, als er der blutschande

inne wird.

In der anmerkung verweist der hrsg. auf eine einschlägige

arbeit von Dragomanow, die gleichfalls bei Paul nicht ver-

zeichnet wird.

GIESSEN, 17. oct. 1904. 0. BEHAGHEL.
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NHD. ARKELEI UND DIE ANDEREN NEBEN-
FORMEN VON ARTILLERIE.

Das ältere nlid. und nd. sowie scand. arJcelei, -i{e) wird

belegt vom DWb. 1, 551, von Sclimeller 1, 142, vom Schweiz,

id. 1, 450, von H. Fischer im Schwab, wb. 1, 314, von Schiller-

Lübbeu, Mnd. wb. 1, 126, vom Ordbok öfver svenska spräket,

utg. af svenska akademien, A 2257, und schliesslich von P. Eick-

lioff. Der Ursprung des wortes artiUcrie, in der Festschrift des

gymnasiums zu Wandsbeck 1897, s. 68. Ueber die herkunft

des Wortes sind schon öfters Vermutungen ausgesprochen

worden, sie werden von H.Fischer a.a.O. zusammengestellt.

Er sagt: ^ArJielci ist ältere entlehnung, wol, wie artillerie, aus

"^articularia^), etwa mit anlehnung an arcus 'bogen'; schwerlich

direct aus *arcnlaria zu arcularius 'bogenmacher'. Arciibalista

kann nach zeit und bedeutung nicht hierhergehören.' Ich

möchte hinzufügen, der form nach auch nicht. Ebensowenig

wie die beiden letzten von Fischer erwähnten hypothesen

genügt die erste mit ihrer fragwürdigen anlehnung an arcus.

Ich vermute vielmehr, dass arl:elei auf deutschem boden
auf rein lautlichem weg aus artillerie oder besser artil-

lerei entstanden ist.

Die entwickelung von artillerei zu arkelei denke ich mir

folgendermassen

:

Artillerei wurde zunächst mit ausstossung der unbetonten

mittelsilbe zu *artlcrei, vgl. cbmmanäeür > Jwminr, Icappelan

> haplan, mademoiselle > mamsell (s.Luick, Anglia 20, 351 ff.).

Nun ist aber tl eine dem deutschen ungeläufige lautverbin-

dung, sie wurde durch 1d ersetzt: arJclerei Diese ersetzung

von tl durch AI (oder dl durch gl) ist eine lautsubstitution

innerhalb der spräche selbst, die sich mehrfach beobachten

lässt. Beispiele: Schweiz, figler = Sedier, Schweiz, id. 1,690;

frk. bair. figlhöge = fiedelbogen, Schmeller 1, 689, der das wort

zu ficJichi 'reiben', verächtlich für 'die geige spielen' zieht,

J. N. Schwäbl, Die altbayer. ma., München 1903, §38,3; bair.

sigl 'sidel, sitz', Schmeller, Maa. Baierns § 440; frk. alem. äs
i
gier,

^) Die etyinologie der roman. formen (frauz. artillerie, ital. artiglieria,

Span, artillaria u. s.w.) untersucht A.Thomas, Eomania 2i, 265 ; vgl. dazu den

aufsatz von Eickhoff a.a.O.
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ofsi^Zer= einsiedler, Birlinger, Alem, spr. 1, 114, bair. oasigl{er),

Scliraeller a.a.O., Unger, Steir. Wortschatz, Graz 1903, s. 197;

vgl. auch Kluges Zs. f. d. wortf. 3, 262; hess. bair. spigl = mhd.

spidel 'spittel' = keil, keilförmiger einsatz am hemd, Schmeller

2, 658 (Pfaff, Beitr. 15, 192 führt pfälz. spigdlo auf ^spidikilin

zurück); alem. bair. speigel = speidel, keil, vgl. Schmeller 2, 659,

verspeigeln 'mit keilen das holz auseinandertreiben', Birlinger

a.a.O. s. 115.

Im hess. ist mhd. türteltiibe 'turteltaube' zu dirTüdüivd ge-

worden, doch hier könnte man auch an dissimilation von t— t

zu t— Ti denken, vgl. it.-span. patata > ostirk. pataken-, tar-

tuffel > Jcartoffel und Zs. f. hd. ma. 1, 29. Dasselbe gilt für

elsäss. fegldded neben fidUded = fidulität, d. h. Schelmenstreich,

Martin-Lienhart, Elsäss. wb. 1, 95.

Auch engl, mundarten kennen die lautsubstitution von Ü
zu Jcl, vgl. BarMemy = BarÜemy für Bartholomeiv, manlde-

shelf = mantle-shdf, acleast = at least (verf., Beitr. zur ge-

schichte der engl, gutturallaute, Berlin 1901, s. 16 f.), little >
likl bei Jackson, Shropshire word-book s. xi.i.

Die form mit k statt t finden wir auch in den scand.

sprachen: ark{e)li. Bemerkenswert ist es, dass sich im scand.

arkeli in der bedeutung von artilleri geschieden hat: arkeli

bezeichnet oder bezeichnete in der älteren spräche nur die

Pulverkammer oder das magazin für kriegsmunition, artilleri

hat dagegen die weitere bedeutung wie im deutschen; vgl. z. b.

C. Molbech, Dansk ordbog, Kopenhagen 1859.

Artlerei ist also zu arklerei geworden (arkelerei DWb.).

Und daraus entstand schliesslich arklci (arkelei), indem das

zweite r schwand, vermutlich durch totale dissimilation. So

ist ja auch artülerei zu artelei, artolei geworden (Schiller-

Lübben 1,131 und Fischer a.a.O.).

Die entwickelung von artillerie zu arkelei gieng also

folgenden weg: artilleri, > artillerei > ^artlerei > arklerei >
arklei {arkelei).

Eine nebenform von ark(e)lerei ist das von Fischer bei-

gebrachte älternhd. äcklerei. F. erklärt das mit unrecht für

eine 'entstellte form'. Hier ist zunächst das erste r ge-

schwunden, wol auch in folge totaler dissimilation; dafür

spricht das nd. nebeneinander von attelrie und artelei, vgl.

Schiller-Lübben 1, 131. Ausserdem aber finden wir in unserem
Beiträge zur gcschichte der deutschen spräche. XXX. ^^
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wort ä an stelle von a. Das ist nun bei Wörtern, die aus dem
franz. oder ital. entlehnt sind, nicht selten, ä ist nichts

anderes als eine lautsubstitution für das helle romanische a.

Auf diese lautsubstitution hat m. w. zuerst AVilmanns hin-

gewiesen in seiner Deutschen gramm. 1', s. 199. auni. (zu

lärm), dann Behaghel in Pauls Grundr. 1 -, 696. fussnote (zu

teller, lärm, scliärpe) und verf., Beiträge zur deutschen laut-

lehre 1898. s. 15 ff. und Zs. f. frz. spr. u. lit. 21, 69 ff., jetzt auch

Schweiz, id. 4. 1308 (zu hinät^ < afranz. esjnnache oder it.

sjnnacio).

In der älteren spräche und in den heutigen mundarten

begegnen häufig formen mit a oder o vor l (statt i, d): arta-

Jarei, arcl^aUi (archallei). artoU(cr)ei, nd. artoJci (Schiller-

Lübben 1, 126), in heutigen mundarten artolerle (im Odenwald,

in der Schweiz, Schweiz, id. 1, 479), im älteren schwed. arfol-

leri, attoleri, so heute noch dialektisch, daneben auch toUeri,

vgl. Ordbok öfver svenska spräket, A 2119 ff. Diese formen

halte ich für hyperschriftsprachliche bildungen. Die

schwach betonten vocale werden in den mundarten zu o ab-

geschwächt. "Weil mm mundartlichem abdräd ein schrift-

spraclüiches apparat, mundartlichem adfdgäd schriftsprach-

liches advoJcat entspricht, wird zu artaUrt ein vermeintlich

schriftsprachliches arfalarie, artoUrie gebildet. Die hyper-

schriftspraehliche form ddobri ist im Odenwald die allein

gebräuchliche. Es kommt ja bei fi-emdwörtern manchmal vor,

dass hyperschriftsprachliche formen ständig gebraucht werden,

aber nur bei fremdwörtern, wenigstens im deutschen; in Eng-

land, wo der einfluss der scluiftsprache auf die mundarten

viel stärker ist als bei uns. kommen auch einheimische Wörter

ständig in hyperschriftsprachlicher form vor. Vgl. Zs. f. frz.

spr. u. lit. 22, 61 ff. und Salverda de Grave's Vortrag über Het

individuele dement bij het ontleenen van ^Teemde woorden

in den Handelingen van het tweede uederlandsche philologeu-

congres, gehouden te Leiden 1900, s. 89 ff.

Im engl, hat das roman. wort eine andere entWickelung

durchgemacht. Neben artillery stand fi^üher artry, vgl. Murray's

New Engl. dict. 1, 476. Artillery ergab mit Schwund des un-

betonten mittelvocals "^arüry, und daraus wurde artry mit

ersetzung der ungeläufigen consonantengruppe rtlr durch rtr.

GIESSEN, 12. sept. 1904. AVILHELM HOKN.
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GRENZSCHREIBER.

Seiner zeit g-laiibte ich mit meiner rectoratssclirift über

scliriftspraelie und mundart das g'espenst der grenzdicliter

endgiltig- totg'eschlagen zu haben. Aber die sippe ist zäh,

und zu meiner schmerzliclien überrascliung ist ganz neuerdings

in diesen blättern ein vetter des grenzdichters, der grenz-

schreiber, umgegangen. Auf s. 376 und 377 von bd. 29 glaubt

Junk festgestellt zu haben, dass die ]\[ünchener hs. von Rudolfs

Alexander sowol niederalemannische als mitteldeutsche eigen-

tümlichkeiten aufweise, und er zieht daraus den schluss, dass

die hs. auf einem grenzgebiet entstanden sei, und zwar soll

diese heimat in Mannheim oder in der nähe zu suchen sein,

'wo ja md. und alem. hart aneinander grenzen'. Junk hat

seine abhandlung in Wien geschrieben, und aus der ferne ge-

sehen schrumpfen die entfernungen zusannnen. Wenn ich aber

mein eisenbahnbuch nehme, so sehe ich, dass ich von Mann-

heim nach Eastatt, also bis in die nälie der alemannischen

grenze, nicht weniger als 85 kilometer zu fahren habe: das

ist ein w'enig viel für das überspringen alemannischer eigen-

tümlichkeiten in die Pfalz. Weiter aber kann ich Junk ver-

sichern, dass ein Mannheimer nicht daran denkt, statt brennen

hürnen, statt dritte clirte zu sagen.

Die unerlässliche grundlage für die annähme eines grenz-

dicliters oder grenzschreibers ist der nachweis, dass die in

einem text vereinigten eigentümlichkeiten verschiedener mund-

arten auch wirklich an einem bestimmten orte zusammen auf-

treten. Sonst liegt eben eine auf andere weise entstandene

mechanische mischung vor, und wir besitzen ja massenhafte

beispiele dafür, dass der Schreiber einer hs. und der ihrer

vorläge verschiedenen gegenden angehören.

GIESSEN, 22. juli 1904. 0. BEHAGHEL.

TOLPATSCH.

Beitr. 29, 558 nimmt H. Schroeder an, die ursprüngliche

bedeutung von tolpatsch, iolpats sei 'einer der kauderwälscht',

und diese auffassung führt ihn zu einer Zusammenstellung

dieses wertes mit mhd. tolmetze, weil nämlich tolmetzen nicht
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nur 'verdolmetschen', sondern bisweilen auch 'kauderwälschen,

schwätzen' bedeutet; das p in tolpatscli erkläre sich durch

einfluss von tölpcl. Nun ersieht man aber aus dem artikel

Kluge's, dass die bedeutung tölpel wahrscheinlich erst jünger

ist, und dass tolpatsch mit p bestanden hat, ehe sich der

einfluss von tölpel geltend machen konnte. Als die eigentliche

bedeutung ergibt sich vielmehr: ungarischer oder slavischer

Soldat (der kein deutsch versteht). Eine form talpatsch ist bei

Kluge nicht verzeichnet, sie findet sich in einer stelle aus

Gleim: Was soll, o talpatsch und pandiir, tvas soll die träge rast?

(DWb. unter pandur). Dieses talpatsch dürfte dem ungarischen

entlehnt sein: talpas (von talp, sohle, fusssohle; ung. s = s)

bedeutet 'grossfüssig', als subst. auch u.a. 'der Infanterist';

daneben findet man talpacs, der plattfuss (Ballagi, Wb.). Ge-

rade der lautwert des ung, kurzen a würde auch das o in

tolpatsch begreiflich machen. Allerdings bestehen im deutschen

Wörter wie talpe, pfote, tatze, und talpen, schwerfällig gehen

(DWb. 11, 101), allein form und bedeutung von talpatsch, tol-

XKitsch machen fremde herkunft wahrscheinlich.

LEIDEN. A. KLUYVER.

ZU BEITR. 29, 317.

Der gute des herausgebers der Beiträge verdanke ich die

möglichkeit, an dieser stelle mein aufrichtiges bedauern über

eine nachlässigkeit auszusprechen, die sich in den gesammt-

druck meiner arbeit: Beiträge zur geschichte der altengiischen

Präpositionen mid und wiö mit berücksichtigung ihrer beider-

seitigen beziehungen (Anglistische forschuugen 2, Heidelberg

1903) eingeschlichen hat. In dem Sonderdruck des ersten teils

meiner arbeit, der als doctordissertation erschienen ist, hatte

ich herrn professor Sievers meinen dank ausgesprochen für das

Interesse, das er an meinen Untersuchungen auf philologischem

gebiete nahm. Leider unterblieb aber versehentlich bei der

Veröffentlichung des ganzen in den Anglistischen forschungen

eine widerholung dieses hinweises, den ich hiermit nachtragen

möchte,

INDIANAPOLIS, Indiana, november 1904.

ERLA HITTLE RODAKIEWICZ.
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GRAMMATISCHES.

LXIV. Zur entwickehmg germanischer langer consonauz

aus kurzem consonauten -f- n-.

Nach Kauffmanns in den Beitr. 12, 507 ff. vorgetrag-ener

fassung wären die germ. formen mit langer, auf conson. + w-

zurückgeliender consonanz in zwei kategorien zu verteilen:

a) die form mit gedelinter consonanz hat sich

allein behauptet, sei es dass überhaupt kein Wechsel in

der consonanz möglich war, da -n- bei endbetonung in allen

fällen unmittelbar auf den verschlusslaut oder Spiranten des

Stammes folgte, oder dass der assimilierte doppellaut den ein-

fachen analogisch verdrängte; im letzteren fall wurde aus den

casus, in denen assimilation des ableitenden -n- eintrat, ein

paradigma n-loser flexion gebildet, oder es wurden nach

massgabe der casus mit w-flexion auch die geminierten formen

in diesem System belassen; die zu dieser kategorie gehörenden

bildungen weisen nur pp, tt, kk, nicht lange media bez.

Spirans auf;

b) die form mit doppelconsonanz ist überhaupt
nur auf westgerman. boden zu belegen und erscheint

teils innerhalb desselben gebiets, teils durch beiziehung gotischer

und scandinavischer belege gleichzeitig mit einfachem
consonanten; in den hieher gehörigen fällen ist kein über-

tritt in die starke flexion zu constatieren, ist demnach

kein äusseres zeichen vorhanden, dass -w- in der gemi-

nation untergegangen wäre; die zu dieser kategorie ge-

hörenden bildungen erscheinen nicht nur mit langer tenuis,

sondern auch mit langer media bez. Spirans;

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. J^5
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für die px), tt, hlc der ersten kategorie Aväre gemein-

germanisclie assimilierung von -n- mit vorangehender

media oder tönender spirans, für die consonanz der anderen
formen aber delmung des conson, vor -n- und erhaltung

des nasals geltend zu machen.

Als stützen dieser dehnuiigstheorie werden Beitr. 12, 510

einige formen hervorgehoben, die sich nur durch die annähme

solcher hypothese, keineswegs als die folgen gemeingermanischer

assimilation deuten Hessen: ahd. fracclw (neben frahJio, ags.

draca) = lat. draco: ahd. hopfo, nl. lioj^x^c etc. (woneben aus

mlat. hupa 'hopfeu' zu folgerndes germ. hupo), das wegen der

abweichenden benennung der pflanze im an. (wo sie Immall

heisst) wol nicht in lU'germ. zeit existiert haben dürfte; Schweiz.

ivulkchd (neben tvidcJid), das dem ahd. as. ivolcan, ags. ivolcen

entsprechen sollte; schwäb. haolcd 'kesseltrommel', das mit ags.

heacen Signum, afries. helfen, bäJcen 'feuersignal', ahd. houhhan

Signum identisch wäre. Doch hat bereits von Friesen in seiner

Untersuchung 'Om de germanska mediageminatorna' s.6 f. und 13

die beweiskraft dieser bildungen mit recht beanstandet: wegen

traccho ist mlat. (neben draco) begegnendes dracco zu beachten');

wie aus an. humall die nichtexistenz von alten Jiupö oder -ö,

huppes etc. im urgerm. zu folgern sei, ist kaum einzusehen;

ividkcliB und ividchd lassen sich anstandslos zu (aus ahd. wol-

chün nom. pl. Ahd. gil. 2, 112, 18 und aonfrk. utdcon, -im dat.

pl. zu folgerndem) schwachem femin. ivulcha stellen (vgl. auch

mhd. mud. mnl. ivolhe fem.; wegen Tich aus lik, das trotz seiner

Stellung nach langer silbe keine kürzung erlitt, s. unten 5 a. schl.);

dem neutr. heacen, hoiüdian etc. steht wol haokd als fem.

gegenüber, und semantisch gehen die Wörter zu sehr aus-

einander, um die annähme ihrer Identität ohne weiteres zu

rechtfertigen.

Aber auch die hypothese selber sowie andere in Zusammen-

hang hiermit vorgeschlagenen fassuugen unterliegen bedenken.

Erstens. Der umstand, dass neben formen mit langer

consonanz dazu stehende bildungen mit kurzem conson. zum
teil zu belegen, zum teil nicht zu belegen sind, kann schwer-

lich ein kriterium für Verschiedenheit in der entstehung der

1) Wegen eines belegs dieser form s. Granimat. lat. 4, 198, 17.
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länge abgeben, weil das fehlen einer bildung mit einfachem

conson, die folge vom Untergang solcher form sein könnte.

Ebensowenig ist der umstand, dass unseren belegen zufolge

ein nomen ausschliesslich in der schwachen decliuationsklasse

verblieben, als beweis für durch (junge) dehnung, nicht durch

(alte) assimilierung entstandener länge geltend zu machen:

dmxh zusammenfall einiger casusendungen der schwachen und

der starken declination veranlasste entgleisung war möglich,

keinesfalls aber notwendig; und nicht ausgeschlossen ist

ausserdem die möglichkeit, dass irgendwelche, neben dem

schwachen nomen entstandene starke form verloren gegangen

oder nur durch zufall nicht belegt ist. Ausserdem wider-

sprechen formen, wie ags. sceahh, codd etc. (s. unten s. 220)

der aus Kauffmanns these hervorgehenden folgerung, dass

schwachen nomina mit langer media keine durch ent-

gleisung entstandene, stark flectierte form zur seite

stände.

Zweitens. Die bildungen mit langer media sind

nicht auf das westgerm. beschränkt: es finden sich als

an. belege die nomina krahbi, luhha, shruhha, stuhbi, Jcoddi,

todda, haggi, liaggi, vagga, stuhbr, gahh sowie das verb gabha,

woneben ausserdem eine menge alter gleichartiger formen

anzusetzen sind auf grund der in v. Friesens oben erwähnter

abhandlung (s. 21 ff.) aus neunord. sprachen und dialekten ge-

sammelten belegen mit hh etc. Die annähme von entlehnung

aus dem südgerm. (Beitr. 12, 520) wäre hier mithin kaum
zulässig. Mit der Zs. fdpli. 32, 255 vorgeschlagenen fassung

aber dieser bildungen als diminutiva, deren langer conson.

mit der in kosenamen begegnenden länge in eine Knie zu

stellen wäre, käme man für eine anzahl der nord. nomina

allerdings durch (und ich möchte in der tat für einen teil der

von Kauffmann a. a. o. hervorgehobenen belege die berechtigung

solcher fassung nicht in abrede stellen), doch dürften haggi

'last', haggi 'tonne', luhha 'grosser Stockfisch', nschw. didjh

'pflock', nnorw. dial.^«6ia 'dampf, nschw. dial. ^«iZ/e 'getreide-

garbe', nnorw. dial. huhh 'gipfel' u.dgl. (s. unten) unbedingt

eine andere deutung erfordern.

In den got. quellen erscheinen zwar keine belege mit

langer media, doch kann dieser umstand nicht auffallen, weil

15*
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eben mit den einschlägigen westgerm. belegen correspondierende

belege im überlieferten ostgerra. wortscbatz fehlen (man beachte

auch V. Friesen s. 8 ff.).

Drittens. Kauffmanns theorie versagt für die verbal-

formen Sigs. flocgian, mnö.. grahben, a}iä. gisco2)2}öt, hlalihen etc.,

deren -n- untergegangen, nicht (wie bei dehnung vor -n- zu

erwarten wäre) erhalten geblieben ist.

Viertens. Mit rücksicht auf den durchstehenden einfachen

conson. von ags. ffe^n, re^n, wcegn, tnwgn, frisnan, hrcefn, stefn

'stimme', stefn, stefna prora, as. thegan, regan, ahd. tvagan,

magan, as. fregnan, ahd. Jirahan, aofries. stifhe 'stimme' u. dgl.

ist dehnung von stimmhafter Spirans vor -n- zu leugnen
(nur für die tenuis ergibt sich dieser process aus ahd. trokJcen,

trucchin, woneben aus artruhnel zu folgerndes truhhan, mhd.

truchen, sowie aus mittelfränk. iväpen aus weppn-, vgl. Beitr.

1, 23; wegen der möglicherweise ebenfalls auf dehnung be-

ruhenden, laugen stimmlosen spirans von bair. seclid 'zehn' s.

Beitr. 12, 524)1); -woraus zu schliessen, dass die hb etc. von

ebha, hudda, roggo etc. und folglich auch die 2^P etc., ff etc.

von tropfo, liojyfo, hroccho, haccho, snoffa, lajjpe, crohlia etc.

keinesfalls als vor -n- gedehnte laute gefasst werden können.

2.

Mit recht beanstandet Kauffmann (Beitr. 12, 508 f.) die von

Kluge für *hiahh- (woraus ahd. chnappo) vorgeschlagene deu-

tung, d. h. annähme von entstehung einer neuen form mit langem

conson. neben und durch anlass von *hiap}}- und H-nad-: 'Nach-

dem *Jcnad- und *knapp- im stammausgang so sehr weit aus-

einandergegangen waren, könnte ein *knahb- psychologisch nur

so entstanden gedacht werden, dass mit bewusstsein reflectiert

worden wäre, worin die differenz 5 -.pp bestünde, und es er-

scheint mir (Kfm.) sehr fraglich, ob das resultat dieser reflexion

1) T. Friesens gesetz (s. seine abhandluiig s. 116) 'I ur(sam-)germansk

tid, efter det at assimilationsprodukterna pj), tt, kJc förkortats efter konso-

nant och läng vokal, ha p, t, k, f, p, h och b, d, g, i ställningen framför

-u- förlängts tili resp. pp, tt, kk, ff etc.' entbehrt jeglicher stütze und be-

gründung; es erscheint ebensowenig einleuchtend als der versuch (a.a.O.),

mit gedachter gemeingerm. delmung die existeuz des einfachen conson. von

depi etc. zu vereinbaren.
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dasselbe wie bei Kluge gewesen wäre, denn 5 und pp (als

gesprochene laute) verhalten sich nicht Avie einfache und doppel-

consonanz.'

Doch dürfte die annähme von beeinflussung einer auf

älterer lautstufe stehenden (durch assimilierung entstan-

denen) länge durch den einfachen conson. keinen anstoss

erregen, nämlich die ansetzung von -W- etc., die zur zeit

des Übergangs von langer spirans in media durch an-

lehnung an die S etc. bestimmter schwacher casus vor besagtem

Übergang geschützt wurden und (im gegensatz zu den regel-

recht entwickelten -hh- etc., woraus in der folge -pp- etc.) erst

später, nach oder während der Verschiebung von media zu

tenuis, die überlieferten -hh- ergaben; also zu ^w«S- (oder etwa

(jndh-) (woraus ags. cnafa, ahd. clmaho) neben regelrecht ent-

wickeltem gnahh- (woraus awfries. Icnappa) auch auf anlehnung

beruhendes gnadh- (woraus ahd. hiappo)^). Nach solchem

(jnaM-, woraus hiahh-, aber begreifen sich:

aofries. hohha- in hohhahurg 'dem kinde zukommender schütz'

(vgl. mhd. hiiohe, ahd. Buoho, ags. Böfa und beachte wegen

der regelwidrigen nichtkürzung von langer consonanz und wegen

der vocalkürzung unten 5 b) — nscliw. &o6&a 'geschwulst', mnd.

huhhele, mnl. hohhel, huhhel, nschw. huhhla 'Wasserblase', nnl.

hohhel 'Wasserblase, geschwulst' — mhd. täpe (eis. dopen,

Schwab, f/ö/)), '*tappe, nhd. tappe (vgl. unten 5b) 'pfote' (aus ctehh-

für dedn-) — ags. drahhe, nl. (Kil.) drahhe faex, nostfries.

(d.h. natürlich ostfriesländisch-nd., D. Koolm.) drahihe) 'dicker

schmutz, bodensatz', nisl. auf altes nomen drahha hinweisendes

drdbha 'beschmutzen' (wegen ags. drcef und anderer verwanten

s. Kluges Et. Avb. zu treher) — dräppo (mit ^ bezeichne ich hier

und im folgenden den quantitativ nicht zu fixierenden laut)

1) Nach dem muster von (jnuh- : (jnabb- eutstand dann noch als neu-

bildung gnah- (woraus ags. afries. cnapa, as. knapo) : gnabb-. Wegen
parallelen s. unten (im text) zu c(h)räpo etc. (s. 221), huJce etc. (s. 222).

2) Die mehrzahl der hier und im folgenden citierten formen entnehme

ich aus Kluges , Kauffmanns und v. Friesens Sammlungen (Beitr. 9, 15 if.

12, 520 ff., Ora de germ. geminatorna s. 22 ff. ; auf v. Friesens etymologische

erörterungen , denen ich nur zum teil beistimme, gehe ich hierbei nicht

ein); einiges (meist dem nl. und fries. Wortschatz entnommenes) füge ich

hinzu; eine (für unseren zweck übrigens nicht unbedingt erforderliche) er-

schöpfende Zusammenstellung habe ich indessen nicht augestrebt.
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flmbria Lex Alem. III. 5 (ygl. trähen vel vasen: kama, extrenia

pars vestimenti, Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg,

181b) — ahd. trappo racemus (mit altem tr oder cZr?) — ahd.

truppin racemos Ahd. gll. 1, 351, 4, bair. trauppen (woneben alid.

trübo, -d), nostfries. (D. Koolm.), nnd. (Woeste) druhhd 'knäuel,

menschenliaufen ' — mnd, dobbe 'niederung, Vertiefung, sumpf

(vgl. lit. üaubä 'grübe' und ags. dufan immergere) — nschw.

dial. dobbe, nschw. duhb 'bolzen, pflock, nagel', tirol. tuppd

'grosses stück holz' (vgl. mhd. tübel 'pflock, zapfen, nagel',

ahd. tid)eli, tubüa incastratura, nl. deuvik 'zapfen', mnd. dfive

penis) — ags. cbba, mnd. mnl. ebbe, wozu ahd. ippiclwge revolvat

Ahd. gll. 2, 409, 57 (vgl. got. ibuhs 'rückwärts') — nisl. gidjba

'erbrochenes' (eig.'gegohrenes'), nnorw. dial. (jubba 'dampf, nebel',

nostfries. (D. Koolm.) (jub{be) 'schlammiger bodensatz in graben'

(vgl. awestn. gufa 'rauch') — nschw. dial. gubbe 'eine art ge-

treidegarbe' (v. Fries, s. 41), nnorw. dial. gobb 'rücken, schulter-

partie', Schweiz, giippe'' 'hutkuppe', giippel 'Wölbung, gewölbter

rücken, höcker' — dili^.häppa, m\\di. häppe, schwäb. Äöp 'hippe'

(zu xojti(; 'messer', lit. kapöne 'hackmesser') — nnorw. dial.

liubb 'gipfel, buckel', nostfries, (D. Koolm.) liobbe 'hügelartig

aus dem wasser hervorragendes stück mooriger erde', Imbbel

'höcker, erhöhung', nnd. (Frischbier) Imbbel 'hügel', Schweiz.

hupp{en) 'quaste au einem barett', tir. huppe 'hügel', bair.

lioppen 'pocke, blatter auf der haut' etc. (vgl. mhd. Mibel, as,

huvil 'hügel' und s. noch v. Friesen s. 47) — ahd. cMubba,

Iduppa forcipula (vgl. ahd. chlobo decipula, as. fugulclovo auci-

pula, aisl. clofi 'fessel') — ags. crabba, aisl. krabbi, mnd. mnl.

crabbe (vgl. ahd. hrebaz, mnd. mnl. crevet 'krebs') — ags.

civabbe 'sumpf (nach Leos gloss.), nnorw. dial. livabb 'wasser-

haltiger, lehmiger sand', nostfries. (D. Koolm.) lavabbe 'sumpfige

stelle', mnd. quabeldrmik (b als Schreibung für bb) 'das tränken

in schlämm' — nl. (Kil.) quabbcl tumor durus. nl. hcab{be),

nnd. quabbeil) 'wamme', nwestfläm. Jctvabbel "wamme', alt. dän.

hvabbe idem — ags. lobbe aranea (d.h. 'zottiges tier'?), mengl.

nl. (Kil.) lobbe, nisl. lubbi canis villosus und Inhbi 'dicke haar-

zotte', mnd. nl. (Kil.) lobbe, lubbe 'hals- oder handkrause' —
awestn. lidjba, mengl. lobbe-lceling 'grosser Stockfisch', alt. dän.

hdjbe 'eine art Stockfisch', mnd. lobbe 'Stockfisch', mostnfrk.

(Teuth.) lobben 'eynreley groit stockvisch, strumulus', neugl.
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loh 'klotz' und (trop.) 'flegel, tölpel' — nnorw. dial. lubb und

liibha 'rundliches, starkes tier', nscliw. dial. lubhig 'dick, klumpig',

alt. dän. lubbe 'fetter hund', ndän. lubhet 'fleischig, fett', nost-

fries. (D. Koolm.) lohihe) 'fleisch- oder fettmasse', mnd. lohhe

•grosser hund', nl. lohhes (mit -es als diminutivsufflx) 'dick-

sack' — nhd, naupen und nuppen, noppen ' Schrullen, grillen'

(s. DWb. 7, 474) — ahd, rahlo, mhd. rappe corvus (vgl. ahd.

raho) — nnl. roh, nnd. (Brem. - nsächs. wb.) ruhhe 'seehund'

— nl. (Kil.) rohhe 'kaninchen', engl, rabhit — nl. (Kil.)

scliahhe operculum, lacerna, penula (vgl. s. 222 zu scuohha etc.)

— nl. (Kil.) scliahhe Scabies (vgl. ahd. scahcm 'kratzen'), mnd.

scabhe 'schäbiger kerl' — nl. (Kil.) scliahhe tinea, blatta (vgl.

mhd. scahe m. gl. bed.) — nl. (Kil.) scliahhe cavillum und ca-

villatrix (das wort ist wegen des vocals nicht zu der s. 222 er-

wähnten Sippe scliohhe scomma etc. zu stellen) — aschw. skruhha

'höhle, Schlupfwinkel' (vgl. ags.scra/' höhle') — tirol. schroppen

'holperige, unebene stelle', bair. schroppen 'erdhügelchen' —
afries. snahha 'mund', mnl. mnd. snahhe rostrum (zu ahd. snahuT)

— mnd. mengl. shihhe, awestn. stuhhi, stohhi, aschw. stuhhi, nl.

(Kil.) stohhe truncus — mnd. tohhe, tuhhe 'zapfen, nagel' —
mhd. (rheinfr. niederrhein.) ziipe, xAiLsaupe 'hündin', hess. ^opp

m. gl. bed.;

ags. hudda 'käfer' — nl. (Kil.) gaääe apua — westfäl.

liodde coagulum = hess. hotten — mengl. cod(de) 'schote, balg,

kissen', awestn. Icoddi 'kissen', nnorw. dial. kodde 'kissen',

l-odd{e) 'hoden(sack)', nschw. kodd 'hodensack', nl. (Kil.) Icodde

culeus, testiculus — mnl. codde 'keule' — mnd. codde, cudde

'junges Schwein', nl. (Kil.) kudde porcus (vgl. mnl. code porcus)

— nl. (Kil.) kodde jocus, woher koddigh facetus — Schwab.

krott 'kröte' (vgl. ahd. krota) — ahd. chratto 'korb' (verw.

mit ags. cradol 'wiege'? vgl. Kluges Et. wb. zu kratze) — nl.

pad{de) 'kröte', mengl. paddok 'kröte' — nl. (Kil.) podde

'kröte', j9w<:We mustela piscis (vgl. mnl. jjwwi rana, ]A. pude) —
ahd. räddo, mhd. ratte lolium (vgl. ahd. räto, as. rädo) — ags.

rüdduc 'rotkehlchen' (vgl. ags. rüd 'rot') — ahd. scotto 'schot-

te(n)' (vgl. as, scuddian, ahd. scutten quassare) — nl. (Kil.)

sladde, slodde mulier sordida und sladde linteum tritum —
siegerl. sodde 'pfütze', mhd. sutte 'lache, pfütze' (vgl. ags. sea^,

afries. saih, mhd. sot 'pfütze, brunnen') — mnd. sodde 'sud'
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(neben gleichbed. socle) — mhd. £!otte 'flansch, was zottig herab-

hängt', n\. (Kil.) trod{de) 'fetzen', awestn. ^ocWa ' wollenbüschel'

(vgl. ahd. soto juba, villus, flmbria) — nl. (Oudemans) tad (aus

^tadde) 'fetzen' (vgl. ahd. zato, -a villus, juba) — nl. (Kil.)

vadde fungus und laganum, libi admodum tenuis et flaccidi

genus — nl. (Kil.) vodde 'läppen, fetzen, Wischtuch';

awestn. haggi 'bündel', mengl. westfläm. hagge 'kiepe' —
mnl. hagge 'ferkel' — ags, doc^a canis — ahd. häggo, lici{c)ko,

Schwab. höJid, Schweiz, ^^ak^, liöTxd 'haken' (vgl. ahd. hcigo m. gl.

bedeut.) — mnd. hiagge 'knorren, dickes stück', mengl. hiagg{e)

'pflock, knorren im holz', nnd. hiagge 'knorren, baumstumpf,

dickes stück brot, hölzerner wirbel' — mnd. mnl. mengl. cogge

'breites, rundliches Seeschiff' (verAvant mit 1mgeU vgl. Francks

Et. wb. zu liogge) — Schweiz, mäld 'mohn' (vgl. die nebenform

mägi, ahd. mago) — schwäb. mdulcd 'obstansammlung, im heu

angelegt' (vgl. ags. müsa, an. mügi ' häufe 'i)) — nl. plugge,

m\idi. pfloclce {nnö. pflock, vgl. unten 5 a) — mnd. nl. (Kil.) p)ogge

'frosch' — ahd. roggo, rocco, as. roggo, mnl. rogge 'roggen' (zu

ags. ryse, aisl. rugr) — mnd. slagge 'beim schlagen abspringende

metallsplitter' — ags. suc^a 'bachstelze' — mhd. snälce, schwäb.

sclinökd, eis. snük9 'schnake' — ahd. sneggo, snecco, nnd. schnigge

(vgl. ags. snce^el, nnd. snagel limax und beachte Beitr. 12, 521)

— nl. vlagge 'fahne' — ags. focge 'füchsin' (vgl. got. fauhö,

ahd. voha m. gl. bedeut.) — awestn. aschw. vagga 'wiege' (zu

ahd. waga cunae) — ahd. tcaggo, u-aclco Ahd. gll. 3, 212, 2.

4,414,21, mhd. ivaclce 'kieselstein' [wegen des Beitr. 12, 521

aufgefülirten Schweiz, lunlcd 'hinge' s. das unten LXVIII zu

lungiinna etc. bemerkte; in Schweiz, junhi 'das junge' kann

das 7v auf anlehnung an jmik beruhen]; beachte auch als in

die starke flexion übergetretene bildungen (vgl. unten 5 a) ags.

sceabh Scabies (vgl. s. 219 schahbe Scabies) — awestn. stuhbr

truncus (zu stiibbi, s, s. 219) — ags. codd 'tasche' (vgl. oben

codde 'balg') — sowie vielleicht ags. sceadd 'maiflsch', scrobb

'gesträuch', fac^ 'plattfisch', p>uddas sulcos Germ. 23, 399, zu

denen ich keine schwache nebenform zu belegen vermag (awestn.

gabb könnte zum verb gabba gebildet sein).

*) Das Beitr. 12, 521 aufgeführte müc^a ist im Bosw.-Toller'schen wb.

nicht verzeichnet.
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Als den (jnaW-, woraus hiahh-, und gnahh-, woraus hiapp-,

zu vergleichende doppelformen sind zu verzeichnen:

bair. grueppen 'grübe', nl. (Kil.) grubhe fovea (mit aus

sehr geschlossenem ö verkürztem voc, wie schnhhe, s. unten)

und mnd. groepe 'mist- und jauchrenne', nl. (Kil.) gnippe fovea

— Schwab, liunipd 'knorren', Schweiz, clmupd 'knäuel', mnd.

cnohhe, cnubhe 'knorren. knoten (auf der haut)', nl. (Kil.) knobhel

tuber, nodus, globus und mnl. moppe 'knorren, knospe, knorpel,

knoten', mn.^.hnoppe 'knoten, zum knoten zusammengebundenes'

(vgl. mild. Jcmibel 'knöchel') — nwestfläm. Jcohhe 'federbusch

(eines vogels), haarbusch, hutkopf, nhd. Icoppe, Imppe 'berg-

kuppe, spitze (eines fingers, nageis)', bair. koppen 'kröne eines

nadelbaumes, fingei^spitze', Schweiz, hoppen 'federbüschel (eines

vogels)', nl. (Kil.) liohhe gallina, nwestfläm. Iwhhe aranea und

nl. (Kil.) lioppe gallina, mnl. Iwppe aranea, as. coppodi cristatus

— ?i\\^. cQi)räpo, mhd. nhd. /jmj)e uncinus, luxemb. /tröp 'haken',

siebenb. hupen 'türhaken' (s. DWb. 5, 2062) und mnl. krappe

cardo, und. tsh-appen 'eissporen', alid. c{h)räpJio, chräpfo un-

cinus, ahd. nhd. Jcrapfe 'haken' sowie mhd. nhd. krapf fuscina

(vgl. unten 5a; beachte auch ahd. cliräfo, cliraffo uncinus aus

^krCqio mit p wie in cnapa, s. oben s. 217, anm. 1, oder mit p
für 2ip nach langer silbe?) — nnl. kralle 'schweinsrippchen'

und nl. (Kil.) krappe pars abscissa, pars carnis, placenta,

ofella, crustum, ahd. kräpfo, cräpJio artocrea, mhd. nhd. krapfe

,festgebäck' (Kluges deutung, s. Et. wb., 'so nach der haken-

artigen form des backwerks benannt' ist wegen der nl. be-

deutungen wol abzulehnen) sowie mnl. krap 'speckstück' (vgl.

unten 5a; mrhein. und hess. krappel, kreppel 'pfannkuchen' haben

zweideutiges pp) — nl. (Kil.) nnd. quahbe 'aalquabbe' und

mnd. nl. (Kil.) quappe m. gl. bedeut. — nnd. (Br.-ns. wb.)

nohhe, nnhbe, mhd. no^^j^e 'wollknötchen' und mnd. mnl. no2)pe

m. gl. bedeut. — ahd. lapjya 'läppen', nnd. labbe 'hängelippe'

und ags. afries. lapjM, mnd. mnl. lapj^e — preuss. rahe (d. h.

rabbe, vgl. gleich zu erwähnendes nnd. rube) 'schorf einer

wunde', mhd. bair. tirol. rappe{n) 'kratze' und mhd. rapfe

'kratze', nl. (Kil.) rappe Scabies, crusta vulneris — ahd. rupa,

rüppa, nnd.rwl^e (d.h. rubbe, s. Beitr. 9, 179) 'raupe' und mostnfrk.

(Teuth.) rüpe, ruyppe, bei Kil. als Fri. Hol. Sicamb. verzeichnete

ruepe, roope, ruype, roepe eruca (henneb. roppe, thür. ruppe,
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siebenb. rop, vgl. Beitr. 12, 144, sind zweideutig; nnd. mpc
könnte lehnwort sein) — ahd. sciiohha, scuopa squama, mlid.

scMoppe, schuppe, mostnfrk. (Teuth.) scoebe ideni, nl. (Kil.)

scliobhe, scJmhhe idem (Avegeu des u vgl. s. 221 zu gruhhe), nl.

(Kil.) scliobhe operculum, tegumentuni, lacerna und mnd. sclwpe

squama (vgl. das s. 219 verzeichnete schabhe operculum und

mnd. scliüve squama, nl. [Kil.] sclioeve amiculum) — nl. (Kil.)

scliobhe scomma, scurra und schoppe ludibrium. mnl. scop, ahd.

scopf '^\)OiV (vgl. unten 5 a) — ahd. trappa und ags. tneppa

'schlinge';

nl. (Kil.) knodde nodus und ags. cnotta 'knoten', aoMes.

cnotta 'binde' F 20, SLis\.JcnHtr nodus (vgl. unten 5a) (vgl. ahd.

clinodo, clinofo) — mnd. peddik medulla und mnd. mnl. pittc

'mark, kern', nl. (Kil.) pette nucleus, mnd. mnl. pit (vgl.

unten 5a; man beachte auch ags. piöa medulla, mnd. pedik)

— wegen as. kUddo, mnl. clitte etc. sowie mnl. kladde, Matte

etc. s. unten 3;

Schweiz, halie 'backe' und ahd. haccho, mhd. hacke (wegen

ahd. hahlio, aonfrk. kinncbaco vgl. knapa s. 217, anm. 1) — ags.

frocsa rana und aisl. fraukr (vgl. unten 5a) — awestn. kaggi

'fass, tonne' und vatnkakki 'wasserfass' — ahd. chräcco fuscina

und Siisl. krdkr 'haken' (vgl. unten 5a; beachte das verwante ahd.

chrägo ni. gl. bedeut.) — mnd. tagge 'zacke' und mnd. mnl.

tacke 'zweig, zacke'.

3.

Vereinzelt begegnen auch schwache nominalbildungen mit

langer stimmloser spirans und zwar meist neben einer lange

tenuis oder media aufweisenden doppelform:

ahd. laffa palma (vgl. got. löfa, aisl. löß 'flache hand') —
mhd. schroffe 'felsklippe' (vgl. mhd. schrove m. gl. bedeut.) —
ags. 5wo/fa 'schnupfen' neben mnd. snojjpe 'nasenschleim', mhd.

snupfe und snüpfe (vgl. snaupfe bei Lexer) 'schnupfen', aisl.

snoppa 'schnauze';

as. cledtha, ahd. cleddo, chledda, mostnfrk. clesse (Teuth.)

und m.Vi\. clisse, clesse 'klette' (mit ss axia 2>P, vgl. Beitr. 9, 160)

neben gleichbedeut. mostnfrk. clette (Teuth.), mnl. clitte, clette

(in den Werd. gll. stehendes cletto Wadst. 91, 2 könnte as., aber

auch ahd. form sein) und as. kleddo Wadst. 77, 2. 84, 9 (ahd.
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cJüetta, -0 mit tt aus da oder aus ])])?) sowie ags. ddte (mit t

für tt) und ahd. cleito (mit i aus d für dd) (vgl. noch mit altem

einfachen conson. ags. ch'äe, ahd. chlcdo oder -a und ahd. Tdeto

oder -a; in ahd. chthcn lappas Diut. 2, 333 kann th lange oder

kurze spirans darstellen) — mnl. dassc (mit ss aus pji) lappa

neben gleichbed. nl. (Kil.), nostfries. Iladde — mnl. dasse

•schmutzklmnpen' neben gleiclibedeut. mnl. mnd. datte (bei

Walter unrichtig durch 'fetzen' übersetzt) und mnl. und. Idadde

'schmutzklumpen, fleck, schmutz' — mnl. dosse 'kugel', mostnfrk.

closs 'klumpen' (Teuth.) neben nl. (Kil.) clotte 'klumpen' (es

sei denn dass letzteres wort zur sippe ahd. düöz, mnd. mnl.

döt 'klumpen, kugel' gehöre) — mengl. lal)l)e, ahd. ladda, latta

neben ags. Icetta, siebenb. (s. Beitr. 12, 144) lats, mnl. latte 'latte'

— ags. moJ)J)e tinea, mhd. motte neben mnl. motte (mnd. mutte,

aisl. motti sind zweideutig: altes tt oder aus ])p entstandenes?)

— ahd. fethdhah, fettaJi (derivatum zu einem verlorenen schw\

stamm mit -ah als diminutivsuffix);

aofries. crocha 'feuerbecken' neben ags. crocca 'krug', aisl.

kriiJda m. gl. bedeut. (vgl. ags. crüce, as. JcrüJca urceus) — ags.

jwhha 'beutel' neben gleichbedeut. jwcca — mnd. poche, bair.

pfoche 'blatter' neben gleichbedeut. mnd. m\\\. podic, ags. ^jocc

(vgl. unten 5a), h-eüw pfudce Schmeller^ 1, 419 — ags. rohha,

mnl. röche, mnd. röche, ruche 'rocheniisch' neben nschw. rodca,

ndän. rohJie — ahd. scahho promuntorium (vgl. aisl. skagi 'kleines

Vorgebirge') -— mhd. schache 'stück einzelstehenden waldes'

(vgl. aisl. slögr 'hain') — ags. scohha lenocinium neben ags.

scucca, sceocca 'teufel, Verführer' — fraglich ist wegen des

anlautenden conson. der Zusammenhang von (mit ags. örüh,

aisl. drö 'kiste' verwantem) Schwab, druch 'truhe' mit ahd.

schwachem truccha, Schweiz, trulcchd 'truhe' (und ahd. truJia;

das ch = hh könnte auch auf /m zurückgehen) — die näm-

liche Unsicherheit waltet ob in betreff des etymologisch dunklen,

neben zUga ruga erscheinenden schwachen fem. .zuhha 'runzel'.

Diese ff, ])J), hh können natürlich nicht als die ergebnisse

regelrechter entwickelung gelten. Der im aind. zu beobach-

tenden tatsache zufolge, dass die sogen, schwächsten casus auf

-nds, -ni, -ndm etc. ausschliesslich zu endbetonten stammen

stehen (mürdhnds, -ni, -ndm etc. zu mürdhd, -dnam, -dhhyas

etc.), sind zu den nomina mit wurzelauslautender, aus tenuis
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verschobener spirans vor der Wirkung von Yerners gesetz

als regelrechte casusbildimgen bei endbetoniing des Stammes

-fnes, -fni, -fnom etc. und -fön bez. -fö, -fönum etc., bei nicht-

endbetonung des Stammes -fnes, -fni etc. und -fön, -fö, -fonum

etc. anzusetzen. Doch ist es denkbar, dass gelegentlich in

folge von beeinflussung der einen kategorie durch die andere

neben einem nomen mit alten -fnes etc. und -fön etc. auch neu-

gebildete formen mit -fnes etc., -fön etc. in schwang kamen

und umgekehrt alte -fnes etc., -fön etc. mit neugebildeten -fnes

etc. -fön etc. zu wechseln anflengen. Aus diesen alten oder

neuen -fnes etc. giengen dann -dnes etc. hervor. Als sich nun

aber aus diesen zu -dön etc. stehenden -dnes etc. in der folge

-dd^es etc. entwickelten (woraus -ddes etc., woraus historische

-j)p- etc. oder -hh- etc.). konnten in den nebenformen durch

analogiewirkung, dem lautgesetz zuwider, -ff"- etc. für (zu -'/-

etc. stehende) -fn- etc. eintreten (-5- :
-55"-' = -'/*-:

-ff'-).

AVegen der berechtigung einer ansetzuug von doppelformen

mit endbetontem und nichtendbetontem stamm beachte die

oben in 2 und 3 erwälinten ahd. clinoäo aus gmlpö und chnoto

aus gnuöö — ags. pida aus hipö und mnd. peddiJi, mnd. mnl.

pitte etc. (s. s. 222) aus hidn- — ags. clide aus gh'Jjön, wozu

as. cledtha etc. aus (/UJm-, und ahd. Meto oder -a aus gliüö

oder -ön, wozu mnl. clitte etc. aus (jlidn-;

sowie noch ahd. sterno aus sternö neben sterro, as. sterro

aus sternö — auf hröhö (oder hrddö?), hrödnes (mit durch aus-

gleichung für regelrechtes -ne^ stehender endung) etc. hin-

weisende ahd. raho, mnd. mnl. rave, ahd. (h)raban, ags. lircefn,

mnd. mnl. raven (die entstehung der form mit -n, d. h. die

entgleisung des Wortes in die o-declination, bildet eine parallele

zu den gleich in 5 a zu besprechenden fällen 0) neben auf

hrohnes etc. hinweisenden ahd. rahho, mhd. rappe.

4.

Osthoff verlegt in seiner anregenden anmerkung in Beitr.

8, 300 die entstehung von langem consou. aus einfachem laut

-f n- in den gen. sg. und pl. (auf -nes, -nöm). Kauffmann hält

Beitr. 12, 543 vorgerm. genetive und dative sg. auf -nes, -ni

Wie hruhan etc. zu raho etc., steht ahd. rogan, ags. hropi, aisl.

hrogn 'fischeier" zu ahd. rogo.
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für sehr zweifelhaft, wäre aber geneigt anzunehmen, dass neben

altem gen. pl. auf -nöm auch ein dat. pl., wenn nicht durch-

weg, so doch unter umständen mit -n- verwant wurde; für

den acc. pl. möchte er auf grund des von Kögel restaurierten

got. auhsnuns die existenz einer schwächsten casusform betonen.

Dass eine analogisch mit -n- versehene endung des dat. pl.

{-nümmiz für -iimmis aus -nmis) zur zeit der assimilation exi-

stiert haben könnte, ist natürlich nicht in abrede zu stellen,

wenn auch die endungen got. -nam, ags. -mmi, an. -nom, die

im hinblick auf ags. zu cexcn, exen (aus einer neubildung ohsnis\

oxna stehendes oxiim (selten oxmmi) als jüngere neubildungen

zu gelten haben, nicht zu besagter annähme berechtigen

(beachte auch Brugmanns Grundr. 2, 719 und vgl. unten 5 a).

Eine alte, altindischem -nds des acc. pl. entsprechende suffix-

form ergibt sich nicht nur aus auhsnuns (mit erhaltenem -u-

in zweiter silbe gegenüber nach IF. 14, 80 in dritter silbe

zwischen zwei n synkopiertem -m-?), sondern auch aus der

durch -nuns oder -mmz im verein mit -nummiz des dat. pl.

(und mit etwaigem -num oder -nun des acc. sg.) veranlassten

Übersiedlung in die tf-declination von an. orn (ern), hiorn, ahd.

am, pl. erni (vgl. got. ara, ahd. aro etc., ahd. hero, ags. hera

etc.'); ob indessen auch altes ßcMiins bez. -un,i etc. anzunehmen,

ist eine andere frage (s. unten 5 a). Für die ehemalige existenz

aber von vorgerm. den aind. -nas, -ni entsprechenden -nes, -ni

spricht der in allen germ. dialekten auftretende und zwar

(neben vereinzelten resten der schwachen flexion im got. ags.

und aofries., s. Sievers, Ags. gr. § 281, anm. 1 und Aofries. gr.

§ 196) vorhersehende consonantstamm man{n), mon, ma&r, mannr,

den ich jetzt mit rücksicht auf mana- in got, manamaurprja,

•se])s entschieden (vgl. IF. 14, 80) auf einen schwachen stamm

zurückführen möchte: nur bei der annähme von neben den

pluralbildungen mit -n- (monndm, monnuns und monnumiz)

geltenden alten singularformen mit -n- begreift sich die all-

gemeine Übersiedlung dieses nomens in die consonantische

flexion (nach neben -nez für -nes und -ni neugebildetem -num

oder -nun des acc. sg. ist auch für den zu orö, herö oder derö

stehenden acc. sg. das gleiche suffix für möglich zu halten).

*) In anbetracht des nicht assimilierten rn sind hier natürlich als

Prototypen örmimiz, -nunz anzusetzen.
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5.

a. Neben den scliwachen nominalbildungen mit langer

tenuis oder media begegnen vielfach starke, nach der o-decli-

nation flectierte formen:

ahd. Jcnopf, mnl. knop (flect. hnoppe) neben mnd. cnoppe

'knoten' — ags. cropp 'sprössling' neben croppa — mhd. hrapf

fuscina neben ahd. chräpfo uncinus (s. s. 221) — mnl. Jcrap

'speckstück' neben nl. (Kil.) hrappe pars carnis etc. (s. s. 221)

— mnl. scop, ahd. scopf ludibrium neben nl. (Kil.) sclioppe

'spott' (s. s. 222) — ahd. scOj?>>/" 'Wetterdach' neben -Ag^.sceoppa

'halle, hütte', mnd. seJioppe 'scheune' — ahd. stupf 'punkt'

neben stopfo m. gl. bedeut. — ahd. topf 'kreisel' neben gleich-

bedeut. topho, mhd. topfe\

ags. sn(Bt{t) und nhd. gnatze 'Stechfliege' — ags. codd und

aisl, lioddi 'tasche' — ahd. clioz und cliozzo 'kleid' — nl,

(Kil.) Uot gleba, mhd. Idoz 'klumpige masse, kugel' und nl.

(Kil.) Motte gleba — mnd. mnl. pit nucleus und mnd. mnl.

pitte m. gl. bedeut. (vgl. s. 222) — aiSl. (zu ags. aofries. cnotta,

s.S. 222, zu stellendes) Jmütr 'knoten' (aus ]cnüt[t]-)]

ahd. hoc, aisl. hiikJcr, hoJthr und ags. hiicca, aisl. holcJci

liircus — ahd. nacch und aisl. hnalike, -i 'nacken' — ags. rcecc

und aisl. rakhi ' Spürhund' — aisl. rolxlcr und ahd. rocclio

<rocken' — ags. smocc, aisl. smoJikr und ahd. smoccho 'Unter-

kleid' — ahd. flec, aisl. fld-kr und ahd. fleccho 'flecken' —
aisl. (zu ags. froc^a rana zu stellendes) frauhr rana (aus

frauh[]i\-) — aisl. (zu ahd. chräcco, clirägo 'haken' zu stellendes)

hrdkr (aus hräk\k]-) — vgl. auch die s. 223 und 220 aufgeführten

pocc neben poclce, pflock neben plugge;

die s. 220 aufgeführten sceabh, stuhbr etc. ').

Die tatsache, dass hier beim heraustreten aus dem alten

geleise die Strömung sich ausschliesslich der o-declination, nicht

1) Für die starken nomina mit langer tenuis, wie ahd. cliapf cacumen,

got. sl;atts, ags. sceatt, ahd. stocc(h) etc. (Beitr. 9, 167. 12, 515 if.), neben denen

keine schwache doppelform überliefert ist, dürfte die nämliche herkuuft aus

schwachem prototyp als möglich gelten; doch wäre hier auch ebensogut

entstehung aus mit -no- gebildetem derivatum denkbar. Nur für ahd. sjiot,

flect. spotta, und mnl. sjpot, flect. spotte, ist wegen der verschiedenen con-

souanz (ahd. tt aus pß, doch mnl. tt aus dd für äd, vgl. oben s. 222 f.) die

annähme von altem schwachen nominalstamm geboten.
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der consonantischen zuwante. nötigt zu der folgerung, dass zur

zeit des metaplasmus die in der scliwachen flexion neben -enez,

-etil (bez. -one^, -oni), -onöm, oder -onö{n), -omnii^ (mit -o- durch

analogiebildung nach dem -o- des nom. gen. acc. pl. für altes

-ummis) oder deren fortsetzungen einhergehenden -w- losen

endungen nur durch das paradigma der o-declination

beeinflusst wurden. In die periode, worin solchen schwachen

casusendungen , -es, -i, -öm oder -ü(n), -ummiz, als casussuffixe

der ö-klasse -esso oder -essa, -ol oder eine fortsetzung desselben

{-at, -e'T, -e"), -öm oder -ö{ii), -omiz und als endungen der con-

sonantischen flexion -es bez. -ez, -i, -öm oder -ö{n), -umis zur

Seite standen, wäre besagter übertritt demnach auf keinen fall

zu verlegen: zu der zeit hätte eben der einfluss der consonan-

tischen declination überwogen und so den übertritt in diese

flexion veranlasst. Versuchen wir es daher mit einem jüngeren

Stadium, und zwar mit dem, worin nach der Wirkung primärer

vocalapokope (Beitr. 28, 522 ff.) und der entstehung von -u- aus

-0- YOi\m als flexionsbildungen in schwang waren: in der

schwachen declination fleMes, -i, -ö oder -ö, -umz oder -um,

in der starken o-declination fislies, -S" oder -e"", -ö oder -ö, -ums

oder -um (für -omz oder -om), in der consonantischen (der

historischen endung bez. nichtendung gemäss durch analogie

verallgemeinertes) -ez oder -e (oder event. -?> oder -/, vgl. Beitr.

28, 526, anm. 3), -?', -ö oder -ö, -umz oder -um. Hier standen

sich neben indifferenten Suffixen für den gen. und dat. pl. die

endung von fleJckes als dem suffix des gen. sg. der o-declination,

die endung von fleMi als dem suffix des dat. sg. der consonan-

tischen flexion entsprechend gegenüber, befand sich aber die

o-klasse als in ihrer Verwendung vorhersehend für den fall der

annectierung entschieden im vo)"teil. [Ausgeschlossen ist dem-

zufolge die annähme eines acc. pl. fleJdims oder -unz (mit ana-

logischem -z), bez. -un, der im verein mit flekki zu gunsten der

consonantischen declination gewirkt hätte; es kann für diesen

casus nur von auf neubildung nach dem nom. pl. beruhendem

-onun(z) bez. -unim{z) die rede sein.]

Für die vereinzelten, statt mit langem, mit ursprünglich

einfachem conson. erscheinenden o-stämmen, ahd. chnof neben

chno2)f, scof 'Wetterdach' neben sco^yf, tof 'kreisel' neben topf,

chrof 'kröpf neben chropf, stock 'stock' neben stocch, scof



228 VAN HELTEN

'dicliter' (= ags. sceop) neben scopf, Schweiz. UocJi neben hlolcch

(s. Beitr. 9, 167. 12, 515 ff.), statuiert Khige (Beitr.9, 171) einen

Wechsel in der stammbildung- zwischen «-losem suffix und

w-suffix, während Kauffmann (Beitr. 12, 512 ff.) die formen dui'ch

annähme von reduction langer consonanz im silbenauslaut

deuten möchte. Gegen letztere fassung- spricht die tatsache,

dass alte reduction von im silbenauslaut nach hochtonigem
kurzen vocal stehender länge bis jetzt nicht erwiesen ist (die

Schreibungen hed, man, net etc. sind doch kaum massgebend

für die ausspräche). Für nomina wie cJirof, stock etc., neben

denen keine schwache form belegt ist, könnte allerdings Kluges

Vermutung nicht für unwahrscheinlich gelten. Für die auf

schwachen prototypus zurückzuführenden cJinof, scof, tof (s.

s. 226) aber dürfte eben dieser herkunft wegen eine andere

deutung der einfachen consonanz entschieden geboten sein,

nämlich herleitung derselben aus hiopes, -i, -ö, -nm{z\ deren -p-

aus den schwachen formen, denen von haus aus einfacher

conson. zukam, für das regelrechte -pp- von hioppes etc. ein-

getreten war.

b. Eegelrechte kürzung der langen consonanz nach
langer silbe ist bekanntlich von Osthoff und Kluge nach-

gewiesen. Doch finden sich hier einige ausnahmen (zum teil

mit vor langer consonanz gekürztem vocal, insofern nicht

anlehnung an eine nebenhergehende, langen vocal vor ein-

fachem conson. aufweisende form erhaltend eingewirkt hatte)

;

man beachte unter den oben aufgeführten bilduugen aofries.

hohha- (s. 217), nhd. tappe (s. 217), ahd. dräppo (s. 217), ahd.

trüppin, nofi'ies. druhhel (s. 218), ahd. Mppa (s. 218), ahd. raddo

(s. 219), ags. rüdduc (s. 219), ahd. liäggo, liäcko (s. 220), bair.

grueppen, nl. gruhhe, gruppe (s. 221), ahd. c{h)räpho, chräpfo,

mhd. hrapfe uncinus etc. (s.221), nnl. Izrahhe ' Schweinsrippchen',

ahd. Jcräpfo artocrea etc. (s. 221), ahd. rtij^^m 'raupe' etc. (s. 221),

ahd. sciwbha, mhd, schuoppe, schuppe squama etc. (s. 221), ahd.

chräcco 'haken' (s. 222);

sowie ahd. gesläpfa nupta, mhd. Jadze 'kauz' (Beitr. 9, 178 f.),

harpfe, Schweiz, halkchd, icuRclid (Beitr. 12, 524. 525) i).

^) Eine andere benrteilung erfordern natürlich mhd. scharpf, sarpf,

gelpf neben scharf, sarf, gelf: die im ahd. (vgl. Braunes gr. § 131b) geltende
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[Als niclit durch kürzung entstandener laut hat der vocal

zu gelten von neben den formen mit u (woraus au) begeg-

nenden bildungeu nhd. noppcn, niqrpen ' Schrullen' (s. 219),

hess. sop2> 'hündin' (s. 219), n\. poddc 'kröte', pudde mustela

piscis (s. 219), mnd, cnobhe, cnulhe etc. 'knorren' etc. (s. 221),

henneb. roppc, thür. ruppe etc. 'raupe' (s, 221), mnd. snoppe,

mhd. smipfe etc. (s. 222) : aus mhd. schuppe (für scJmoppe,

s. 222) geht hervor, dass die vocalkürzung jüngeren datums ist

als die entstehung von tw, mithin eine viel jüngere erscheinung

repräsentiert als der wgerm. Übergang von tc in o.]

Die regelwidrige behandlung der consonanz begreift sich

als das resultat von analogischer erhaltung: als die noch nicht

durch ausgleichung ihrer doppelformigkeit verlustig gegangenen

schwachen nomina sich durch das gesetz der consonanten-

kürzung in zwei kategorien trennten, in die der ursprünglich

kurzsilbigen, mit alter (den in Beitr. 9, 166 ff. 12, 521 ff. ge-

sammelten belegen zufolge in historischer periode noch zum
teil erhaltener) einfacher und gedehnter consonanz, und

die der ursprünglich langsilbigen, mit alter einfacher und
hiermit zusammengefallener gekürzter consonanz, konnte in

letzterer kategorie durch anlehnung an die zur ersteren ge-

hörenden formen die alte doppelbilduug sich behaupten bez.

hergestellt werden.

6.

a. AVie bei den nominalformen, findet sich bei den mit

-nä- gebildeten verben manchmal lange media statt oder auch

wol neben einer auf -du- etc. regelrecht zurückgehenden langen

tenuis (wegen belege solcher bilduugen mit -p})- etc. s. Beitr.

9, 163 f.):

Sigs. ^ahhian, dih]. gahha 'spotten' (doch könnte dieses verb

auch denominativ sein, vgl. 'diHl.gahb 'spott' und beachte andrer-

seits das s. 220 zu diesem nomen bemerkte) — mnd. grabben

'greifen', nl. grabbekn 'grapsen' (vgl. aksl. grabiti 'greifen')

— nl. (Kil.) labben lambere, mnd. labben 'lecken, schmutzig

zweierlei Qualität von nach r und l stehendem, aus p verschoheuera con-

son. (ursprünglich Spirans bei tauto-, aftricata bei heterosyllabischer aus-

spräche?; wurde in der folge regulär zu gunsten des /" aufgegeben, aus-

nahmsweise aber beibehalten.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX, l(j
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essen oder trinken' — nl. (Kil.) schahhen scalpere (vgl. alid.

scahun 'kratzen' ')
— ninl. nl. (Kil.) schrabben scalpere (vgl.

mnl. schraren m. gl. bedeut.) und mnd. mnl. schrohbcn, schrnbben

•kratzen, reiben, scheuern' {ro, ru = altem rn im ablaut zu

ra) — mnl. mnd. sldbben 'schlürfen', mnd. sluhbercn, nl. slob-

beren m. gl. bedeut. — niengl. sobhin 'seufzen' (vg'l. mhd. snft

'seufzer', alid. sufteün) — nl. (Kil.) liobben, -den sultare, oberd.

hoppen 'hüpfen' neben ags. hoppian, nl. (Kil.) hoppen, -elen

oberd. hopfen m. gl. bedeut. (vgl. noch unten c) — mnl. crubben,

crabbelen, nhd. Icmppdn neben mnl. crappelen 'kratzen' — ahd.

Iciscoppüt onustum Ker.gll.221,29, mhd. Schoppen 'stopfen' neben

nl. (Kil.) saloppen obstipare, replere, mhd. schöpfen 'stopfen'

— mengl. snobbin 'seufzen' neben ahd. snopffisan"^) singultu

(vgl. ahd. snoffisan m. gl. bedeut. und nl. (Kil.) snof, snuf

singultus), mnd. tobbcn 'zupfen, zwacken', nl. (Kil.) tobben tu-

multuare neben mhd. rupfen 'zwacken', nl. (Kil.) toppen tu-

multuare — nl. tcibbelen {tciebelen) motitare neben tvippen

agitare, vibrare (vgl. ahd. iceibön, ags. ivdfian 'schwanken');

ags. doädeüan '-) pulsare Germ. 23, 399 — broddian neben

broitettan'-) luxuriare Zs. fda. 9, 435;

ags. floc^ian emicare Germ. 23, 399, mhd. flocken 'fliegen'

— ags. hocsian eminere Germ. 23, 392 (zu got. hauhs etc.) —
mengl. tcagyin, mhd. icaciccn, nl. (Kil.), mnd. ^ucujyelen vacillare.

Für die deutung dieser -bb- etc. ist folgendes zu beachten.

Der bekannten aind. betonung der -««-stamme gemäss sind

für diese klasse urgerm. flexionsformen anzusetzen mit -n-

und -n-. Aus der Überlieferung aber ergibt sich, dass bei

diesen verben ausgleichung stattgefunden, und zwar entweder

zu gunsten der formen des sg. praes. ind., deren betontes

Stammsuffix die bedingung für die spätere assimilation des -n-

enthielt, oder zu gunsten der anderen praesensbilduugen, deren

-n- lautgesetzlich erhalten bleiben musste (beachte ahd. Urnen,

stornen, ivernen, ags. leornian, tvcecnian etc. und die eine be-

stimmte kategorie bildenden inchoativa got. -icaknan, -bundnan,

1) Hiernebeu nl. (Kil.) schobhen scalpere als neubildung uach den

wechselformen (s. gleich unten im text) schrobhen und schrabben.

2) Wegen ähnlicher formerweiterung vgl. ahd. blecchazzen 'blitzen" zu

mnl. blicken 'glänzen', ahd. napfezen zu ags. hmeppian dorraitare, ahd.

trophezzen zu trophon distillare.
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-(jutnan, -Jjaiirsnan etc.. an. tvahna, slitna, hniima etc.). Durch

erstg-enannteii uiiiformierimgsprocess entstanden die verba mit

auf indog. tenuis oder aspirata + n- zurückgehenden, histori-

schen -pp- etc. : mittelstufen -hh- etc. aus -Wj- etc. aus -^n-'.

Daneben überlieferte bildungen aber mit um eine stufe zurück-

gebliebenen -hh- etc. weisen, wie die oben in 2 besprochenen

nominalformen, auf eine in der entwickelung stattgefundene

hemmung hin, die nur durch ein -5- etc. der zum paradigma

gehörenden flexionsformeu, also durch die spirans von -dn- etc.

der ursprünglich mit unbetontem stammsufflx gesprochenen

formen veranlasst sein kann. Also vor der periode des Über-

gangs von -SS- etc. in -hb- etc. noch im paradigma -W- etc.

und -Tjn- (mit alter Verteilung oder, was wahrscheinlicher, be-

reits in willkürlichem, die ausgleichung vorbereitendem Wechsel);

dann im nachfolgenden Stadium z. t. nicht durch -hi- etc. be-

einflusste entwickelung von -55- etc. zu -hh-, z. t. erhaltung von

-55- etc. durch daneben stehende -Tjn- etc.; darauf weitere ent-

wickelung von -hh- etc. und -55- etc. und Verdrängung der formen

mit -n-.

l). Lange stimmlose spirans kam den -w« - bildungen

ihrer ursprünglichen accentuierung gemäss von rechtswegen

nicht zu, und es kann hier demnach solcher consonanz kein

phonetischer factor zu gründe gelegen haben. In dem hh von

ahd. lachen Hesse sich die folge erblicken von anlehnung des

verbs an hlahhi- (vgl. got. hlahjan, ahd. hlahhen, ags. hliehhan):

-hh- für aus -^n-' entstandenes -kk-, das erhalten blieb in awfries.

hlackia, aisl. hlalJca. lieber die etymologisch dunklen ags. hoffinj

orbis, ivoffian delirare, lyff'cttan 'schmeicheln', tvlceffetere 'narr' (?),

öiffe defruto (Beitr. 9, 159), aus gaffeiuns 'spott' zu folgerndes

gaffetan vermag ich nichts zu sagen. Ags. ivuhhuns rabies (zu

mhd. ivüchzen 'brüllen') kann hh aus hu enthalten oder ono-

matopoietische bildung sein, wie ags. cohhcttan 'husten, kichern',

mnl. hichen tussitare, mnl. crochcn m.gl.bedeut., 'dM.chahha^^en,

ags. ceahhettan, ahd. Mhazan ridere, mnl. schachert ridere u. dgl.

Unklar ist mir ags. aus mengl. skjhin 'seufzen' zu folgerndes

sihhian, das man ungern vom starken skan suspirare trennen

möchte. In ahd. spottön und mnl. spotten liegen denominative

vor zu alten spopjjö und spottö (vgl. s. 226, anm.; mnä. S2)otten,

aisl. spotta haben zweideutiges //: aus 7^^ oder = it aus dd etc.?).

16*
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c. Einige verbalformen mit langer tenuis oder media

gewähren jo-flexion und umgelauteten wurzelvocal: mM. hüpfen,

nl. (Kil.) hiq^pen, hupp eleu {ü'' aus ii) und mit hh (vgl. oben a)

nl. (Kil.) huhbden, woneben ags. hoppian etc. (s. oben a) —
mhd. rupfen, woneben mhd. ropfen, rupfen mit altem -ppö-

oder -ppe aus -hnd- (vgl. got. raupjan vellere) — mhd. slüpfen,

abd. slupfen — mhd. schupfen 'schleudern, stossen', woneben

gleichbedeutendes schupfen, nl. schoppen — mhd. hucken, mnl.

buchen (mit ü'^ aus ü), woneben mhd. mnl. hoclen — ahd. drucchen,

ags. dryccan, mnl. druclien (mit ^V" aus ü) (vgl. ahd. druh 'fessel')

— ahd. lucchen, mhd. lachen 'locken', woneben lochen, ahd. lochön,

ags. loccian — ahd. rucchen, mhd. rächen, mnl. ruchen (mit ü^

aus ü), woneben mhd. rochen, ruchen — ahd. smucchen, mhd.

smüchen 'an sich drücken' (zu mhd. smiegen) — ahd. zucchen,

mhd. züchen, aofries. tetsia (s. Beitr. 14, 273), woneben ahd.

zocchun.

Für die deutung derselben sind zu vergleichen die griech.

mit -nio- gebildeten, von Brugmann in seinem Grundr. 2, 981

hervorgehobenen verba lesb. yJAvvco, hom. att. y.Xcvco aus xlLi-ha

(woneben lat. inclinäre, as. hlinon) etc.

LXV. Zur Vorgeschichte von germ. stimmloser spirans

+ teiiuis und von s{s) aus tt.

Für das schwache praeteritalsuffix steht alter stimmloser

dental fest durch germ. ])ühta, J)ahtu, ivurMa, tvorhta etc. und

got. ahd, as. wissa, wn. vissa, on. visse, ags. wisse, ahd. muosa,

got. ahd. as. mahta etc. (ob dieser dental nach der Wackernagel-

Behaghel'schen hj'pothese auf das tli von medialem suffix der

2. sg. iud. zurückzuführen oder als das resultat eines anderen

entwickelungsganges zu fassen sei, kann hier unerörtert bleiben).

Für die schwachen praeteritalformen ist alte wechselnde

betonung anzunehmen: einerseits weisen die von Sievers, Beitr.

9, 563 hervorgehobenen nasjan, ivasjan, hausjan, laisjan, gasleij)-

Jan, gatarhjan etc., deren stimmlose spirans keinenfalls aus den

praesensbildungen oder dem part. praet. herrühren kann, auf

Wurzelsilbenbetonung im praet. hin; andrerseits geht in be-

stimmten formen dieses praeteritums nichtbetonte Wurzelsilbe

hervor aus dem schwundstufigen vocal von germ. tvissa (wisfa),

hunpa, ^aurfta, gadaursta, shulda u. s. w.
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Mit rücksiclit auf diese v^erscliiedenheit des accents Hesse

sich altes p von got. hm]}a, an. hmna, -e {nn aus n])), ags.

cüöe, ahd. Tionda^), an. iinna, -e, ags. Me, ahd. onda gegen-

über altem d von got. mundo, wn. munda"^), ag'S. munde 'er-

innerte mich', an. munda, -e, monda, -e 'wurde', g'Ot. shdda,

an. shdda, -e (wn. meist slylda etc.)^), ags. sceolde, afries. scolde,

ahd. scolta, as. sTcoIda deuten: p bez. (? als die folge einer die

ursprüngliche doppelformigkeit beseitigenden uniformiernng.

Doch erhebt sich bei solcher fassung die frage: woher die ent-

schiedene Vorliebe für p bei *lnnpöm, "^iinpöm im gegensatz

zu der in '^munööm, *sJmMöm zu beobachtenden, sich der nor-

malen entwickelung der praeteritalbildungen anschliessenden

bevorzugung des d? Dass bei so consequentem gemeingerm.

verfahren der zufall sein spiel getrieben hätte, ist kaum an-

zunehmen. Es niuss liier offenbar ein factor tätig gewiesen

sein, der den abnormalen sieg der stimmlosen Spirans in VmnPöm,
*unpöm zu veranlassen vermochte.

In der Jüngeren entwickelungsgeschichte der praeterito-

praesentia zeigt sich widerholt bei formell sich nahestehenden

verben analogische neubildung. Ahd. Jconda, onda, as. konsta,

gionsta, farmonsta gewähren durch anlehnung an dorfta (oder

*thorfta), -torsta (oder *-dorsta), scolta (oder ""scolda) bez. thorfta,

-dorsta, sl-olda entstandenes, regelwidriges o (für tt). In ahd,

niugun (neben altem magim), as. mugun zu mag liegen ana-

logiebildungen vor nach sculun zu scal (vgl. auch Beitr. 15, 214 f.);

ebenso in spätws. muge nach scule, in aofries. mngun nach

'^'shdun (statt dessen überlieferte skilun, skden mit aus dem
opt. stammenden voc), in anorw. nmga inf. nach skulu, in aschw.

mugha inf. nach skula etc.; vgl. auch ahd, as. mohta (neben

m,ahta) zu mag nach skolta, skolda zu scal. Umgekehrt bietet

') Die isolierten ausnahmen on. künde, konde (s. Noreens Aschw. gr.

§ 555, 1, anm. 1) nnd awfries. konde repräsentieren natürlich analogie-

bildungen.

'') In hiernehen überliefertem muußa kann die cousonanz wegen des

alten gesetzes, np wird zu nn, nicht auf altes np hinweisen.

^) Aschw. der jüngeren periodc angehörendes und mschw. skulle ist

natürlich nicht auf skulß- zurückzuführen ; die form cutstand durch assimi-

lierung aus fthdde, wie ville aus vüde (vgl. Noreens Aschw. gr. § 550, 3 mit

anm. 3. 553, lU. 292, 1).
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der anorw. dialekt shalum (neben slolom) nach *magum (woraus

megom). Die ahd. 2. sg. hanst (woneben clarft, scalt, mäht), as.

kanst (woneben tliarft, sJmlf, mäht) und das as. praeteritum

Tionsta, -onsta weisen nach dem muster von -tarst, *darst, dorsta

entstandene endungen auf: kanst, konsta, -onsta zu alten kann,

-ann nach *darst bez. -tarst, -äorsta zu altem darr bez. tarr

(dagegen erhaltung von regelrechten scalt, mäht, skolda, mahta

zu skal, mag mit kurzem cons. im auslaut; as. farmanst, for-

monsta durch jüngere analogiebildung nach kayist, "^anst, konsta,

-onsta; dass für diese formen mit -st, -sta analogiebildung

geltend zu machen, ist zu entnehmen aus as. part. knd: für

kunp-, dessen regehvidrige. durch anlehnung entstandene con-

sonanz auf vorsächs. praet. kunp- hinweist). Mit langen con-

son. erscheinen mhd. s{ch)idlen, mnl. sidlen zu s(ch)al, sal nach

mhd. kunnen, mnl. können zu kan\ umgekehrt mit kurzem

conson. mnl. conen, cuenen (s. meine Mnl.gr. § 222 c) nach

solen, suelen. Hiernach ist auch für eine alte periode des vor-

germ. ein ähnlicher Vorgang denkbar, d. h. es konnten die zu

]>ur-dume, Öur-zume etc. stehenden praeteritalformen die zu

kun-nume stehenden in der weise beeinflussen, dass hier kiinj)-,

unp- daneben geltende kunÖ-, und- verdrängten (während zu

mu-nume, sku-lume stehende praeteritalbildungen sich solcher

einwirkung entzogen und in der folge der regel gemäss sich

der nebenform mit J> entledigten). Eine solche beeinflussung

aber konnte schwerlich von ^?(/-/'^, «fwrsf- ausgehen; m. a. w. es

sind hier alte Jmrfjj-, Öursp- zu postulieren, die zur ansetzung

berechtigen (direct) von für pt, st eingetretenen fp, sp, woraus

überlieferte ft, st, (indirect) von für kt, s}), sk eingetretenen

hp, sf, sh, woraus überlieferte ht, sp, sk.

Nach fj) etc. aus i^t etc. ist auf tf zurückgehendes pp an-

zusetzen, woraus 5.9 bez. .>>. Dieser wandel des pj) ist in eine

ziemlich alte periode des vorgerm. zu verlegen: er ist nicht nur

älteren datums als der wandel von auf analogischem wege aus

pn entstandenem) pp (vgl. s. 223 f.), das (mit ausnähme eines be-

schränkten Sprachgebietes, s. s. 222 f.), insofern es nicht erhalten

blieb, zu ft wurde, sondern er muss sogar vor oder spätestens

während des eintritts von pp für pn erfolgt sein, denn bei

erhaltung von aus tt hervorgegangenem pp zur zeit der ent-

stehung von auf pn beruhendem pp wäre für die so zusammen-
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g-efallenen längen gleiche behandlung- zu erwarten; die ent-

stehung- aber von für Jm eingetretenem })}) fiel mit dem wandel

von dn in öd zusammen, ist also eine ältere ersclieinnng als

die Verschiebung von media zu tenuis, die bekanntlich bereits

vor der sprachlichen berührung zwischen Germanen und Eömern

stattfand.

Erwägung des hier ausgeführten dürfte die controverse

betreffs Chatti und Hassi, Hessi (vgl. IF. 4, 341 ff. und Zs. fda.

43, 172 ff.) zur entscheidung bringen: das tt von Chatti kann

nicht als lautsubstitut gelten für J)]), woraus ss hervorgegangen

wäre.

LXVI. Zu ahd. (und altinittelfrk.) as. altostnfrk. -o

aus -iia und verwantes.

Gegenüber normalem -u = altem -u{-) und aus -ö begegnet

bekanntlich im ahd. und as. normales -o aus -im: ahd. lioro,

halo, geh, garo, haro, melo, sneo, hno, sllo, plüo etc., as. halo-,

garo, naro, missivaro, Jioro, melo, smero, slcado, Jcnio, Jcneo, trio,

treo, hleo 'schütz', frao-, falio, sneo. Die Zs. fda. 36, 268 vor-

geschlagene fassung, aus -o"a (für -im) hervorgegangenes -o"

sei in den meisten dialekten zu -o, in einigen aber zu -u ent-

wickelt, ist zu unbegründet, um einleuchtend zu erscheinen.

Dasselbe gilt von dem erklärungsversuch (s. Zs. fda. 37, 123),

wonach -o für -u stände durch entlehnung aus -oives etc., dessen

-0 in schwachtoniger silbe aus anorganischem -u- entwickelt

wäre. Dem überlieferten material rechnung tragend und in

parallelen entwickelungsprocessen eine stütze findend, dürfte

dagegen folgende, eigentlich auf der hand liegende deutung

sein: -o aus -oa mit durch -a umgelautetem unsilbischen Cle-

ment, also in folge eines processes, der vor der Wirkung der

secundären vocalapokope (vgl. Beitr. 28, 522 ff.) und nach der

entwickelung von -o(-) der endsilbe zu -o(-) eintrat (wegen

sneo, knio etc. aus sne-o, Jcnc-o etc. s. weiter unten). Neben

den erwähnten formen ausnahmsweise im ahd., nicht selten bez.

.sogar öfters im as. erscheinende harn Rd. Jb. (s. Braunes Gramm.

§ 108, anm. 1), bahi-, garu, naru, fallt, horu, sneii, sleu (wegen

der as. belege s. Zs. fda. 37, 124. Wadst. 100, 23. 102, 25. Holt-

hausens Gramm. § 361) haben demnach als neubildungen zu

gelten: sie beruhen, wie ags. sndiv, hriiv etc., auf angleichung
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an die flectierten formen mit -u-, sind mithin als auf u aus-

lautende monosyllaba zu fassen. Wegen des alid. neben regel-

rechtem cneo belegten sg. hiiu s. Beitr. 9. 537, anm.; als gegen-

stück dieser auf entlelinung aus dem plur. Jcniu (für Jcne-u aus

kneuu) beruhenden neubildung begegnet aus dem sg. entlehnter

ahd. plur, hieo, hiio.

Nach -0 aus -oa wäre auch mittelsilbiges -o- aus -oa- (für

ua-) zu erwarten sowie -oan (für -nein), -oa (für -oa aus -m
für -Mö aus -iiön) und, wenn auf -02 zurückgehendes -ü noch

vor der Wirkung des besprochenen umlauts zu -ä geworden

war, ebenfalls -oa (für altes -uö2\ dass -ä aus -ön und mittel-

silbiges -a- aus -0- bereits vor der entstehung von endsilbigen

-a, -a- vorhanden waren, ist aus Beitr. 28, 505. 525 f. 29, 344 f.

zu ersehen). Und in der tat finden sich as.: siola, seola (für

vorliterarisches ssola aus saiiml-), aroa nom. pl. fem. Cott. 2567.

garoa nom. pl. masc. Cott. 675 (beides mit -a aus -ö^, vgl. Beitr.

28, 506 ff,; wegen fraha laeti, unfraha maestos s. unten); ein-

schlägige formen mit -an und -a (aus -ön) sind leider nicht

oder nicht sicher belegt {sineuua nervum der Petri-gll. Wadst.

85,26 könnte ahd. seinO; Cott. 2844 gewährt garoes mit ana-

logisch eingeführtem für regelrechtes ?/). Dagegen erscheint

im Mon. neben garouues 2844 auch garouua 675, beides mit

svarabhakti - endung für regelrechtes -ues und analogisch ent-

standenes -ua. Die nämliche aber, zu gunsten des u wirkende

ausgleichungstendenz tritt ausnahmslos hervor in den ahd, be-

legen: drauua, thraiiua 'drohung', bräuua (woneben noch andere

neubildungen drea, bräa), senua, -uuua, -eima, -amm, farmm,

aiiiia, -euiia, -ouua, garouua etc. [Eine ahd. directe ent-

sprechung von as. siola fehlt: das normale sela geht als durch

regelrechte sj'nkope der paenultima entstandene form zurück

auf se-u-l- für saiuul- mit durch -u des nom. und dat. sg, aus

-0- hervorgerufenem -u-, das voranstehendes « absorbierte; da-

neben ausnahmsAveise seiiht Is. 17, 12. Mons. frgm. 5,7, -a 14, 6,

deren -ii- begreiflich wird durch die annähme von saiuiil-

(= ags. sdivoT), das durch einwirkung von ehemaligem sahml-

1) Dasselbe gilt vou in deu Petri- imd den Werd. giossen stehenden

neubildnngen gelan coccinnm, -a croceus Wadst. 76,11. 90,34, (jara par(a)tos

Wadst. lOi, 21, deren fehlender halbvocal auf anlehnung an die flexion«-

bilduugeu mit -11, -iinm, -um, -im, -Un aus -j{w, -%umu etc. beruht.
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sein ij zunächst behauptete und erst später bei der Wirkung

von Sievers' synkopegesetz sein -ti- einbüsste. wodurch -n-

für -M-.]

Neben -ö(-) aus -««(-) hat -u{-) als die regelrechte fort-

setzung von -m?(-) zu gelten. Solches -ic- begegnet in ahd.

IdTxaruta Eb (s. Ottmann s. 48), mlcariita, -ter R, garuta Hild.

(Braunes Gramm. § 363, anm. 4 d), woneben häufiger garota,

givaroia, liisalota (zu garuuen, fareimen, ^salimen) mit durch

anlehnung an garo etc. entstandenem mittelvocal (as. finden

sich nur nichtsynkopierte formen genmida, gerkmidc, -un, ge-

reuuidun, gigerimit, gegariuuit etc.). Unzweideutige belege für

solches -u fehlen: aus der as. Schreibung etiu Cott. 1421. Mon.

1416 geht hervor, dass as. seu{-), eu{-) 'gesetz' (wegen der

belegsteilen s. Zs. fda. 37, 124, wegen des Stammes beachte ags,

sce, de aus sahn, aiui) sicher, ahd. seu Mons frgm. 10, 16 mög-

licherweise als mit den oben besprochenen neubildungen sneu

etc. in einer linie stehend gefasst wurden, in der regel aber

begegnen unsere /-stamme mit eo (ahd. seo als norm, as. seo,

seo-, eo, eo- neben seu etc., vgl. Zs. fda. a. a. o.), d. h. mit nach

dem muster von sneo, Ideo (letzteres ahd., nicht as.) für aus regel-

rechtem e-u entstandenen langdiphthong eingetretenem laut

(sneunes etc. : sneo = semtes etc. : seo); es könnte demnach in

seil etc. allenfalls die alte regelrechte bildung vorliegen, deren

langdiphthong nur für das Sprachgefühl eine andere geltung

erlangt hätte, ebenso denkbar aber wäre hier auch entstehung

des überlieferten cu als für normales eo eingetretener neuer

neubildung. Beachte auch ahd. {h)leo, (h)reo, as. hreo{-), hreu(-)

(letzteres Cott. 4078. 4101), jedocli wegen des ursprünglichen

U2-, ?>- Stammes dieser Wörter (vgl. ags. hldiv, hMw, hrdtv,

hrceiv und s. Sievers' Gramm. § 288) unter berücksichtigung der

möglichkeit von für alte hie, hrc (aus Jde-u für hUuu etc.) ein-

getretenen neubildungen.

Nach Braunes Ahd. gr. § 108, anm. 2 steht ahd. -o für -oa

nach langem vocal nur in den älteren quellen und fällt seit

der mitte des 9. jh.'s überall ab. Doch ist der ansatz dieses

Schwundes schon in eine etwas frühere zeit zu verlegen mit

rücksicht auf in Rb und Rd stehendes see Ahd. gll. 1, 283, 10.

637.4 (in Rb und Rd überlieferte >y7 Ahd. gll. 1,279, 17. hre, hreh,

reh mit rees, s. Ottmann zu Rb s. 48. 69. sind nicht beweiskräftig,
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weil hier altes hre aus lire-u, s. oben, vorliegen könnte). So-

dann aber sei zu dieser ersclieinung noch folgendes bemerkt.

Das durch absorption von o entstandene e weist auf aus e-o

hervorgegangenes, monophthongisches eo als Vorstufe hin (be-

achte auch cneo, Jcnio, trio aus alten Jcne-o, ire-o). Aus in der

literatur des 9. jh.'s zu beobachtendem nebeneinander von eo

und e geht hervor, dass zu der zeit schwach articulierte aus-

spräche des zweiten elementes des langdiphthonges herschte,

welche die zwischen eo und e schwankende Schreibung ver-

anlasste. Nach ahd. sne, Jde, tce, se, prl, hli, grä etc. sind die

(übrigens nur ausnahmsweise erscheinenden) as. se, eliaft, hreVth

(s. Holthausens Gramm, i^ 280) zu beurteilen. Dass der lang-

diphthong in unseren nominalbildungen nicht durch kürzung

zu CO wurde, begreift sich als die folge der erhaltenden ein-

wirkung von e der flectierten casus. AVo solcher factor fehlte,

stellte sich für co kurzdiphthong ein, der mit dem alten, aus

eu entstandenen diphthong zusammenfiel und, wie dieser, in der

folge zu io wurde; so in as. siola (woraus jüngeres seola) und

den adverbien ahd. {n)eo, {n)w, as. {n)io, (ii)eo (= got. anv, ni

aiiv), ahd. Qi)iveo, {h)wio 'wie' (aus vorhistor. Jvaiua für hmuo(n),

das sich in betreff seiner bildung dem aind. evam 'so' vergleicht;

in Exhort., L. Sal. und R begegnendes hire kann dem erörterten

gemäss nicht auf hiveo zurückgehen, es ist zu got. hahva zu

stellen und, wie dieses, als die fortsetzung zu denken von mit

ved. cvci 'so' zu vergleichendem prototyp Inüiw). Auf nicht

durch die flectierten casus gestörte, regelrechte entwickelung

weisen hin die vereinzelten belege ahd. snio, siolih (s. Braunes

Gramm. § 43, anm. 6) und das von Kern sen. in den Taalkund.

bijdragen 1,48 ff. aus Schenkungsurkunden von kaiser Friedrich

(dat. 1174 und 1184) citierte sijetol 'seezoll'. Ahd. s2)eo und spc

3. sg. praet. ind. (zu sjnuuan) sind nicht in eine linie zu stellen

mit sneo, sne etc. In spe liegt das resultat vor von regel-

rechter entwickelung (aus spaiue durch primäre vocalapokope

spe-n, das durch secundäre vocalapokope spe ergeben musste);

speo kann demnach nur neubildung sein, die neben durch ein-

wirkung der praesensformen für spe eingetretenem '^speit ent-

stand nach analogie der einstmals als doppelformen vorhan-

denen monosyllabischen seo, seu, sneo, *sneu etc. (die später.
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wie sich aus dem vereinzelten beleg seu ergibt, durch nahezu

alleinherschende eo-formen ersetzt wurden).

Nach sneo etc. aus alten sne-o etc. sind als parallelen aus

alten fra-o, stra-o entstandene monosyllabische frao, strao zu

erwarten, die sich in der tat in bair. quellen (Pa. E. Em 29)

finden, sonst aber mit monophthongiertem laut begegnen als

ahd. frö, strö, as. frü- (in frönwd, -muod, -Vtco M 1163. 2062.

C 2062. 3559. MC 2077. 3041); liierneben as. /"rao- (in fraomuod

C 1163) als durch anlehnung an die kurzsilbigen formen (*/«?o

etc.) erhaltene oder hergestellte disjilabische bildung (des-

gleichen as. füho MC 1783); ahd. strau, strou (acc. pl.) durch

abstrahierung aus flectierten "^strauuues, ''stroumtes etc., die

selber auf zu altem strao entstandene neubildungen zurück-

gehen; und as. fra Wadst. 18, 13. 58, 19 durch abstrahierung

aus den flectierten casus, die vor den endungen -u, -umu, -im

etc. ihr u eingebüsst hatten (vgl. die neben letzteren durch

ausgieich aufgekommenen fraha laeti C 4725. 5896, nnfraha

maestos Wadst. 16, 27 mit hiatusdeckendem /<-zeichen, das durch

analogie auch in frahmöd, -muod M 1011. 3559. 5982. C 1011

verwant wurde; neben fraha etc. beachte auch faliora, 1. -o,

C 2236).

In altmittelfrk. scado, sah (s. Beitr. 22, 440) erscheint -o

= ahd. as. -o. In garoda des LW, gigeroda der Pss. (Beitr,

22, 440. Altsüdmittelfrk. gr. § 29) könnte -o- = -o- von ahd.

garota etc. (s. s. 237) sein oder für regelrechtes -u- stehen

(wegen -o- aus -u- der amfrk. quellen s. Beitr. 22, 475. Asmfrk.

gr. § 22 fc). Sonst beachte hier sela (Beitr. 22, 459. Asmfrk. gr.

§ 29) = ahd. sela; siela (Beitr. a. a. o. und 466) = as. siola;

(ji)ie{-), tüte, uiiio (Beitr. 22, 466. Asmfrk. gr, § 14) = ahd. as.

(n)io, ahd. {h)ivio.

In den altostnfrk. quellen begegnen garo, horo, seo und

garu, seu (s. Gramm. § 35« und 20, wo indessen noch, wie in

§ 22, die alte fassung -o für -ti aus -lui aufgestellt ist; der

langdiphthong eu dürfte hier, mit rücksicht auf die in diesem

dialekt zu beobachtende entstehung von anorganischem u

zwischen langem vocal und heterosyllabischem u, für zwei-

deutig gelten, vgl. § 17. 20 der Gramm.). Sonst beachte noch

strö (aus altem strao) und srja (nicht auch stla, s. § 20). io,

{n)ie- (s. § 20 und 24, anm.).
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Ags. hearu, -o, meolu, -o, gearu, -o etc. und aofries. (rüstring.)

halumon, skadiavepen, horutverp lassen durch ihr silbischen laut

(nicht halbvocal) darstellendes -«(-) für das vorags. und vor-

fi'ies. nichtentstehung von -oa aus -ua erkennen.

Durch die ahd. amfrk. as. -o(-) aus -ua{-) und -oa aus -im

werden die ahd. amfrk. und as. formen mit vor endungsvocal

neben -i- stehendem -e- Terständlich (vgl. minnea, sippca, märco

etc.; Jcunnea, uiiilleo] hiddean, engean, tcilleo etc. und s. Braunes

Ahd. gr. § 118, anni. 1. Asmfrk. gr. § 30/. Holthausens As. gr.

§ 172): entwickelung von e aus i vor -a- und -« (aus -ün, -öz)\

dann Verwendung dieses e auch für vor andrem vocal stehendes

bez. aus / (nach langer silbe) hervorgegangenes /, wie um-

gekehrt manchmal / für regelrechtes e (in redia, secchia etc.;

hkldian, eggia etc.). Durch vocalapokope aus -ea für -ia ent-

standenes -e fehltj indem die endung des nom. acc. sg. masc.

und nom. acc. sg. ntr. kurzsilbiger stamme bekanntlieh auf

-iz, -in zurückgeht.

LXTII. Zur entwickelung von altgerni. jj und ww,

1.

Brugmann hat in seinem Grundr.^ 1, 283 und seiner Kurzen

vergleich, gramm. s. 97 für einige germ. bildungen mit auf

kurzem vocal -\- jj zurückgehender lautverbindung entstehung

des jj aus i als zweitem element eines diphthonges und / der

folgesilbe wahrscheinlich gemacht:

got. tivaddje, wn. tveggia, on. tuceggia, ahd. swei{i)o, as.

tweio aus duol-w- (? wegen dieses prototyps s. aber unten) —
got. daddjan, aschw. dceggia 'säugen' aus nach aiud. dhayaü

'er saugt', aksl. doj// 'ich säuge', aind. dlienu^ 'milchend' etc.

(s. Grundr,2 1, 172) anzunehmendem Prototyp mit -al-io- für -oirio-

(die wortstufe mit älterem oi lasse ich im folgenden, um Weit-

läufigkeit zu vermeiden, aus; als reflexe des von Brugmann an-

gesetzten dJm-w wären historische formen mit / statt a bez.

ce zu erwarten, wenn anders die zurückführung von schwach-

stufigem 1 auf oi das richtige trifft) — got. iddja aus nach

ved. iyät und aiud. dgüt anzusetzenden, mit augment versehenen

Prototypen ei-iöm, -eÖ (oder durch analogische neubildung -ß/»?)')

*) teu Briukis Uerleituug vuu tu- iu ags. toih aus i-o mit i-j- ^^ got.
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— aisl. Frigg, alid. Fria, ags. Frisedodg aus zu aincl. preyas

'geliebt' zu stellendem frei-iö- oder-ie->) — got. ivaddjics, aisl.

veggr, ags. tvcej aus uai-ni- mit suff. -fw-, wie got. stuhjus,

drunjus (zu lat. viere)'^) — alid. ei (gen. eies, pl. e/f/Zr), aisl.

e^^, ags. ce$, as. c/ (belegt durch eia, ciero, eiiero, eiro), mnl. ei,

nwfries. aey aus ai-ias: (? vgl. das unten zu diesem nomen be-

merkte). '^)

Brugmanns fassung dieser bildungen und die daraus für

die entstelnmg aller jj aus (i gezogene consequenz gewinnt in

nicht geringem masse an Wahrscheinlichkeit durch den umstand,

dass auch für die anderen formen mit altem jj, insofern die-

selben etj'mologisch durchsichtig sind, ein j-i sich sei es als

ursprünglich oder als durch compromissbildung bez. anlehnung

entstandene basis geltend machen iässt:

ahd. hei 'dürr' (mit dazu gehörendem ntr. gihei 'hitze,

dürre' und arheigehm 'verdorrten', s. Beitr. 9, 543) aus zu aksl.

sijati splendere, sivu cinereus, lat. cinis, got. hais 'fackel' für

haiis) zu haltendem hai-io-, haj-ie- (-/o-, -je- nach vocalisch

auslautender silbe, wie sich aus dieser und den andern, unten

zu erwähnenden, gleichartigen bildungen sowie aus oben an-

gesetzten frei-iö- etc. ergibt; nicht also das sonst nach langer

iddj- (Zs. fda. 23, 65) ist aufzugeben : es müsste der reflex vou l-j- nach ags.

Fn^edoeg, <t^, clceg etc. als i-g- erscheinen. Wegen einer Vermutung über

die entstehung von eode s. Holthausen, IF. 14, 3i2.

1) Hierneben zu aind. prii/as amatus zu haltende, substantivierte neutr.

adjectiva ags. freo (schwach) 'weih' aus frt-ö oder -ä für fri-io oder -iä,

as. frl (stark) aus fri-o oder -a für fn'-io oder -a (wegen i aus i-i s. Beitr.

15, 467 f.; wegen der Verwendung dieser termini vgl. die neutra lieh, nl.

lief und mnl. dier 'nuädchen', eig. 'teueres').

^) Weil diesen bildungen as. mnl. aofries. wei, awfries. u-a(e)y ent-

sprechen müssten (vgl. die im text verzeichneten belege mit as. mnl. aofries.

ei, awfries. a[e]y), sind die gleichbedeutenden as. wEg (belegt durch ivegos

Hei. 1809), mnl. iceech, afries. u-äg von tcaddjits etc. zu trennen und vielmehr

zu ved. vicüti 'er umgibt, umfasst' zu halten. Dasselbe gilt für ags. wä^,

wdh (man beachte die belege mit ags. c&^ aus ajj). Ob mit Kögel (Beitr.

9,543) aus Weisteti auf ahd. tcci 'wand' zu schliessen, ist sehr fraglich:

'wandstätte' hätte doch kaum einen sinn.

") Die von Noreen in seinem Abriss s. 161 vorgeschlagene deutung von

Siial.skegg 'hart' als zu axoiöq 'schattig' stehendem und eig. 'Schattierung'

bezeichnendem nomen dürfte aus semantischem gründe schwerlich ein-

leuchten.
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Silbe stehende disyllabisclie -io-, -ie-\ vgl. auch die obenLXVI
erörterten formen mit alten -na, -im- etc. nach a?);

ags. clces, mnd. Mey, awfries. clay 'lehnr (das genus nicht

belegt), mnl. ]dei{e) ntr. aus zu ags. dum 'lehm', yloicq 'kle-

brige feuchtigkeit', yXivfj, yliä 'leim', aksl. glma 'ton' etc. zu

haltendem lo-, ^e-stamm (das nomen ist substantiviertes adjectiv,

eig. = 'klebriges');

ahd. screi (flect. screige clamore, giscreigin clamoribus), mlid.

nind. schrei, das zurückgeht auf zu scrmn zu stellenden verbalen

masc. i-stamm scrai-ii-, compromissbildung aus durch regelrechte

entwickelung für altes scra-n- eingetretenem scrai- (woraus

md. schre) und scra-ii-, das durch anlehnuug einerseits an das

normalparadigma andrerseits an die flectierten formen scra-iou

etc. erhalten blieb; zu diesem screi steht ahd. screiön, mnl.

mnd. schreien, awfries. scraya (s. meine schrift Zur lexicologie

des awfries. s. 54) als denomiuativ;

ahd. screi 'er schrie' aus scrai-ie, durch, einWirkung von

ai der normalflexion für scra-ie eingetretener neubildung;

ahd. Huiio, as. Heio (s. Beitr. 9, 543), nwfries. Haye (Zur

lexicol. des awfries. s. 54) aus zur sippe aksl. cena 'ehre', aisl.

heidr 'ehre' gehörendem, mit -io- gebildetem und substantiviertem

adject, d.h. Hai-io; ^'S^- auch a\ü. söknlieggr 'kriegsmann" mit

heggr aus starker form hajrioz;

zu aind. träyate 'er schützt' zu haltendes aschw. Örcegge

(gen. -ggid) 'obdach' (s. Noreens Abriss s. 161), ebenfalls sub-

stantiviertes, auf ein -?o-adjectiv zurückgehendes nomen mit

altem ö/-?.

Für die etymologisch dunklen as. leia 'fels, Steinplatte'

(Hei. M 2394 leian dat. sg., M 4077 leia acc. sg. als gelegent-

lich nach der st. flexion gehend), mnl. leie, leige, ahd. Leia,

Leige (s. Beitr. 9, 543), mnl. hye, awfries. (aus laeyde 'schiefern',

s. Zur lexicol. s. 54, zu erschliessendes) laey{e) (prototyp lai-iön,

das zur kategorie der in Kluges Xomin. stammbild. § 80—83

erwähnten, mit -wn, -iöii gebildeten und 'aus einem bestimmten

Stoff herrührendes oder gefertigtes' bezeichnenden derivata

gehören kann), ahd. htvaüun, iveigön 'wiehern' (parallelbildung

zu screiön'^), ags. hncsgan, aisl. gneggia, mnl. neien, mhd. ncgen

(d.h. neigen) 'wiehern', ags. cces fem., aofiies. Icei masc, awfi'ies.

l;ü{e)y masc. 'Schlüssel' (s. Zur lexic. s. 54). ags. hwcßs masc. oder
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ntr. (?), mud. miil. irei 'molken' ist demnach ebenfalls altes ai-i

anzunehmen.

Wegen hvaddje, tveggia etc. sei noch bemerkt, dass hier

die berechtigung von anknüpfiing an 6oio'i und darauf be-

ruhender ansetzung von duoi-iö- (s. oben) zu bezweifeln, da

für öoioi im hinblick auf öoiöq 'doppelt' und ags. itvhva bis

(sowie drkva, as. thrkvo ter) dfoifoi als basis zu gelten hat.

Mehr empföhle sich die in Brugmanns Grundr. 2, 657 vor-

geschlagene gleichung lit. dreju = urgerm. iHal-iö{n) (oder

5m bez. diWhiöm), beides durch anlehnung an den dat. dual.

lit. dvem (oder dvem- bez. dvaim-), urgerm. timmi- (oder iuoim-

etc.) entstandene neubildungen, welche die alte form mit kurzem

voc. (^ von aksl. zum dat. dvema stehendem gen. dvojti =
aind. dvayös) verdrängten (wegen germ. -ö, -o, -a, lit. -u des gen.

s. Grundr. a. a. o.). Die gleiche bildung begegnet bekanntlich

in wn. heggia, on. hceggia. ')

Statt des von Brugmann für ci, des etc. angesetzten Pro-

totyps ai-iaz dürfte ferner, weil sich hier wol historische

reflexe von suffix -is-, nicht aber von -oz finden, vielmehr ai-n2{-)

anzunehmen sein als compromissbildung aus durch regelrechte

entwickelung für altes a-iiz- eingetretenem aiz- und durch an-

lehnung an aiuz erhaltenem aiiz-] aisl. egg (und aus krimgot.

ada zu folgerndes got. addja nom. acc. pl.) entspricht dem aus

aksl.jVye 'ei' (für ejo, vgl. Brugmanns Grundr. 1"^, § 1035, 2) zu

erschliessenden ;/o-stamm ai-io-, -'le-.

2.

Dasji; ausi-/ führt zu der consequenz: iinv (woraus ggiv etc.

bez. uw) aus u-vl (vgl. auch Brugmanns Grundr.2 1, 331. Kurze

vergl. gr. s. 107). Dieses aber lässt sich für die auf ww zurück-

gehenden lautcomplex aufweisenden bildungen geltend machen

*) Gegen die fassung von au. Öriggia als analogiebilduug nach tveygia,

tuceyyia erhebt Osthoff (Etym. par. 139j den einwand, dass driygia als regel-

rechte bildung durch ahd. drlo gestützt werde, das wegen des dat. drim

kein aus r/n bez. ihn übertragenes i enthalten könne. Hierzu aber ist

zu bemerken: 1) dass im ags. neben dem <& bez. e bietenden, durch die

nominativform beeinflussten gen. ttvdb^^a, -p'u, tweg(e)a, -gra ein dat. twdm
steht (nur north, auch tu(kin als neubilduug); 2) dass aofries. twira und

mnd. tici((j)er duorum als analogiebildungen nach fhr/'r«, (Iriiißer gegen-

stücke gewähren zu an. driyyia nach tveggia etc.
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bei der aunahme von durcli assimilation aus postvocaliscliem

-u-n-' entstandener delinuug u-u ') (wegen des auf 9u-u zurück-

zuführenden iiiviv vgl. das oben zu daddjan bemerkte und

beachte u aus schwachstuiigem ou).

Verbalbildungen mit alten -nä-: aschw. gnugga 'schaben'

(s. Noreens Abriss s. 162) aus smm-nö- für ghndu-nä- (vgl. aisl.

gnüa m. gl. bedeut.) — aisl. sniigga 'schielend spähen' (s. Noreen

a.a.O.) aus snim-tw- für sjim-nd- (vgl. aisl, snüa 'drehen').

Verbalbildungen mit altem -no-, -ne- (wegen solcher z. t.

mit hochstufiger Wurzelsilbe erscheinenden stamme vgl. Brug-

manns Grundr.2,983f.): got Miggu-an, Rhd.hlnmati, as. ntbleuiian

(belegt durch uthlhrnuid excudit Wadst. 100, 39; wegen des an-

gesetzten eu s. unten 3). mhd. hrimven, ags. hreoican, as. gihrcu-

uan Werden, heber. 1, 4b, ahd. hriuuan, as. hre{ii)uuan, ahd.

chiiman, ags. ceotvan'^), aisl. {Ji)nQggva 'stossen' (vgl. Noreens

Aisl. gr. § 485, anm. 3), aus dleij-ijo-, -tje- oder bleji-uo-, -iie- etc.

für bJileu-nö-, -ne- etc.; dazu im praet. sg. ind. got. -hlaggtv, ahd.

hran, rou, as. hrau, ags. hreatr, ahd. Ivu, ags. cemv, aisl. {h)nQgg,

in der anderen ])raeteritalflexion -hluggivum, -hluggivans, ahd.

hlüun, geblucn, haplüan, aisl. hniggenn, -hin (die anderen flexions-

bildungen des isl. verbs fehlen), ahd. rmmn, clmiin, gecfiuuan,

aisl. {h)nuggenn, -hin, aus durch entlehnung von m des praes.-st.

entstandenen prototj'pen — mit diesen bildungen in eine linie zu

stellende ahd. houuan, ags. heawan, aisl. h(pggva, aschw. hugga

aus hau-uo-, -ne- für kau-nö-, -ne-; dazu durch entlehnung von

im das part. ahd. as. -Jiaini{u)an, ags. <5t7^ea^re«, aisl. liQggvcnn,

-inn, aschw. huggin und die praeterita ahd. (oberd.) hiu, liiii-

uuen, as. gihm, heuuuun, aonfrk. kieiinon, mnd. heen, houiv, -en,

ags. hcoiv, aisl. Jiioggom, -um, aschw. hiog, hioggom (vgl. Beitr.

21, 452).

Verbalbildungen mit -nio-, -ni- (vgl. oben LXIV, 6 c): aisl,

') Vgl. dagegen aisl. Idaun 'hüftbein' (= aind. grönü 'hüfte'), got.

clauns, hauns, laun, skanns, ahd. bma faba, aisl. skaunn 'bedeckung,

Schild' u. ähnl. aus paroxytoniertem prototyp (bekanntlich hatten die ni-,

no-, nä -bildungen z. t. suffix-, z. t. wurzelsilbenbetonung). In got. -siuns

etc. aus se^uui- liegt nicht altes n als diphthongscomponent vor.

^) Das Beitr. 19, 432 über chhman etc. bemerkte ist unrichtig: aus mnl.

kautcen (stamm käe-uo-) geht kein beweis gegen chhman etc. (stamm ke^-uo-)

hervor.
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hyggva und hyggia, ascliw. hyggia 'wohnen' aus huu-uio-, lä-

oder dim-iiio-, -tß- für hlidu-nio-, -ni- (vielleiclit auch north, hya,

as. aus hüida zu erschliessendes hüianj die indessen auch deri-

vata zu hu 'wohnung' sein könnten) — aschw. hryggia (aus

*bryggva) 'brauen' — aisl. gyggva 'schrecken einflössen' (vgl.

hierzu aisl. intr.-inchoat. gugna 'erschrecken'; doch könnten in

den Verben auch derivata vorliegen mit -io- bez. -nö- zu ver-

loren gegangenem adject. gugg{v)r aus juu-uo- für ghdu-nö-).

Adjectivbildungen mit -ni- bez. -nö-, -ne- (wegen solcher

bildungen mit hoch- oder mittelstufigem bez. schwachstufigem

wurzellaut vgl. Kluges Nom. stammbild. § 228. 229):

aisl. sneggr 'hurtig' (zu got. sniivan) aus snati-td- für

snoii-ni- — as. liriuui maestus Hei. 5612, aisl. hryggr (woher

hryggva 'betrübt machen') aus hruu-ui- für hr9u-ni- — ob in

dem etymologisch dunklen aisl. dyggr 'treu' ygg gleichfalls auf

uu-ui oder etwa auf u^i zurückgeht, ist m. e. fraglich i);

got. glaggivö, -aha (auch glaggivuha, das sich als neubildung

dem umgekehrt neben harduha überlieferten hardaba vergleicht),

ahd. glouuer, as. glau, ags. sUaiv, aisl. glgggr sollers, sagax,

prudens etc. aus s^au-uo-, -ue- für gJilou-nö-, -ne- (vgl. dazu ags.

sUivan, aisl. gloa 'leuchten'); daneben auch mit altem -ni- aisl.

gleggr — ags. hneaw parcus, woneben aisl. hneggr 'spärlich,

sparsam' — aisl. sngggr und sneggr 'geschoren, kahl' (von

Noreen im Abriss s. 162 zu lat, novacula gestellt) — got.

{-)triggws, -iva, -ivai etc., woneben ags. getriewe, as. triimi, ahd.

gitriuuui, aofi'ies. trimve, awfries. trouive, nml. trüwe, trouive,

aisl. tryggr {-ver), aschw. trygger.

Durch Substantivierung aus adjectivischen -ni- bez. -no-

bildungen hervorgegangene masc. oder ntr, nomina:

aisl. hygg, aschw. hiug(g) 'gerste' eig. 'durch ackerbau zu

erzeugendes bez. erzeugtes' aus buu-ui- bez. Tjuu-m- für hhou-ni-

(hierzu vgl. ags. heow 'getreide', as. bcuuo gen. pl. 'erntefeider'

Hei. 2595, afries. he 'ernte', die indessen nicht, wie den ags.

as. belegen gemäss erscheinen könnte, auf ein prototyp mit

-euu- aus -eu-n- zurückgehen, sondern auf einer basis mit -e-u-

^) Zusammenstellung von aisl. styygr 'unwillig' mit lit. stoveti 'stehen'

etc. (s. Noreens Abriss s. 162) verbieten mostnfrk. (Teuthon.) stugge ferox,

saevus, nl. stug 'unfreundlich' (mit ü» für ü), die auf entstehung des gg
aus gi hinweisen.

Beiträge zur geschieht« der deutschen spräche. XXX. VJ
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beruhen: erstere grundform hätte afries. heu(tv) bez. hiü(tv)

ergeben, nicht be, das nach Zur lexicol. des altwestfries. s. 4 f.

und nach Aofries. gr. § 164 auf alte heues, -e zurückzuführen

ist) — aisl. glygg 'wind' mit ygg aus uu-m oder K^i? — auorw.

glyggr und aisl. anorw, gluggr, aschw. glugger (vgl. Noreens

Aisl. gr. § 327. Aschw. gr. 342, 17) 'lichtöffnung' (zu glöa etc.)

eig. 'leuchtendes';

as. dou (in milidou), ags. deaw, alid. tou aus dau-uo- bez.

äau-uo- für dhou-nö- (zu aind. dhävati 'fliesst') eig. 'flüssiges'

— aisl. rQggr 'haarbüschel' (vgl. aisl. rya 'schafe scheren',

denomin. zu *m 'wolle') eig. 'zottiges' — ahd. sou, ags. seaw

succus (zu aind. savam 'saft') eig. 'ausgepresstes' — ahd. sprin

' Spreu' (zu mhd. spnewen 'stieben') eig. 'zerstiebendes' — as.

iou, mengl. touw stuppa (etym. dunkel i)) — ahd. kathau dis-

ciplina, ags. öeaw, as. thmi ritus, mos, awfries. aus taulic 'her-

kömmlich' zu folgerndes tau (vgl. die mit s anlautende sippe

Siksl.staviti 'hemmen', \it. stoveti 'stehen', sih.d. stüa in stuatago

'letztes gericht', got. staua 'urteil, gericht' und s. Beitr. 17, 565)

eig. 'feststehendes'.

Durch Substantivierung aus adjectivischen -wo - bildungen

hervorgegangene feminina

:

aisl. dggg, aschw. dog 'tau' (neben oben erwähnten masc.

bez. ntr. dou etc.) — aisl. rggg ' Ziegenhaar' neben oben er-

wähntem masc. rgggr).

Substantivische -w^-bildungen: ahd. {h)reuua, {h)ri{u)uua,

ags. hreow moeror, poenitentia aus hreu-nö für hreu-nö (dazu

als denom. as. hretmon poeuitentiam agere, ahd. hriimön, -en;

wegen der zweierlei verbalstämme von aus ä-nomina gebildeten

denominativen vgl. IF. 14, 86) — mhd. schouwe 'schau' (dem

DWb, 8, 2291 zufolge sollte das wort, da es auf das deutsche

gebiet beschränkt wäre, vielleicht aus dem verb schoutven =
ahd. scouiiön, as. sJcaimon, ags. scemvian, awfries. scouivia [vgl.

Beitr. 19, 378] gefolgert sein, nicht die basis des Zeitwortes

repräsentieren; da jedoch scouuön etc., wenn kein denomina-

tivum, nur -wä-bilduug sein könnte, die verbalen -wä-stämme

aber nach Brugmanns Grundr. 2, 973 keine Wurzelsilbe mit

1) Das wort ist aus formellen gründen zu trennen von dem zur wurzel

teuh gehörenden aisl. tmtg 'seil'.
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hoclistufigem laut aufweisen, hat unser verb als denominativ

und mhd. schouive, das übrigens dem mnd. und mnl, nicht

fremd war, als altes -»^ä-derivatum zu gelten, das in den ahd.

und as. quellen zufälligerweise nicht belegt ist, in den ags.

und afries, ebenfalls durch zufall oder in folge von frühzeitigem

Verlust fehlt) — got. triggiva, ahd, treuua, triuua, as. treu{uu)a,

aofries. tre{u)ive, triuive, anorw. tnjggvar (pl.).

Schwache masculina und feminina, die in den mit -nes,

ni etc. gebildeten flexionsformen (vgl. oben LXIV, 4) durch

assimilierung u-u aus u-n-' erhielten: got. shiggwa mit altem

-im-u- aus -9u-ti-' ^) — aisl. sTiugge-, -i, ahd. scUivo, ags. scmva

umbra (das nomen ist seiner bedeutung wegen von got. shuggiva

zu trennen und zur sippe aind. shunöti 'er bedeckt', öxvtoc,

lat. scutum, aisl. skaunn 'schild, bedeckung' etc. zu stellen) —
aisl. ugla und ahd. miuila, rda, ags. üle 'eule', diminutiv zu

*uggwö bez. *mvö aus ou-n-' (nicht umgelauteter wurzelvocal

im nord. und ags. durch anlehnung an das simplex oder indem

das sufflx nicht -ü-, sondern -al- enthielt).

3.

Aus vorgot. ggj (woraus historisches ddj), an. ggi und got.

ggtv, an. ggv, wofür Braune (Beitr. 9, 545 f.) den lautwert g^j

(palatale explosiva + palat. spirans) bez. gh^v (velare explosiva

+ labio-velare spirans) nachgewiesen hat, ergibt sich, dass

zwischen diesen affricatlauten und den alten H, uu als mittel-

stufe eine palatale bez. labio-velare spirans gestanden hat:

zwischen der für halbvocal (und vocal) x (0 ^^2. m (u) er-

forderlichen Wölbung des oberen bez. hinteren (unteren) zungen-

rückens und der für g^j bez. ghv erforderlichen, bedeutend
stärkeren, also durch intensiv gesteigerte muskel-
wirkung erzeugten Wölbung der einen bez. der anderen

Zungenpartie liegt eine durch geringere energiesteige-

rung hervorzurufende Wölbung, welche die ausspräche von

spirans j bez. tv ermöglicht. Diese qualität aber, welche dem-

') Das von Noreen in seinem Abriss s. 162 neben slcugyioa verzeichnete

aisl. skygna 'spähen' ist, wie dessen basis skygn 'klarsehend', aus der in

rede stehenden formenkategorie zn streichen und vermiTtlich zu mhd. gucken,

gucken aus gukkian, gukkön mit kk aus pi- zu stellen (wegen ^ aus gh zu

sk aus sgh vgl. Siebs in Kuhns Zs. 37, 319).

17*
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gemäss als die desjenigen lautes (des jj bez. tviv) anzusetzen

ist, der zunächst für semivocalisclie länge eintrat (daraus durch

fortgesetzte euergiesteigerung die affricatae), ist auch für das

westgerm. als erste entwickelungsstufe zu postulieren auf grund

der erwägung: dass den für indog. diphthong eu erscheinenden

aofries. in, iö und as. ni eine e enthaltende, durch aofries.

(rüstring.) trc{ii)ive, as. nthleiman, gibreuuan, ]ire{ii)uita,n, lire-

imon, hreumwg (C 3094), hreuuag (C 4030), treu{uii)a belegte

lautverbindung gegenübersteht {hrmonda C 5947 ist, wenn die

lesart für richtig zu gelten hat, als denominativ zu kriimi zu

fassen; dem as. hriuuig liegt ein prototyp mit vor -l- der

endung aus e entstandenem / zu gründe) und so zu der folge-

rung nötigt, dass während der entstehung von in aus altem eu

die auf prototyp eiiu zurückgehende lautverbindung keinen
diphthong eu enthielt. Erst durch vocalisierende einWirkung

von e auf den ersten teil von tvic (aus iiu) entstand ein neues,

in den oben citierten formen vorliegendes eu; aus solchem

diphthong aber gieng durch fortgesetzte entWickelung, durch

widerholte einwirkung von u auf den ersten teil des diphthongs,

das ni hervor, das sich in ahd. bliuuan, hriuuan, liri{ii)uua

etc. vorfindet (woneben nach Braunes Ahd. gr. § 30, anm. 2 sehr

seltenes, in {Ji)reumi Is. und H, treuua Tat. begegnendes eu,

das wol auf in einigen mundarten noch nicht zu vollem iu

entwickelten, als e'u gesprochenen laut hinweist) und als Vor-

stufe zu gelten hat von aofries. (nichtrüstring.) trirnve ^), mnd.

hrüiven, rüwen, trüive (subst.).

Also ost- und nordgerm. ii zu jj, woraus g^j, uu zu tvii;

woraus g'^tv;

westgerm. ii zu jj, woraus ij, uii zu tvw, woraus uiv.

LXVIII. Zu germ. -ni- (woraus -nni-) aus -n + t

(oder daraus entstandenem dental) + t-»

Kluge und Brugmann verzeichnen im Grundr. f. germ. phil.

l'\ 379 bez. im Grundr. d. vgl. gr. 1^, 707 eine reihe von formen,

deren aus -w + dentalem verschlusslaut (nach Kluge cl) -\- i-

entstandenes -ni- bez. -nni- auf zur zeit der synkope des

dentals nach langer silbe stehendes antevocalisches i hin-

') Mithin eintritt der accentverschiebung nach entstehung des neuen iu.
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wiese. Mit dieser annähme stellen zwei tatsachen im Wider-

spruch: 1) dass die Scheidung zwischen -i- nach langer und -i-

nach kurzer Stammsilbe als eine noch zur zeit der secundären

Yocalapokope im wgerm. vorhandene erscheinung feststeht (vgl.

Beitr. 21,4371); 2) dass die dehnung von conson. vor -/- eine

ältere lautentwickelung ist als die primäre vocalapo- und -Syn-

kope (vgl. Beitr. 28, 530 f.). Nach 1. könnte -ndi- (oder -ndj-)

für altes -ncli-, mithin auch -ni- für -ndi- (oder -ndj-) erst nach

der secundären vocalapokope eingetreten sein; nach 2, aber

war -nnl- aus -ni- bereits vor der primären vocalapokope

vorhanden. Ein schwund, wie der von Kluge und Brugmann
postulierte, wäre also nur nach ursprünglich kurzer

Silbe möglich. Er lässt sich anstandslos plausibel machen:

für mit aind. satyas 'wirklich' (vgl. Kuhns Zs. 24, 345) zu

identiücierendes got. stmjis und dazu gehöriges sunja, aus

sntio-, -k- bez. -iö- oder -ie-, denen / als nach kurzer silbe

stehender laut von rechtswegen zukam, sowie für aus snUö-

oder -ie- stammendes ags. sijnn (vgl. axr} 'schuld') (woneben

ahd. sunta, as. sundia, aisl. synd mit eig. nur dem auf altes

snti zurückgehenden nom. sg. simd bez. sundi etc. zukommender

dentaler muta).

Es ist demnach die sjaikope in eine periode zu verlegen,

worin altes, nach aus n entwickeltem im stehendes -i- noch

nicht nach dem muster der formen mit ursprünglich langer

Stammsilbe silbisch geworden war (ob der dental als t oder

als eine dessen fortsetzungen verklang, möchte ich einstweilen

unentschieden lassen).

Für die von den beiden forschern neben sunjis, -ja, synn

ins feld geführten formen mit -nn{i)- ist aber wegen der den-

selben zu gründe liegenden prototypen mit von haus aus langer

Stammsilbe eine andere deutung besagter consonanz geltend

zu machen.

Ahd. wrendo und ags. wrenna ' Zaunkönig' repräsentieren

beide substantivierte adjectivbildungeu mit stamm wramli-

oder -20- bez. wranni- (aus ivrandni- oder tvrandni- etc.) eig.

'ungestümer' (vgl. aksl. vratü ferox und beachte den eigen-

artigen, huschenden gang des vogels, der, wie sich Brehm,

Vögel 2, 178 ausdrückt, 'überaus schnell über den boden dahin-
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hüpft, so dass man eher eine maus als einen vogel laufen zu

sehen glaubt').

As.hcnginnia 'das hängen' (nach Kluge aus Z:a«/ie«f 7, doch

sind m. w. keine participialformen mit altera -cnt- für das germ.

belegt) vergleicht sich den durch -ni, -niö- oder -me- zu einem

adjectiv gebildeten abstracta as. ivöstunnia (zu u-östu-, vgl.

as. tcösti, ahd. umosti, ags. tce'ste und aofries. tcöst) bez. -innia,

ahd. tvuostinna (anlehnung an tvösti etc.) 'wüste' (eig. 'das

wüst sein'), as. fastunnia 'fasten' (zu fastii-, vgl. ahd. fcsti und

ags. fmst, as. fast) und berechtigt zu der Vermutung eines ver-

loren gegangenen adjectivs mit -i- hangi- 'hängend'.

Für ahd. hefihanna obstetrix Ahd. gll. 1, 285, 49 mit hevan-

nmi (pl.) gll. 2, 728. 13, von Kluge auf Icapyontyä zurückgeführt,

von Brugmann == got. hafjandei gestellt (die wgerm. form

müsste so ff statt f, v aufweisen), liegt es nahe, an composition

zu denken aus einem auf verbalabstractum hafini hervor-

gegangenen hcft und einem 'alte frau' bezeichnenden, zu ahd.

ana 'grossmutter', ano ' grossvater', lat. anus zu stellenden,

schwachen femininum mit aus alten flexionsformen auf -ties,

•ni etc. (vgl. oben LXIV, 4) herrührendem 7in (beachte auch

ahd. Anno).

Ahd. lungun{na), aofries. hingene, ags. lungen fem., von

Kluge zu as. lungmidian pulmone gehalten (Wadstein 113, 17

liest lungandian), lässt sich, ^^ie ahd. lungin{n)a als -«7-,

-)iw- oder -n^'e-stamm den oben erwähnten icöstunnia etc. zur

Seite stellen: basis ein den aind. laglius, lit. lengvas 'leicht',

£Xaxv(; 'schnell' entsprechendes, altes limgu- (verwante bil-

dungen sind ags. huigre cito, ahd. as. limgar strenuus); bedeu-

tung aus 'leicht, beweglich sein' durch Übertragung entstan-

denes 'leichtes, bewegliches' [wegen in. semantischer hinsieht

zu vergleichender bezeiclmungen für 'pulmo' vgl. Kluge, Et.

Avb. zu lutige; ags. langen hat den wurzelsilbenvocal des alten

nom. sg. liingun (durch primäre, vor der umlautsWirkung

erfolgte apokope von -/ aus -i, vgl. Beitr, 28, 502. 522. 523),

den endungsvocal der flectierten casus mit -enn{i)- aus -imni-\

andere zu lungu- stehenden derivata sind ahd. lunga, mhd.

limge fem., aisl. lunga ntr., beides mit Verlust von -u- vor den

R-haltigen endungen; Schweiz. lunJca, s. Winteler s. 61. Bach-

mann s. 25, mit dmxh -u- hervorgerufener dehnung gg, woraus
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ZZ'; neben lungene begegnendes aofries. lungernsiäma 'fistel-

ergiiss aus der hinge' verdankt sein r wol der anlehnung an

ein dem ahd. lungar etc. entsprechendes Hunger 'rasch'; in

dem oben citierten lungandian vermute ich durch voran-

stehendes -an- veranlassten Schreibfehler für lungandi dat. sg.

fem, eines conipositums aus lunga und and (= aisl. -«-stamm

gnd 'atem', aofiies. and- in andern 'fenster', nach Beitr. 14,232

eig. 'türchen zum atmen') = 'das atmen der hinge', woraus

durch Übertragung 'das atmende'].

Neben mhd. zint, mnd. Und 'zacke, zinke', aisl. tindr 'zahn

am rade' begegnendes, von Kluge und Brugmann auf tendi-

oder tindi- zurückgeführtes ahd. zinna (pl. -nn), mnd, mnl.

tinne pinna begreift sich als schwaches femininum, dessen con-

sonanz aus den alten flexionsbildungen mit -nes, -ni etc. her-

vorgegangen war {-nn- aus -n + dental -f n-).

Für das von Kluge zu ags. diminutiv trendil masc. orbis,

mnd. trendel ' Scheibe, runder kuchen' (aus trandiV)) gestellte

ahd. trcnnüa turbo ('kreisel oder Wirbelwind'?) ist an dimi-

nutivbildung zu denken aus fem. mit -ni- abgeleitetem nomen
= 'drehendes' (eig. 'drehung').

Von Brugmann zu ags. hcnd, got. handi fem. gehaltenes,

gleichbedeutendes ags. henn (belegt durch henne nom. acc. pl.,

-t(m dat. pl., vgl. Bosw.-Toller i. v. henn) ist, wie tranni-, auf

-«i-stamm zurückzuführen.

Ahd. minna, as. minnea, -ia 'erinnerung, liebe' verbindet

Brugmann direct mit got. ntr. gamm]n\ doch dürfte aisl. miniar

'gaben zum andenken' avoI eher zu der annähme eines der

ahd. as. bildung zu gründe liegendem Stammes miniö- oder -x"e-

führen.

') Vgl. hierzu in niiul. um ... trent, umme (den) trent 'ringsiuri in,

so um herum, ungefähr', mnl. gleichbedeutendem om(me) trent, tränt er-

haltenes trand bez. trend 'kreis', masc. -i-stamra (mit aus dem pl. her-

rührendem e, wie in mnd. mnl. neben stramj erscheinendes strenrj) und zu

irandi- im ablautsverhältnis stehende mnd. iriiü, Iront, tnmd 'rund', aofries.

trind umhe, trund um 'um ... herum'.

GRONINGEN. W. VAN HELTEN.



BEMERKUNGEN
ZUM GOTISCHEN WORTSCHATZ.

Obwol ich aus erwägimgen persönlicher art auf eine von

mir selbst zu besorgende dritte ausgäbe meines gotischen

etymologischen Wörterbuches verzichten muss, will ich doch

nicht unterlassen, den neuesten etymologischen versuchen

gegenüber Stellung zu nehmen und meine gegenbemerkungen

zu veröffentlichen. Seit dem erscheinen meines durch Th. von

Grienbergers Untersuchungen zur got. wortkunde (Wien 1900)

veranlassten aufsatzes (Beitr. 27, 113 ff.) ist neben vereinzelten

schlagenden etymologien manche neue Vermutung geäussert

worden, deren Widerlegung mir geboten erscheint. Auch

zweifle ich jetzt an manchem, was ich früher geglaubt habe.

Die zahl der möglichkeiten ist ja unerschöpflich, zumal wenn

wir vor keiner Wurzelzerstückelung und vor keiner sema-

siologischen Willkür zurückschrecken. Die wurzeldeterminativ-

theorie enthält zwar gewis einen richtigen kern, ist aber für

die etymologische Wissenschaft nur verhängnisvoll gewesen,

indem sie die aufmerksamkeit von wirklichen entsprechungen

gut beglaubigter Wörter auf täuschende älmlichkeiten hypo-

thetischer abstractionen hinlenkte. Auch das bewegliche s

hat schon unfug verursacht und bedroht die solide forschung

mit neuen gefahren. Und die bedeutungslehre sucht zwar

richtig die semasiologischen möglichkeiten durch die beobach-

tung lebender sprachen kennen zu lernen, vergisst aber gar

zu oft, dass sich mit parallelen eben nur möglichkeiten er-

weisen lassen und dass viele wege nach Eom führen, i)

') Im folgenden ist die seit 1. juni 1904 erschienene literatur nur ganz

ausnahmsweise berücksichtigt.
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1. ahrs. Trifft Lidens erklärimg (Stud. zur aind. und vergl.

sprachgesch. s. 74 ff.) das richtige, so ist Grundtvigs conjectur

zu Hymiskviöa 12, 4 {afr . . . dss) kaum haltbar, denn abrs ist

dann niclit 'stark' im eigentlichen sinne, sondern vielmehr

'hochgradig, ungemein, heftig' (das mit got. abraba so ziem-

lich gleichbedeutende an. afarliga, das Liden nicht belegen

konnte, steht Ivensssaga ed. Kölbing s. 87). Es bleibt aber

die möglichkeit, dass 'schrecklich' die grundbedeutung von

abrs sei und dass wir mit Stokes (Urkelt. Sprachschatz s. 50)

an kelt. *obno- 'furcht' anzuknüpfen haben. Wertlos ist der

vergleich von thrac. aßgo- (Kretschmer, Einl. in die geschichte

der griech. spräche s, 249, fussnote). Auch Johanssons com-

binationen (IF. 3, 239 ff.) sind aufzugeben.

2. afaihan. Für die neueste auffassung von ailcan als

*aikJcanan aus *aignanan (Hoffmann, FEPA^, abh. für August

Fick s. 39) ist die reduplicierende flexion des verbums jeden-

falls nicht günstig. Auch halte ich es nicht für sicher, dass

das Simplex aiMn von haus aus die bedeutung 'zueignen' hatte,

denn es ist sehr wol möglich, dass diese ursprünglich nur auf

die composita mit in- und ga- beschränkt war, und dass erst

aus den Zusammensetzungen ein einfaches eihhan, eihhön 'zu-

sagen' abstrahiert wurde. Darum behalten wir das recht, bei

einem erklärungsversuche von aikan von der bedeutung 'sagen'

auszugehen, womit aber nicht gesagt sein soll, dass ich die

früher von mir vorgetragene auffassung {aikan eig. 'äussern'

zu aksl. t>M Beitr. 27, 114) für mehr als eine Vermutung gelten

lassen möchte.

3. afar. Die stelle Luc. 1, 5 (us afar Ahijins) macht einige

Schwierigkeit. Grienbergers gedanke an eine kürzung aus

afarleibandam befriedigt niclit. Es sei daran erinnert, dass

Peters (Gotische conjecturen, Leitmeritz 1879, s. 3 f.) afar an-

sprechend in afaram (dat. plur. zu *afura 'nachkomme') ge-

ändert hat.

4. afgu])s. Germanische analoga erwähnt Tamm, Et. svensk

ordbok s. 17. Mit bildungen wie *afgrundus, afgups vergleiche

man ähnliche im aind., wo das vorgesetzte ajja- ebenfalls pri-

vative kraft hat, z.b. apaMlmasha- 'frei von sünde', apatushära-

'frei von nebel', dpatida- 'ohne wedel', dpanäbhi- 'ohne nabel',

aj>aZ/aWm7(- 'ohnebarhish-abschnitt', apabhaya-, apabhl- 'furcht-
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los', apamUrdhan-, dpagiras-, apaglrsha-, dpagirshcm- 'kopflos',

apagastra- 'waffenlos', apagfda- 'ohne spiess', apagolm- 'kummer-

los'. Zu afhaims 'von der heimat entfernt', wo die eigentliche

bedeutung von af noch klar hervortritt, lassen sich z. b. aind,

apapätra- 'von dem die geschirre fern gehalten werden', dpa-

vrata- 'vom vrata- abgeneigt, ungehorsam' als parallelen an-

führen. An lid. ahgott, alnveg erinnern aind, apamärga- 'Seiten-

weg', apamrtyu- 'plötzlicher, unnatürlicher tod', apayagas- 'Un-

ehre, schände', apagaMa- 'üble nachrede, verdorbene wortform,

ungrammatische spräche'.

5. afleipati. Zu germ. *li])anan 'gehen' stellt Schrader

(Reallex. s. 928) lat. llhra 'wage, pfund' aus *llprä (woraus sicil.

XiTQct), indem er von einer wz. *leith- ausgeht und sich auf

die bedeutungsentwickelung von ahd. tväga, ags. wce^, an. vdg

zu got, gaicigan als parallele beruft. Aber llhra lässt sich

nicht auf eine indog. grundform mit th zurückführen, denn

unter allen umständen scheinen tJi und t in lat. t zusammen-

gefallen zu sein (vgl. Meillet, MSL, 10, 276 und Verf., IF. 13,

218 ff.), weshalb von verwantschaft mit Hipanan [dazu jetzt Bar-

tholomae, Zs. f. d. wortf. 6, 231] nicht die rede sein kann.

6. afmauijjs. Mit ahd. miio{j)an, muodi. lat. möles, gr.

licoloc U.S.W, beruht afmauips auf einer langdiphthongischen

Wurzel *möu-, *mdu-, *mü-, woneben aber schon in der Ursprache

durch entgieisung ein secundärer ablaut *mö-, *mo-, *ma- auf-

gekommen war (vgl. zu solchen erscheinungen Reichelt, KZ.

39, 1 ff.). Anders Avird das Verhältnis zwischen "^möit- und *mö-

vonPersson beurteilt (Wurzelerw. s.147. Uppsalastudier s. 180 ff.),

während Prellwitz (BB. 26, 309 ff.) nur den monophthongischen

ablaut *mö-, *;«'9- berücksichtigt. Mit Bugge (Beitr. 13, 316 f.)

und Hirt (Beitr. 22, 229. Ablaut s. 95) die germ. sippe zu gr.

xctiirm, aind. gam{i)- zu stellen, ist nicht empfehlenswert, weil

dann der ablaut afmauiJjs : ahd. muodi unerklärt bliebe und

dazu noch der offenbare Zusammenhang mit (läXoc und möles

zerrissen würde. Auch Perssons anknüpfung von *mö(//)- an

aind. dmiti, dmlvä, amind- (Wurzelerw. s. 147, fussnote 2. Upp-

salastudier s. 186) ist wegen des auf eine äj-wurzel hinweisen-

den i und der abweichenden bedeutung von ami- nicht ohne

bedenken. Schliesslich sei noch bemerkt, dass lat. moveo, das

Grienberger s. 8 heranzieht, weder formell noch semasiologisch
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recht zur wz. *möu- passen will (vgl. mein Etym. wb. der aind.

spräche s. 225. Hirt, Ablaut s. 105. 151).

7. afslau])jan. Grienberger s. 9 betrachtet afslaiipjan

und afslaupnan als denominativa von einem abstractum "^sla-

tvipa oder *slanj)a zu einem adjectiv *slawa- 'erschlafft, kraftlos'.

Beachten wir aber die bildungsweise der verba auf -jan und

-nan. so werden wir eher geneigt sein mit Diefenbach (Vergl.

wb. 2, 265 f.) und Johansson (Beitr. 14, 322 f.) von einem ver-

lorenen starken verbum ^slinjmn oder aber von einem adjectiv

*slaK])a- auszugehen. Dazu kommt noch, dass ein *slmvipa

nicht, wie es Grienberger für möglich hält, im abgeleiteten

verbum sein i eingebüsst hätte, und dass wir uns andererseits

zu einem adjectiv *slaiva- kein abstractum *slan])a denken

können. Wenn Grienberger sich auf junda (= lat. juventa)

beruft, so vergisst er, dass dieses von einem consonantstamme

(aind. yüvan-) abgeleitet ist, während *slau2)a zu einem indog.

o-stamme gebildet wäre. Leider kennen wir die eigentliche

bedeutung von slaupjan nicht, weshalb wir besser tun, von

etymologischen Vermutungen abzusehen.

8. afsivaygivjan. Vielleicht ist das ganze wort, das nur

2. Cor. 1, 8 cod. A belegt ist {sivaswe afsivaggividai iveseima jal

liban), aus dem got. vocabular zu streichen. Ansprechend

vermutet Cromhout (Leidener doctoralthese 15. oct. 1900) ein

durch nachwirkung von sivasive verschriebenes af\siv)aggividai.

Zu ^afaggwidai vgl. gaaggicidai (2. Cor. 4, 8). Ohne afsivagg-

ivjan aber können wir die ursprüngliche qualität des gutturals

von ahd. suingan nicht genau bestimmen.

9. agls. Mit recht vergleicht Stokes (Urkelt. Sprachschatz

s. 8) agls 'schimpflich', wovon aglus 'beschwerlich', usagljan

'belästigen', aglaitei, aglaiti 'unkeuschlieit', aglait • gastalds

'schändlichen gewinn erstrebend' nicht zu trennen sind, mit

ir. du 'schände' und aind. aghd- 'böse' (anders über agJtd-

Sütterlin, IF. 4, 92 f., dessen etymologie ich nicht in mein Etym.

wb. der aind. spräche s. 3 hätte aufnehmen sollen). Bis soweit

kann ich mich mit Wiedemann (BB. 28, 50f.) vereinigen, der

auch in seiner auffassung von *aglaita- Bugge (Beitr. 24, 438)

und Grienberger s. 10 f. gegenüber recht haben wird (vgl. auch

Johansson. Nord, studier, Uppsala 1904, s.477). Wie aber kommt
er dazu von einer wurzel mit der bedeutung 'sich heftig be-
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wegen' oder 'wallen' auszugehen? Haben wir denn der

wallungswurzeln nicht schon mehr als genug? Auch wenn
Wiedemann gr. ayXva 'finsternis, nebel' in die sippe von agls

hineinziehen will, entgeht mir der gesichtspunkt, von welchem

aus diese combination als möglich erscheinen könnte. Vollends

unglaublich ist auch seine Vermutung, dass in serb. slov. ocliol

'hoffartig, hochmütig' eine Wurzelerweiterung mit indog. .s vor-

läge ('slav. odi- = indog. *aJcs-''), denn russ, cholja, cliolitX (Mi-

klosich s. 88) lassen doch keinen zweifei darüber, dass o- in

ochol die bekannte präposition ist (vgl. auch das von Koz-

lovskij, Arch. f. sl. phil. 11, 383ff. herangezogene ym^^. nacJiaJ).

Kehren wir aber zu mjU zurück. Früher meinte ich, dass

mßs u. s. w. mit agis verwant sein könnten, indem ich zugleich

Zusammenhang von agis mit aggivus für möglich hielt. AVenn

aber aylid-, wie ich jetzt glaube, mit agls zu verbinden ist,

dann haben wir bei dieser sippe — im gegensatz zu indog.

*aiigh-\ — von velarem gh auszugehen und ist verwantschaft

mit aggwus ausgeschlossen. Die grundbedeutung von agls,

aglus U.S.W, scheint *böse' zu sein, aus welchem gründe ich

auch die combination mit dem wegen der nasallosigkeit eben-

falls von aggivus zu trennenden agis aufgeben muss.

10. ahaks. Dass in aJiaJis ein farbenname steckt, ist auf

grund zahlreicher parallelen recht wahrscheinlich (vgl. Schrader,

Reallex. s. 852 ff.). Nur ist lat. aqiülus, das Grienberger s. 11

vergleicht, wegen des qu wol besser ferne zu halten. Bedenken

wir aber, dass lit. haldndis 'wilde taube' ursprünglich 'weiss'

bedeutet haben wird (Persson, De origine ac vi primigenia

gerundii et gerundivi latini s. 33), dann dürfte es nahe liegen,

ahaks mit gr. coxqo^ 'blassgelb, blass' zu verbinden. Was den

consonantismus betrifft, verhielte ahaks sich zu c6/q6c wie

ahana zu ('r/j'?]. In andern Worten: wir hätten von indog. Ich

auszugehen.

11. aha. A^r.ape, \itiipe'Mss\ wozu apr, opws'brunnen'

ein deminutivum ist (vgl. lit.upitztf), gehört zu aind.opa* 'wasser',

nicht — wie Grienberger s. 12 meint — zu aka, lat. aqua. In

den satam - sprachen ist aha noch nicht widergefunden, denn

aind. kd- 'wasser' lässt sich zu etymologischen zwecken nicht

verwerten und agvä- in dr.vävant- unddergl.heisst nicht 'wasser',

sondern 'ross'. Dass man darauf verfallen konnte, agvävaiim
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Rv. 10, 97, 7 als 'wässerig' aufzufassen, ist wunderlich genug,

denn v. 4 hättd- uns eines bessern belehren sollen: oshaälnr iti

mätaras, tdcl vo devtr upa hruve, saneyam dgvam gam vasa

atmänam tdva pUrusha. Vgl. Johansson, IF. 2, 20 f. Zupitza,

Germ. gutt. s. 60. Verf., Et. wb. der got. spräche 2 s. 5.

12. aihr. Das wort ist zu sehr der verschreibung ver-

dächtig, als dass wir uns eigentlich viel den köpf darüber

zerbrechen sollten. Wenn aihr richtig überliefert ist, so kann

es doch nicht mit Grienberger s. 12 f. aus '^anv-hra- 'das gesetz-

mässig dargebrachte' erklärt werden (den gedanken, dass aibr

eine verdunkelte Zusammensetzung mit dem stamme von hairan

wäre, finden wir übrigens schon bei Diefenbach, Vergl. wb. 1, 11).

Nicht weniger verfehlt ist die, ich weiss nicht von wem, her-

rührende Vermutung, dass aihr eigentlich 'schweineopfer' be-

deutet hätte und mit hd. eher verwant wäre!

13. aigan. Mit unrecht will Bugge (Beitr. 24, 449 f.) aigan

von aind. ig- trennen (vgl. Wiedemann, BB. 28, 55 ff.). Vom
arischen abgesehen ist aigan ausserhalb des germ. nicht wider-

gefunden, denn das osk. wort, das Schrader (Reallex. s. 172)

heranzieht, ist aus mehr als einem gründe ferne zu halten.

14. aihtrön. Weder Johansson (Beitr. 15, 223) noch Grien-

berger s. 13 vermögen uns ganz zu überzeugen. Wäre aihtrön

ein desiderativum zu aigan, so würde es kaum ohne object

gebraucht werden können, und Grienbergers etymologie (: gr.

oixTQÖg) würde uns besser befriedigen, wenn aihtrön nicht

'betteln', sondern 'bemitleiden' oder 'mitleid erregen' bedeutete.

Ist aihtrön etwa von einem zu aind. ihate 'erstrebt, begehrt'

gehörigen nominalstamm abgeleitet? Bei Bartholomaes auf-

fassung von ih- (IF. 5, 215 ff.) wäre dies freilich unmöglich.

Wenn aihtrön aber wirklich mit ihate zusammengehört, so wird

das ai wol als ai = indog. i zu betrachten sein (germ. ^iyjro-

aus indog. *igh-tro- mit derselben vocalstufe wie avest. izyeiti).

15. ainalds. Grienberger s. 14 denkt an eine Zusammen-

setzung von ain- und -aUs, das dann zu an. aJca gehören sollte.

Diese auffassung ist mir nicht wahrscheinlich, denn alm be-

deutet nicht 'gehen' oder 'fahren' im allgemeinen, sondern 'mit

einem fuhrwerk fahren'. Darum ist ahd. einfara 'solivaga'

keine schlagende parallele.

16. ainlif. Grienberger s. 14 identificiert got. -lif mit lit.
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-liJca. Ist das / in hvalif wie in wulfs durcli den einfluss des

vorhergehenden w zu erklären und ist der labial in ainlif erst

durch angleichung" an hvalif zu stände gekommen?

17. airus. Das Verhältnis von airus zu ärundi bleibt

auch nach Bugges ausführungen (Beitr. 24, 430 ff.) dunkel.

Dennoch scheint es mir voreilig, mit Wood (s. IF. Anz, 11, 205),

Grienberger s. 15 und Wiedemann (BB. 28, 46) von zwei ganz

verschiedenen wurzeln auszugehen. Können wir nicht indog.

e(i) : 91 zu gründe legen? Wenn uns auch dieser ausweg ver-

sagt — im allgemeinen war oi ja schon frühe zu i contrahiert

worden! — so möchte ich noch eher an irgend eine Wort-

mischung denken, als die Wörter ganz von einander trennen.

18. aips. Keine der mir bekannten etymologien dieses germ.-

keltischen Wortes ist einwandfrei. Gegen Osthoffs Vermutung,

dass aips mit gr. aivoc zu verbinden sei (BB. 24, 199 ff.), spricht

der vocalismus von ir. oeth, während die von Tamm (Et. svensk

ordbok s. 119) angenommene grundbedeutung 'gang' (zur wz.

*ei-) für ein so charakteristisches wort zu farblos ist. Auch

Grienbergers gleichsetzung von aips mit gr. ohoq (s. 16) be-

friedigt nicht, denn weder von 'los, Schicksal', noch von Un-

glück, Untergang, tod' lässt sich leicht zur bedeutung 'eid'

eine brücke schlagen. Wiedemann (BB. 27, 212) meint, dass

aips mit ahd. eiva und eidum auf dem begriffe des festmachens

oder bindens beruht, ohne dieses aber durch den nachweis

einer passenden wurzel erhärten zu können. So bleibt denn

die erklärung des Wortes noch zu finden.

19. aiwiski. Nach Flensburg (Stud. auf dem gebiete der

indog. Wurzelbildung 1, 52 ff.) wäre aiwisks von einem s-stamme

mit -Ä:o-suffix abgeleitet und mit gr. cdävrjq, aicwöa 'schmerz-

lich, traurig', denen er ebenfalls einen s-stamm {*alfag-) zu

gründe legt, nahe verwant. Diese auffassung scheitert aber

an dem umstand, dass aiwisJcs, ags. cewisc, wie Grienberger

s. 17 und Wood (Mod. lang, notes 16, 309) mit recht hervor-

heben, zunächst auf *aitvjan, ags. ceivan 'verachten' beruht.

Wir haben es in aiivisJcs also mit dem gewöhnlichen adjectiv-

suffix -isJca- zu tun [vgl. jetzt Schröder, Beitr. 29, 557].

20. aizasmipa. Zu der in -smipa u.s.av. enthaltenen

wui'zel stellt Wood (Am. journ. of phil. 21, 181) noch lit. smailus,

dessen bedeutungen er aber nicht gerecht wird. Bei Kurschat
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finden wir: smailüs 'spitz, naschhaft, geil' (also nicht 'sharp,

keen, hold, greedy'), smilineii 'fortgesetzt etwas naschen,

leckern', snvdius 'näscher, Zeigefinger', snnle 'näscherin'. Die

verba smailinü und smaüduü sind denominativ. Die grund-

bedeutung von smailüs ist wol 'fein, dünn' oder ähnliches.

21. alrs. Wie man aus IF. Anz. 13, 10 ersehen kann, hat

auch das aind, die bedeutung 'weide' im gegensatz zu 'acker-

land' nicht erhalten. Vielmehr werden die djräh den bergen

gegenübergestellt (vgl. die stellen bei Grrassmann und im Petersb.

wb.). Das wort djra- bedeutet 'fläche, ebene', und Rv. 4, 1, 17

{ä suryo Miatds tiskthad djrän) ist von den hohen (oder grossen)

flächen des himmels die rede. Wenn indog. *agrö- jemals die

bedeutung 'triff gehabt hat, so lässt sich dies aus dem über-

lieferten Sprachmaterial nicht mehr erweisen. Ich kann Hirt

in seinen bemerkungen gegen Schrader nur beistimmen. Was
Meringer (IF. 16, 184) über die bedeutungsentwickelung von

*agrö- sagt, hängt wie viele andere seiner speculationen in

demselben aufsatze ganz in der luft.

22. aljan. Mit unrecht habe ich aljan 'eifer' zu aind.

an-, aryd- gestellt (vgl. über die bedeutungen dieser Wörter

Geldner, Ved. stud. 3, 73 ff.). Vielleicht ist Johansson (Zs. fdph,

31, 298) auf der richtigen fährte.

23. anasilan. An der verwantschaft von -silan mit lat.

silere ist nicht zu rütteln, alles weitere aber ist unsicher. Vgl.

einerseits Brugmann (Grundr. 1^, 791), andererseits Ostlioff

(Parerga s. 68 f.) und Grienberger s. 23. Ich möchte eine Ver-

mutung äussern, welche sich zwar nicht mit Brugmanns

meinung, wol aber mit den ansichten der beiden letztgenannten

forscher verträgt. Das aind. kennt ein wort selaga- 'räuber,

Wegelagerer' (wovon mit vrddhi säilagd-), das wie eine Zu-

sammensetzung mit -ga- 'gehend' aussieht. Ist das erste com-

positionsglied etwa ein mit süere ablautendes adjectiv *sela-

' still, schweigend' und heisst selaga- eigentlich 'der still ein-

hergeht'?

24. anatrimpan. Von Siebs' combinationen (KZ. 37, 310)

dürfte nur dieses richtig sein, dass -trimpun, hd. trampeln mit

mnd. strampen 'heftig auftreten', hd. strampeln, strumpeln zu-

sammenhängen könnte.
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25. andhalits. Grienberger s. 24f. ^i^Wi andhalits, das er

mit amhactus für urverwant hält, zu lit. hegti 'laufen' (vgl.

Miklosich s. 12), wogegen aber zu bemerken ist, dass ein -to-

particip nicht als zeitloses nomen agentis fungieren konnte.

Mit recht sagt Brugmann (Grundr. 2, 206): 'der begriff der

Vollendung, des vollendet-seins und in folge davon zuständlichen

scheint das wesentliche bedeutungselement bei den vom verbal-

stamm aus gebildeten formen gewesen zu sein.' Vgl. über

andbahts mein Et. wb. der got. spr.2 s. 13 f. und Tamm, Et. svensk

ordbok s. 7 f.

26. andhrushan. Grienberger s. 25 f. nimmt den alten

gedanken wider auf, dass andhrusJcan (nach ihm mit n) mit

lat. scrutor zu verbinden sei. Nicht gern aber möchte ich

andhrusJcan von an. horskr losreissen, aus welchem gründe

auch Meillets verschlag, das wort als eine contamination von

*hluskan (wz. "^kleiis-) und *furskan ( : ahd. forscön) zu erklären

(De Indo-Europaea radice men- s. 25) nyr nicht gefallen will.

Verwantschaft mit kardus (s. Brugmann, Grimdr. 1 •, 385. 2, 240)

ist wegen der bedeutungsdifferenz nicht wahrscheinlich. Eher

ist horskr (: andhruskan) mit an. hraÖr, hress, hross und ihren

verwanten in den andern dialekten zu lit. krecsiü 'schütte',

krataü 'schüttele fortwährend' zu stellen (vgl. Persson, Wurzel-

erw. s. 167, fussnote 1). Semasiologisch ähnlich ist Woods ety-

mologie (Journ. of germ. phil. 2, 215), welche an lat. curro an-

knüpft, ohne aber den wahrscheinlichen Zusammenhang von

horskr mit hraär zu beachten.

27. andstaldan. Man könnte versucht sein, got. and-

staldan, gastaldan mit lit. staldas, apr. staldis 'stall, auf ein

indog. '^st{]i)aH-dh- zurückzuführen. Ist staldas {staldis) aber

nicht eher ein lehnwort aus germ. *stadld-, wie nach Sievers

(IF. 4, 837 f.) die ältere form von "^staUa-, ahd. stal gelautet hat?

28. andstaürran. Grienbergers ansatz einer vorgerm.

wz. *sthur- (s. 26) ist ganz willkürlich, denn germ. ur (or) kann

ja auch die tiefstufe zu er sein. Ändstaiirran, ahd. storren ist

doch nicht von ahd. stur und seinen verwanten zu trennen?

29. ans. Falls Grienberger s. 27 mit recht ans als 'träger'

erklärt, dann ist verwantschaft mit aind. dnas 'lastwagen',

lat. onus 'last' (Hoffmann, BB. 25, 108) recht wol möglich, nicht

aber der von Wood (Journ. of germ. phil. 2, 213) vermutete
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Zusammenhang mit aind. asi-, lat. ensis 'sehwert'. Zu einer

WZ. *o«- 'tragen' stellt sich unmittelbar als nomen agentis

gr. ovoq 'esel', das also nicht ursprünglich ein neutraler

s-stamm gewesen sein wird (vgl. mein Etym. wb. der aind.

spräche s. 7).

30. arhaips. Mit recht bemerkt Kluge^ s. 18, dass Schweiz.

arhdn, nassau. erivd als moderne neuschöpfungen zu betrachten

sind. Aber auch wenn diese dialektformen bei der erklärung

von arhaips aus dem spiele bleiben müssen, bleibt es möglich,

arhaips von einem verbum *arban, *arbmda abzuleiten (vgl.

Wiedemann, BB. 28, 45 f. gegen Bugge, Beitr. 24, 439). Die sippe

von lit. ddrbas ist wol von arbaips, aksl. rabu, robti u.s.w.

ferne zu halten, denn Wood (Mod. lang, notes 16,306) ver-

gleicht mit ddrbas ansprechend ags. {se)deorf 'arbeit, an-

strengung, mühe' {ge)deorfan 'arbeiten, sich mühen'.

31. arniba. Ags. eornost, ahd, ernust stehen begrifflich

zu fern. Mit arniba ^a.ö(paXmc' (wozu Grienberger s. 29) ver-

gleiche ich an. ern 'brisk, vigorous', ernligr 'of brisk, stout

appearance'. Aussergerm, verwante kann ich nicht nachweisen.

32. artvjö. Das von Johansson (Beitr. 15, 224) heran-

gezogene gr. agaiog 'dünn, schwach' scheint ursprünglich mit

/ angelautet zu haben (s. Leo Mej^er, Griech. etym. 1, 263)

und bleibt darum besser aus dem spiele. Gehört anvjö zu lit.

drvas 'frei'? Oder, wie Grienberger s. 29f. annimmt, zu an.

Qrr 'schnell, freigebig', ags. earu, as. am 'bereit', womit avest.

aurva-, aurvant- 'schnell', aind. drvan{t)- 'rennend' verglichen

werden? Torbiörnsson (Die gemeinslav. liquidametathese 1, 63)

verbindet an. Qrr mit lit. drvas, was mir im hinblick auf dr-

van{t)- nicht geraten erscheint.

33. astap. Bugges armenische etymologie (IF. 5, 172)

möchte ich jetzt nicht mehr für wahrscheinlich halten. Auch
Grienbergers erklärung aus vorgerm. *ad-stati- (s. 31) leuchtet

nicht ein (anders freilich urteilt Johansson, Nord, studier 1904,

s. 469). Falls wir es wirklich mit indog. ^sthdti- zu tun haben,

so wird das anlautende a von astap auf verschreibung be-

ruhen, wie schon vor Jahren Peters (Gotische conjecturen,

Leitmeritz 1879, s. 4 f.) vermutet hat. Er liest Luc. 1,4

waurdei stap.

34. asts. Weitgehende Vermutungen über die verwant-

Beiträge 2ur geschichte der deutschen spräche. XXX. Ig
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Schaft von indog. *oMo- findet man bei Johansson, IF. 14, 323.

Selbst esche und espe möchte er in die sippe hineinziehen, ein

gedanke, der sich nicht ohne gewaltsamkeit durchführen lässt.

An. askr, ags. cesc, ahd. asc ist ja nicht von lit. nsis, apr. icoasis,

vw'&^.jaseni u.s.w. zu trennen und an. gsp, ags. cesp, ahd. aspa

ist die genaue entsprechung von lett. apsa, urslav. *05a (vgl.

Beitr. 26, 295). Führt Johansson auch apsa und osa auf indog.

*o^c7m« aus ^od{z)dua zurück? Wie schön passt lit. apuszis

zu dieser grundform! Es ist nicht erfreulich zu sehen, wie

viel Scharfsinn ausgezeichneter forscher auf nur zum wider-

sprach herausfordernde etymologien verschwendet wird!

35. atisTis. Warum verwirft Grienberger s. 31 die alte

gleichung got. atisJis : lat. acZör? Ist atishs aber — wie er

annimmt — eine germ. ueuschöpfung zu *atjati, so fragt sich,

wie die bedeutung so rasch von 'Sättigung' über 'Viehweide'

zu 'Saatfeld' fortgeschritten ist? Und wäre atislcs nicht eine

recht sonderbare ableitung von "^atjan? Die sippe von an.

elsJcr, elsJca schw. fem., elsJca schw. verb. ist selbst zu sehr der

erkläruug bedürftig, als dass sie die bildungsweise von atisJcs

erläutern konnte.

36. audahafts. Im gegensatz zu Grienberger s. 34 halte

ich Sin. anöinn, ags. eadcn, as. odan 'geschenkt, verliehen', sowol

wegen der bedeutung wie der form, für das particip eines

starken verbums. Die grundbedeutung von an. audr. ags. ead,

as. öd, ahd. öt 'besitz, gut, reichtum' wird auf grund von aiidinn

als 'gäbe' anzusetzen sein, und wir haben dann eine gute

parallele zu gabei 'reichtum', das sicher nicht von gihan ge-

trennt werden darf, um es an lat. cöpia (Bugge, Beitr. 12, 416 f.)

anzuschliessen. Audags 'glückselig' ist eigentlich 'reich', wie

aus den andern germ. dialekten hervorgeht, und es verhält

sich zu aiida- 'reichtum' wie gaheigs zu gabei. Nach dem ge-

sagten dürfte weder an Zusammenhang mit tcadi (Wood, Mod.

lang, notes 16, 309) noch an verwantschaft mit aind. drati

(Johansson, Nord, studier 1904, s. 462) zu denken sein.

37. aülisa. Zu aühsa, aind. ulcslidn- stellt Wiedemann

(BB. 27, 220) armen, iistr 'söhn'. Warum verbindet er ustr

nicht eher mit aind. uslitar- (ushtdr-) 'pflugstier', üshtra- 'büffel,

kamel', avest. nstra- 'kamel' (wozu Johansson, IF. 2, 60 ff.)?

Meillets etymologie von ustr (MSL. 7, 162) habe ich äugen-
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blicklicli nicht zur liand. Bartliolomaes anknüpfung an aind.

putrd- oder an indog-. *sunü-, *suiü- (Stud. zur indog. spracli-

gescliiclite 2, 33) ist äusserst zweifelhaft. Die ähnlichkeit von

itstr und diistr kann von haus aus bestanden haben und gerade

die Ursache davon sein, dass ustr — eigentlich ein nomen

agentis zu einer wurzel mit der bedeutung 'semine irrigare'

— ein wort für 'söhn' geworden ist.

38. aurahi. Grienbergers erklärung (s. 36 f,) — welche

einen nominativ aurahjö voraussetzt — ist zu künstlich, um
wahrscheinlich zu sein. In keiner hinsieht befriedigend ist

Bezzenbergers Vorschlag (BB. 26, 66), aurahi mit lat. Orcus zu

verbinden.

39. atvö. Anders als Schrader (Reallex. s. 308) und Wiede-

mann (BB. 27, 222 f.) sehe ich in indog, *auo-, *aua- ein lall-

wort. Ganz unwahrscheinlich ist die von Delbrück (Verwant-

schaftsnamen s. 104 f.) gutgeheissene etymologie, welche das

wort als eine ableitung von aind. dvati, lat. avere betrachtet.

Ist gr, aia 'erde' als entsprechung von lat. avia 'grossmutter'

zu awö zu stellen (Brugmann, IF. 15, 94 ff.)?

40. azets. Martin (Zs. fda. 46, 186 ff.) erklärt azels als

as-ets 'an-ässig, anbeissig' im sinne von 'appetitlich, zum essen

reizend, lecker', was auf grund der bedeutung 'leicht' nicht

einwandfrei ist. In jeder hinsieht anfechtbar ist Grienbergers

auffassung von azets als ableitung mit suffix -ita- (s. 40).

Darin berühren sich die beiden erklärungsversuche, dass sie

in az- die präposition sehen. An eutlehnung aus armen, azat

'frei' (Bugge, IF. 5, 172 f.) ist wegen des e und wegen der ab-

weichenden bedeutung kaum zu denken.

41. hadi. Die bedeutungen 'bett' und 'polster' passen

schlecht zu gr. (fdtvrj {xui>vri) 'krippe', das Wiedemann (BB.

28, 72) mit hadi verbinden will.

42. lag ms. Kann in bagms nicht eine Wortmischung vor-

liegen, indem '*hauma- (ags. hmm, as. hörn, ahd. homn) mit

*hugna- (aschw. bagn) zu einem worte zusammenschmolz? Mit

Grienberger s. 42 *haunia- aus *bagma- herzuleiten, geht nicht

an, denn ags. scam, ahd. soiim, worauf er sich beruft, ent-

stammt dem vulgärlat. sauma, nicht unmittelbar der urspr.

form sagma. Noch weniger geraten ist es, mit Meringer (IF.

16, 157 f.) hagms \o\\ *bauma- ganz zu trennen. Bei meiner

18*
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contamiiiationshypotliese wäre %auma- als 'gewächs' zu indog.

*hheuä- zu stellen (so schon Johansson, Beitr. 15, 224 f.), hagn

dagegen würde zu einer mit gh oder k auslautenden wurzel

gehören. Eine Sammlung ähnlicher confusionsbildungen wie

die von mir vermutete {*bauma '^hagna- : %agma-) findet

man bei Johansson, Zs. fdph. 31, 300 f.

43. hairahagms. AViedemanns ganz willkürliche etj^mo-

logie von haira- (BB. 28, 61 f.) bedarf kaum der Widerlegung.

44. handiva. Mit Leo Meyer (Got. spräche s.59) ist handiva

zu gr. (faivco zu stellen. Die grundform des Wortes ist %Jion-tud,

nicht %han-tuä (Feist, Got. etym. s. 15), denn (pcdvm beruht

ebenso wie ßidva» (wz. '^guem-) auf einer e- wurzel (vgl. mein

Et. wb. der aind. spräche s. 195 s. v. hlidnati). Die bedeutungs-

entwicklung von handiva ist dieselbe wie von aind. hehi- 'licht-

erscheinung, zeichen, banner'. Diese auffassung ist jedenfalls

derjenigen vorzuziehen, welche handiva als eine ableitung von

hindan betrachtet (Diefenbach, Vergl. wb. 1, 296 ff. Kögel, Gesch.

der deutschen lit. 1, 1, 17, fussnote).

45. hansts. Grienberger s. 43 stellt bansts zuhindan. Ist

dies richtig, dann müssen wir hansti- auf indog. '%hond£dhi-

aus *hliondh-s-ti- zurückführen, während wir das s von hanse

U.S.W, als Vereinfachung von 55 aus indog. dzli, urspr. dh-s zu

betrachten haben (vgl. Brugmann, Grundr. 1^, 628). Wiedeniann

(BB. 28, 61) gibt eine andere etymologie von hansts, welche sich

zum teile an alte combinationen Diefenbachs (Vergl. wb. 1, 274)

anschliesst, semasiologisch aber unvorteilhaft davon abweicht.

Im gründe findet sich auch Grienbergers gedanke schon bei

Diefenbach.

46. harizeins. Tamm (Etymologisksvensk ordbog s. 26)

meint, dass es auf grund von lat. far bedenklich ist, an eine

e-wurzel anzuknüpfen [was ich nicht zugebe]. Dieser einwand

gegen die &a/raw-etymologie trifft aber auch seine eigene Ver-

mutung, dass in hariz- eine zweisilbige form der wurzel von

aind. hhysliH- vorläge, denn auch hier haben wir es mit e-voca-

lismus zu tun (s. Stokes, Urkelt. Sprachschatz s. 172 f.). Ich

möchte harü- jedenfalls als har-iz- auffassen, wozu lat. far (rr)

und slav. %ors-mo die Schwundstufe des suffixes repräsentieren

würden. Falls das u von avest. haourva- 'speise' zum suffix

gehört und aind. hhdrvati 'kaut, verzehrt' eig. ein denominativum
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ZU *bhar-va- ist, so kann har-iz- als ein altes wort für 'speise'

dazu gestellt werden. Eine ähnliche bedeutungsentAvickluug

beobachten wir bei aind. dnna- 'speise, reis'. — Die mytho-

logischen combinationen bei Schrader (Reallex. s. 870 f.) sind

zu unsicher.

47. harnsnjan. Grienbergers ausführungen (s. 43 f.) sind

zu phantastisch. Die slavische sippe, deren er als parallele

bedarf, beurteilt er unrichtig, denn nicht 'rot', sondern 'schön'

ist die ursprüngliche bedeutung von russ. h-dsnyj (vgl. Mi-

klosich s. 137). Hat das von slav. hrasa nicht zu trennende

nord. hrös etwa auch einmal 'röte' bedeutet? Doch auch von

dem mangel an guten parallelen abgesehen, ist Grienbergers

*rusnja7i : '''rusni- : *rud}un zu ags. rudu 'röte' nicht beson-

ders überzeugend. Beziehung zu yarmds 'ehrbar', eig. 'er-

rötend', ist auch semasiologisch kaum denkbar, denn wie leicht

der begriff der schamhaftigkeit aus dem des errötens sich

entwickeln kann (vgl. aind. lajjate 'schämt sich' aus rajyate

'rötet sich', E. Leumann, WZKM. 3, 345), so schwer ist es, sich

eine entwicklung von 'röten' — denn das wäre doch die eigent-

liche bedeutung von *rndjcm und 'rusnjan — zu Evosßtiv

vorzustellen. Und schliesslich glaube ich nicht, dass das got.

das neutrum ha ähnlich gebrauchen konnte wie die Xordmänner

ihr hcßdi (z. b. vüdi Hallr hcedi lijosa ok deila, Laxd. c. 14).

AVir haben also harusnjan als ein wort zu betrachten.

48. bauan. Hesychs cfavfw jtoieiv hätte Hoffmann (BB.

21, 137) an der einheit des germ. hauan in allen seinen be-

deutungen nicht irre machen sollen. Am besten lassen wir

<paviiv aus dem spiele.

49. haür. Falls alban. hir 'söhn' mit recht hierher ge-

stellt wird (s, Brugmann, Grundr. 1^, 465), so haben wir schon

ein indog. *hher6- 'söhn' anzusetzen.

50. han])S. Grienberger s. 45 vermutet ursprüngliche

Identität von bauda- mit dauha-, welches letztere die ältere

consonantenfolge l)ewahrt hätte. Dies ist allerdings möglich,

obwol bauda- sich auch anders erklären Hesse (vgl. neuestens

Meillet, MSL. 10, 282. Karsten, Beitr. zur germ. wortkunde s. 28.

Meringer, IF. 16, 155 f.). Beispiele solcher fernVersetzungen aus

verschiedenen indog. sprachen findet man bei Brugmann (Grundr.

1-, 873 ff. Kurze vergl. gramm. s. 249), aus modernen deutschen
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dialekten bei H. Schroeder (Beitr. 29, 355). Zweifelhaft ist das

von H. Kern (Feestbandel M. de Vries s. 45 ff.) beobachtete Um-

stellungsverhältnis zwischen slav. giih- und got. hmgan, denn

gab- entspricht zunächst ags. seopan, jeap (Verf., Beitr, 26, 569.

J. H. Kern, Album Kern s. 254 f.), aber der von demselben ge-

lehrten angenommene Zusammenhang- von slav. sul- ( : lit. seäziu)

mit got. deigan darf trotz des scheinbar auf älteres ü hin-

weisenden von russ. ^ödcij wol für sicher gelten. Noch ein

bei Brugmann nicht erwähntes beispiel ist lit. liepenos : aksl.

pecem *leber', dessen Zugehörigkeit zu kepü : pehi nicht er-

wiesen ist. Im vorübergehen will ich auch das Verhältnis von

keph zu pel-a mit einigen w^orten streifen. Gr. dgzoxojioc, das

meist mit lit. kejm zu indog. */)e/.i<- gestellt wird, macht

Schwierigkeiten wegen des x, denn aus *kuopo- hätte gr. *jiojto-,

nicht -xojto- werden müssen. Wiedemann (Lit. praeteritum

s. 192) ist geneigt, Jie2m und aQtoxojTog von *'peh<J:- zu trennen.

Wenn man sich dazu entschliessen kann, was immerhin be-

denklich ist, so bietet sich die möglichkeit dar, an. liaf, ags.

hcef 'meer' unterzubringen (vgl. Kluge^ s. 156) : germ. */<«/«-

Hesse sich als 'das siedende' mit Icepü und -xöjioq zu einer

WZ. ^'hep- 'sieden' stellen. Aus */>«ejj- dagegen vermag ich

haf nicht zu erklären, denn meiner anschauung nach hätte

*kuöp)o- im germ. nur Vcafa- ergeben können. — Kehren wir

nach dieser abschweifung zu baiiäa- : dauba- zurück, so bleibt

jioch übrig, gegen Grienbergers zweifelnd ausgesprochenen

bedeutungsansatz 'leer' einspruch zu erheben, Aveil dieser sich

nicht mit den bedeutungen der zu dauba- gehörigen Wörter

(z. b. nl. fZof 'glanzlos, dumpf) in einklang bringen lässt.

51. bidagiva. Thurneysen (IF. 8, 212), Cromhout (Leidener

doctoralthese 15. oct. 1900) und Grienberger s. 46 lesen bidaga,

welche conjectur wegen des folgenden was sehr wahrscheinlich

ist. Die ändermig in bidaqa ist aufzugeben.

52. bigairdan. Ahd. gerta, das Grienberger s. 46 mit

unrecht heranzieht, ist entweder mit slav. ^ztrdX "Stange' zu

verbinden oder — Avas vielleicht den Vorzug verdient — nach

Sievers (Zum ags. vocalismus s. 24 ff.) zu beurteilen,

53. bigitan. Die verwantschaft von germ. *getanan mit

lat. preliendo, gr. y^avöävco ist wegen der nasallosigkeit des

germ. Wortes etwas problematisch (über lat. praeda, das man
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aus *prai-heda hat erklären wollen, s. Hoffmann, BB. 26, 133 f.).

Oder beAveist lit. pasigendü, imsiyesti 'vermissen' (vgl. Brug-

mann, Kurze vergl. gramm. s. 515), dass das n in prehcndo

nicht wurzelhaft ist? Für die bedeutungsentwickhmg von

pasigendü könnte man sich auf rnss. chvatattsja cego 'plötzlich

nach etwas greifen, etwas vermissen' berufen. Wol sicher mit

*setanan verwant ist aksl. gadati 'raten', dessen nebenform

gatati sich vielleicht durch germ. einfluss (vgl. an. gdta 'rätsel')

erklären lässt. Sind auch lit. godhs 'habgierig, geizig', gödas

iiabgier', godetis 'gierig sein', godmgas 'gierig' hierher zu stellen?

54. bihait. Mit recht nimmt Cromhout (Leidener doctoral-

these 15. oct. 1900) an, dass bihait sich in seiner bedeutung

nahe an ags. hcot u.s. w. anschliesst. Auch im got. ist bihait

so viel wie silpcividc, und bihaitja ist einer, der oft solche

prahlreden äussert.

55. bijandsup pan. Mit Cromhout (Leidener doctoral-

these 15. oct. 1900) ist bidjandzu]) pan zu lesen. Damit erledigt

sich auch Grienbergers Vermutung (s. 46), dass ''^bijan sich als

verbale kurzform zu einem vollen verbum stellen lasse.

56. bimampjan. Mit dem Verhältnis von bimatnpjan zu

[ii(i(foiicu, (iof/r;?] vergleichen sich fälle wie aind. dnibii 'wasser',

gr. o{iß()oc 'regen' : aind. dmhhas 'wasser', abhrd- 'wölke', gr.

ag)QÖq 'schäum' (vgl. Brugmann, Grundr. 1'^, 633), Mit Holt-

hausen (s. IF. Anz. 15, 102) zu einem fem. *mampa aus -^mombhia

unsere Zuflucht zu nehmen, ist nicht nötig. Noch anders Grien-

berger s, 48.

57. binitihsjan. Mit Grienberger s. 48 für die andern

germ. dialekte eine grundform ohne h anzunehmen und niiihsjan

zunächst davon zu trennen, scheint mir durchaus unzulässig.

Brugmann (IF. 13, 153 ff.) will niuhsjan in einen weiten Zu-

sammenhang einreihen, ohne aber ganz das richtige zu treffen.

Offenbar gehört niuhsjan eng zusammen mit russ. njächatX

'riechen, schnüffeln, schnupfen', poln. niuchaa 'schnupfen', serb.

njusiti 'schnüffeln', deren ch {s) sich am besten aus indog. Ics

erklären lässt. So gewinnen wir ja die möglichkeit, niuhsjan

und njüchatX auf eine indog. vvz. ^neijJcs- zurückzuführen (anders

Berneker, IF. 10, 153 f.). Schon D?efenbac]i (Vergl. wb. 2, 116)

hat niuhsjan und njüchatX zusammengestellt, ohne aber auf die

lautverhältnisse einzugehen.
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58. hireks. Der nominativ zu hirehjai (bireikjai) lautet

wol hirelis {hireilcs). Wood (Journ. of germ. phil, 2,229) ab-

strahiert aus dem angesetzten nominativ bi-reks irrtümlich

einen a-stamm und führt das wort demnach auf ein indog.

-)«ö-particip zurück, freilich mit hinzufügung eines 'perhaps'.

59. hing an. Die flexion von hiugan zeigt in keiner germ.

mundart gramm. Wechsel, weshalb Zugehörigkeit von ahd. huhil

zweifelhaft ist. Für indog. k spräche lit. buklas 'listig, schlau'

('primarily «crooked»' Wood, Mod. lang, notes 19, 4), für indog.

gh dagegen gr.jttvx- (Meillet, Notes d'etj' mologie grecque s. 8 ff.).

Falls slav. gi(b- mit Kern hierher zu stellen ist, so muss die

vorauszusetzende consonantenumstellung schon frühe statt-

gefunden haben, denn ags. ^^ap, geopcm weist mit gab- auf

eine indog. wz. *gheub- hin, deren consonantismus weder zu

biugan noch zu aind. bhujdti, gr. (psvyco, lat. fiigio vollkommen

stimmt (über fernversetzung von consonanten vgl. no. 50).

60. biuj/s. Die bedeutungsentwicklung denke ich mir jetzt

folgendermassen. Einmal wird germ. ""deiuta- ein verbalabstrac-

tum zu ""^bemtanan gewesen sein und u.a. 'anbieten, darbringung'

bedeutet haben, ähnlich wie aind. nivedana- zu dem mit *5cm-

itanan gleichbedeutenden nivedayati. Später gebrauchte man
es concret für das dargebotene, insbesondere für das mit speisen

besetzte dargebotene holzbrett. So lässt sich die alte etymo-

logie bm])s- : biiidan aufrecht halten (anders Grienberger s. 50).

61. biivindan. Der formenbestand von ivindan weist

durchaus auf eine indog. wz. '^uendh- und Äleringer (IF.

16, 172 ff.) wird recht haben, wenn er nicht nur das deutsche

ivand, sondern auch aind. vcmdliüra- 'Avagenkorb' zur ver-

gleichung hei-anzieht. Auch ivandus, an. vQndr kann hierher

gehören, lässt aber auch andere deutungen zu. Dagegen

glaube ich die wz. "^ijendk- mit einiger Wahrscheinlichkeit in

aksl. ada 'fischhaken' widerzufinden, denn was die lautliche

Seite betrifft, kann tida aus *vqda, indog. *uondhä entstanden

sein wie asti aus H^asil ( : air. fes) und osa aus "^i'osa ( : lit.

vapsa), während ada als 'gewundene gebogene' (vgl. Diefen-

bach, Vergl. wb. 1, 147) sich zu tvindan verhalten könnte wie

hd. angel zu aind. dncati 'biegt, krümmt' (vgl. mein Et. wb.

der aind. spräche s. 3 s, v. uiikds, s. 4 s. v. dncati).

62. blandan. Im gegensatz zu Hoffmann (i"£!PJ^, Abh.
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für Aug. Fick s. 58) meine icli, dass blandem und blinds nicht

von einander getrennt werden dürfen, denn die begriffe 'um-

gerührt, gemischt, verwirrt' und 'trübe, dunkel' gehen fast

unmerkbar in einander über. Die bedeutungen der avz. %lilendh-

decken sich grossenteils mit denjenigen der wz. ^mentli- 'um-

rühren, mischen, verwirren, trüben' (vgl. Miklosich s. 189 f.),

der aber kein wort für 'blind' entsprossen ist (wol spricht

man im russ. von smutnyj vzyljad, smutnyje <jlaza 'trüber

blick, trübe äugen'). Anders als Liden (Stud. zur aind. und

vergl. sprachgesch. s. 78) möchte ich auch bei '^bhlendh- von

'umrühren' als grundbedeutung ausgehen. Dafür spricht vor

allem der parallelismus mit "^menth-.

63. bleips. Das wort sieht doch nicht aus wie eine ab-

leitung von indog. *melit- 'honig' (Hirt, Ablaut s. 122). Wäre
davon ein adjectiv abgeleitet (wie aind. madhnrd- von mddhn),

so würde es sich wol näher an das Substantiv anschliessen.

64. bliggtvan. AVood (Mod. lang, notes 15, 327 f.) und

Grienberger s. 50 f. stellen got. ^Imijm-, blanpjan zu bliggwan.

Mit Wood, der bliggican auf indog. *mlei(ö zurückführt, ist für

"^blaujm- eine grundform '"mlöutu- anzunehmen. Näher als die

von Wood verglichenen mit m anlautenden Wörter stehen

vielleicht serb. mlaviti 'hauen, schlagen', slov. mlava 'hasel-

rute zum reif, denen ein indog. '^mlöu- zu gründe gelegt

werden kann, welche aber von Torbiörnsson (Die gemeinslav.

liquidametathese 1, 89) mit gleichem rechte aus ^'molu- erklärt

werden (vgl. no. 121). Aus lautlichen gründen verwerflich ist

die noch von Hoffmann (BB. 26, 131) vertretene gleichung got.

hliggican : lat. fligo.

65. blötan. Gegen Grienberger s. 51 ist zu bemerken, dass

das auf grund der übrigen dialekte sicher reduplicierende

verbum sich schwerlich als ein junges denominativum auf-

fassen lässt.

66. blöj). Ansprechend ist der gedanke, in blöp einen

farbennamen zu suchen (vgl. z. b. aind. rudhird- und gonita-).

Das von Grienberger s. 52 verglichene lat. flävus dürfte aber

wegen anderer näher liegenden combinationen nicht geeignet

sein, um blöj) erklären zu helfen. Eher können wir mit Hirt

(Ablaut s. 90) an die sippe von aind. mdla- 'schmutz' denken,

welchenfalls die bedeutung 'blut' sich m. e. zunächst aus 'rot',
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nicht etwa immittelbar aus 'schmutz(ig)' oder 'dunkelfarbig'

entwickelt haben wird. Zu mdla-, malind- u.s.w. gehören ja

auch Wörter, welche eine hellere färbe als 'schwarz' oder

'blau' bezeichnen: lat. midleus 'rötlich'; cymr. melyn, corn.

milin, bret. melen 'gelb' (Stokes, Urkelt. Sprachschatz s. 213).

Dass die begriffe 'schmutzig, dunkel' und 'rot' einander nahe

stehen, ersehen wir auch aus lit. cUrgia 'es ist schlechtes

wetter', es regnet stürmisch', ddrgana, daryus oras 'regnichtes

Wetter' : ags. dcorc 'dunkel' : ir. derg 'rot' (s. Tijdschr. voor

ned. taal- en letterk. 10, 283 f. und Stokes, Urkelt. Sprachschatz

s. 149).

67. höha. Die annähme Bartholomaes, dass kurd. huz

'eine art ulme' mit lat. fägiis u.s.w. auf einer langdiphthon-

gischen basis beruhe (IF. 9, 271 ff.), ist keineswegs notwendig.

Wir können ja mit gleichem rechte kurd. hnz mit slav. %am
'hollunder' (s. Miklosich s. 26) verbinden, denn so wie so haben

wir bedeutungsverschiedenheit. Mit recht bemerkt schon

"Wiedemann (BB. 28, 13), dass das u von kurd. huz die an-

knüpfung an fägus 'etAvas zweifelhaft' macht.

68. braijjs. Weder Bugge (Beitr. 24, 453 f.) noch Wiede-

mann (BB. 28, 34 ff.) ist es gelungen, etwas brauchbares vor-

zubringen, und nicht glücklicher ist Siebs (KZ. 37, 306 f.), der

— freilich mit lobenswerter Zurückhaltung — zunächst die

Sippe von lit. hrydoti 'hineingewatet dastehen', hraidyti 'fort-

gesetzt waten' heranzieht, welche offenbar durch ablautsentglei-

sung aus derjenigen von lit. hredu, hnsfi 'waten' (: ?ik^\.hredq)

hervorgegangen ist. Und die bedeutungen passen auch gar

nicht! Zusammenhang von hraida- mit "^spraidjan ist ebenso

problematisch Avie die ganze h37)0these über indog. spQi)- aus

s + bh-. Leider befriedigt auch Grienberger s. 53 nicht.

69. hrigijan. Morphologisch steht hriggan dem aind.

hnhliaü 'kräftigt, stärkt, vermehrt, fördert' so nahe, dass mau
versucht ist, an verwantschaft zu denken. Könnte man von

'vermehren, fördern' ausgehend irgendwie zur bedeutung

'bringen' gelangt sein? Eine zwingende erklärung von hriggan

ist noch nicht gegeben (vgl. neuestens Brugmann, IF. 12, 154 ff.

Wiedemann, BB. 27, 228 ff.). Auch zu hymliati, hrlidni- stelle

ich an. hrinya 'brüst', dessen bedeutungsentwicklung an aind.

vdkshas : uksliati oder an hrusts (s. no. 72) erinnert. Semasio-
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logisch verwaiit ist Zupitzas erklärung von hringa (Germ, glitt.

s. 129). Noch anders Wiedemann a. a. o.

70. hrikan. Siebs (KZ. 27, 304) vermutet Zusammenhang

zwischen *bhreg- 'brechen' und der in lit. spragk, sproysth

U.S.W, vorliegenden wurzel. Es macht aber den eindruck. dass

*sp{h)ereg- urspr. nicht das brechen an sich, sondern den da-

durch verursachten schall bezeichnet hat (vgl. Persson, Wurzel-

erw. s. 17).

71. hrunjö. Die neuesten etymologischen versuche sind

nicht überzeugend. Wood (s. IF. Anz. 11, 205) erklärt das

wort als 'something to be borne', Grienberger s. 53 operiert

mit einer wz. *hhru- 'hervorragen', Wiedemann (BB. 27, 235 ff.)

vergleicht alban. hrlns 'rippe' und gr. (fQ?']v (cfQovico, ffQciCco).

Mit Stokes (Urkelt. Sprachschatz s. 184) und Schrader (Real-

lex. s. 612) ist hrunjö wol als eine entlehnimg aus dem kelt.

zu betrachten, denn das einfache n von hnmjö gegenüber dem

nn (aus ncl) der kelt. Wörter darf bei einem lehnworte nicht

schwer wiegen.

72. hrusts. Ich vermute, dass die formen mit cu (an.

hyjöst, ags. hrcost, afries. hriasf, as. hriost) unursprünglich sind

und ihren vocalismus der volksetymologischen einwirkung einer

nicht verwanten Wortsippe verdanken (in betracht käme etwa

an. hrjöta, ags. hreofan 'brechen', mhd. Irie^en 'hervorbrechen,

aufschwellen, knospen', wozu das an hrusts nahe anklingende

as. brustian 'knospen' oder — was mir aber nicht so wahr-

scheinlich ist — ags. heost, ahd. hiost 'biestmilch', dessen neben-

formen an. dhrystur und nhd. dial. hricst sich nach Kluge ^ s. 43

ihrerseits an hrust angelehnt haben). Aber dann lässt das

plur. tantum hrusts 'brüste' sich mit ru aus r als eine ableitung

der indog. wz. *hJi{e)r(e)s- 'hervorragen' betrachten (vgl. mein

Et. wb. der aind. spräche s. 205 s. v. hhrsliiish). Gegen ältere

etymologien Wiedemann (BB 27, 226 ff.), dessen eigene aufstel-

liingen mich nicht überzeugen.

73. hrfijjs. Gegen Wiedemann (BB. 27, 206) bemerkeich,

dass slav. '^mülva, '^midviti wegen der lautfolge nicht gut zu

aind. hrdvitz, avest. mraoiti passt. Schwerer wiegt sein sema-

siologischer einwand gegen die etymologie hrül)S : hrdvlti,

welche ich dennoch aufrecht halten möchte. An verwantschaft
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von hrüjjs mit lit. marti (zuletzt Wiedemann a. a. o. s. 205 ff.)

ist wegen des germ. ü nicht zu denken.

74. hu gJan. Vielleicht heisst hiigjan urspr. "verhandeln,

verkaufen' und hat sich die hedeutung ^kaufen' erst secundär

entwickelt oder sie ist aus frabugjan losgelöst (natürlich schon

in urgerm. zeit). Dann können wir es zur indog. wz. *bJieug{h)-

i^hheuk-^) 'ablegen, wegtun, sich einer sache entledigen' stellen,

welche im got. durch usbaugjan, im lat. durch fungor repräsen-

tiert Avird. Diese wurzel ist zuerst von Osthoff (IF. 5, 293 ff.)

ins rechte licht gerückt. Anders über hugjan Grienberger s. 54

und Schrader (Eeallex. s. 329), welche es mit hiugan zu ver-

mitteln suchen.

75. danhts. Meringers 'ducken beim eingange in die tür

des hauses' (IF. 16, 143) ist nicht besonders ansprechend. Eher

könnte Holthausen (Anz. fda. 24, 33) oder Grienberger s. 79 das

richtige treffen.

76. deigan. lieber das Verhältnis von deigan zu slav.

zid- s. das unter no. 50 bemerkte.

77. dis-. Urverwantschaft mit lat. dls- (Grienberger s.56)

ist unmöglich, denn anlautendes indog. dh tritt im lateinischen

als f auf (fnmus, fcmina).

78. dishniupan. Grienberger s.56 f. vergleicht halt, hiuh-

' biegen'. Wenn man etwas zu stark biegt, so bricht oder zer-

reisst es. Anders legt Grienberger sich die bedeutungsentwick-

lung zurecht, indem er ohne grund an das biegen der finger denkt.

79. disskr ei tan. Die wz. "^skrekl- bedeutet ursprünglich

sowol 'reissen, ritzen' wie 'einen kreischenden laut von sich

geben'. Tor der lautverschiebung kam neben '^slcrekl- ein 5-loses

Vcreid- auf, das später zu hrlt- wurde (as. hrUan, nl. rijteu);

nach der lautverschiebung entstand ähnlicherweise neben sJcrlt-

(got. sJireitan, nhd. dial. schreissen) ein 5-loses h-lt- (mlid. Im^en,

mnd. hrlten, nl. krijteu). Vgl. Verf. (Beitr. 26, 301) und Holt-

hausen (s. IF. Anz. 15, 102). Anders über krtt- Siebs (KZ.37,319),

der das mit Vüitan 'schreien' verwante Vcritjün 'einritzen' nicht

beachtet. Verfehlt ist auch Grienbergers gedanke (s. 57), dass

sJcreitan eine nebenform mit r zu lat. scindere wäre, denn dieses

ist wegen got. slaidan in eine andere ablautsreihe zu stellen.

[Vgl. jetzt H. Schroeder, Beitr. 29, 518 f.]

80. diwans. h&t.fänus, das Sommer (s. IF.14,235) hierher
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Stellt, ist wol mit Ostlioff (IF. 5, 296 ff.) ferne zu halten. Eine

neue etymologie von diwans, dau])s, daujms versucht Grien-

berger s. 58 ( : gr. d^sco), ohne aber die alte und ansprechende

gleichung an. deyja : aksl. daviti zu widerlegen.

81. drauhsna. Ausser Grienberger s. 58 f. ist noch Bezzen-

berger (BB. 23, 298, fussnote) zu vergleichen. Dass dran{li)sna

irgendwie zu driusan gehört, ist mir äusserst wahrscheinlich.

82. drigkan. Das richtige hat wol Zupitza (Germ. gutt.

s. 161), der ähnlicherweise — vor Grienberger und mir — ahd.

sivelahan zu aksl. vleha gestellt hat. Semasiologisch unwahr-

scheinlich ist Woods gleichung dricßan : lit. dregnas 'feucht' :

drangüs 'lauwarm' (Mod. lang, notes 18, 15 f.).

83. dugan. Grienbergers auffassung von lit. daüg (s. 55)

halte ich für durchaus verfehlt.

84. duginnan. Ich gebe Wiedemann (BB. 27, 193 ff.) zu,

dass Bugges etymologie nicht für sicher gelten darf.

85. dumhs. Neben mhd. stum steht eine nebenform mit

h (2)) im auslaut, welche Siebs (KZ. 37, 311) dazu verleitet,

verwantschaft mit got. dumhs, ahd. tumh anzunehmen. Aber

mhd. stumh {siump) lässt sich ganz einfach durch angleichung

an tumh (tump) erklären.

86. dwals. Lat. stuUus ist eine zu schwache stütze für

die annähme, dass es neben '''dliid- ein gleichbed. *st{h)id- ge-

geben habe (Siebs, KZ. 37, 313).

87. faian. Wiedemann (BB. 28, 38, fussnote) vergleicht

faian, dass er ohne grund von fijan trennt, mit aksl. 2>oja

'singe' und gr. jiauw 'lobgesang'. Semasiologisch zwar mög-

lich, aber nicht wahrsclieinlicli. Indem ich an verwantschaft

von faian mit ßjan festhalte, so wird doch die ansieht, dass

lat. jieior hierher gehöre, aufzugeben sein (vgl. die bei Ostlioff,

Suppletivwesen s. 64 angeführte literatur).

88. faihufrilis. Grienberger s. 62 meint germ. ^frel-a-

auf indog. ""prehno- zurückführen zu dürfen, aus welcher grund-

form aber nur *freJcka- hätte entstehen können. Auch beachtet

er nicht, dass lit. jj^er/r« u.s. w. im guttural von indog, '*prek-

' fragen' abweichen.

89. fairguni Wiedemann (BB. 28, 7) bemerkt mit recht,

dass Ilercynia nicht von indog. "^perlmo- 'eiche' abgeleitet sein

kann, denn *perlti- hätte im gallischen entweder *etp- oder,
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wenn die in quercus vorliegende assimilatiou auch für das

keltische vorauszusetzen ist, vielmehr '^perp- ergeben müssen.

Weiter aber kann ich Wiedemanns ausführungen nicht bei-

pflichten. Er meint nämlich (a. a. o. s. 9) auf grund von aksl.

pragü 'schwelle' und pregynji {prcgynjd) 'berg', dass die

wurzelauslautende tenuis von Uercynia nicht ursprünglich,

sondern an die stelle eines g aus indog. gh getreten ist, wo-

gegen aber eingewendet werden kann, dass pregynji {pregynja)

ein lehnwort aus dem germ. sein wird, und dass nicht die

mindeste notwendigkeit vorhanden ist, pragu mit Hercynia-

fairguni zu verbinden. Dagegen finde ich — anders als Wiede-

mann a.a.O. s. 10 ff. — es nicht geraten, an. Fjgrgynn, Fjorgyn,

lit. Perlünas von Hercynia- fairgtmi zu trennen. In slav.

Perunü sehe ich eine an die wz. *per- 'schlagen' und, was das

Suffix betrifft, an die nomina agentis auf -unü angelehnte Um-

gestaltung von *Perlynu = lit. PerJcünas (ähnlich, aber ver-

wirrt Ivanov, Izvestija otdelenija Russkago jazyka i slovesnosti

imp. akad. nauk 8, 144 ff.). Aind. Parjdnya- aber lässt sich

kaum mit unserer sippe vermitteln. Zu welcher wurzel fair-

guni u. s. Av. gehören und durch welche entwicklungsstufen sich

die bedeutuug 'berg' entwickelt hat, wissen wir nicht. Grien-

bergers anknüpfung an die indog. wz. ^j^erlc- in gr. jisQxvög

und verwanten (s. 62 f.) scheitert an dem Ji von Perhmas.

90. fairhus. AViedemanns besprechung dieses wortes

(BB. 28, 1 ff.) verdient alle beachtung. Dennoch kann ich mich

nicht dazu entschliessen, der gleichung fairhus : aind. pdrgu-,

pärgvd- unbedingt beizustimmen. Leider ist die urgerm. be-

deutung von fafrJviis— fJQ>-
— feorh— ferah uns nicht bekannt.

An sich wäre es ebenso gut möglich, von der abstracten be-

deutung 'leben', wie von der concreten 'leib' oder "ein best,

körperteir auszugehen. Man denke nur an hd. leih, nl. lijf

oder an russ. iivöt 'leben, leib, bauch'.

91. fasJcja. Scheftelowitz (BB. 28, 294) vergleicht armen.

Jieths ' radreifen'! Aber faslija ist aus Isitfascia entlehnt.

92. fajja. Gehört fapa etwa mit secundärem ablaut zu

indog. *pö{iy 'schützen'? Man hätte anzunehmen, dass ein

indog. *pdtä oder *potä schon frühe paroxytonon geworden

wäre. Für die ablautsentgleisung und die alte accentzurück-

ziehung vergleiche man das wol ebenfalls zur wurzel *2^ö{i)-
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gehörige und zunächst für *j;o^^- stehende indog. '^j^öti- 'herr'.

Anders über fa])a Kluge ^ s. 102. Grienberger s. (55.

93. faüratani. In dem zweiten compositionsgliede möchte

icli lieber ein wort für 'anWeisung, zeichen' als für 'meteorische

lichterscheinung' (Grienberger s. 65) oder 'ramus sortilegus'

(Bugge, Beitr. 24, 447) erblicken. Auch Wiedemann (BB. 28, 53 f.)

meint, dass Grienbergers erklärung von selten der bedeutung

noch bedenken entgegenstehen, Bugges hypothese aber verwirft

er aus lautlichen und semasiologischen gründen.

94. fera. Wegen ahd. fiara ist jede etymologie, welche

an eine wz. ""per- anknüpft (Fick, BB. 24, 203. 28, 106. Grien-

berger s. 66 f.) als verfehlt zu bezeichnen. Wenn 'seite des

körpers' die ursprüngliche bedeutung von fera ist, so können

wir es auf *(s)2Jhe{i)rä zurückführen und es als eine ableitung

von *sphe(i)- 'sich ausdehnen' betrachten. Eine semasiologische

parallele ist an. stäa, ags. side, ahd. slt{t)a 'seite' : an, siär

'lang, weit, herabhängend', ags. sid 'weit, gross, ausgedehnt'

(s. Kluge« s. 362).

95. filhan. Die grundbedeutung von germ. ^felxanan ist

schwer zu erfassen, aber ich kann mich nicht mit Wiedemann
(BB. 28, 24) dazu entschliessen, anzunehmen, dass in ags. feolan

zwei verschiedene, etymologisch nicht zusammenhängende verba

stecken. Vielleicht trifft die Ebel'sche gleichung fdlian : aind.

prndldi doch das richtige, denn die erklärung von aind. parc-

aus indog. "^pellc- hat durch meine etymologie von germ. *folka-

(Beitr. 26, 310 f.) eine stütze gewonnen. Zur bedeutungsentwick-

lung vgl. Tamm, Et. svensk ordbok s. 29. Was ich Beitr. 27, 118

über filhan gesagt habe, nehme ich jetzt zurück.

96. filigri. Mit einem germ. präfix f- ist es zu schlecht

bestellt, um ßigri mit Kluge (Pauls Grundr. 1^, 478. 508) und

Johansson (Nord, studier, Uppsala 1904, s. 483) aus *(e)pi-legJirio-

zu erklären. Warum sollten wir denn eigentlich ßligri von

filhan trennen?

97. filufaihs. An. feigr, ags. fcese, ahd. feigi 'dem tode

verfallen' ist zunächst von faiha- 'bunt' zu trennen und mit

J. Grimm zu lit. patlcas 'dumm' zu stellen (vgl. Bezzenberger,

BB. 27, 176, fussnote. Wiedemann, BB. 28, 36 ff.). Nach dem
alten Volksglauben ti-übt sich ja der verstand des dem todes-

gescliick vei'fullenen (s. Cleasby -Vigfusson s. 149 s. v. feigr).
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Auch der ind. Spruchweisheit ist diese Vorstellung- nicht fremd.

Mit unrecht aber behauptet Wiedemauu (a. a. o. s. 38), dass

pallas nicht mit plktas 'böse' verwant sein könne. Oder ist

russ. durnöj 'schlecht' nicht mit poln. durny 'töricht' identisch?

98. fisks. Woods erklärung von fisJcs als 'wassertier' zu

air. esc 'wasser' (Mod. lang, notes 15, 95) ist bedenklich, weil

^peislco-, *pisIco-, ^xAslii- jedes äussern Zeichens der ableitung

von einem stamme *pisM- entbehrt. Oder sieht Wood in fisks

etwa eine kurzform zu einem mit aind. jalacara- gleichbedeuten-

den Worte?

99. fitan. Das wort mit Wiedemami (BB. 28, 39) und

altern gelehrten als 'schwellen' zu deuten und es mit aind.

pdyate u.s.w. zu verbinden, geht Avegen der transitiven con-

struction {pan^ei aftra fita Gal. 4, 19) nicht an. Vgl. Beitr.

27, 118 f.

100. flauts. Falls flauts zu an. fljöta u.s.w. gehörte,

würde es kaum etwas anderes als 'fliessend' bedeutet haben.

Darum kann ich Grienberger s. 70 nicht beistimmen.

101. födjan. Mit recht stellt man hierher das nicht von

lat. päsco zu trennende aksl. i^asa (anders, aber verfehlt Zu-

baty, Arch. f. sl. phil. 13, 478 ff. und Verf., Et. wb. der got. spr.2

s. 39). üeber das Verhältnis von födjan zu aksl. p^Va/i s. Ost-

hoff, Suppletivwesen s. 55 f. Reichelt, KZ. 39, 12.

102. fötiibaürd. Grienberger s. 71 ist wol auf der rich-

tigen spur. Ich stelle germ. ^horda- aus *b1irdho- zu aind.

hardh- 'abschneiden', bardhaka-, bardhaki(n)- 'Zimmermann'.

Dazu auch ahd. bret, ags. bred, mnl. bert, das von Wiedemann

(BB. 28, 35 f.) nach dem vorgange Ficks anders beurteilt wird?

Slav. *&«r/<'' Waldbienenstock', das Schrader (Reallex. s. 88) mit

""borda- vergleicht, ist unklar. Auch Stokes (KZ. 35, 151) und

Bugge (Beitr. 24, 453 f.) befriedigen nicht.

103. fragip. Grienbergers erklärung (s. 72) ist wol jeder

andern vorzuziehen. Dem von ihm construierten "^fragjan stellt

sich aksl. prositi, prosa (*prosicf) an die seite.

104. fragildan. Wahrscheinliche beziehungen ausserhalb

des germ. sind noch nicht gefunden; nur dieses steht fest, dass

wir gildan auf grund von aschw. gjalla auf indog. *gheU- oder

'^ghelt- zurückführen müssen, weshalb aksl. Mcda als lehnwort

zu betrachten ist (vgl. Osthoff, IF. 4, 268 ff.). Es wird aber
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erlaubt sein, das freilich erst spät auftretende und prakritisch

gestaltete aind. hof/a- (Viarta-) 'markt' mit gildan zu ver-

binden. Als indog". grundform von Jia/fa- ist dann entweder

'''yhelto- (*ghelto-) oder '''(jhoUo- anzusetzen (vgl. got. güd, an.

gjalcl u. s. w. aus einer endungsbetonten form mit e-stufe). Siebs'

versuch, gildan mit shulan zu vermitteln (KZ. 37, 320) lehne

ich ab.

105. frahinpan. Um hinjmn seiner wz. *ken- 'capere'

anzupassen, erklärt Wiedemann (BB. 27, 197 f.) den dental für

ableitend. Unsicher,

106. fraisan. Das wort ist eher mit Brugmann (Grundr.

12, 925), Wood (Mod. lang, notes 16, 309) und Hoffmann {FEPA^:,

abh. für August Fick s. 38) als eine Zusammensetzung mit fra-

aufzufassen als mit Bugge (Beitr. 24, 435 f.) und Hirt (Ablaut

s. 121) zu gr. jtsiQa, jtsiQcico, lat. experior u.s. w. zu stellen.

AViedemann (BB. 28, 48) entscheidet sich nur gegen Bugges

auffassung der lautverhältnisse, aber auch Hirts wz, *jjerel- ist

zu hypothetisch,

107. fraiw. Obwol unsicher, ist Hirts versucli fmhv mit

gwojTÜQco zu vermitteln (Ablaut s. 112), nicht nur allen altern

erklärungen, sondern auch Wiedemanns gleichung fraiiv : lat.

praegnans (BB. 28, 43 f.) vorzuziehen.

108. fraslindan. Grienbergers vergleich von lit. sUendfui,

skl^sti 1. 'fliegen, schweben', 2. 'eine flüssigkeit so in ein ge-

fäss giessen, dass es überfliesst' (s, 74), ist semasiologisch un-

wahrscheinlich. Vermutlich haben wir es im lit. mit zwei

etymologisch verschiedenen verba zu tun. Zum zweiten sMendmi

('giesse, dass es überfliesst') stelle ich an. ags. hland 'urin',

indem ich von einer wz. '^{s)klendh- ausgehe (anders über hland

Zupitza, Germ. gutt. s. 118). Was fraslindan betrifft, mag die

erklärung aus indog. *sleidh- 'gleiten' das richtige treffen, denn

eine passende wz. *slendh- kann ich nicht nachweisen. Oder

verhält fraslindan sich zu ags. forglendrian ähnlich wie ags.

sUdan zu glülan, ohne mit den letztgenannten Wörtern zusammen-

zuhängen? Vgl. Johansson, Beitr, 14, 326 und Siebs, KZ. 37, 320.

109. fraiveitan. Woods anschauung über die bedeutungs-

entwicklung der wz. ""neid- (Publ. of the mod. lang, assoc. of

America 14, 324. Mod. lang, notes 10, 24) teile ich nicht. Lit.

vaulas 'zank, streit' ist wol nicht mit ahd. ivl^^i, as. wtti, ags.

Beiträge zur geschichte der tleutschen spräche. XXX. \\)
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tvite, an. viti 'strafe' zu verbinden, sondern eher mit der ur-

sprünglichen bedeutung- 'Zwiespalt' zur wz. Sieiedh- (in aind.

vidhyati u. s. w.) zu stellen. Analoga sind russ. razdor und aind.

hheda-.

110. fr eis. Wie die bedeutung 'frei' sich aus 'lieb' ent-

wickeln konnte, zeigt Schrader (Eeallex. s. SOG). Wir brauchen

also nicht mit Wood (Mod. lang, notes 16, 310) freis von aind.

priyd- zu trennen. Wood meint, dass freis die indog. präpo-

sition *2^ro- enthalten könne; warum aber lautet das wort dann

nicht *fraija-?

111. frisahts. Gegen Grienbergers erklärung von frisahts

als abstractum zu sailmn (s. 75 f.) spricht vor allem das a,

denn ein indog. "^sohMi- zu *5eÄ-»- ist — wie er schon selbst

hervorhebt — doch wenigstens befremdend. Auch Brugmann

(IF. 13, 164), der das wort in fris-ahts zerlegt und -aläs mit

gr. o'tpiQ gleichsetzt, indem er die wz. *o7i-y- sonst noch in aha

und seinen verwanten widerzufinden meint, vermag mich nicht

zu überzeugen, weil doch die sippe von aha und ahd. ahtön,

dem -ahts in fris-ahts sich besonders nahe anschliessen würde,

etwas ganz anderes als 'sehen' bedeutet.

112. fula. Die Zugehörigkeit von l2LtpnUus ist nicht ganz

sicher und wir können auch darüber zweifeln, ob das u von

fula auf II oder « zurückgeht (vgl. Hirt, Ablaut s. 39. Stolz, IF.

15, 67). Nur letzternfalls darf alban. jye^ 'zeuge, gebäre' heran-

gezogen werden.

113. gabaurjaba. Das &.(ijectiY gabatirja- 'lustig, willig',

wozu *gabaurjön 'sich belustigen', gabaurjöpus 'lust, vergnügen',

ist nicht als ableitung von gabanr 'schmaus' verständlich und

überhaupt ist es fraglich, ob es etwas mit bairan zu tun habe.

Gehört gabaurja- (gabaurja-?) mit der ursprünglichen bedeutung

'erregt, stürmisch' in die sippe von an. bgrr, ags. byre 'gün-

stiger wind', aksl. burja 'stürm', lat. furo, furia, fiiror (s. weiter

Et. wb. der aind. spräche s. 203 s. v. bhurdti) ? Anders Kluge ^

s. 136 s. V. gebühr.

114. gadaiiJia. Grienberger s. 78 erklärt gadanka als

'zusammen eintunkend', während Meringer (IF. 16, 142 f.), der

Grienbergers Vermutung auf grund culturhistorischer data mit

recht verwirft, an das 'ducken in dieselbe hütte' denkt. Eher

ist gadauka als 'bodeugenosse' aufzufassen und gehört es,
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entweder mit Je aus vorgerm. g oder aber mit Je aus JcJc aus

vorgerm. gn, zu lit. dügnas 'boden', das schon von Zupitza

(Germ. gutt. s. 161), aber unter ganz andern Voraussetzungen,

zusammen mit gadmiM erwähnt wurde. Es wird ein mit

*flatja- (Schade s. 204 a) sjmonymes '^dcmka- anzunehmen sein,

wozu gadaiihm- wie gaJüaiban- zu Jdaiha-. Leider ist uns kein

*gaflafjan- (ags, *^efletta, ahd. "^gaflezzo : ags. flett, ahd. flezä)

überliefert, das sich in allen hinsichten mit unserem worte ver-

gleichen Hesse.

115. gafaiirds. Gegen die auffassung von gafaürds als

'Zusammenkunft' könnte man höchstens anführen, dass das

germ. sonst nur *fardi- (ags. fierd, ahd. fart), nicht aber *furdi-

als abstractum zu faran gebraucht. Jedenfalls ist Grienbergers

etymologie (s. 80 f.) abzulehnen.

116. gafaurs. Nicht mit faran zu verbinden sind gafaurs

'gesittet, enthaltsam' und unfaurs 'ungesittet, geschwätzig'

(Grienberger s. 81 überzeugt mich nicht). Wood (Mod. lang,

notes 16, 310) vergleicht gr. jcavgoc, xavco, ohne auf die be-

deutungsentwicklung einzugehen. Vielleicht aber geht -fauri-,

dessen eigentliche bedeutung 'rein' gewesen sein kann, auf

*p6u9ri- zurück, und gehört es mit lat. punis zur indog. wz.

*peiiä 'reinigen, läutern'. Aber auch wenn das wort -faüri-

(nicht -fauri-) lautete, können wir an die wz. '^j^eijä anknüpfen,

denn kurzer schwundstufenvocal liegt in aind. punäti vor.

117. gagrcfts. Obwol die allermeisten nomina actionis

auf -ti- tiefstufenform der wurzel zeigen, wird es doch erlaubt

sein, gagrefts, gagreifts mit Wood (Mod. lang, notes 16, 310)

als solch ein nomen zu greipan aufzufassen, denn durch an-

lehnung an das imperfectpräsens entstandene vollstufige ti-'äh-

stracta sind nicht unerhört. Darum ist kein genügender grund

vorhanden, mit Grienberger s. 83 f. ein '^grepan als grundlage

von gagrefts, gagreifts anzunehmen.

118. gairu. Lit. gaire, das Zupitza (Germ. gutt. s. 171)

heranzieht, kann aus einer ableitung von germ. "^saiza- (an.

geirr, ags. ^dr u.s.w.) entlehnt sein. Vielleicht gehört gairu

mit *^aim- und andern Wörtern (vgl. Grienberger s. 85 f.) zu

aind. Jiinöti 'setzt in bewegung, treibt an, schleudert'.

119. galeiJcs. Mit recht bemerkt Wood (Mod. lang, notes

18, 15), dass die annähme von urverwantschaft zwischen lit.

19*
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lyyus 'gleich' und galciks der erklärung des letzteren Wortes

als 'dieselbe gestalt habend' widerspricht. Darum trenne ich

— anders als Wood — ^ygi(s mit seinen nächsten verwanten

von galeiJis, das ich nach der altherkömmlichen weise aus ga-

und leik erkläre. Zu lygtis; dessen g auf indog. gu zurück-

gehen kann, gehört wol nur kelt. "^liqqi- 'ähnlicli, angenehm'

(Stokes, Urkelt. Sprachschatz s. 251).

120. gamaips. AViedemann (BB. 28, 41f.) ii'&mii gamail)S

von maidjnn und verbindet es mit an. meiäa 'verletzen, ver-

stümmeln', das ich aber auch nach Zupitzas bemerkungen

(BB. 25, 98 f.) mit maiäjan identificieren möchte. Auch sonst

hat sich gelegentlich der begriff der körperlichen Verletzung

aus dem des veränderns entwickelt (vgl. an. mein 'Verletzung,

beschädigung, krankheit', nieinn 'körperlichen schmerz ver-

ursachend' zu aksl. meyiiti 'ändern' u.s.w.; ähnlich wird aind.

vilxära- 'Veränderung' auch für 'gebrechen, krankheit, wunde'

gebraucht).

121. gamalwjan. Die von Torbiörnsson (Die geraeinslav.

liquidametathese 1, 89) herangezogenen serb. mlaviti 'schlagen',

slov. mlava 'haselrute zum reif" gehören wol zunächst zu

hliggwan (s. no. 64). Entscheidend für meine auffassung von

mlaviti, mlava Aväre klruss. mlavyj 'schwach' (Miklosich s. 198),

dessen existenz mii- aber sehr fraglich ist (bei Dal und Pis-

kunov finde ich nur mljavyj). Im letzten gründe sind hliggivan

und malivjan mit einander verwant (s. Wood, Mod. lang, notes

15, 327).

122. gaiuan. Auf grund der abweichenden bedeutungen

sind got. gaman 'genossenschaft, genösse' und an. ganian, ags.

Samen, as. ahd. gaman 'freude' als zwei verschiedene Wörter

zu betrachten (vgl. AA'adstein, IF. 5, 8. Grienberger s. 87. Wiede-

mann, BB. 27, 202). Got. gaman ist gewis ursprünglicli ein

collectivum zu mana- in manaseps u.s.w., und ich vermute,

dass auch das altn. neutrum man 'mancipium' sich ähnlich

(aus *g-mana-) erklären lässt.

123. ganipnan. Dieses wort habe ich schon früher be-

sprochen (Beitr. 27, 120). \j2^.i. nimhiis 'regen, regenschauer,

regenwolke, nebel', das Wood (Am. journ. of phil. 21, 179) hierher

stellen möchte, gehört eher mit nasalinfix zur wz. *nehh- in

lat. nehnla, gr. vt(fo^, vtfftXf], aind. ndhhas u.s.w. Die be-
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(ling'ung'en, unter welchen e im lat. zu / wurde, sind freilich

noch nicht genau bekannt.

124. gansJan. Auch die jüngsten versuche, dieses hoff-

nungslose wort zu deuten (vgl. Grienberger s. 89 f. Wiedemann,

BB. 27, 204 f.) sind als gescheitert zu betrachten.

125. gareäan. Dass indog. ^redh- aus *re- weitergebildet

ist, lässt sich nicht erweisen, weshalb Woods combinationen

(Mod. lang, notes 17, 10) als haltlos bezeichnet werden müssen.

126. garehsns. Wood (Journ. of germ. pliil. 2, 229) ver-

bindet garehsns mit röhsns, welches wort ich (Beitr. 27, 129 f.)

seitdem als ein ^z/-abstractum zu aind. rdksJiati erklärt habe,

ohne aber entfernteren Zusammenhang mit lit. rakmti 'schliessen'

u. s. w. zu leugnen. Wie aber denkt Wood sich die bedeutungs-

entwicklung von garehsns? Hätten wir von der bedeutung

•das schliessen' auszugehen? Aher raksh- bedeutet nur 'schützen'

und 'wehren', nicht aber 'schliessen'. Ich glaube, dass wir

garehsns zunächst — und vielleicht überhaupt — von röhsns

trennen müssen. Im gegensatz zu röhsns wird garehsns ein

sn/-abstractum sein, aber zu welchem verbum? Vgl. ausser

AVood a.a.O. noch Diefenbach (Vergl. wb. 2, 169) und Grien-

berger s. 91.

127. gastaürhnan. Rnss.strögij ist wol aus dieser sippe

auszuscheiden (vgl. Mikkola, IF. 6, 349 ff., dessen beurteilung

von russ. straia neben storöza, poln. straz, strahl neben ströz,

stroza ich nicht billigen kann).

128. gatarnjan. Bugges Vermutung (IF. 5, 1741) ist auf-

zugeben. Zweifellos richtig Holthausen (IF. 14, 340 f.). Vgl.

auch Wood (Mod. lang, notes 16, 810).

129. gatwö. Mit an. gata ist gatwö wahrscheinlich von

'AW.gat, d.gs.geat, hs.gat zu trennen. Ausser kelt. ''"gad- (Stokes,

Urkelt. Sprachschatz s. 105) ist noch gr. >:ßg(ö 'weiche' (Schrader,

Keallex. s. 839) heranzuziehen.

130. gaumjan. A\'arum Grienberger s. 95 die erklärung

von gaumjan aus *ga-(a)umjan (vgl. noch Johansson, Nord,

studier, Uppsala 1904, s. 461) 'höchst unwahrscheinlich' findet,

ist nicht zu ersehen. A\'as er selbst beibringt, ist äusserst

zweifelhaft. Mhd. giuden 'grosstun, prahlen, in geräuschvoller

freude sein, Verschwendung treiben', das Grienberger mit

gaumjan verbinden möchte, stelle ich vermutungsweise zu lit.
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gaudziii, gaüsti 'sausen, summen, heulen, weinen, jammern', apsi-

gaüdqs 'angetrunken'.

131. gaunön. Eine ähnliche bildung wie gaunön ist bei

indog. *ghenä 'rufen' sonst nicht nachgewiesen (serb. sovnuti

'einmal rufen' kann nicht in betracht kommen). Dennoch ist

die Zugehörigkeit zu dieser wurzel kaum zu bezweifeln und

auch Grienberger s. 95 entscheidet sich dafür. Nur ist lit.

mve'H 'zaubern' vielleicht aus dem kreise der verwanten Wörter

zu streichen (s. Leskien, IF. 13, 117 ff.). Froehde's etymologie

(BB. 21, 325 ff.) ist wegen der klar hervortretenden schall-

bedeutung von gaunön ganz unwahrscheinlich (über lat. funus

s. Osthoff, IF. 5, 296 ff.).

132. gaurs. Ist an, gaurr 'elender kerl' mit got. gaurs

identisch oder gehört es in die sippe von ags. sor 'schmutz'

(vgl. Franck s. 309 s.v. goor)? Gegen Grienberger s. 96 be-

merke ich, dass gaurs nicht von air. giir A. ger (Stokes, IF.

12, 192) und von slav. *iuriti 'betrüben' losgerissen werden

kann. Auch as. gornon, gnornön, grornün, ags. sorniati, gnor-

nian, grornian beurteilt er schief, denn wir haben auf grund

von as. gruri, ags. g^'U^'e von einer grundform mit r— r aus-

zugehen, wodurch Zusammenhang mit gaurs oder mit ags. gor

ausgeschlossen ist. Falls wgerm. *grur- i^gror-) auf *gni2-,

indog. ^glirus- zurückgeht, kann slav. "^gruchati 'krachen' (Mi-

klosich s. 80) verwant sein. Auch das mehrdeutige slav. *grusü

'kummer' liesse sich zu wgerm. *grur- stellen.

133. gatvi. Das wort kann auf indog. -"ghouio- zurück-

gehen und eine ableitung von *gheuä 'rufen' sein. Die be-

deutungsentWicklung wäre dann 'ruf > 'gerichtsbaun, heer-

bann' > 'gerichtsbarkeit und deren gebiet' > 'gau' (vgl. hd.

ann, gehiet). Anders Schrader (Eeallex. s. 799). Grienberger

s.96. Scheftelowitz (BB.28,310).

134. gaiüidan. Aus dem slav. vergleiche ich aksl. sü-vaditi

'jüngere', su-vada 'streit' (wozu sa-vaditi, sti-vaMati 'dissocmre').

Aksl. sü-vada 'streit' verhält sich ähnlich zu *u€dh- 'binden',

sü-vaditi 'jüngere' wie aind. *samyuga- 'kämpf zu yundjmi, lat.

jiingo (wozu auch got. jiuJcan). Man könnte stivada 'streit'

freilich auch zu aind. vad-, väda-, vi-väda- stellen, aber dies ist

doch nicht so wahrscheinlich wie die anknüpfung an gaividan.
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Vgl. Über ^uedh- 'binden' sonst noch Noreen, Uppsalastudier

s. 197. Fick, BB. 28, 106. Meringer, IF. 16, 177. [17, 142 f.].

135. gawrisqan. Wood (Journ. of germ. phil. 2, 231 f.)

meint, gaivrisqan könne doch mit aind. vragc- zusammenhängen:

wir hätten nur anzunehmen, dass dem germ. verbum ein nominal-

stamm zu gründe läge, der sowol 'a hewing off wie 'that which

is liewn or plucked off, fruit' bedeutete. Aber dann wäre ga-

ivrisqan doch wol schwach gewesen, was ich auf grund von

an. roshinn — trotz Grienberger s. 96 f. — für äusserst unwahr-

scheinlich halte. Zu cymr. givrysg{en), das Stokes (Urkelt.

Sprachschatz s. 286) hierher stellt, vgl. Foy, IF. 6, 323. Auch aind.

vrkshd- ist ferne zu halten. — Mit unrecht hat Peters (Gotische

conjecturen, Leitmeritz 1879, s. 8 ff.) gatvrisqand ändern wollen.

136. gazds. Grienberger s. 97 möchte aksl. gvozdt für ein

lehnwort aus dem germ. halten. Aber wie erklärt er dann

das V des slavischen Wortes? Bei der annähme von urverwant-

schaft könnte man an alte doppelformen mit und ohne ii denken.

Auch der bedeutungsunterschied (' Stachel' — 'nagel, keil') lässt

sich bei urverwantschaft besser begreifen. — Ueber ags. gierd

vgl. jetzt Sievers, Zum ags. vocalismus s. 24 ff.

137. geigan. Anders als Grienberger s. 811 halte ich

geigan für eine ähnliche reduplicationsbilduiig wie reiran. Also

gei-gai- wie rei-rai- und gei-g-ö wie rei-r-ö. Schon Leo Meyer

(Got. spräche s. 17) hat bei geigan an reduplication gedacht. —
Vgl. zu geigan noch Meringer, IF. 16, 135.

138. gihla. Die ohne ethnikon bei Hesych überlieferte

glosse yaßaXdv . ly7ct(f>a).ov ?} y.tg)a^v gehört wahrscheinlich

nicht hierher (s. Hatzidakis, IF. 11, 319).

139. giljja. Vgl. zu meinen bemerkungen (Beitr. 27, 120 f.)

Niedermann, IF. 15, 106 f.

140. gups. Lagercrantz (KZ. 35, 287 ff.) vergleicht ein gr.

*;^äToc. Aber warum sollten wir gada- von slav. goditi trennen?

141. gramjan. 7.\i indog. '^ghrem- stellt Hoffmann (BB.

25, 108 f.) noch gr. 'i^'tQiii], das entweder 'kämpfbegier' oder

'kämpf bedeutet. Zweifelsohne gehört yj'iQiiri zu ya'iQco, Avas

aucli von Prellwitz s. 354 und Leo Meyer (Griech. etym. 3, 304)

verkannt wird. Man denke nur an aind. rdna-, wobei sich

ebenfalls die bedeutung "kämpf aus 'freude' entwickelt hat.

Mit gramjan hat yaQi^Tj nichts zu tun.
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142. gramst. Mit recht vergleicht Diefenbacli (Vergl. wb.

2, 427) die sippe von lit. gremzdu, gremssü 'laut schaben',

grdmdyti 'ausschrapen'; nur ist zu bemerken, dass wir -st in

gramst als suffixal zu betrachten liaben. Gramst bedeutet

also eigentlich 'schabsel', nicht 'das knirschende, knackende,

rauschende', wie Grienberger s. 98 f. annimmt. Die wz. ^ghrcm-

vereinigt — ähnlich wie "^shreh die bedeutungen -rauschen'

und 'schaben'. AVie Wood (Mod. philology 1, 236) sich die

bedeutungsentwicklung \'on gramst zurechtlegt, ist aus seiner

kurzen darstellung nicht ersichtlich.

143. gras. Ich möchte gras und mhd. grnose nicht gern

von ahd. gruoan, griioni trennen. Vermutlich ist die zu gründe

liegende wurzel als '^ghru- anzusetzen und als eine nebeuform

von "^ghW- in gr. xXojQog, x^-o^ zu betrachten. Dann aber ist

lat. grämen, dessen ä nicht recht passen will, wol ferne zu

halten. Auch Hoffmann (BB. 26. 141) bemerkt, dass grämen

nicht sicher mit gras zusammengeliört, sondern auch andere

erklärungen zulässt. Vielleicht ist grämen mit germen ver-

want (Persson, AVurzelerw. s. 123 f.), aber an verwantschaft mit

as. Jcrüd, ahd. lernt 'kraut', das zu ags. criidan und gr. i^Qvm

gehört (s. Beitr. 27, 126), ist aus mehreren rücksichten nicht

zu denken. Auch mit gr. -/qüotiq {-.yQÜa), aind. gras-) lässt

grämen sich nicht verbinden.

144. gretan. Die gleichung gretan : aind. hräd- wäre mit

bestimmtheit abzulehnen, wenn Meillet (MSL. 10, 280) mit ge-

nügendem gründe häd- zu gr. /t^/a^a und dor. xtx^MÖeiv stellte.

Das ist aber nicht der fall, denn es liegt viel näher, hräd-,

hrädüni- mit aksl. gradii zu verbinden. Gr. yälatß ist mehr-

deutig: vielleicht trifft Solmsen (Arch. f. sl. phil. 24, 579) das

richtige. Auch was gretan betrifft, bleiben wir zwischen ver-

schiedenen mögliclikeiten schAvanken (vgl. noch Joliansson, IF.

14, 278. AViedemaun, BB. 27, 239 f. Wood, Mod. philology 1, 237).

145. gr\ds. Nach Siebs (KZ. 37, 321) wäre grids zu einer

indog. WZ. ^ghre'idli- zu stellen und mit ahd. scrltan, scrit ver-

want. Aber wie vertragen lat. gradior u.s.w. sich mit Siebs'

Vermutungen? [Vgl. jetzt H. Schroeder, Beitr. 29, 553].

146. griindu. Zweifelnd vergleicht Siebs (KZ. 37, 322)

die gruppe von lit. grinxTis 'dielenbrett', aksl. gr^da 'balken',

gegen welche auffassung vor allem das adjectiv an. grunnr
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'seicht' angeführt werden muss. Auch sein zweiter erklärung-s-

vorschlag. der an lit. yrimsih, grimsti anknüpft, ist unsicher

(vgl. mein Et. wb. der got. spr.- s. 120 s. v. qrammi])a). Vgl. über

(jnoidu- Beitr. 27, 121 f.

147. gunds. Holthausens gleichung (junds : gr. x(a-{>vXtj

(KZ. 28, 282) ist nicht ohne bedenken, denn xavQ-vXrj ist viel-

leicht mit y.avi^öc verwant, das wegen aksl. latü auf Vcanfho-

zurückgeführt werden muss (vgl. Prellwitz s. 137). Ganz un-

wahrscheinlich ist Grienbergers auffassung von gunds als eine

participialbildung zu gr. yico (s. 100 f.). Falls die bedeutung

'eitergeschwür' sich aus 'durch einen schlag verursachte wunde'

entwickelt haben kann, so dürfen wir gunds als ein -^o-parti-

cipium der wz. *gi>hen- 'schlagen' betrachten und es mit aind.

hatd- gleichsetzen. Das früher von mir mit gunds verglichene

russ. £ud 'jucken' steht wol begrifflich zu ferne.

148. gup. Das vielumstrittene gnj) ist nicht mit Wood
(Mod. lang, notes 16, 310) zu aksl. govcti zu stellen, denn dieses

hatte ursprünglich eine nicht so beschränkte bedeutung wie

'religiöse vereri' : vgl. czech. hoveti 'pflegen', obersorb. Iwvic

'günstig, dienlich sein', serb. ugoveti 'es einem recht machen,

befriedigen' (Miklosich s. 75) und ferner lat. fovere (Zupitza,

Germ. gutt. s. 172) oder lat. favere (Wood, Publ. of the mod.

lang, assoc. of America 14, 326). Noch unwahrscheinlicher ist

Meringers erklärung von gu]) als 'trankopfer' zu gr. iko (IF.

16,153).

149. hahan. Nach Zupitza (KZ. 37, 387 ff.) bestünde zwi-

schen habere und licdjan dasselbe Verhältnis wie zwischen aind.

hrd-, avest. isdrdd- und aind. grad-, gr. xaQÖia, lat. cor, got.

liairtö. Aber wenn hahan, haffs zu lat. ca2no, captus gehören

(vgl. IF. 13, 216), ist das Verhältnis nicht ganz dasselbe, denn

*ghahh- und H-aji- weichen auch im auslaut von einander ab.

Plir Zupitza ist das freilich keine Verhinderung, uralten Zu-

sammenhang anzunehmen. Und wer weiss, ob er nicht im

rechte ist? Ein greifbares resultat lässt sich auf dem von

ihm eingeschlagenen wege kaum erreichen. Wie dem aber

auch sei, mit got. gahei 'reichtum', das nicht von giban ge-

trennt werden darf (vgl. no. 36), hätte Zupitza habere nicht

verbinden sollen.

150. haidus. In meinem Et. wb. der got. spräche- s.69 ist
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lit. skaidrüs wegen seines d im wurzelaiislaut zu streichen (es

gehört mit lett. skaidrs zu lit. sHdziu 'scheide').

151. haifsts. Grienberger s. 104 stellt haifsts zu Mi.szeptis,

szaipijtis 'die zahne fletschen, das gesicht spottend verziehen'.

Aber wir dürfen haifsts und an. heijyt doch kaum von ags.

hcest, hcestc, ahd. heisii trennen, für deren bedeutungen die

gesichtsverzerrung kein geeigneter ausgangspunkt ist. Nach

Grimm (s. Diefenbach, Vergl. wb. 2, 506 f.) und Grienberger s. 232

wären die westgerm. Wörter freilich mit ushaista zu verbinden,

das aber nicht 'ohne heftigkeit' oder ähnliches bedeutet, son-

dern das griechische voztQjj&Hc übersetzt.

152. Jiaihs. Ir. caecJi 'blind of an eye' und leth-caech

'with one eye asquint' (s. Stokes, KZ. 37, 254 f.) sind nicht von

einander zu trennen, denn die bedeutungen 'einäugig' und

'schielend' lassen sich beide aus einer grundbedeutung 'schief

erklären (vgl. einerseits russ. Irivöj 1. 'schief, krumm', 2. 'ein-

äugig', andererseits russ. kosöj 1. 'schräg, schief, 2. 'schielend').

Aus 'einäugig' hat sich bei lat. caecus weiter die bedeutung

'blind' entwickelt. Wenn nun indog. H-aßo- (mit zwei velaren

Je wegen aind. l-eJcam 'schielend') ursprünglich 'schief bedeutet

hat, wird gr. y.cayJäc, das Prellwitz s. 133 wie lat. aquilo :

aquihis : lit. aJdas als 'der dunkele' erklären möchte, ferne zu

halten sein (vgl. Leo Meyer, Griech. etym. 2, 239).

153. haimöJtU. Germ. *öpala, ""öpila- 'erbsitz', wozu mit

-/o-suffix got. haimöjdi, ist gewis eine secundäre vrddhi-ableitung

von germ. *a])cda- '(edles) geschlecht' und hat ursprünglich "auf

das geschlecht bezüglich, dem geschlechte angehörig' bedeutet.

Es ist also eigentlich ein adjectiv wie aind. hiula- (= Tiulina-)

zu Mla-. Ueber die etymologie von ^apala- s. Schrader, Keal-

lex. s. 815. Anders über haimUpU u.s,w. Grienberger s. 104 f.

154. Jiaims. Ich muss Grienberger s. 105 zugeben, dass

die baltischen mit Je anlautenden Wörter stark der entlehnung

aus dem germ. verdächtig sind.

155. Jiairda. Auch hier kann entlehnung der baltoslav.

Wörter aus dem germ. vorliegen (vgl. zuletzt Osthoff, Parerga 1,9).

156. Jiairju-a. Mit aksl. cresla 'lunibi' {^Jeert • slo-) wird

hairpra nichts zu tun haben. Für Zusammenhang mit Jiairtö

dagegen spricht das nebeneinander von germ. "^Jierpra- und

*]ire]jra-, dem das Verhältnis von got. Jiairtö und aind. gmd-
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entspricht. Vgl. aber auch Wood (Mod. lang, notes 17, 8), der

die gleicliung hairpra : liaürds durch analoga stützt.

157. haitan. Dem artikel in meinem Et. wb. der got.

spräche 2 s. 70 f. ist ein hinweis auf Brugmann (IF. 6,94) und

Hoffmann {FEPA^, abh. für August Fick s. 40 f.) hinzuzufügen.

158. liaiza-. Grienbergers auffassung von haiza- als

*liaid-so- zu lat. caedere u.s.w. (s. 106 f.) scheitert an dem z.

Aus Vcaid-so- hätte doch wol nur *hms{s)a- entstehen können!

159. liahuls. AVie schon Diefenbach (Vergl. wb. 2, 513)

andeutet, gehört hahids wahrscheinlich zu germ. *AflZ-a«- 'haken',

so dass der mantel von den Germanen nach der fibula benannt

wäre (vgl. Schrader, Reallex. s. 433. S. Müller, Nord, altertums-

kunde, Sachregister s.v. hügelnadeln). Anders Kluge ^ s. 166

und Justi (Zs. fda. 45, 421), nach denen hakids mit einem namen

der ziege zu verbinden wäre; wider anders Grienberger s. 107,

der das wort als eine ableitung von an. haka 'kinn' betrachtet.

160. halbs. Im gegensatz zu Grienberger s. 107 f. und

Wood (Am. journ. of phil. 23, 195 f.) bleibe ich dabei, das b als

wurzelhaft zu betrachten, denn ich sehe gar keinen grund,

die alte gleichung Jialhs : aind. Jcalj)- aufzugeben. Pedersen

(KZ. 38, 374) stellt halbs freilich zu aksl. chlapü, cJdaJcu, cJdasiu,

als deren ursprüngliche bedeutung er 'unpaar' ansetzt, aber

wie ich IF. 16, 93 ff. dargetan habe, steht die ganze hypothese

Pedersens über slav. ch aus indog. Mi auf zu schwachen füssen.

161. haldis. Eher mit gramm. Wechsel zu an. hallr, ags.

heald, ahd. liald 'geneigt' (Diefenbach, Vergl. wb. 2, 517 f.) als

zu hdldan (Grienberger s. 108 f.).

162. Jialis. Holthausens Vermutung (IF. 14, 340), obwol

semasiologisch ansprechend, ist wegen des hypothetischen Cha-

rakters des adjectivs "^lials = gr. xöXoq zu unsicher. Halis

könnte auch zu einem worte für 'mühe' oder 'not' gehören

(vgl. aind. h-cchrena, Jircchräd, duhliiena, dnhkhäd u. dgl.).

163. lialhs. Ist 'leer' die eigentliche bedeutung des wortes,

dann kann sich diese aus 'hohl' entwickelt haben (vgl. Diefen-

bach, Vergl. wb. 2, 519 f. Grienberger s. 109 f.) und dürfen wir

an ags. hole 'hollow, cavity' und weiter an die sippe von got.

ushidön anknüpfen. Andere, mir nicht wahrscheinliche Ver-

mutungen findet man bei Zupitza (Germ. gutt. s. 107), Pedersen

(KZ. 38, 374 f.) und Wood (Am. journ. of phil. 23, 195).
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164. hals. Stokes (IF. 12, 187) hat indog. H-oho- auch im

keltischen widergefiinden (air. coli A. ceann). Dagegen ist aksl.

Jclasü 'ähre', das ebenfalls auf eine grundform ^holso- zurück-

geht, von hals zu trennen und eher als eine ableitung von

aksl. Icolja, Idati zu betrachten (s. Solmsen, Beitr. 27, 366).

165. halts. Sicher verwant sind russ. holclß-a, loldyludl,

weshalb die erklärungsversuche Woods (Ani.journ.ofphil. 23,196)

und Pedersens (KZ. 38, 374) als niüssig zu bezeichnen sind. Vgl.

noch Stokes (Urkelt. Sprachschatz s. 82).

166. hanäug s. Nach Grienberger s. 110 wäre handugs

mit lit. lidndu 'beisse' verwant, das aber mit gr. xvadäXXo)

'beisse, kratze', xvcööaXov 'schädliches, gefährliches tier', xvcöömv

'zahn am jagdspiess'. y.vcoöäc, 'zaijfen, achse' (eig. 'zahn') auf

eine indog. wurzel mit auslautender media hinweist, wozu das

(/ von handugs nicht stimmt (vgl. Prellwitz s. 154. Leo Meyer,

Griech. etj'm. 2, 330 f. Hirt, Ablaut s. 93). Eine sichere er-

klärung von handugs ist noch nicht gefuuden (vgl. neuestens

H. Kern, Tijdschr. voor ned. taal- en letterk. 20, 245 f. Wiede-

mann, BB. 27, 198).

167. handus. Was hat Zupitza (Germ. gutt. s. 183) doch

eigentlich dagegen, handus mit hin])an zu verbinden? Für

diese ei'kläruug spricht die analogie von gr. yeiQ, armen. dzcQU,

alban. dort 'hand' : aind. hdrati 'nimmt'. Vgl. noch AViede-

mann (BB. 27, 198). Anders, aber nicht überzeugend, Grien-

berger s. 110, der den schon von Zupitza als nicht sehr wahr-

scheinlich bezeichneten vergleich von apr. Icuntis 'faust' ver-

teidigt und lit. liumste (wozu Brugmann, Grundr. 1
2, 410) hin-

zufügt.

168. hansa. Zupitza (Germ. gutt. s. 109) und Helm (Beitr,

29, 194 ff.) treffen darin zusammen, dass sie beide hansa zu

lat. censere stellen. Wie Zupitza sich die bedeutungsentwick-

lung denkt, ist nicht deutlich zu ersehen, Helm aber hat

seine etymologie semasiologisch zu begründen versucht, indem

er alle in historischer zeit begegnende bedeutungen auf 'die

abschätzung oder auch das durch die abschätzung ermittelte

mass, den wert oder die menge eines dinges' zurückführt.

Grossen nachdrnck legt Helm auf den umstand, dass hansa in

den Urkunden des mittelalters zuerst in der bedeutung 'handels-

abgabe' gebraucht wird, welche sich ungezwungen aus 'ab-
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Schätzung-' erklären lässt. Von 'abschätzung' zu 'menge, schar'

zu gelangen, scheint mir aber nicht so leicht. Wiedemann

(BB. 27, 212) will liansa auf *'kont-sä zurückführen und mit

Jiinjjan verbinden, wodurch freilich die von ihm nicht berück-

sichtigte bedeutung- 'handelsabgabe' ebenso gut wie bei der

Helm'schen auffassung erklärt würde. Aber wie hätte die

bedeutung 'menge, schar' sich aus 'fang' entwickeln können?

169. Jiatis. Ahd. häzussa 'hexe' hat nichts mit hatis zu

schaffen (s. f>anck, Geschichte des Avortes hexe s. 34 ff. gegen

Noreen, IF. 4, 324 ff.).

170. hauhij). Das wort ist nicht mit Berneker (IF. 10, 152)

und Scheftelowitz (BB. 28, 157 f.) von lat. caput zu trennen,

sondern sein diphthong ist vielmehr mit Zupitza (Germ. gutt.

s. 104) dem einfluss eines begrifflich identischen oder wenig-

stens bedeutungsverwanten Wortes zuzuschreiben. Grienbergers

abweichende erklärung (s. 111), welche voraussetzt, dass Hrqynt

sich im germ. zu '^hauct entwickelt hätte, lässt sich lautlich

nicht rechtfertigen.

171. hauns. Wie man aus meinem Et. wb. der got. spräche^

s. 75 ersehen kann, fehlt es nicht an befriedigende anknüpfung

ausserhalb des germanischen. Der alten gleichung got. hauns

= lett. Jiauns = gr. yMvvog ' y.axög keine rechnung tragend,

schlägt Meillet (Etudes sur l'etym. et le vocab. du vieux slave

1, 174) etwas neues vor, indem er hauns mit aksl. chudu, armen.

xiin und gr. xovr/og auf eine mit Jch anlautende wurzel zurück-

führen möchte. Ob chudu und xun mit einander zusammen-

liängen, will ich nicht entscheiden; was den anlaut betrifft,

könnten sie sich gegenseitig verhalten wie slav. '"chaü : armen.

xind, xand (s. IF. 16, 96), aber warum sollen wir chudu denn

eigentlich von aind. kshudrd-, Ishodati trennen? Gr. xovcpug

ist zu vieldeutig, als dass es ernstlich für die beurteilung von

hatms in betraclit käme. Ich bleibe ruhig bei der alten ety-

mologie, umsomehr weil ich nicht glaube, dass kh durch slav. ch

vertreten wird. Meillet beruft sich, abgesehen von den bereits

(IF. 16, 93 ff.) erledigten beispielen, nocli auf aksl. chochotati :

armen, xaxanldi : aind. Jcakhati : gr. xaxd^m, welche Wörter

am besten als scliallnachahmungen der einzelsprachen auf-

gefasst werden, und auf aksl. j^Zeöi' kahlheit' : lit. ^^r^Äas 'kahl',

wo wir wol doch mit enllehnung seitens der Litauer {pTilas
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aus slav. ^plicliü, vgl. czech. plchy) zu tun haben. Diese ent-

lelinung hätte aber schon in alter zeit stattgefunden. Es

Hesse sich zwar auch denken, dass slav. *pUch-, *pltch- auf

*ploik-s-, ^2)lik-s- zurückgienge und mit lit. pMas urverwant

wäre. Nur werden wir nicht zu einer wz. ^pleikh- unsere Zu-

flucht nehmen dürfen, um den offenbaren Zusammenhang der

slav. Wörter mit lit. pTikas zu erklären.

172. haürn. Air. com, das aus dem lateinischen stammen

wird (s. Osthoffj Parerga 1, 39), darf nicht als beleg von indog.

or angeführt werden. So werden got. haürn und lat. cornu

einander näher gerückt, denn beiden können formen mit r zu

gründe liegen.

173. hausjan. Der oft angenommene Zusammenhang mit

ausö (s. zuletzt Grienberger s. 111) ist ganz unwahrscheinlich.

Vgl. Berneker (IF. 10, 151) und Bezzenberger (BB. 27, 145 f.).

174. hepjo. Verwantschaft mit lat. catlnus und gr. xorvhj,

deren gegenseitiges Verhältnis ebenfalls der klärung bedarf,

ist recht zweifelhaft. Vielleicht hat Grienberger s. 112 f. das

richtige getroffen.

175. hilms. Von urverwantschaft mit lit. ssdlmas, apr.

salmis 'heim', das durch slav. Vermittlung aus dem germ.

stammt (s. Brückner, Die slav. fi'emdwörter s. 140 und Miklo-

sich s. 338), darf kaum die rede sein, denn die wz. "^kel- 'ver-

bergen', woraus szdlmas hätte neu gebildet werden können,

ist dem baltoslav. sonst ganz fremd und an ein aus indog.

Urzeit ererbtes wort für 'heim' zu denken, ist culturhistorisch

nicht gerechtfertigt (vgl. Schrader, Reallex. s. 364 ff.). Tor-

biörnsson (Die gemeinslav. liquidametathese 1, 100) hätte den

zunächst klruss. Ursprung von ssühnas nicht anzweifeln sollen.

176. himins. Mit E.Schröder (s.Solmsen, KZ. 37, 590, fuss-

note 2) ist as. ahd. himü durch dissimilation der zwei benach-

barten nasale zu erklären, so dass nicht an besonders engen

Zusammenhang mit gr. xjjtXs&gov zu denken ist. Grienberger

s. 113 erklärt die Z-form richtig, aber in seiner auffassung von

Jiiniina- als einem medialparticip zu einem germ. */u- 'leuchten'

kann ich ihm bei der äusserst fraglichen existenz dieses *Ju-

(denn hmi ist anders zu erklären!) nicht folgen. Mit grösserer

bestimmtheit als früher sehe ich in himins ein altes wort für

'decke' (wie lit. äangiis zu dengin), denn das a von camisia



ZUM GOTISCHEN WORTSCHATZ. 291

dürfte kein unüberwindliches hindernis sein, um für Tiamon

eine e-wurzel anzunehmen.

177. liindar. Wiedemann (BB. 27, 199) scheint hindwnists

von hindar zu trennen, was durchaus unzulässig ist. Vgl. über

hindar u.s.w. Osthoff, Parerga 1, 269 f.

178. hlaiiv. Meringer (IF. 16, 117 ff.) meint, die Slaven

hätten ihr chlevü 'stall' aus got. hlaiiv entlehnt; und das zu

einer zeit, wo das germ. wort noch 'wohnhaus, hütte' bedeutete.

Aber ist hlaiw, das in keinem dialekte etwas anderes als

'(grab)hüger oder 'grab' bedeutet, jemals eine bezeichnung

des Wohnhauses gewesen? Es liegt doch viel näher, die be-

deutung von hlaiw unmittelbar mit der von lat. clwus zu ver-

binden. Auch Grienbergers auffassung von hlahv als 'lager

(der toten)' (s. 37) trägt dem engen Zusammenhang von hlaiiv

und cUvus keine rechnung.

179. hl eil)Jan. Vielleicht lässt die sippe von hleibjan sich

mit aksl. slepn 'blind' (aus *Uoipo-'^) auf eine wz. Vcleip- 'be-

decken, verhüllen' zurückführen. Anders über hleibjan Grieu-

berger s. 116 und Wood (Am. journ. of phil. 23, 197), über slqm
Miklosich s. 307.

180. hieijjra. Meringer (IF.16,120) legt sich die tatsachen

besser zurecht als Grienberger s. 117. Nur möchte man für

hleipra und hlija dieselbe bedeutungsentwicklung voraussetzen.

Zu hlijans (^hliwans?) vgl. noch Stokes, IF. 12, 186 f.

181. hneiivan. Einer andeutung Cosijns (Tijdschr. voor

ned. taal- en letterk. 8, 247) folgend, könnte man die frage

stellen, ob hneiivan nicht mit aksl. nikn^ti, nicati 'pronum esse'

verwant sei. Das fehlen eines Je im slav. anlaut Hesse sich

etwa durch dissimilation C^kniJc- > niJc-) erklären. Slav. nik-

lässt sich aber auch anderswo unterbringen (vgl. Cosijn a.a.O.

und Verf., Et. wb. der aind. spräche s. 151 s.v. nydn). Zu hneiwan

vgl. Brugmann, Grundr. 12, 680.

182. hnujjö. Grienberger s. 118 beurteilt hnujw wol richtig.

Verwantschaft mit gr. xvvdoq ist dadurch aber nicht aus-

geschlossen, wenn wir, abweichend von Thumb (KZ. 36, 190 ff.),

dem griech. worte ein indog. *knutho- zu gründe legen.

183. hölön. Die beste Übersetzung von hulön ist wol 'ver-

leumden' (s. Grienberger s.6f.). Von den bei Diefenbach (Vergl.

Avb. 2, 593) herangezogenen Wörtern kommen die folgenden in
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betraclit: ags. liöl S^erleumdimg', hölian 'verleumden', hölunga,

holin^a 'vergebens', alid. huoliun 'frustrari', an. Ml 'lob, eigen-

lob, Prahlerei', Mla 'preisen, prahlen'. Die grundbedeutung der

ganzen sippe ist offenbar 'gerede, geschwätz', weshalb wir am
besten von einer schallwurzel ausgehen. Ich vergleiche lett.

halüt 'schwatzen', lit. lialhä 'rede', haTbli, Jcalheü 'reden', gr.

TtaXeco 'rufe', lat. caläre 'rufen' (= alid. haJön), aind. J^ala-

' undeutlich vernehmbar, leise tönend' u. s.w., wozu auch lat.

calumnia 'Verleumdung'. Die von Wood (Journ. of germ. phil.

2,215) und Grienberger a.a.O. versuchte anknüpfung an alid.

lielan scheitert an den bedeutungen der mit liölön verwanten

germ. Wörter. Auch gr. xrjXtm ist wol ferne zu halten.

184. hraiwadrihö. //ram'a- ist noch stets dunkel. Woods

vergleich von lit. hreuas, aksl. krivü 'schief, krumm' (Mod.

lang, not es 18. 15) befriedigt nicht und auch Wiedemann (BB.

28, 31 ff.) bietet uns nichts zwingendes. Das von Stokes (ür-

kelt. Sprachschatz s. 97) herangezogene air. cri 'fleisch, leib' ist

lautlich mehrdeutig, könnte aber höchstens mit liranva- wurzel-

verwant sein (nach ^^'iedemann a.a.O. wäre Vcreio- die grund-

form von cri). Ist hranva- 'leiche' etwa mit aind. Mihd- 'un-

vermögend, entmannt, unmännlich, verzagt, feig' zu vergleichen?

Dann wäre Jd'ihd- (mit h aus v) auf ein indog. *knuö- zurück-

zuführen, womit hranva- (aus '^kroiQiw-?) im ablaut stehen

könnte. Die bedeutung "leiche' hätte sich aus 'schwach' oder

'verstümmelt' entwickelt. Die jüngsten versuche Bugges (Beitr.

24, 427 f.) und Grienbergers (s. 119), hranra- mit lit. Icranjas

U.S.W. zu vermitteln, hat auch Wiedemann a.a.O. mit recht

abgelehnt.

185. hrups. Wood (Mod. lang, notes 16,310) vergleicht

an. lirapa 'stürzen, eilen', das aber eher mit russ. loröbiti

'krümmen', czech. krahiii 'hohlrund machen, falten' auf einer

WZ. -kereh- 'vertere' beruht. [Vgl. jetzt H.Schroeder,Beitr.29,528].

186. hrüt. Sehr ansprechend identificiert Liden (Nord,

studier, Uppsala 1904, s. 432 ff.) lirot mit iran. ''sräda-, npers.

saräij, sarin, sarä 'palast', das nach ausweis der aus dem pers.

entlehnten semit. Wörter ursprünglich 'tak eller betäckt rum'

bedeutet hat. Ganz sicher ist Lidens etymologie aber nicht,

denn hrUt könnte auch mit aksl. krada 'rogus, fornax, altare'

verwant sein (Bezzenberger,BB.27, 170). Alle älteren erklärungs-
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versuche von hrüt — auch derjenige Wiedemanns, IF. 1, 194 —
sind abzulehnen [vgl. noch H. Schroeder, Beitr. 29, 520].

187. hugs. Das mit liugs verwante galmgds ist immerhin

der annähme, dass das g aus einer indog. tenuis entstanden

sei (vgl. jetzt noch Scheftelowitz, BB. 28, 282. 312), nicht günstig.

Brugmanu (Grundr. 1', 406. 2, 1275, fussnote) sucht sich die laut-

verhältnisse irgendwie zurechtzulegen, aber es ist doch ein-

facher, von einer wz. Vceugh- auszugehen. Wird mit Jmgs der

geist etwa als 'der versteckte' bezeichnet und dürfen wir aind.

kiih- 'verstecken' in kiihahi- 'gaukler, taschenspieler; gaukelei,

betrügerei', hihara- 'höhle', huhu- 'neumond' heranziehen?

Dazu vielleicht auch slav. *kudo ' Zauberei' (s. Miklosich s. 150),

das sich nicht gut als lehnwort erklären lässt und dagegen

ausgezeichnet zu aind. huhaka- 'gaukler; gaukelei' passen

würde. Dann wäre die -Rmrzel als *Jceugh- anzusetzen und der

artikel kuhakas in meinem Et. wb. der aind. spräche s. 61 danach

zu berichtigen. Zur erläuterung der begrifflichen seite erinnere

ich an die uralte Vorstellung, dass die seele in der gestalt

eines kleinen menschen oder tieres im körper versteckt sei.

Nach meiner Vermutung wäre hugs eigentlich so viel als der

antarajMnisha- der alten Inder (vgl. i\Ibh. 3, 297, 17 tatah Sa-

tyavatah käyät pägabaddham vagam gatam
\
angushthamätram

purushan'i nigcakarsha Yamö halät).

188. hunds. Ausführlich Osthoff, Parerga 1, 199 ff. Seine

etymologie hunds : faihu überzeugt mich nicht und ich glaube

kaum, dass wir den uralten namen des Imndes jemals befrie-

digend erklären werden. Der hund ist das älteste haustier

und, wenn indog. *k{u)uon- ursprünglich 'pecuarius' bedeutet

hätte, so müsste es einen andern altern namen verdrängt liaben,

womit der hund in der Jägerperiode bezeichnet wurde.

189. hunsl. Ich möchte hiinsl {*knnt-slo-?) nicht gern von

lit.s^veütas, Siksl. svpJü, avest.6?299w^a- 'heilig' trennen. Meklers

erklärung von hunsl als 'tötung' zu gr. xcdrco (FEPJIJ, abli.

für August Fick s. 294 ff.) ist zu farblos. Noch anders Grien-

berger s. 121 f.

190. hus. Scheftelowitz (BB. 28, 150) stellt hüs mit an.

hauss ' Schädel' zu aind. gushi-, das 'höhlung eines rolirs' be-

deutet und vielleicht besser sushi- geschrieben wird. Aber

auch wenn das wort gushi- lautete, so kann es doch auf sushi-

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 20
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zurückgehen, ähnlich wie guslika- (= avest. Jmska-) aus ^sushka-

entstanden ist. Mit an. hauss hat gushi- nichts zu schaffen,

denn hauss entspricht yielmehr dem aind. Mslia- 'behälter'.

Was 1ms betrifft, sehe ich keinen grund, den gedanken an

Zusammenhang mit Imzd aufzugeben (vgl. Brugmann, Grundr.

12,704).

191. haiteis. Vgl. Wiedemann (BB. 27, 213, fussnote), der

ohne genügenden grund haiteis von heiis trennt. Ich halte lit.

Jcvetys nach wie vor für ein lehnwort. Das Verhältnis kvcti/s

'weizenkorn' : liveczial 'weizen' erklärt sich durch das Vorbild

der andern getreidenamen.

192. heits. Es ist unnötig, bei der erklärung von heits

zu der annähme einer contamination seine Zuflucht zu nehmen,

wie Meillet (Etudes sur l'etj^m. et le vocab. du vieux slave

s. 179) es neuerdings getan hat. — Zu krimgot. tvicJitgata vgl.

Loewe (IF. 13, 9 f.), dessen ansieht ich nicht teilen kann.

193. höjmn. In der sippe von ahd. houf begegnet uns

nirgends die indog. lautfolge *hmb- (*Jcuä2>), weshalb die sema-

siologisch unwahrscheinliche etymologie Grienbergers (s. 124 f.)

auch in lautlicher hinsieht keine empfehlung verdient. Eher

könnte man fragen, ob höpan nicht irgendwie zur wz. ^keuep-

* sieden, wallen; hauchen; rauchen; heftig bewegt sein, zürnen,

begehren' (s. mein Et. wb. der aind. spräche s. 58 s. v. hipyati)

gehören könnte, denn diese zeigt auch in afhapjan, afkapnau

germ. p.

194. ihns. Bisher gibt es über *edna- nur unsichere Ver-

mutungen (vgl. Johansson, Beitr. 15, 229 f. Grienberger s. 125 f.

Wiedemann, BB. 28, 73 f.). Falls das e auf vorgerm. i zurück-

geht und das h nicht aus m entstanden ist, kann ^edna- mit

ahd. -eiha, langob. -aib 'gau' verwant sein, denn die bedeutung

'gau' lässt sich wol aus 'ebene' erklären. Anders über -eiba,

-aib Liden, Stud. zur aind. und vergl. sprachgesch. s. 52 ff.

195. iddja. Ags. eode ist fernzuhalten (vgl. Sievers, Zum
ags. vocalismus s. 52. Holthausen, IF. 14, 342).

196. 191 fein an. Wenn infeinan, wie Grienberger s. 127 f.

vermutet, ursprünglich der ablautsreihe von beitan angehört,

so ist es kaum mit der von demselben gelehrten herangezogenen

sippe von faian zu vermitteln. Auch begrifflich ist Grien-

bergers etymologie äusserst gezwungen.
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197. intrusgjan. Die hauptscliwierigkeit ist die laiit-

folge sg. Eine brauchbare etymologie ist mir nicht bekannt

(vgl. zuletzt Grienberger s. 130. Schrader, Reallex. s. 586).

198. inu. Grienbergers bemerkungen (s. 130 f.) enthalten

nichts, was neu und richtig zugleich wäre. Holthausen (IF.

14,341) möchte auch lat. sine zu inu stellen; es gehört aber

eher in die sippe von sundrö.

199. imvidan. Wie inividan sich begrifflich mit gaividan

vermitteln liesse (vgl. Grienberger s. 131), verstehe ich nicht.

Bedeutet das in imvidan enthaltene ividan eig. 'leer machen'

oder ähnliches und gehört es mit indog. i zu aind. vidlmra-

' vereinsamt, ermangelnd, mangelhaft, elend, widerwärtig', vidhü-

' vereinsamt (?), mond', vindhdte 'mangelt'? Hierher auch got.

widuivö, aind. vidhdvä, lat. vidmis, vidua u. s. w. Got. in-wida

wäre ein indog. aoristpräsens *uidhö, doch hätte sich im ablaut

wahrscheinlich an gawida {*uedhö) angelehnt.

200. iumju. Die etwas künstliche erklärung Johanssons

(Beitr. 15, 230 f.) ist wol aufzugeben (vgl. Bezzenberger, BB.

21, 316, fussnote. Grienberger s. 134. Brugmann, IF. 13, 155).

201. iusila. Sowol iusila wie iusiza sind nicht recht klar

(vgl. noch Bartholomae, IF. 5, 221, fussnote. Cromhout, Leidener

doctoralthese 15. oct. 1900). Wenn Cromhout iusila ^avtoig' mit

recht von iusiza wisan ^öiaqäQEtv' trennt, so stehen uns noch

andere wege zur erklärung offen. Wir könnten z. b. vermuten,

dass die bedeutung iinderung' sich bei iusila aus 'labung des

dürstenden', also aus 'befeuchtung' oder dergl. entwickelt hätte,

und an die wz. ^ewes- 'feucht' (s. Johansson, IF. 2, 63) anknüpfen.

202. ja. Auch die neuesten erklärungsversuche (Grien-

berger s. 134 f. Solmsen, IF. 14, 436) befriedigen nicht.

203. Jen Die Vermutung Schraders (Reallex. s. 395), dass

jer ursprünglich die zeit bezeichnet habe, in dem man sich zu

Wanderungen oder zum ziehen auf die weide aufmachte, ist zu

unsicher.

204. jiuleis. Zu meinem Et. wb. der got. spräche- s. 91 f.

(vgl. Beitr. 27, 123 f.) ist noch nachzutragen, dass Kögels er-

klärung von an. jöl aus *ieu-lo- zu lat. Jrdius und lit. jaünas

U.S. w. (Gesch. der deutschen lit. 1, 1, 37 f.) abzulehnen ist, weil

sie der ags. form ^eohhol keine rechnung trägt.

20*
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20^. jukusi Der vergleich von Isitjügerum ist aufzugeben

(s. Noreen, IF. 4, 325. Streitberg, IF. 14, 494 f.).

206. lalhö. Wechsel der reinvelaren und labiovelaren

guttural reihen, wie ich den in meinem Et. wb. der got. spräche"^

s. 92 f. angenommen habe, ist mir jetzt nicht mehr wahrschein-

lich. Im allgemeinen dürfte Zupitza (Germ. gutt. s. 77 f.) das

richtige getroffen haben (zu an. h-of, hyfja vgl. aber Wood,

Mod. lang, notes 16, 306). Noch anders Osthoff, Parerga 1, 312 f.,

fussnote.

207. Jcalds. Aksl. sUdica und die übrigen auf urslav. */cW-

zurückgehenden formen (s. Torbiörnsson, Die gemeinslav. liquida-

metathese 1, 106) gehören w'ol eher zu gr. yJdaC^a (Solmsen,

Arch. f. sl. phil. 24, 579). — Ueber die von Imlds abgeleiteten

Wörter für 'brunnen, quelle' handelt Karsten, Beitr. zur germ.

w^ortkunde s. 20 ff.

208. Jcaürus. Siebs' combinationen (KZ. 37, 317) sind zu

willkürlich. Grösseren wert hat Stokes' nachweis eines kelt.

verWanten (IF. 12, 186).

209. Tiintus ist noch nicht befriedigend erklärt (vgl. zuletzt

Grienberger s. 140). E. F. Kossmann erlaubt mir, seine mit einer

Vermutung Schades übereinstimmende auffassung mitzuteilen:

'Jcintus Mt.5, 26 gibt xoÖQärrr]z i.e. qiiudrans »ein viertel ass« in

einer bedeutung wider, die schon lange vorher sogar dem ganzen

ass zukam {viatica ad assempcrderellovd^zu.'ö.). Eine zahlbezeich-

nung muss wol in dem worte stecken, und zwar eine römische,

da die Goten zur zeit des Ulfilas keine eigne münzprägung

hatten. Nun ist Icintus völlig identisch mit quintus in vulgärer

ausspräche (quinque 7ion cinque App. ad Prob.), ein wort, das

sich freilich in der offlciellen terminologie der zeit nicht findet,

aber doch als vulgäre münzbezeichnung wol denkbar ist: ent-

weder wenn man es neben quadrans stellt, und Verwechslung

der vier- und fünfzahl annimmt, was bei den vielfachen

mischungen des decimalen und duodecimalen Systems im alt-

germ. (vgl. quenfchen = '/4 lot) w^ol erlaubt ist. Oder aber

als anzusetzende locale bezeichnung für den quinarüis, den

halben denar, die kleinste münze, die damals in römischen

müuzstätten ausgegeben wurde (gütige niitteilung von dr. Jul.

Palm). Die bildung mit t brauchte an sich nicht auf ein lat.

ordinale zurückzugehen, nebenformen qiünquar'ms, quintarhis
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finden sich, wenn auch später oder in anderer bedeutung (s.

Du Gange, und quincpiessis = quintessis Diefenbach, Gloss.),

wozu noch einwirkung- des allgemein üblichen flüssigkeitsmasses

sextarius (ags. sester, ahd. sextäri) kommen könnte. Da aber

schwer einzusehen ist, wie ein ^Idntareis im volksmund als

Tiinins hätte erscheinen sollen, so wird plausibler sein, eine

directe Umsetzung der distributiven bildung, die ja ihren sinn

eingebüsst hatte, in die gewis geläufigere ordinale (vgl. quar-

tarius, quartarolus, nl. hwartje u. ä.) anzunehmen. Ein ähn-

liches überschlagen bei Du Gange » g?<ari!valant quatre deniers«'.

210. kuiu. Gr. :niQ6xvv ist wol nicht hierher zu stellen (vgl.

Hirt, IF. 12, 224).

211. kriiisian. Das mit Icriustan verglichene slav. '"grustt

'kumnier' ist melu'deutig, denn es könnte auch mit as. gruri,

ags. ^rgre 'schrecken', as. g(r)ornön, gnornün, ags. g(r)omian,

snornian 'trauern, klagen' zu einer wz. *ghreus- gehören, welche

auch in slav. ^grudiati 'krachen' vorzuliegen scheint (vgl.

no. 132). Falls wir hriustan mit lit. grndfiu verbinden wollen,

haben wir uns von dem st rechenscliaft zu geben, denn aus

tt {d -{- t) wäre ss, nicht st entstanden.

212. Tiulijan. Vielleicht ist got. liiiJcjan, ofries, küMen
onomatopoetisch und dasselbe mag von an. Jcok 'kehle' gelten

(vgl. auch nl. kohhalzen). Es gibt aber auch andere möglich-

keiten: vgl. Siebs (Mitteil, der schles. gesellsch. für volksk. 1903,

heft 10, no. 1 und 2, s. 15) und Wood (Mod. lang, notes 19, 2).

Grienbergers auffassung (s. 142 f.) ist mir aus mehreren gründen

nicht wahrscheinlich.

213. hunawida. Auch Schrader (Reallex. s. 422) und

Meringer (IF. 16, 178) überzeugen mich nicht.

214. laggs. In meinem Et. wb. der got. spräche- s. 97

citiere ich ap. dranga-. Man lese statt dessen np. dirang (ap.

*dranga-).

215. laihan. Zu lailcan vgl. noch Mikkola (BB. 25, 75)

und Hoffmann (FEPA^::, abh. für August Fick s. 41). Grien-

berger s. 144 meint, dass lett. Wct, leimt 'springen, hüpfen' aus

laihan entlehnt sei. Mit unrecht, denn Iclä, Iclcät sind nicht

von lit. leldii, Uldi 'fliegen' zu trennen, das nichts mit laihan

zu schaffen hat, aber gewis mit aksl. leteti, letati zusammen-

hängt (vgl. Brugmann, Grundr. V, 585).
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216. Ulis. Wood (Mod. lang, notes 18, 17) stellt noch einige

w()rter zur \vz. *leis- 'gehen' : lit. U'sas 'mager', hjstn Sverde

mager', aksl. licJin 'arm, beraubt, böse, schlecht'. Aber wie

denkt er sich die bedeutungsentwicklung? M. e. lassen wir

lesas, lystu, lichü besser beiseite.

217. lamh. Ausser Hirt (Ablaut s. 122) ist noch Osthoff

(Parerga 1, 302 ff.) zu vergleichen. Gegen die annähme einer

engen morphologischen beziehung zu gr. tXag:og spricht aber

der umstand, dass lamb ursprünglich ein 5-stamm gewesen ist.

Osthoff (a. a. o. s. 309 ff.) urteilt freilich anders.

218. lasnvs. Die forscher, welche sich in der letzten zeit

mit lashvs beschäftigt haben (Grienberger s. 145. Solmsen, IF.

13, 140 ff.), lassen aksl. losi 'gering, mager' beiseite. Aber lost

kann doch aus Hosw- entstanden sein, und passt semasiologisch

sehr gut in die von Solmsen behandelte Wortsippe. AVas Inshvs

betrifft, so macht das suffix einige Schwierigkeit. Vielleicht

geht das iv zunächst auf sw zurück und liaben wir Hösiliuo-

als indog. grundform anzusetzen (zum labiovelaren Z;-laut vgl.

Brugmann, Grundr. 2, 238).

219. la])ön. Die geistreichen Vermutungen Meringers (IF.

16, 114 ff.) lassen sich wol hören, weil sie den bedeutungen von

JaJ)U)i und laJmleiJiö, das kaum vom verbum abgeleitet sein kann,

in genügender weise gerecht werden. Aber auch die alte

etymologie, welche von dem begriff des wollens ausgeht, ist

recht wol möglich, denn sie wird durch die sichere parallele

von aind. Icetayati 'fordert auf, ladet ein' zu Iceta- 'wille, ab-

sieht' gestützt. ]\[eringer widerlegt zwar Kluges nicht schwer

zu widerlegenden bedeutungsansatz "liebevoll behandeln', doch

hat er es nicht für nötig erachtet, auf die gleichung lalmi :

gr. )S]v einzugehen. Der den germ. Wörtern zu gründe liegende

nominalstamm könnte Hdto- (mit unursprünglich accentuierter

tiefstufe der wurzel wie germ. *murj)a- aus "^mrto- u. dergl., s.

Brugmann, Grundr. 2, 208) gelautet haben.

220. leiht s. Ob Meillet (Etudes sur l'etym. et le vocab.

du vieux slave s. 164 ff.) mit recht die formen mit und ohne

nasal von einander trennt, möchte ich bezweifeln. Das n von

"^lengh- [s. Mansion, Gutt. grecques s. 45 ff.] kann infix sein.

221. leiJc. Der artikel leil- in meinem Et. wb. der got.

spräche'^ s. 100 bedarf mehrfach der berichtigung (s. no. 119).
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Woods etymologie von leih (Mod. lang, notes 18, 15), welche

von der bedentimg 'gefallenes' ausgeht, ist in Widerspruch mit

dem tatsächlichen gebrauch des Wortes. Dass die bedentungen
* äusseres' und 'leib' sich aus deiche' oder 'aas' entwickelt

hätten, ist mir bis auf weiteres nicht glaublich. I\ran denke

sich z. b., dass die Eussen ihr iKiäali für lebende körper zu

gebrauchen anfiengen! Oder sind cadäver und jircöfia jemals

für 'leib' und 'äusseres' gebraucht worden?

222. liugan. Der von Wood (Journ. of germ. phil. 2, 223 f.)

angenommene Zusammenhang zwischen liugan 'lügen' und liugan

'heiraten' ist zwar vielleicht möglich, aber bleibt jedenfalls

unbeweisbar, so lange die von ihm vermutete wz. ^leugli- 'biegen'

in keiner spräche auftaucht. Warum aber sollte es unwahr-

scheinlich sein, dass die indog. Ursprache gleichlautende Wörter

mit weit auseinander liegenden bedentungen besessen hätte?

Und ganz gleichlautend werden die wurzeln nicht einmal ge-

wesen sein, denn liugan : laug weist auf Heuglie-, liugan : liu-

gaida aber auf ^leijghe-.

223. liiiiiön. Mit Wood (Am. journ. of phil. 23,200) ist

liupön, das zunächst von liujia- (awi-liuj)) abgeleitet ist, zu aksl.

Ijutü 'saevus', gr. Xvoca 'raserei' u.s.w. zu stellen. Für die

Zugehörigkeit von liu])a- zur wz. *leut- 'ekstatisch sein, rasen'

spricht die parallele von an. öär 'poesie', kymr. gwatvd 'lied'

zu germ. "^ivöda- 'wütend' (vgl. air. fdith, lat. vätes 'seher,

dichter'). Zu künstlich ist Kögels etymologie (Gesch. der deutsch,

lit. 1, 1, 7), nach welcher liupa- als ' auflösung der verschlingungen

der reihen (beim tanze)' aufzufassen und mit gr. Xvm 'löse' zu

verbinden wäre.

224. luhjaleis. Wood (Am. journ. of phil. 23, 201) will

liibja- und air. luih in die sippe von slav. '^lubü 'bast' hinein-

ziehen. Aber wie gelangt man von einer wurzel mit der be-

deutung 'abschälen, abziehen' zu einem worte für 'heilkraut,

zauberkraut' oder für 'pflanze' im allgemeinen? Ist 'pflanze'

etwa als 'aus dem boden herausgezogenes' aufzufassen und

ist die bedeutung 'heilkraut, zauberkraut, gift' nur eine ein-

schränkung von 'pflanze'?

225. magan. Wiedemann (BB. 28, 62 ff.) fasst aksl. wio^a

als lehnwort auf, was richtig sein mag. Wenn er aber sagt,

uns berechtige dazu der umstand, dass es ausser moUt keine
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weiteren primären bildungen zu moga gebe, so irrt er sich,

denn aksl. velimoza 'magnat' und yvl^^. podmöga 'hilfe, beistand'

schliessen sich unmittelbar dem verbum an. Aber solche

primäre bildungen stehen der annähme fi'üher entlehnung nicht

im wege.

226. mag US. Bei Wiedemanns auffassung von moga wird

es möglich, magus zugleich mit )nagcm und mit air. macc, okyrnr.

map zu verbinden (vgl. BB. 27, 221. 28, 63 f.).

227. mail. Mit recht verwirft Wiedemann (BB. 28, 47 f.)

Bugges Vermutung (Beitr. 24,433 f.) über Zusammenhang zwischen

mail und aind. mdla-. Ob aber mail mit Grienberger s. 153 f.

zu gr. fiiaircü gestellt werden darf, ist wegen der verwickelten

ablautsverhältnisse von fiudvco etwas zweifelhaft.

228. maitan. Wiedemann (BB. 28, 49 f.) vergleicht zu-

nächst gr. f/iöag . . . &7]olov tl, öisöß-iov rovg xvdfiovg (He-

sych.), das von Fick (BB. 28, 103 f.) mit ags. mite, ahd. mi^a

verbunden Tvird. Die beiden combinationen schliessen einander

nicht aus. Weiteres findet man noch bei Solmsen, KZ. 37, 584.

Mit Grienberger s. 154 und Hoffmann (FEPA^, abh. für August

Fick s. 45 f.) einen besonders engen Zusammenhang mit smeitan

anzunehmen, scheint mir wegen des verschiedenen ablautes

nicht geraten und Bugges anknüpfung an lat. toudo (Beitr.

24, 437 f.) hat auch bei Wiedemann berechtigten widersprach

gefunden.

229. malma. Die sippe von lit. mehna, malmü (s. Tor-

biörnsson, Die gemeinslav. liquidametathese 1, 87) ist wegen der

stark abweichenden bedeutungen von got. malma zu trennen.

Fick l'*, 109 stellt lit. melmn zu aind. mdnnan- 'gelenk, offene

stelle des körpers, schwache seite', das aber andererseits kaum

von armen, marmin 'leib, fleisch' {*mrmeno-? Hübschmann, Ar-

men, gramm. 1, 473) losgerissen werden kann. Haben wir es

hier mit einem fall des wechseis r : l zu tun? Oder ist

marmin aus einem iranischen dialekte entlehnt? Ein dem aind.

mdrman- entsprechendes wort scheint aber im iranischen nicht

nachgewiesen zu sein.

230. mammö. Dass mammü mit mims verwant sei (vgl.

Mikkola, BB. 22, 241 ff. Wood, Journ. of germ. phil. 2, 216 f.

Grienberger s. 154) ist mir nicht recht glaublich. Das wort

macht vielmehr den eindruck, ursprünglich ein lallwort der
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kinder gewesen zu sein und die mutterbrust bezeichnet zu haben.

Die bedeutungsentwicklung wäre dann etwa: 'mutterbrust' >
'brüst im allgemeinen' > 'leib' > 'fleisch'. Man könnte sich

aber auch denken, dass ein lallwort ^mamynä unmittelbar auf

das fleisch (als nahrungsmittel) bezogen wäre.

231. manags. Weder Brugmann (Grundr. 2, 971) noch

Pedersen, KZ. 38, 354) berücksichtigen air. menicc, kymr. mijnycli

(Stokes, Urkelt. Sprachschatz s. 210). Dasselbe scheint auch von

Hempls mir nur im auszug (IF. Anz. 15, 102) bekannten ety-

mologie zu gelten. Das kelt. wort lässt sich aber doch kaum
als entlehnung aus dem germ. auffassen.

232. manna. Die von Hempl (s. IF. Anz. 15, 102) be-

hauptete Identität von aind. manu- 'mensch' und lat. manus

'hand' ist mir nicht wahrscheinlich. M. e. ist die bedeutung

'mensch' bei indog. *mömi- uralt, denn sie kehrt wider bei dem
wurzelverwanten *moii(e)n-, got. manna. Dagegen mag got.

mamvus (wozu manivipa, manwjan) mit lat. manus zusammen-

hängen (anders Grienberger s. 155 f.).

233. marihreitus. Die annähme, dass marikreitus sicli

an ein mit nl. Jcrijt verwantes wort angelehnt habe, halte ich

mit Grienberger s. 141. 156 für unnötig. Vgl. Johansson, Nord,

studier, Uppsala 1904, s. 458 f.

234. marka. Die bedeutung von an. mgt'Jc 'wald' erklärt

sich einfach dadurch, dass die grenzgebiete zwischen den an-

siedlungen durch wald und wildnis gebildet wurden (vgl.

Schrader, Reallex. s. 307), und hat sich gewis erst aus 'grenze'

entwickelt. Den ausführungen Wiedemanns gegenüber (BB.

28, 78 ff.) verhalte ich mich durchaus ablehnend.

235. marzjan. Auch Franck (KZ. 37, 130 f.) ist es nicht

gelungen, meine zweifei an der Identität von marzjan und aind.

marsliayati völlig zu beseitigen. Dagegen hat die gleichung

got. mar^jan : slav. *mYrz-, ''^morz- (s. ]\Iiklosich s. 193) in der

letzten zeit durch die erörterung Zupitzas über slav. z (KZ.

37, 396 ff.) an Wahrscheinlichkeit gewonnen. Dasselbe gilt von

der ansprechenden etymologie slav. *d^/-^- (s. Miklosich s. 43) :

got. (jadaürsan. Es wundert mich, dass Zupitza weder '^mXrz-

noch '^dirz- unter seinen beispielen erwähnt, umsomehr weil

sie sich mit seinem lautgesetz leicht genug in einklang bringen

lassen. Wenn man nämlich annimmt, dass das z in aksl.
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dnmiJcu, russ. dersJcij und aksl. mruziiliu, mrüzostt, mrasiti, russ,

mersJdj, merzosit, serb. mrasiti durch den einfluss der laut-

gesetzliclien formen aksl. drüzati, drüznati, russ. derzdü, derz-

nütY und aksl. mrazeti, russ. merzett, merzüi an die stelle des

vor dem tone erhaltenen 5 getreten sind, so bedarf Zupitzas

reg-el kaum einer modification. Nur muss bemerkt werden,

dass der stimmhafte verschlusslaut und das r hier durch einen

vocal getrennt sind.

236. mats. Die darstellung der bedeutungsentwicklung in

meinem Et. wb. der got. spräche 2 s. 107 f. halte ich jetzt für ver-

fehlt, und auch Sommer (IF. 11, 265 f.) scheint nicht das rich-

tige zu treffen. Vgl. Grienberger s. 156 f. und Thurneysen, IF.

14, 132 f.

237. megs. Es ist ganz "willkürlich, die vrddhi-bildung

mcgs von magus zu trennen. Gäbe es kein magus, so würde

Wiedemanns vergleich von lit. megti 'wolgefallen' (BB. 28, 65 f.)

sich wol hören lassen.

238. midjungards. Der artikel in meinem Et. wb. der

got. spräche 2 s. 110 ist nach Brugmann (IF. 14, 5) zu berichtigen.

239. mihils. Das a von lat. magnus steht der üblichen

Zusammenstellung mit fiayaq u. s. w. nicht im wege (s. Hirt, Ab-

laut s. 15 f.). Darum kann ich Wiedemann (BB. 27, 221) nicht

beistimmen.

240. milhma. Das wort ist zu vieldeutig, um zu irgend-

welcher Sicherheit gelangen zu können (vgl. noch Grienberger

s.l()Of. und Torbiörnsson, Die gemeinslav. liquidametathese 1, 88).

Gehört milhma etwa mit gr. (isXjtofiai, fioXjrrj zu einer wz.

*mclJ:u- 'tönen'? Das h kann vor in aus h entstanden sein

und 'der tönende' wäre ein passender name für die gewitter-

wolke. Von 'gewitterwölke' zu 'wölke' im allgemeinen ist

nur ein kleiner schritt.

241. mundön. Es ist nicht geraten, mit Osthoff (s. IF.

Anz. 15, 104 f.) von einer nasallosen wurzel auszugehen.

242. tnunps. Dass munjjs nichts mit ahd. mfda zu tun hat,

womit Grienberger s. (^6 und Detter (Zs. fda. 42, 57) es noch zu-

sammenstellen, hat Liden (Uppsalastudier s. 79 f.) gezeigt. Zur

WZ. *»<e?i- 'hervorragen' A^gl. noch Fick, BB. 28, 104 f.

243. nati. Gr. vfjövg gehört nicht hierher (s. Brugmann,

IF. 11, 273 ff.).
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244. na all. Oder lautet das wort ?ia«/i? Vgl. Brugmann,

Die demonstrativpronomina s. 66, fussnote.

245. naus. Jetzt entscheide ich mich für urverwantschaft

mit aksl. nav^ u.s.w. (so auch Grienherger s. 164). Das von

Hoifmaun (BB. 25, 107 f.) herangezogene vEvevxtvai • Ttdv7]xii'ai

ist sicher nichts anderes als 'sich geneigt haben' zu vevo) und

hat also ferne zu bleiben. Vgl. Theocritus XXII, 203 und eine

verszeile des Antimachns von Kolophon, an welchen stellen das

perf. von vnco so viel als '(im kämpfe) niedergesunken sein'

bedeutet (freundliche mitteilung meines hiesigen collegen van

Leeuwen).

246. nau])s. Got. nau])i- (nattdi-), apr. nauü- ist verbal-

abstractum zu einer avz. *»«?/- (vgl. schon Peters, Beitrag zur

goth.-hochd. Wortforschung 1871, s. 5 ff.). Mit aksl. naMa, naditi

und nuMa, nuditi (s. Osthoff, Parerga 1, 355, fussnote) lässt es

sich kaum vermitteln [vgl. noch Meringer, IF. 17, 152 f.].

247. neJv(d). Ich sehe nicht ein, warum der vergleich von

alban. ncs 'morgen' (Brugmann, Grundr. 1-, 148) mehr empfeh-

lung verdienen soll, als Zupitzas etymologie (Germ. gutt. s. 'oij f.).

Vgl. Wiedemann, BB. 28, 56.

248. n ei IV an. Ich erinnere an Peters' conjectur *nai]) =
mhd. neit (Got. conjecturen, Leitmeritz 1879, s. 5 ff.). Ist sie

richtig, so ist das verbum neitvan aus dem gotischen Wort-

schätze zu streichen. Grienbergers auffassung des zweifel-

haften Wortes (s. 165 f.) ist jedenfalls zu künstlich.

249. niuJdahs. Ansprechend ist Brugmanns Vermutung

(IF. 12, 184, fussnote 1), dass das 1 durch dissimilation aus n ent-

standen sei, wodurch anknüpfung an gr. vtoyvoq ermöglicht

wird. Man könnte freilich den einwand erheben, dass indog.

gn vor dem haupttone germ. gg und weitei- durch den letzten

akt der lautverschiebung Ick ergeben hätte, aber Brugmann
würde dieser Schwierigkeit entgehen durch die annähme, dass

die dissimilation der beiden n älter sei als die in andern fällen

unter denselben accentbedingungen regelmässig eintretende

assimilation von gn zu gg (kk). Grienbergers erklärung (s. 167)

ist jedenfalls nicht so wahrscheinlich.

250. nöta. E. F. Kossmann will das wort in folgender

weise erklären (schriftliche mitteilung): 'nüta Mc. 4, 38 {ana

nötin tv xi] jiQvfivi^). Könnte dies nicht einfach lat. nauta sein?
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Vulg'är-lat. o = au bedarf keiner belege. Da der schiffsmann,

der das boot lenkte, hinten sass (daher jrQviivrixTqo), so konnte

'beim bootsmann sitzen' identisch werden mit 'hinten sitzen'.

Die Präposition ana setzt freilich voraus, dass die metonj^mie

bootsmann = hootsmannsbanh schon eine vollzogene gewesen

sein müsste.' Diese erklärung ist der meinigen (Beitr. 27, 128)

vorzuziehen [\^\. noch Meringer, IF. 17, 151 f.].

251. qairrus. Grienbergers erklärung von qairrus {^Alli.)

steht den älteren etymologien (vgl. noch Siebs, KZ. 37, 317)

semasiologisch an Wahrscheinlichkeit nach. Von der bedeutung

'tönend' kann man nicht leicht zu 'still, ruhig, zahm' gelangen.

252. qistjan. Doch wol eher mit Hirt (Beitr. 23, 352)

und Wood (Mod. lang, notes 17,9) zur wz. *gues-, wie schon

Diefenbach (Vgl. wb. 2, 487) vermutet hat, als mit Brugmann

(IF. 6, 103) zu lit. genau u.s.w.

253. qißan. Aind. gadati 'sagt, spricht', das nach Beitr.

29, 333 auf indog. '^ged- beruht (lautgesetzlich Aväre *jadati,

aber das g von jagäda u. s. w. ist auch in das präsens ein-

gedrungen), hat mit qipan nichts zu schaffen. Wiedemanns

vergleich von air. hei 'mund, lippe' (IF. 1, 513) wird richtig

sein, denn bei lässt sich ausgezeichnet als eine Z-ableitung der

in qij)an enthaltenen wurzel auffassen. Eine andere etymologie

von bei hat Siebs (Mitteil, der schles. gesellsch. für volksk. 1903,

heft 10, no. 1 und 2, s. 8, fussnote) vorgeschlagen, indem er an

lat. (kelt.) basium und andere Wörter für 'kuss' anknüpfte (KZ.

37,316 möchte Siebs bei zu qijmn stellen).

254. qipus. Grienbergers gleichung qijjus : lat. vitidus

(s. 173) gehört zu dem besten, was in den letzten jähren auf

dem gebiete der germ. etymologie vorgebracht ist. Vgl. sonst

noch über qilms Wood (Mod. lang, notes 17,9. 19,2) und Meringer

(IF. 16, 164).

255. qrammipa. Nach Grienberger s. 174 läge dem ad-

jectiv, wovon qrammipa (oder besser *kramm?pa) abgeleitet ist,

eine medioparticipialbildung zur wz. *guer- 'verschlingen' zu

gründe. Aber einmal lässt sich die bedeutung 'feucht' nicht

aus 'verschlungen werdend' erklären und andermal hätte vor-

germ. mu doch wol eher bn ergeben. Und wie wäre bei Grien-

bergers auffassung das einfache m von an. hramr zu beurteilen?
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— Verfehlt ist Peters' Vermutung (Got. conjecturen, Leitmeritz

1879, s. 12 ff.).

256. raupJan. Das von Wood (Mod. lang, notes 16, 310)

herangezogene lit. ruhä 'raub, plünderung' (wozu ein denoni.

ruhyti) ist ein lelmwort aus dem deutschen (s. Brückner, Die

slav. fremdwörter s. 16 f.).

257. razda. Ueber das Verhältnis von ags. reord zu got.

razda vgl. Sievers, Zum ags. vocalismus s. 25. — Grienbergers

etymologie (s. 175) ist nicht einmal so wahrscheinlich wie die

in meinem Et. wb. der got. spräche ^ s. 122 erwähnten unsichern

Vermutungen. Am meisten dürfte die gleichung razda : rödjan

für sich haben.

258. rign. Vgl. Hoffmann (Bß. 26, 136), der verwantschaft

mit lat. rigare befürwortet. Aber rtgn lässt verschiedene

grundformen zu und leider ist ausserhalb des germanischen

kein nomen nachgewiesen, dem es sowol in der wurzel wie im

suffix entsprechen könnte.

259. riurs. Das vielfach verglichene lat. rucre ist mehr-

deutig: vgl. Hoffmann, BB. 26, 142.

260. saian. Ich sehe keinen zwingenden grund dazu, gr.

n]fii von saian u.s.w. zu trennen, wie nach Curtius' Vorgang

von Hirt (IF. 12, 229 ff.) und Osthoff (Parerga 1, 197 f.) ge-

tan wird.

261. saihan. Nur wenn saihan ursprünglich 'glänzen'

bedeutet hat, wird es mit "^selm- 'tönen' in ags. sec^an u.s.av.

(s. Zupitza, Germ. gutt. s. 72 f.) verwant sein. Vgl. Beitr. 29, 336 f.

262. sair. Woods annähme, dass im anlaut ein j; ge-

schwunden sei (IF. 13, 119 f.), ist ebenso unbeweisbar wie Hirts

Vermutung über einen ursprünglichen anlaut Is (Beitr. 23, 354),

263. saitvala. Woods neue etymologie (Mod. lang, notes

18, 15) ist der alten gleichung sanvala : aloXog nicht vorzu-

ziehen (s. Beitr. 27, 130). Eine etj^mologie ist anerkannter-

massen um so wahrscheinlicher, wenn wir nicht nur wurzel-

verwantschaft, sondern auch Identität der suffixe constatieren

können.

264. salcan. Nach Wood (IF. 13, 119) soll in sakan wie

in sair ein anlautendes p verloren sein. Warum nicht? Denn
alles, wovon man das gegenteil nicht erweisen kann, hat als

möglich zu gelten. Aber wenn ein anderer behaupten sollte,
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dass der ursprüngliclie anlaut ks oder ts oder gott weiss was

gewesen wäre, so hätte seine behauptung gerade denselben wert.

265. saldra. Grienbergers erklärung von saldra als un-

mittelbarer ableitung mit comparativiscliem sufflx zur wz. *säl-

'salz, salzen' (s. 180) ist mir aus dem gründe nicht wahrschein-

lich, dass sali, saltan im germ. festes t haben. Vgl. noch Wood,

Am. journ. of phil. 24, 40.

266. saljan. Es ist ein glücklicher gedanke Grdenbergers

(s. 180) saljan 'wohnen' mit lat. solere zu verbinden. Was
Stokes (IF. 12, 192) aus dem keltischen heranzieht, ist zu

unsicher.

267. saljan. Wood (Am. journ. of phil. 24, 40 ff.) stellt

vieles zusammen, was bei strenger Wahrscheinlichkeitsrechnung

besser auseinander zu halten ist. Die indog. etymologie ver-

liert sich stets mehr in einem irrwalde haltloser möglichkeiten.

Was saljan 'opfern' betrifft, hat Osthoff (Beitr. 13, 457 ff.) wol

das richtige.

268. sarwa. Grienberger s. 180f. trägt den bedeutungen

von ags. searu, sierwan keine rechnung.

269. sauls. Mit an. süla, ags. syl, ahd. srd 'säule' und

ahd. stvelli 'schwelle' beruht sauls auf einer zweisilbigen wurzel

(vgl. Kluge 6 s. 329. 358 und Grienberger s. 182). Das l ist

suffixal, wie aus ags. siver 'säule', nhd. dial. scktvire 'pfähl',

aind. svdru- 'opferpfosten' (s. Kluge ^ s. 359) hervorgeht. Anders

über süla u.s.w. Wood, Am. journ. of phil. 21, 181.

270. saürga. Im gegensatz zu Grienberger s. 182 bleibe

ich dabei, das g als wurzelhaft zu betrachten, obwol ich über

die verwantschaftsbeziehungen des wortes nicht zu klarheit

gekommen bin. Falls wir an lit. sergiu, sdrgas anzuknüpfen

haben, so werden auch aksl. strega, straM, stram heranzuziehen

sein (vgl. Mikkola, IF. 6, 349 ff. und Torbiörnsson, Die gemein-

slav. liquidametathese 1, 28 ff.). Anders über strega u. s. w.

Sütterlin (IF. 4, 101 f.) und (zweifelnd) Zupitza (Germ. gutt.

s. 180, fussnote 2).

271. saujjs. Semasiologisch ist das wort nach Grimm

(Myth.-* s. 32) zu beurteilen. Ueber die ursprüngliche gestalt

der Wurzel vgl. Brugmann, Grundr. 1 '\ 790.

272. sels. Auch nach Meringers bemerkungen über sels

(IF. 10, 151) halte ich Schroeders etymologie für verfehlt. M. e.
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tritt vorgei'm. dl nur als germ. Ü auf. Auch die beiden

erklärungsvorscliläge Woods (Beitr. 24, 531 f. und Am. journ.

of pliil. 24, 40 f.) sind zu unsicher.

273. sihja. Es ist ziemlich gleichgiltig-, wie man das wort

erklären will, denn die Urbedeutung lässt sich doch nicht mit

Sicherheit ermitteln. Nur sollen wir es nicht, wie Grienbergei'

s. 184 zu tun scheint, von aind. sahhä trennen.

274. sidus. Die alte etymologie von sidus, sidön ist doch

wahrscheinlich genug, um einen neuen erklärungsversuch (vgl.

Wood, Mod. lang, notes 16, 310 f. 18, 13) unnötig zu machen.

275. sinps. Das von Flensburg (Studien auf dem gebiete

der indog. wurzelbildung 1, 64 f., fussnote 3) herangezogene lat.

transenna ist besser ferne zu halten.

276. sipüneis. Entlehnung aus dem slav. halte auch ich

jetzt für unwahrscheinlich. Aber Grienberger s. 186 f. befrie-

digt ebenso wenig wie Much (Beitr. 17, 33).

277. siulcs. Die Verbindung von siulcs und ahd. sivach mit

ahd. sivehhan ist nicht, wie Wood (Publ. of the mod. lang,

assoc. of America 14, 310) meint, 'a good example of the

superiority of phonetic comparison over such as are based on

similarity of meaning', sondern vielmehr ein beispiel ganz will-

kürlicher, nur auf anklang beruhender wortvergleichung. Gegen
Wood kann es nicht genug betont werden, dass die phonetische

möglichkeit eines etymologischen Zusammenhangs bei stark

abweichenden bedeutungen keineswegs als Wahrscheinlichkeit,

geschweige denn als Sicherheit betrachtet werden darf, selbst

dann nicht, wenn diese weit auseinander liegenden bedeutungen

sich irgendwie zusammenreimen lassen, was ja fast immer der

fall ist. Ich leugne nicht, dass Wood gelegentlich unsere

semasiologische erkenntnis gefördert hat und dass einige gute

etymologien von ihm herrühren: aber in den meisten fällen

vergisst er, dass die von ihm als sicher oder wahrscheinlich

hervorgehobene möglichkeit nur eine aus vielen, nicht mehr
und nicht weniger berechtigten möglichkeiten ist. Gegen Wood
einerseits und gegen Breal andererseits behaupte ich, dass

sowol die bedeutung, wie die lautgestaltung in gleichem masse

berücksichtigt werden müssen. Die etymologische methode in

gesetzen zu formulieren ist freilich etwas unerreichbares, denn

im gründe entscheidet doch das subjective wahrscheinlichkeits-
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gefühl. — Etwas positives über siuJcs und alid. stvach weiss

ich nicht vorzubringen (vgl. ausser Zupitza, Germ. gutt. s. 165

noch Scheftelowitz, BB. 28, 307 und Pedersen, KZ. 39, 483).

278. shaidan. Wenn man lat. caeclo beiseite lässt, bleibt

kein grund übrig, weshalb wir von einer ai-wurzel (yg]. Hirt,

Ablaut s, 147) ausgehen sollten. Ausführlich über die ablauts-

verhältnisse Hoffmann, FEPA^, abh. für August Fick s. 42 ff.

279. shalja. Eher zu lit. skeliii, skelti 'spalten' als zu gr.

axeXXco 'trockne' (vgl. Schrader, Reallex. s. 988).

280. skalks. Grienberger s. 187 stellt sJcalks mit suffixalem

h (indog. g) zu skulan. Dann wäre slmlks etwa so viel als

slyldr maör, aber mit anderer bedeutungsschattieruug. Nur

kann ich Grienbergers erklärung wegen der anzunehmenden

ungewöhnlichen bildungsweise nicht für richtig halten. Anders,

aber ebenfalls unwahrscheinlich "Wood (Journ. of germ. phil.

2, 232), der zunächst an engl, sl-idk, dän. sliidke, schwed. skolka

anknüpft, aber doch das k als suffix betrachtet, um skalks als

'cringing fellow' erklären zu können.

281. skaman. Es ist mir nicht ganz klar geworden, was

Grienberger s. 187 f. eigentlich mit seiner wz. "^ska- 'schneiden'

meint (vgl. auch seine etymologie von skatts, das sich m. e.

viel leichter aus einer mit dental auslautenden wurzel erklären

lässt). Auch ist mir Zusammenhang von skaman mit an. skammr

trotz des doppel-m von an. skgmm 'schmach', skamma *ver-

unehren' recht zweifelhaft.

282. skaudaraip. Unter den von Wood (Mod. lang, notes

17,10) mit raipa- (aus *roibhno-?) verglichenen Wörtern könnten

zunächst in betracht kommen: ags. rdßan [= an. reifa 'ein-

wickeln'] in der Zusammensetzung drdfian 'loswickeln', an. rifa

'zusammenbinden, zusammennähen'. Sicher auszuscheiden sind

an. reifa (ausgenommen in der bedeutung 'einwickeln') und reifr

'froh, heiter'.

283. skeinan. Krimgot. schediit gehört nicht hierher (vgl.

zuletzt über das dunkle wort Loewe, IF. 13, 11 f.).

284. skeirs. In meinem Et. wb. der got. spräche- s. 133

ist air. cir nach Stokes (KZ. 37, 255) zu streichen. Mit unrecht

vermutet Stokes jetzt Zusammenhang von skeirs (das mit skeinan

auf einer ei-wurzel beruht) mit dem im vocalismus abweichen-

den air. cdir, caer 'flamma, pruna'.
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285. sTcildus. Das urteil über die von Schrader (Real-

lex. s. 721) aufgeworfene frage muss ich den keltologen über-

lassen.

286. sköhsl Schrader (Reallex. s. 871 f.) vermutet als

ursprüngliche bedeutung* 'der dahingegangene, verstorbene'

und beruft sich auf die analoge bedeutungsentwicklung von

aind. preta-. Ich denke aber bei dem neutrum sköhsl, das zu

ag-s. scacan gehören wird, vielmehr an das spukhafte sich-

herumtreiben der geister. Wider anders Mekler {FEPAZ, abli.

für August Fick s. 254 f.), der ebenfalls an scacan anknüpft,

aber skühsl als 'das schütteln, rütteln' > 'Schüttler, rüttler'

auffasst.

287. sJcuft. Der anklang des semasiologisch weit abliegen-

den shiuhan hätte Grienberger s. 190 f. nicht verleiten sollen,

shiß damit zu verbinden. — Lautlich unmöglich ist die glei-

chung apr. scebelis : got. shift (Berneker, Die preuss. spräche

s. 321).

288. skulan. lAi.kaltas 'schuldig', Ä;aZ^I 'schuld' vertreten

die 5-lose nebenform der in goi. skulan, Mt.skeleti, skolä u.s.w.

enthaltenen wurzel (vgl. Siebs, KZ. 37, 320).

289. slahan. Vielleicht hat das mit slaJian verglichene

avest. hardC' (wozu aind. srkd-) indog. r (vgl. Scheftelowitz,

BB. 28, 305).

290. slaihts. Zu beachten ist noch Zupitza, BB. 25, 97.

Ganz willkürlich betrachtet Grienberger s. 191 f. slaihts als eine

participialbildung zur wz. Hegh- 'liegen', welche bekanntlich

keine nebenform mit anlautendem s aufweist.

291. sniwan. Zunächst vergleichbar ist die schon von

Schade s. 839 herangezogene sippe von aksl. snovcji,, snuja (vgl.

Miklosich s. 312). Russ. snovdti bedeutet geradezu 'schnell hin

und her gehen, huschen' (z. b. narod-to iak i sniijet, odin tiida,

drugoj sjiida, Ostrovskij, Socinenija» 3, 252). Anders, aber kaum

richtig, Hirt, Ablaut s. 120.

292. snutrs. Grienbergers etymologie (s. 195) ist an-

sprechend. Die gleichung got. snutrs : gr. vov(; ist zwar

möglich, gibt aber keine rechenschaft von dem t (indog. (/) in

snutrs. Mit gr. aögöi^ ( : aind. 6'äw(/ra-) wird snutrs nichts zu

tun haben.

293. spartva. Nach Brugmann (IF. 13, IGO, fussnote 1)

beitrüge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 21
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wol nicht als 'flatterer', sondern als 'scharrer' zu deuten. Ein

objectives kriterium fehlt.

294. sjnll. Die combinationen von Siebs (KZ. 37, 305) sind

zu unsicher.

295. sprautö. Dasselbe gilt von Siebs, KZ. 37,3031
296. Stamms. Grienbergers erklärung (s. 198) ist in laut-

licher hinsieht bedenklich. Dürfen wir etwa aind. stimifa-

' schwerfällig, träge, still, unbeweglich, nass' (woneben timita-

und eine präsensbildung Ümyati) zur vergleichung heranziehen ?

Germ, stam- = aind. stim- = indog. *st9m-? Eventuelle balto-

slav. beziehungen von stamms gibt Zubaty, SB. der k. böhm.

ges. der Wissenschaften 16 (1895), s. 26 f. (aksl. tomiti gehört

nicht in diesen Zusammenhang, sondern zu aind. ^aw?/a^/: s. Verf.,

Et. wb. der aind. spräche s. 111).

297. standan. Hirts erklärung von ^sthä- aus *sth{u)a-

(IF. 12, 195 ff.) ist zwar möglich, aber unbeweisbar.

298. stibna. Mit recht bezeichnet J.Schmidt (Krit. der

sonantentheorie s. 133) die gleichung got. stibna : gr. Gr(>(ia

wegen der begrifflichen Verschiedenheit als nicht gerechtfertigt.

Grienberger s. 199 stellt stibna zu gr. öxtvco, das er fälschlicli

in öxE-vm zerlegt. Nur dann lässt stibna sich von der wz.

*sten- (s. mein Et. wb. der aind. spräche s. 342) ableiten, wenn
man das hypothetische vorgerm. *stemnä durch dissimilation aus

*ste{nymn-ä erklären darf.

299. stigqan. Das verbum beruht nicht, wie Wood (Publ.

of the mod. lang, assoc. of America 14, 303 f.) und Grienberger

s. 199 annehmen, auf einer ff-wurzel, sondern ist eher mit

Osthoff (Parerga 1, 363 ff.) auf eine ew-wurzel zurückzuführen.

300. stikls. Nach Grienberger s. 199 wäre stiMa- ursprüng-

lich 'einzelnes giasstück'. Wie verträgt sich damit die bedeu-

tung von aksl. sttklo?

301. stilan. Das in meinem Et. wb. der got. spräche^ s. 140

herangezogene keltische wort ist eher nach Stokes (IF. 12, 192 f.)

zu beurteilen. Osthoffs erklärung (Beitr. 13, 460 f.) steht dann,

so weit ich sehe, nichts mehr im wege. Anders, aber wol sicher

verfehlt, Grienberger s. 199 f. und Siebs, KZ. 37, 307.

302. stiur. lieber kelt. *taruo; womit Persson (Uppsala-

studier s. 187 ff.) nicht gut fertig werden konnte, lehrt uns
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"Vendryes (MSL. 12,41) vielleicht das riclitig-e (;^farno- für ^taiiro-

durcli einwirkung- von ^uermi-, air. ferh 'kuli').

303. Stoma. Die alte auffassung von stöma als -men-

ableitung von '^sthä- ist doch viel einfacher als Schroeders ver-

such, stöma mit ags. stapol, ahd. staphal zu vermitteln (Zs. fda.

42, 68).

304. still)jus. Woods etymologie (Journ. of germ. phil.

2, 225 f.), welche von einer wurzel mit der bedeutung' 'schlagen'

ausgeht, ist nicht einleuchtend (vgl. Beitr, 26, 308 f.).

305. sugil. Wood (Mod. lang, notes 16, 306) trennt sugll

von saiiil und stellt es zu ags. sive^l 'himmel, sonne', stvegle

'glänzend', as. swigli 'hell, strahlend'. Diese Wörter beruhen

mit swügjan, swögatjan, swegnjan, swegnipa, swiglön, swiglja

auf einer wurzel, welche sowol 'tönen' wie 'glänzen' bedeutet

(vgl. Grienberger s. 205). Ueber sugil aber zweifle ich, denn

sein g könnte derselben art sein wie das g in ahd. juguntl

und dergl. (s. Bugge, Beitr. 13, 504 ff. Noreen, Urgerm. lautlehre

s. 153). Ungern entschliesst man sich dazu, den zufall für die

Übereinstimmung mit aind. svär verantwortlich zu machen.

306. suns. Falls ags. s6?ia, ahd. sän, sär zu lat. serus,

air. sir und weiterhin zu got. seijms gehören (vgl. Wood, Mod.

lang, notes 18, 15), müssen wir got. suns wegen seines ab-

weichenden vocalismus (indog. n oder nw?) ferne halten.

307. sunus. Wenn Wiedemann (BB. 27, 220) auf grund

von aind. sunöti meint, indog. *sünü- müsse den künftigen er-

zeuger, nicht wie aind. sutcl- den erzeugten bezeichnet haben,

so bleibt er uns den beweis schuldig, dass sunöti überhaupt

mit sünü-, süte, savitdr- u. s. w. verwant sei. Die bedeutungen

liegen weit genug auseinander und zudem können wir, obwol

Vermischungen stattgefunden haben, su- 'auspressen' noch

deutlich als anit-wurzel, su- 'erzeugen' als set-wurzel erkennen.

Ueber gr. vloq, das Wiedemann nahe an vti anschliesst, vgl.

Delbrück, Verwantschaftsnamen s. 77.

308. s lipon. Die richtige erklärung gibt Schade s. 843

(vgl. Wood, Mod. lang, notes 15, 96 und Grienberger s. 202 f.).

309. suis. Dieselbe vocalstufe liegt nicht nur in aind.

süddyati, sitda-, sondern auch in lit. südau, südyti 'salzen' vor.

Vgl. für die bedeutung lit. saldhs, aksl. sladükü 'süss' : got.

satt U.S.W.

21*
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310. supn. Eher mit Wood (Mod. lang-, not es 16, 311)

zu an. .sjd^r u.s.w. als mit Grienberger s. 203 f. zu mlid. *^h/(^)^'

(dieses wort, das auch die bedeutung-en 'lache, pfütze, liölle'

zeigt, wird zu sieden gehören).

311. sivarts. Zu Osthoff (Parerga 1, 94 ff.) vgl. Nieder-

mann (IF. 15, 116 ff.). Zweifelhaft ist verwantschaft von stvarts,

\sit. soi-des, sordidtis mit iRtsnäsiim 'Schmutzfleck' (aus "'snard-to-?

Niedermann a. a. o. s. 120, fussnote 3). Vgl. noch Brugmaun,

Grundr.l2, 324.

312. siceihan. Bei russ. hrositi hat die bedeutung- 'von

etwas ablassen, mit etwas aufhören, etwas aufgeben' sich aus

'werfen' entwickelt. Auch got. swcihan kann ursprünglich

'werfen' bedeutet haben und mit aind. Icshipdti 'wirft, schleu-

dert' auf einer wz. '^{]i)s{u)elp- beruhen (s. darüber mein Et.

wb. der aind. spräche s. 71). Vgl. Diefenbach (Vergl. wb. 2, 357 ff.)

und Wood (Mod. lang, notes 16, 20 f.).

313. swers. Siebs (KZ. 37, 317) will sivers von lit. svcrti

trennen und lit. svarüs als deutsches lehnwort erklären. Und
warum das? Nur um sivers und Icaurus aneinanderetymolo-

gisieren zu können! Dazu kann ich mich nicht verstellen.

Habe ich nicht recht, wenn ich sage, dass das bewegliche s

gefährlich wird? — Dass gr. rjQcoq mit swers zusammenhängen

sollte (Schrader, Reallex s. 25), will mir nicht einleuchten.

314. sivihls. Grienbergers erklärung (s. 205) ist nicht neu

(vgl. Schade s. 905).

315. siviJius. Grienberger s. 205 vergleicht gr. ayruc, das

er auf *öfayv6- zurückführt, und beruft sich für den ablaut

auf got. airJcns : gr. aQyög. Sehr hübsch, aber der Spiritus

asper von dyroc, ayioc, ayog, a^ot/ai ist nicht aus su, sondern

aus i entstanden (vgl. aind. yaj-). Auch ist das i von stvikns

nach ausweis der verwanten dialekte ein indog. i, weshalb

anknüpfung an germ. *sml'anan (Schade s. 915. Wood, Mod. lang.

notes 16, 307) lautlich gerechtfertigt ist.

316. sivUtan. Mit recht verwirft Siebs (KZ. 37, 315) den

gedanken an Zusammenhang mit ags. sivclan (vgl. Diefenbach,

Vergl. wb. 2, 366. Schade s. 912. Brugmann, Grundr. 2, 1052.

Grienberger s. 206); nur hätte er seine eigene Vermutung nicht

drucken sollen. M. e. haben wir scharf zwischen indog. (ß und

yii zu unterscheiden. Selbst wenn das s in stcUtan wirklich



ZUM GOTISCHEN WORTSCHATZ. 313

ein präflx sein sollte nnd wenn zwischen dem s und dem w
ein guttural geschwunden wäre — was man wol behaupten,

aber nicht beweisen kann — , auch dann hätten wir kein recht,

an indog-. ^gtiel- anzuknüpfen. Derselbe einwand trifft mehrere

der von Siebs angenommenen etymologien (vgl. no. 313 und
no. 318).

317. swinjjs. Wenn stüinj)s eine participiale bildung zu

got. *swaian, nl. Bwaaien ist, so wird ein vorgerm. *suc-nt-

anzusetzen sein (vgl. Grienberger s. 206). Daraus wäre swinps,

*suento- weitergebildet wie tuincls, "^nentö- aus ^'ue-nt-. Ist es

aber nicht besser, sivinjjs nach Stokes (Urkelt. Sprachschatz

s. 323) zu beurteilen?

318. sivumfsl. Siebs' erklärung von ahd. sivimman (KZ,

37,316) scheitert an derselben klippe wie seine etymologien von

swers und sivütan.

319. tains. Solmsens Vermutung (ßeitr. 27, 363) ist jeden-

falls neben der von Wood (Publ. of the mod. lang, assoc. of

America 14, 334) und Grienberger s. 207 vorgeschlagenen ety-

mologie (wozu Wiedemann, BB. 28, 53 f.) in erwägung zu ziehen.

320. tandJan. Die möglichkeit, dass wir von tund- aus-

zugehen haben und dass tand- und und- durch ablautsentglei-

sung zu erklären seien, hätte ich in meinem Et. wb. der aind.

spräche s. 127 nicht so bestimmt leugnen sollen. Vgl. den auszug

aus Osthoffs Vortrag IF. Anz. 1, 82.

321. timrjan. Germ. *tini{b)ra- verhält sich nach Bezzen-

berger (BB. 27, 153 f.) zu gr. 6äftaQ{r) ähnlich wie gr. xojTQog

zu aind. fjdhjt. Wir haben von einem neutralen r- (n-) stamme

mit der bedeutung 'gezimmer' auszugehen. Dieser ansprechende

gedanke bestätigt die an sich schon wahrscheinliche Zugehörig-

keit von *tim{h)ra- zu gr. ötfioj und entzieht der gleichung

*tim{h)ra- : aksl. dcjhü, dahrava den schwankenden boden.

322. trau an. Zu trauan, traust/, triggiva, triygws, triii

vgl. die schöne abhandlung Osthoffs 'Eiche und treue' (Parerga

1, 98 ff.).

323. trudan. Wie bei stiyqan und tandjan möchte Osthoff

(Parerga 1, 372 f., fussnote) auch in diesem falle eine ew-wurzel

zu gründe legen. Dagegen spräche, wenn wirklich hierher zu

stellen, das von Stokes (IF. 12, 187 f.) herangezogene air. cun-

drad (cun-drath) [vgl. noch Holthausen, IF. 17, 293].
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324. tu.grjl. Kann germ. *tui/gJa- 'gestirn' niclit mit lit.

ding{a) 'scheint, dünkt', dhigotis 'sich dünken' anf einer wz.

*dngh- 'glänzen, scheinen' beruhen? Mit il (nicht n) will ich

nur auf die litauische Intonation hinweisen (vgl. Hirt, Akzent

s. 143). Anders über ""tungla- Grienberger s. 210 f. (vgl. Diefen-

bach, Vergl. wb. 2, 673), über d\ng{a) Prellwitz, BB. 22, 128 ff.

325. tiiggö. Es würde keine besondere kraft erfordern,

das hochaufgetürnite hypothesengebäude Faj's (Journ. of germ,

phil. 3, 92 ff.) umzustürzen. Für mich bleibt die Identität von

tuggö-n- mit lat. lingiia {*dmgua) unser einziger fester anhalts-

punkt.

326. tiveifls. Die Suffixgestaltung des wahrscheinlich von

der zAveizahl abgeleiteten Avortes ist befremdend. Vielleicht

trifft Solmsen (Beitr. 27, 359) das richtige.

327. ])ähu. In der semasiologischen begründung der —
auf Aven zurückgehenden? — gleichung ]mhö : lit. tdnhts

stimmen Wood (Journ. of germ. phil. 2, 217 f.) und Grienberger

s. 212 überein. Wie kann Wood sprechen von 'the reason why
this connection has not been made before', wenn er selber auf

Fick 1^,442 verweist, wo päho mit tdnhis zu aind. tandkti

gestellt wird ? Seine bemerkung 'Etymologists seem to forget'

u. s. w. ist an dieser stelle schlecht angebracht. Es scheint mir

überhaupt, dass die etymologen eher zu viel als zu wenig mit

semasiologischen Spitzfindigkeiten aneinanderkitten. Dass 'the

significations h, c, d may be entirely distinct from each other

and yet easily derivable from a common meaning a\ wird

jedermann zugeben, aber daraus ist doch nicht zu folgern, dass

die bedeutungen h, c, d von einer bedeutung a abgeleitet sein

müssen? Dieses zu seiner unnötigen methodologischen be-

merkung; was Inihü betrifft, kann ich ihm nur beistimmen.

Ganz unstatthaft ist die Vermutung Schraders (Reallex. s. 866).

328. Jicirihs. Der neueste erklärungsversuch (Grienberger

s. 213) ist nicht überzeugender als die altern (vgl. Diefenbach,

Vergl. wb. 2, 699. Leo Meyer, Got. spräche s. 135. Peters, Got.

conjecturen, Leitmeritz 1879, s. 13 f.).

329. Paürnns. Ob J)aürnus von alters her ein «f-stamm

gewesen sei, lässt sich nicht entscheiden, denn aksl. trmü könnte

auch mit aind. ihm- auf "^tnio- beruhen. Deshalb ist es gewagt,

mit Flensburg (Stud. auf dem gebiete der germ. wurzelbildung
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1, 85 ff.) einen besonders engen niorpliolog-ischen zusammenliang
zwischen paürnus und aind. tarnte, gr. tqvco anzunelimen.

330. pai'irp. In meinem Et. wb. der got. spräche^ s. 150

ist gr. TtQ((ivov, TtQUfii'ov wol anszusclieiden (s. Flensburg, Stiid.

auf dem gebiete der indog. wurzelbildung 1, 76).

331. peihan. Feist (Got. etym. s. 120) und Ostlioff (IF.

8, 40 ff.) meinen lit. tcnka, tckti wegen des bedeutungsunter-

schiedes ferne halten zu müssen. Ich gebe zu, dass die Ver-

mittlung der bedeutungen einige Schwierigkeit macht, möchte
aber doch die möglichkeit offen halten, dass sie sich irgendwie

vermitteln lassen.

332. peihs. Anders als van Helten (Beitr. 27, 137 ff.) halte

ich 'zu bestimmten zelten stattfindende Volksversammlung' für

die älteste erreichbare bedeutung von Jnng, weshalb für mich

kein grund vorliegt, dieses wort von l)eihs zu trennen. Auch
Wood (Mod. lang, notes 19, 1) hält an die Zusammengehörigkeit

von ])eilis und J^it^ö fest. Die slav. Wörter, welche van Hellen

(a. a. 0. s. 143) mit ping vergleicht, sind vielmehr nach Miklosich

s. 3501 zu beurteilen (zu slav. teg- stellt sich aus dem germ.

an.pungr 'schwer', s. Zupitza, Germ. gutt. s. 181).

333. peihu. Grienbergers etymologie (s. 215) ist uuAvahr-

scheinlich. Warum sollten wir peihu von aksl. taca — und
von peilicm — trennen? Ursprünglich wird *te/iJi-uä-n- Avie

*toHJc-iä die 'dichte, compacte wolkenmasse, gewitterwölke'

bezeichnet haben (vgl. lit. tdnJius 'dicht' und als parallele

für den bedeutungsübergang 'dicht, compact' zu 'wölke' aind.

ghana-).

^3L piubs. Dazu noch air. teol 'dieb' (s. Stokes, IF. 12,

192 f.)? Vgl. übrigens Beitr. 27, 133.

335. piuda. Ansprechend erklärt Meillet (Etudes sur

Tetj-m. et le vocab. du vieux slave s, 175) aksl. tuzdi, stnMX

^alXöxQioii' als ableitung von einem aus gotjriuda entlehnten

Worte. Leider ist ein slav. *tjuda, aksl. *studa, wovon *t{j)udji,

*{s)tuzdi abgeleitet sein könnte, nicht nachgewiesen. Auf den

umstand 'que lette taiita designe ä date ancienne surtout un

peuple etranger' möchte ich kein gewicht legen (apr. wird

iauta für das eigene land gebraucht: en PrüsisJcan tcmtan).

336. plahsjan. Das von Grienberger s. 21G und Wood
(Mod. lang, notes 16, 311) herangezogene aksl. tlüJca, tlcsti
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^klopfen, schlagen' steht begrifflich zu ferne. Auch beurteilt

Wood die baltischen Avörter unrichtig, denn lit. inlhdcsins

'mörserkenle' verrät sich schon durch sein suffix als lehnwort

aus dem slavischen (russ. tolMc, klruss. tovMc) und apr. tlaJai

(Euch. 52) lässt sich wegen der lautfolge kaum als einheimisches

wort auffassen (s. Berneker, Die preuss. spräche s. 184 f.).

337. prafstjan. Grienberger s. 217 möoMo. ])rafstjan eher

mit gr. xQtTico verbinden, aber sein 'trost' als 'Wendung des

gemütes' hat für mich nichts überzeugendes. Wie Cromhout

(Leidener doctoralthese 15. oct. 1900) und Osthoff (Parerga 1,

130 f.) halte ich an verwantschaft mit xtgxco fest. Auch

übrigens ist Grienberger in seinen bemerkungen zu ])rafstjan

nicht glücklich. Aus dem germ. vergleicht er nach dem

zweifelnden vorgange Diefenbachs (Vergl. wb. 2, 715 f.) ags.

fröfor, as. frübra {frudbra), ahd. fluobara, ohne das anlautende

f erklären zu können. Nur dann Hesse sich diese Vermutung

aufrecht erhalten, wenn man das anlautende f durch assimila-

tion an den inlautenden labial erklären dürfte, Avas ich nicht

zu entscheiden wage.

338. Jjramstei. Der gedanke an entlehnung von aksl.

chrasti 'scarabaeus' aus got. Jn-amstei ist aufzugeben. Das

richtige über chrasti lehrt Miklosich s. 91.

339. Jjreihan. Wie ich aus Karsten (Beitr. zur germ.

wortkunde s. 6, fussnote) ersehe, hat Hellquist (Ark. f. nord. fil.

11, 848 ff.) noch eine ganze reihe germanischer Wörter ver-

glichen. Zu den aussergerm. bezielmngen gehört noch avest.

J)yayja- 'zusammengedrängt' (Bartholomae, Zs. f. d. Avortf. 4, 252).

Auf grund dieses iran. Wortes dürfen wir annehmen, dass die

bedeutung 'dringen, drängen' — neben 'dröhnend stossen' oder

dergl.? — in die indog. urzeit hinaufreicht.

340. Jirutsfill. Es ist nicht leicht, sich über die verwant-

schaft dieses wortes endgiltig zu entscheiden: vgl. noch Karsten,

Beitr. zur germ. wortkunde s. lOf. und Osthoff, Parerga 1, 354,

fussnote. Jedenfalls aber gehört linitsßl mit air. trosc 'aus-

sätzig' zusammen (Stokes, Urkelt. Sprachschatz s. 139. Karsten

a.a.O. s. 11).

341. ])iilan. In meinem Et. wb. der got. spräche"^ s. 153

ist aksl. toliti zu streichen. Vgl. Solmsen, Beitr. 27, 367.



ZUM GOTISCHEN WORTSCHATZ, 317

342. J)uthanrn. Wood (Mod. lang, notes 16,307) sagt mit

recht, dass wir bei an. J>j6ta u.s. w. nicht von 'stossen' als

Grundbedeutung auszugehen haben. Ob die bedeutung 'tönen,

rauschen' auf 'schwellen' zurückgeht, bleibt zweifelhaft.

343. Jjwahan. Die bedeutung 'waschen' hat sich avoI

eher aus 'schlagen' (Grienberger s. 219) als aus 'abreiben'

(Wood, Journ. of germ. pliil. 2, 227 f.) entwickelt. Oder spricht

an. Jwdl 'seife' für die letztere ansieht? Kaum, denn es wird

nichts anderes als 'mittel zum waschen' sein. Dass sich aus

•reiben' die bedeutung 'waschen' entwickeln kann, darf nicht

bezweifelt werden, und Wood beruft sich auf gute parallelen,

aber in dem falle von pivahan ist mit Grienberger vor allem

auf apr. üvaxtan 'badequast' gewicht zu legen. Auch AVood

nimmt übrigens Zusammenhang an mit Wörtern, deren bedeu-

tung er zunächst auf 'schlagen' zurückführt, so dass er sich

mit Grienberger nahe berührt. A\'arum aber soll J)wahan und

so viel anderes in die sippe von aind. tavlti gehören? Aus

'schwellen' lassen sich eben alle bedeutungen ableiten und es

gibt keinen laut, der sich nicht willig in die stattliche schar

der wurzeldeterminative einreihen lässt.

344. iihils. Ausser der Identität von iihüs mit air. fd
(Stokes, KZ. 36, 274) können wir nichts mit Sicherheit behaupten.

Falls Johansson (Beitr. 15, 238 f.) und Grienberger s. 220 (sema-

siologisch von Johansson abweichend) das wort mit recht zu

uf (= aind. üpa) stellen, lässt uhils— fei sich, abgesehen vom
accent, noch mit aind. upala- 'stein', iipaJä 'der obere mühi-

st ein' gleichsetzen, das eine alte Z-nebenform von iqKira- sein

kann. Anders Wood, Mod. lang, notes 17, 7.

345. uhizica. Im gegensatz zu Grienberger s. 220 f. be-

trachte ich iihiziva als eine Weiterbildung von indog. "^upcs-

(vgl. noch aind. upds- 'schoss').

346. ufartrusnjan. Die eigentliche bedeutung des ajr.

Xfy. ist zu zweifelhaft, als dass wir etymologisch irgendwelche

Sicherheit erreichen könnten. Am ehesten gehört es in die

sippe von an. tros (s. zuletzt Grienberger s. 221 f.),

347. iifhauljan. Der wz. *bheuel- 'schwellen' hat Osthoff

(Suppletivwesen s. 66 f.) den boden entzogen. Auch Wood (Mod.

lang, notes 19,4) stellt ufbaiiljan u.s.w. zu aind. hhdvi-, hlm-.

348. tifrakjan. In meinem Et. wb. der got. spräche^ s. 155
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ist lit. rhzyii zu lesen (vgl. dazu Zupitza, Germ. gutt. s. 108).

üeber aind. rj-, rilj- handelt jetzt Geldner (Yed. stud. 3. 26 ff.),

dessen von den landläufigen anscliauungen stark abweichenden

aufstellungen eingehender ])rüfang bedürfen. Sollte er recht

behalten, so hätte rj-, rnj- nichts mit rakjan u. s. w. zu schaffen.

349. ufta. Ich möchte meine eigene erklärung (Beitr.27,138)

derjenigen AA'oods (Journ. of germ. phil. 2. 214) A'orziehen, denn

eine ableitung von indog. *wpo würde kaum 'dicht aufeinander

gedrängt, dicht zusammenstehend' bedeutet haben können. Auch
formell wäre *iipto- nicht gut als ableitung von *«jjo- begreif-

lich. Und ladet ufta andererseits nicht gerade dazu ein, es

als adv. zu einer participialbildung zu betrachten?

350. ufpanjan. Warum will Grienberger s. 223 ^janj«

nicht als indog. *toneiö auffassen? Das von Grienberger heran-

gezogene lit. tanüs 'geschwollen' ist zweifelhaft (vgl. tvanhs

'leicht überflutend, anschwellend'). Um wie viel zweifelhafter

ist dann das germ. *pami-, das Grienberger construiert, um
panjan davon ableiten zu können!

351. nlitiiKj. Das wort ist zu sehr der verschreibung ver-

dächtig! Grienberger s. 224 f. und Osthoff (Parerga 1, 258)

befriedigen nicht. Nur gebe ich Grienberger zu, dass wir

über die Zugehörigkeit von uhteigs zu Fihticö zweifeln können.

352. uliticö. Warum ähtwö eher zu lit. ülistos 'bezieht

sich mit wölken' als zu lit. anlisü 'frühe' gehören sollte (Prell-

witz, BB.26, 324), leuchtet mir nicht ein. Steht ühhcö dem aind.

aJifn- durch sein iv nicht besonders nahe?

353. ulhandus. Osthoffs künstliche erklärung von tJitrfäg

als Zusammensetzung aus einem indog. *e'^ 'hörn' und einem

dem lat. ehur entsprechenden fremdworte (Parerga 1, 281) steht

der auffassung von iXicpäg als einheimisches, mit dX(p6c, lat.

alhus ablautendes wort an Wahrscheinlichkeit nach (vgl. über

die Avz. "^dehh- Wadstein, Uppsalastudier s. 152 ff.). Zur lite-

ratur ist auch noch Schrader, Eeallex. s. 180 ff. 405 nachzu-

tragen.

354. unhiarja. Grienbergers etymologie (s.225f.) ist ganz

unwahrscheinlich. Van Wijk (Amsterdamer doctoralthese 11. juni

1902) vermutet ansprechend ''''unhiurja.

355. nngatass. Grienberger s. 227 berührt sich nahe mit

Peters, Beitrag zur goth.-hochd. Wortforschung 1871, s. 9 ff. Mit
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recht betrachtet Peters gatass als eine ähnliche hildung- Avie

Vvass, und Grienberger hätte von dieser auffassimg nicht ab-

weichen sollen.

356. unleds. An. lad, ags. Iced beruhen auf vorgerm. *Jeto-.

während got. unleds, ags. unlced auf *letö- hinweisen (vgl. Grien-

berger s. 227).

357. untverjan. Wood (Publ. of the mod. lang, assoc. of

America 14, 329 f. Mod. lang, notes 16, 307) legt den bedeutungen

'ruhig, angenehm' (an. vcerr) und 'wahr' (ahd. tcär, air. ßr, lat.

venis) den begriff 'joining together' zu gründe. Leider wird

diese hypothetische grundbedeutung nicht durch tatsachen ge-

stützt. Denken wir an die semasiologisch nahe stehende sippe

von friggics, so werden wir eher dazu geneigt sein, von 'fest'

oder dergl. auszugehen. Die bedeutung 'ruhig, angenehm' finden

Avir nur bei an. vcerr und got. *tvers (in *umve7-s), weshalb sie

stark unter dem verdacht steht, sich erst im germ. von 'wahr,

zuverlässig' abgezweigt zu haben. Von 'zuverlässig' zu 'ruhig,

angenehm' dürfte auch kein zu grosser schritt sein. Die be-

deutung 'wahr' dagegen ist, wie aus der Übereinstimmung

mehrerer Sprachgruppen hervorgeht, ZAveifelsohne uralt (vgl.

noch aksl. vcra 'glaube', das sich an Iran, var- 'glauben' an-

schliesst).

358. ur reis an. Zu reisan, dessen 5 er wol mit recht als

erweiterung betrachtet, stellt Wiedemann (BB. 28, 72) lit. rgtas

'morgen', indem er eine ursprüngliche bedeutung '(sonnen)-

aufgang' annimmt. Aber germ. "^risanan bedeutet nicht nur

'steigen', sondern auch 'fallen' und 'auf etwas losstürzen' (A^gl.

ags. risan von zerreissenden tieren gesagt), und die unerweiterte

WZ. '*rei-, worauf rytas beruhen müsste, bezeichnet ebenfalls

verschiedene arten der bewegung (s. Et. wb. der aind. spräche

s. 249 s.v. rintiti). Darum ist es ganz unwahrscheinlich, dass

rytas hierher gehören sollte.

359. urruglis. Wegen der unsicheren bedeutung (nach

Cromliout, Leidener doctoralthese 15. oct. 1900 wäre urruglcai

= (fvoti) ist von etymologischen Vermutungen (s. zuletzt Grien-

berger s. 230 und Wood, Mod. lang, notes 10,311) abzusehen.

360. US. Woods Vermutung über etwaigen Zusammenhang

mit aind. vas- 'leuchten' (Journ. of germ. pliil. 2,219) gehört

in das gebiet der uncontrolierbaren speculationen. Dass die
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bedeutung 'to dawn' sich ans ^sp^ing fortli, rise' entwickelt

haben kann, will ich natürlich nicht leugnen. Aber vas-

kann ebenso gut von alters her 'leuchten' bedeutet haben.

361. ushaugjan. Jetzt ausführlich über die ind. wz. hhiij-

' befreien, reinigen' H.Kern, Museum 10, 18 f.

362. usfUma. Die möglichkeit, dass das m ein suffix sei,

besteht allerdings. Darum ist es wol erlaubt, mit Solmsen

(Beitr. 27, 364) slav. *23olchü zu vergleichen, obwol man sich

bewusst bleiben soll, dass ähnliche combinationen immer einen

sehr hypothetischen Charakter behalten. Nur möchte ich das

neben *polchü stehende *popolc1iü nicht als reduplicationsbildung,

sondern als Zusammensetzung mit ^)o- auffassen (vgl. russ. perc-

poloch neben pö-polocli).

363. US flau (j
Jan. Sichere aussergerm. beziehungen fehlen.

Zu lit. pUuiksna \g\. Kern, Tijdschr. voor ned. taal- en letterk.

20,2441 und Tlmrneysen, IF. 14, 127 ff.

364. ushaista. Eine ansprechende etymologie ist mir nicht

bekannt: vgl. Diefenbach, Vergl. wb. 2, 506 ff. Leo Meyer, Got.

spräche s. 36. Wegen der form läge es nahe, an aind. ceshtati

'regt sich, rührt sich, treibt' anzuknüpfen. Dann wäre ushaista

ursprünglich s.v. a. nirceshta- 'regungslos', aus welchem begriffe

man wol zu 'kraftlos, schwach, dürftig' gelangen könnte.

365. usqiman. Mit dem objectsdativ bei iisqiman, fra-

qiinan ist der gebrauch desselben casus bei an. Jcoma in seiner

factitiven bedeutung ('to make to come, put, bring, carry'

Cleasby-Vigfusson s. 349) zu vergleichen, was weder Delbrück

(Yergl. Syntax 1, 262) noch van der Meer (Gotische casus-syn-

taxis 1, 187) beachtet haben. Bei usqiman, das ursprünglich

eine allgemeinere bedeutung gehabt haben wird (vgl. an. homa

elini 6r lanüi und dgl.), ist wahrscheinlich eine nähere, auf den

tod bezügliche bestimmung verschwiegen worden. Denken wir

an Wulfstäns to deaöe dcuman (ed. Napier s. 22), so können wir

geneigt sein, usqiman du daujjau als den vollständigen aus-

druck zu betrachten, woraus der gebrauch von usqiman als

'töten' erklärt werden muss (vgl. Daniels, Kasussyntax zu den

echten und unechten predigten Wulfstäns s. 69 f.). Ob wir

aber aus dcuman tö dcade schliessen dürfen, dass der verhältnis-

mässig seltene accusativ bei usqiman älter sei als der gewöhn-

lich auftretende dativ, ist mir angesichts des objectsdativs bei
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an. lioma recht zweifelhaft. Man könnte übrigens auch yer-

nniten, dass ns l'ibainai, niclit du daujxm, bei usqhnan zu ver-

vollständigen wäre.

366. ussJiatvs. Wegen Grienberger s. 228 bemerke ich,

dass ich die emendation usshawai (hs. imsliaivai) und die an

alid. scoiiwön anknüpfende etymologie für richtig halte. Was
Mikkola (IF. 16. 96) noch aus dem cech. anführt, ist zu

unsicher.

367. usj)riutan. Die Zugehörigkeit von air. tromm 'schwer'

ist unsicher (vgl. einerseits Stokes, Urkelt. Sprachschatz s. 139.

Verf., Beitr. 26, 571, andererseits Zupitza, KZ. 36, 243, fussnote).

Ueber die grundbedeutung von prmtan handelt Karsten, Beitr.

zur germ. wortkunde s. 10 f.

368. ut. Wood (Journ. of germ. phil. 2, 218 f.) stellt zu

indog. *üd- 'aus' noch die sippe von got. tvatö. Nun lässt

sich von der bedeutung 'aus' der begriff des hervorquellens

wol ableiten, aber wer sagt uns, dass *uodör eigentlich 'das

hervorquellende' bezeichnet habe? Aind. undtti, worauf Wood
sich beruft, ist doch nicht an erster stelle 'spring up, bubble

up, flow', sondern vielmehr 'benetzen' (nur Rv. 10, 149, 2

ydträ samudrd sJcahhitö vy fmnad kommen wir mit 'benetzen'

nicht aus). Ist es nicht vorsichtiger, in *uodör ein uraltes

wort für ' Wasser' anzuerkennen und das nur im indischen

belegte verbum als denominativum zu betrachten? Wahr-
scheinlich aber war der stamm "^uned- schon in der Ursprache

vorhanden, denn der nasal von lit. vandü u. s. w. lässt sich am
besten durch den einfluss des mit nasalinfix gebildeten verbums

erklären.

369. tvadi. Die gleichung tvadi : ividan (Diefenbach, Vergl.

wb. 1, 140 ff.) ist nicht so unanfechtbar, wie Meringer (IF. 10,

177 f.) zu meinen scheint, denn germ. a = lat. a ist jedenfalls

äusserst selten in der c- reihe und es liegt viel näher, ivadi

mit lat. vas (vadis) auf indog. *uadh- oder uodh- zurückzuführen,

als das germ.-lat. a aus einem reductionsproduct von indog. e

zu erklären. Oder vermutet Meringer zwischen tvadi und lat.

vas ein ablautsVerhältnis, indem er das a von wadi auf indog. o,

dasjenige von lat. vas dagegen auf ein reductionsproduct von e

zurückfülirt? Dies wäre allerdings erlaubt, denn dass es ein

lat. a gibt, das eine Schwächung von e repräsentiert, ist nicht
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ZU leugnen. Ist es aber nicht viel wahrsclieinlicher, dass das

a von ivadi mit demjenigen von lat. vas und lit. vadäti auf

einem und demselben laute beruht? Dann ist Zugehörigkeit

zur e-reihe bei unserer mangelhaften kenntnis des indog. voca-

lismus freilich nicht ausgeschlossen, aber doch in hohem grade

unwahrscheinlich. Dies alles hätte Meringer erwägen sollen,

ehe er seine zuversichtliche behauptung, germ. ^wadja- sei

vom blockbau auf den handel übertragen (!), niederschrieb.

Man hat sich beeilt, Meringers aufsatz 'Wörter und Sachen'

als in methodologischer hinsieht wichtig zu bezeichnen, aber

ich muss gestehen, dass ich darin — von guten einzelheiten

abgesehen — keinen fortschritt der etymologischen methode

erblicken kann, Dass, wo wir es mit bezeichuungen von

Sachen zu tun haben, diese Sachen selbst unsere aufmerksam-

keit erfordern und dass etymologisches Studium ohne tieferes

eindringen in die realia des altertums und der gegenwart un-

denkbar ist, darf doch nicht gerade als eine neue entdeckung

Meringers gelten. Hätte er unsere methode wirklich fördern

wollen, so wäre es erspriesslicher gewesen, bei seinen eigenen

Untersuchungen streng und methodisch zu verfahren. Das aber

hat er in dem vorliegenden aufsatze nur ausnahmsweise getan,

ja bisweilen überschreiten seine Schwärmereien alle schranken

der ernsthaften wissenschaftlichen forschung (ich denke z. b.

au seine rein phantastische darstellung der bedeutungsentwick-

luug der wz. *uen- IF. 16, 179 ff.). Auch im falle von tvadi

hat Meringer, wie ich schon dargetan habe, unsere erkeuntnis

nicht gefördert. Leider gilt dasselbe von E^ick (BB. 28, 105),

der auch an eine e-wurzel anknüpft — freilich an eine andere

als Meringer — , ohne sich von den damit verbundenen laut-

lichen Schwierigkeiten rechenschaft zu geben. Was die sippe

von tvadi betrifft, ist das einzige resultat, das die etymologische

forschung in den letzten jähren erzielt hat, ein negatives:

Zupitza (KZ. 37, 405 f.) hat nämlich deutUch gezeigt, dass der

gedanke an Zusammenhang mit gr. äsd-Xov unbedingt aufzu-

geben ist.

370. ivaggareis. Scheftelowitz (BB. 28, 157) irrt, wenn

er das g- von got. ivaggareis für den Vertreter einer labio-

velaren media aspirata hält. Hätte er sich das Verhältnis von

gr. 6^(frj zu got. siggivan vergegenwärtigt, so wäre es ihm
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nicht eingefallen, aeol. ccfj(f.rjv mit got. *tvaggö zu verbinden.

Auch die bedeutungen stimmen nicht (das gilt auch von armen.

gang 'schädel, hinterkopf).

371. tvai. Nach Bezzenberger (BB. 26, 168) wäre gr. diC,vg

hierher zu stellen. Aber was ist dann das anlautende o und

was das d von *öfidjvc? Das griechische wort wird eine von

zvai unabhängige onomatopoetische urschöpfung sein.

372. ivaihjö. Grienberger s. 234 zweifelt zwischen ai

und ai. Das finn. wird aber in dieser frage ein wort mitzu-

reden haben (s. Karsten, Nord, studier, Uppsala 1904, s. 51 ff.).

373. IV all a. Die grundbedeutung von aind. vela ist zu

unsicher, als dass wir es mit einiger Zuversicht mit got. uaila

(Brugmann, IF. 15, 99 ff.) vergleichen dürften. Jedenfalls aber

möchte ich nicht gern mit Meringer (IF. 16, 149 ff.) waüa von

ahd. ivela u.s.w. trennen [vgl. noch Brugmann, IF. 16, 503 f.].

374. ivainags. Wood (Mod. lang, notes 16,23) wirft allerlei

durcheinander (vgl. Beitr. 27, 135). Wir haben nicht den ge-

ringsten grund dazu, ivainags von einer wurzel mit der bedeu-

tung 'turn, drive, pursue' abzuleiten. Da wäre die von der

interjection ivai ausgehende etymologie noch wahrscheinlicher!

375. ivairilüs. Die lippen könnten nach der tätigkeit

des schliessens benannt sein, so dass ivairilös als eine ableitung

der WZ. *Mer- 'schliessen' in aksl. vtrq,, lit. veriü, lat. aperio,

operio aufzufassen wäre. Anders Grienberger s. 236 (der da-

gegen tvairdus als den 'beschliesser' erklären möchte).

376. ivairs. Got. wairs, ivairsiza haben so ziemlich die

entgegengesetzte bedeutung von aind. vdrsJmjän (wozu mein

Et. wb. der aind. spräche s. 276), weshalb man nicht leicht auf

den gedanken kommen wird, die Wörter mit einander zu ver-

binden. Man bedenke aber, dass die bedeutung 'schlimmer'

sich aus 'zu hoch, überflüssig' oder dergl. entwickelt haben

könnte, ^^'enn wir von dem s in tvairs keine rechenschaft

zu geben hätten, läge es gewis näher, aksl. gorij 'schlimmer'

heranzuziehen (vgl. schon Diefenbach, Vergl.wb. 1,191), welchen-

falls das w wie in ahd. tvarm als Vertreter von indog. guh zu

erklären wäre. Noch anders Wood, Mod. lang, notes 17, 7. Ganz
veraltetes bei Leo Meyer, Got, spräche s. 173 f.

377. ivaldan. Hoffmann {FEPAJtJ, abh. für August Fick

s. 58) scheint das d von ivaldan auf indog. dh zurückzuführen,



324 ÜHLENBECK

was wegen des an. praet. oUi unstatthaft ist. Auf grund von

an. olU und air. flaith möchte ich jetzt die ganze baltoslav.

Sippe als in sehr alter zeit aus dem germ. entlehnt betrachten.

Anders Wood, Journ. of germ. phil. 2, 220.

o78. tvahts. Vgl. noch Bezzenberger, BB. 23, 318. Diese

stelle hätte ich in meinem Et. wb. der got. spräche 2 s. 166 ver-

werten sollen.

379. ivamha. Die an 2Xvl&. gahlid- (Pedersen, BB. 20, 238)

und slav. ^gaha (Beitr. 22, 192) anknüpfende etymologie ist

semasiologisch ansprechender als Woods vergleich von aind.

vapä 'eingeweidehaut, netzhaut' (Mod. lang, notes 15, 98).

380. tvamm. Grienbergers auffassung von ivamm als medio-

participiale bildung, vielleicht zu der in zvans vorliegenden

Wurzel (s. 237), ist lautlich und begrifflich anfechtbar. Eher

gehört ivamm zu indog. *ijeme- 'sich erbrechen' und haben wir

von der bedeutung 'spucke' auszugehen. Was hat Grienberger

eigentlich dagegen?

381. ivandus. Seit Meringer (vgl. oben no. 61) uns gelehrt

hat, in winclan eine wz. *uendh- zu erkennen, ist die Wahr-

scheinlichkeit, dass wandus mit ivindan zu verbinden sei,

erheblich grösser geworden. Eine semasiologische parallele

bietet uns walus (Et. wb. der got. spräche ^ s. 166).

382. ivaürdahs. Gewis nicht mit Grienberger s. 238 als

bahuvrihi aufzufassen! Es ist natürlich eine ähnliche bildung

wie an. ordigr und ags. wordi^.

383. weihs. Jetzt schliesse ich mich in der erklärung

von iveihs 'heilig' unbedingt an Osthoff (IF. 6, 39ff.) an. Vgl.

noch Wood, Mod. lang, notes 18, 16 (der mit unrecht ags. ivds,

as. tveg von got. waddjus trennt).

384. iveihs. Sommer (Handb. der lat. laut- und formen-

lelire s. 263) stellt lat. villa {^iiefksla-?) zu got. tveihs (gen.

iveihsis) 'flecken, dorf. Villa lässt aber auch eine andere

erklärung zu (s. Zimmermann, IF. 15, 123).

385. weinahasi. Grienbergers erklärung von hasi als

'nacktfrucht' (s. 239) will mir nicht einleuchten.

386. iveinuls. Da got. iveinuls nicht verbaler herkunft

sein kann, meint Grienberger s. 239, so seien auch die übrigen

adjectiva dieses typus von substantiva abgeleitet — eine
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schlussfolgeruiig, welche ich keineswegs als zwingend anerkenne

(vgl. Brugmann, Grundr. 2, 195).

387. iveiUvöds. Fick (BB. 28, 105) sieht m tveUu-üds m\Q)

Zusammensetzung mit der bedeutung 'wissen verbürgend'.

Leider ist uns weder ein got. *iveita- 'wissen' noch ein mit

ivadi ablautendes ^zvöda- 'verbürgend' überliefert. Warum
sollten wir die alte erklärung von iveiücüds als part. praet.

act. aufgeben?

388. ivigadeinö. Im gegensatz zu Grienberger (s, 240)

betrachte ich mit Brugmann (Kurzgef. vergl. gramm. s. 303)

und älteren gelehrten das wort als eine Zusammensetzung.

389. ivigäna. Mit Cromhout (Leidener doctorthese 15. oct.

1900) in *gmvma (d. h. *gatvinna = ags. dat. getuinne) zu

ändern?

390. tviljahaljjei. Zu got. *halp stellt Zupitza (BB. 25, 99)

noch lat. aiisciiUo. Eine der schönsten etymologien der letzten

jähre.

391. winnan. Meringers ausführungen über tvinnan und

seine verwante (IF. 16, 179 ff.) sind ein abschreckendes beispiel

dafür, wohin subjective willkür selbst den geschulten Sprach-

forscher verführen kann. Es ist charakteristisch für sein ver-

fahren, dass die bedeutungen 'ackern', aus welcher er alle

andern bedeutungen ableitet, und 'coire', woraus sich zunächst

'leidenschaft, wonne, liebe, fi-eundschaft' entwickelt haben sollen,

durch keine spräche erfordert werden (ein leser des Meringer-

schen aufsatzes machte die bemerkung, dass der coitus vielmehr

eine folge, als die Ursache der leidenschaft ist!). Man glaubt

aber seinen äugen nicht, wenn i\Ieringer sogar zu sagen weiss,

welche bestimmte art des ackerns ursprünglich mit *nen- ge-

meint sei: 'das anbohren des bodens mittelst eines spitzen holzes

. . . und darauf folgendes aufreissen des bodens'. Und worauf

beruht diese ganz genaue bedeutungsbestimmung? Ausschliess-

lich und allein auf dem umstände, dass ein anklingendes wort

im aind. 'bäum, holz' und dergl. bedeutet! Hoffentlich wird

Meringer bald von den Irrwegen seiner märchenweit in die

bahnen der strengen Wissenschaft zurückkehren. Dass er auch

etwas tüchtiges zu leisten vermag, hat er oft genug gezeigt,

ja selbst durch das diclite gewölk seiner 'Wörter und sacken'

blinkt gelegentlich ein strahl des klaren Urteils.

Beiträge zur geschichte der deutschea spräche. XXX. 22
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392. wintrus. Ein mit got. tvatö ablautendes indog. *uend-

(d. i. *'ued- mit nasalinflx) ist allerdings möglich, aber doch darf

Lidens etymologie (Beitr. 15, 522) nicht für sicher gelten, denn

wie lässt sich wahrscheinlich machen, dass ivintrus ursprüng-

lich 'wasserzeit' bedeutet habe? Jedenfalls verdient die Ver-

mutung, ivintrus sei als 'weisse zeit' zu fassen und mit gall.

vindo-, air. find zu verbinden (Kluge " s. 426), neben der Liden-

schen erklärung erwogen zu werden.

393. tvis. Wood (Mod. lang, notes 18, 16) und Wiedemann

(BB. 28, 67 f.) stellen wis unmittelbar zu wisan 'sein, bleiben,

verweilen' (vgl. Diefenbach, V^ergl. wb. 1, 227 f.), was richtig

sein kann. Vielleicht ist aber Karstens deutung von ivis als

'glänzende, spiegelhelle meeresfläche > meeresstille' zu aind.

vas- 'leuchten' (Beitr. zur germ. wortk. s. 30 ff.) jeder anderen

erklärung vorzuziehen [dagegen Brugmann, IF. 17, 319 f.].

394. wisan. Sollten die beiden got. verba ivisan wirk-

lich nichts mit einander zu tun haben? Vgl. Wiedemann,

BB. 28, 68.

395. ivisön. Mit Cromhout (Leidener doctorthese 15. oct.

1900) ist wol anzunehmen, dass ivisön eigentlich 'sich belustigen'

bedeutet und sich also nahe an gaivisneigs im 'ovvrjöofiai^ und

ivisan ^tvcfQcdveoO-ai'' anschliesst. Wie man aber über wizön

U.S.W. urteilen mag, jedenfalls ist die Zugehörigkeit von lat.

vescor äusserst fraglich (vgl. Niedermann, IF. 10, 251 ff. Brug-

mann, IF. 13, 161).

396. wlizjan. Gegen Grienbergers etjinologie (s. 243)

spricht vor allem das z, das sich nicht aus ss, vorgerm. ts (d-s)

erklären lässt.

397. ivöds. Ich bleibe bei der darstellung in meinem Et.

wb. der got. spräche ^ s. 174. In Svödiana-z sehe ich — anders

als Grienberger s. 243 — ein altes appellativum mit der be-

deutung 'geistig verzückter' (vgl. lat. vätes und air. fdith). Es

ist offenbar mit dem suffix -ono- (woneben -eno- in an. Odinn)

von der wz. *imt- abgeleitet, welche mit *we- 'wehen' nichts

ZU tun hat.

398. wöjjeis. Grienbergers gleichung ivöpeis : iusisa (s. 244)

ist in jeder hinsieht unhaltbar.

399. ivraiqs. Das mit ivraiqs gewöhnlich identificierte gr.

gaißöq könnte auch auf ^sraüßö- beruhen und mit lit. sraige
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'Schnecke' verwant sein (s. Brugmann, Grundr. 1-, 189 f.). —
Die ausführungen von Peters (Got. conjecturen, Leitmeritz 1879,

s. 9 ff.) sind verfehlt. Afries. tüväh beweist die richtigkeit der

gotischen Überlieferung.

400. ivratön. Mit recht bemerkt Wood (Mod. lang, notes

16,308), dass verwantschaft von ivratön mit ags. tvrötan u.s.w,

nicht zu bezweifeln ist. Nicht so sicher ist die von ihm vor-

geschlagene aussergerm. anknüpfung.

401. tvullnis. Es liegt doch viel näher, in wulpus u.s.w.

ablautsbildungen zu ivaldcm zu erblicken — das d von ivaldan

ist ja wegen an. olli auf indog. t zurückzuführen! — als mit

Grienberger s. 247 f. zu lat. vultus und volo seine Zuflucht zu

nehmen.

LEIDEN, fi'ühsommer 1904. C. C. UHLENBECK.

22*



GERMANISCH ^HUNIZ 'SCHWARZ'.

In den Germanistischen abliandhingen (H.Paul dargebraclit)

hat J.Hoops (s. 178 ff.) ein germanisches adjectivum liün i^lainiz)

'dunkel, braun, schwarz' erschlossen, und ich habe in den Hess,

blätt. f. Volkskunde 2, 83 f. das vorkommen dieses adjectivums

in alten orts- und flussnamen i) nachzuweisen und daduixh H.'s

annähme zu stützen versucht. Mehrere zustimmende äusse-

rungen sind daraufhin an mich gelangt; von anderer seite wurden

allerdings auch bedenken ausgesprochen und die belege für

noch nicht ausreichend erklärt, das wort zu sichern. Ich glaube

nun demgegenüber doch, dass gerade die angeführten flussnamen

eine recht starke stütze des wortes sind. Dass das früher

allein bekannte germ. han 'hoch' zur erklärung dieser nameu
ganz unbrauchbar ist, liegt auf der band; das neue wort da-

gegen ermöglicht eine völlig einwandfreie deutung derselben:

die bezeichnung 'schwarzes wasser' ist als name von gewässern

aller art durchaus nichts ungewöhnliches, sondern überall und

zu aUen zelten häufig. Vgl. die Zusammenstellungen Osthoffs

in seinem aufsatz über den namen des Neckar, Frankfm-ter

zeitimg 1903, 24. febr.2)

Wer aber daran anstoss nimmt, dass belege für dieses

}mn nicht auch aus späterer zeit gegeben werden können, der

bedenke, dass gerade orts- und flussnamen uns auch sonst

öfters Worte erhalten haben, die in historischer zeit nicht mehr

^) Die wichtigsten sind: *Hünapa {Honnepe, nebenfluss der Ijssel;

Honepe in Gelderland, Honnef, kreis Siegburg), *Hünouwa (Hmiau, neben-

fluss der Sorpe; Hanne nebenfluss der Ruhr; Haun, nebenfluss der Fulda

und gleichnamige orte), Hunnebrock, reg.-bez. Minden, Hünepid bei Xanten,

(1259), Honsolgen in Baiern. Genauere angaben finden sich a. a. o.

^) Auch KvavTj (sc. nr/y/j), name einer quelle bei Syrakus, gehört

hierher.
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in lebendigem gebrauch waren, und dass uns deshalb bei einem

teil derselben auch heute noch die bedeutung ebenso unbekannt

ist, wie es bei luin bis vor kurzem der fall war.

Auch etymologisch ist Imn durchaus nicht isoliert. Schon

Hoops hat auf verwantschaft mit gr. xvavoq hingewiesen; er

geht also aus von einer zweisilbigen schweren base (vgl. Hirt,

Indog. ablaut s. 42 ff.) *keivö, von welcher das griech. wort die

von Hirt als RSb bezeichnete stufe repräsentiert. Das germ.

JiUn und ebenso das von mir a. a. o. s. 84 in den namen Cimo-

harriis, Cunopennus vermutete kelt. JiUnos 'schwarz' sind als

die RSa-stufe derselben base zu betrachten'); die zweite voll-

^) Neuerdings wird von Much (Germ, himmelsgott s. 210) und anderen

der name Hercynia {^Perkunia) als ein compositum erklärt, dessen erster

Bestandteil das verstärkende per- ist (vgl. lat. permagnus); der zweite be-

standteil wird dann zu kelt. künos 'hoch' gestellt; der name würde dann

also 'das sehr hohe gebirge ' bedeuten. Vorausgesetzt, dass die abtrennung

überhaupt richtig ist, könnte dem zweiten bestandteU aber lautlich ebenso

gut dies zweite kelt. künos zu gründe liegen. Auch die bedeutung könnte

passen. Dass die bezeichnung des mittelgebirges als des dunkeln im gegen-

satz zu dem 'weissen' hochgebirge, den Alpen, besonders treffend wäre, hat

sclion Much a. a. o. s. 208 hervorgehoben ; zu den dort genannten gebirgs-

uameu ist nun auch noch hünhart (Hoops a. a. o. s. 178) zu stellen. Die

bezeichnung 'das hohe' scheint dagegen für das mittelgebirge weniger

geeignet zu sein. Dem gegenüber muss aber darauf hingewiesen werden,

dass der name Perkunia vielleicht bei einem volke aufkam, das höhere und

vor allem weisse schneebedeckte berge nicht kannte. In diesem fall wäre

aber auch beim mittelgebirge die benennuug 'das hohe' völlig verständlich.

Got. fairguni 'berg' käme natürlich für unsere frage nicht in betracht, wenn

es wirklich ein lehnwort aus dem kelt. wäre. Aber die annähme dieser

entlehnung ist angesichts der nord. namen Fjgrgyn und Fjgrgynn und des

lit. Perkünas meines erachtens nicht haltbar. Hier muss altes germ. sprach-

gut vorliegen. Eine entscheidung unserer frage bringt aber auch das germ.

material leider nicht; immerhin würde man wol ein germ. *fergunjam mit

der ganz allgemeinen bedeutung 'der berg' am liebsten als 'das hohe' er-

klären. Als name des gewittergottes liesse sich sowol 'der sehr hohe' als

auch 'der dunkle' verstehen, während für die benennuug der weiblichen

Fjgrgyn als einer erdgöttin die benennuug 'die sehr dunkle' näher zu liegen

scheint. Aber ist sie denn deshalb, weil die skalden Fj^rgyn für jV^rd ein-

setzen, wirklich schlechtweg eine erdgöttin, oder soll der name nicht viel-

mehr die berggöttin bezeichnen, wobei dann irgend welche erinnerung an

die ursprüngliche sinnliche bedeittung des wortes nicht mehr ins spiel käme?
— Und endlich, wie gesagt, ist überhaupt die abtrennung per-kunja richtig

und notwendig? Ich lasse deshalb im folgenden diese ganze Wortsippe

bei Seite.
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stufe liegt in lit. ssvinas 'blei' vor, das zugleich über den

Charakter des anlautenden gutturals auskunft gibt.

Mit dieser base lässt sich noch etwas weiter kommen.

Die vollstufe I mit dem qualitativen ablaut -o- musste im germ.

hau- ergeben, das mir in dem allerdings sonst in einen anderen

Zusammenhang gestellten got. hauns 'niedrig' und den damit

verwanten germ. Worten (got. haunjan, hatineins, ags. Man,

liynan, ahd. liöni, honen u. s.w.) vorzuliegen scheint. Ich sehe

keinen grund, mit Kluge (Et. wb. s. 178) daran zu zweifeln,

dass wir für dieses wort von der sinnlichen bedeutung 'niedrig'

auszugehen haben; denn die sinnliche bedeutung musste der

abstracten notwendig vorausgehen, nur muss, Avie die Überein-

stimmung der germ. sprachen und das lett. Tiauns (s. u.) zeigt,

die abstracte bedeutung in unserem fall sehr alt sein.

Auf dieselbe base und zwar wie hun und Inmos auf deren

stufe RSa führe ich endlich noch lat. cunae zurück, als dessen

grundbedeutung schlechtweg 'das lager' zu gelten hat.

Ist die Zusammenstellung von hnn mit got. hauns richtig,

so muss jenem natürlich eine ähnliche bedeutung wie diesem

zu gründe liegen. Ist das denkbar? d. h. ist ein bedeutungs-

wandel 'niedrig, tief > 'dunkel, schwarz' wahrscheinlich oder

erklärlich? Die frage lässt sich unbedenklich bejahen; denn

die beiden Vorstellungen des dunkeis und der tiefe stehen sich

bekanntlich hinsichtlich ihres gefühlswertes sehr nahe, und die

verschiedensten sprachen geben uns zahlreiche beispiele dafür,

dass das dunkle als tief') bezeichnet wird. Wir sprechen im

deutschen von tiefer nacht (franz. nuit profonde), tiefem dunJcel,

tiefem schatten (s. DWb. 11, 483. 485), von der tiefe der färben

(ebda. s. 489), und haben die adjectivischen composita tiefblau,

tiefbraun (ebda. s. 486), tiefsehattig, tiefschicars (ebda. s. 492).

Der Yoc. teut. Nürnberg 1482 interpretiert lat. teter durch

tief oder vinster. Engl, dee}^ kann direct 'dunkelfarbig' be-

deuten, deejjen heisst 'eine färbe dunkler machen', vertiefen.

Aus dem schwed. vergleicht sich djupblä. Im griech. begegnen

die Wendungen ßa&sla oxid, ßad^sla ofiiyki], ßad-v öxoto^, tjcl

*) Seltener ist die entsprecheDde bezeichnung heUer färbe als 'hoch';

Tgl. hochrot, hochlicht (clarissimiis ; DWb. 4-, 2, s. 1625), hohe färben (ebda,

s. 1599); ään.hejred; schwed. högröd; engl, high-red, high-coloured (lebhafte

färben habend).
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ßad^vzarop djioöxtd^eiv, die adjectiva ßaO^vöxiog und ßadv'ivog

(obscurus), und die glossen ßa&v • /jeXav, ßad-eiijg • [leXalvrjq (ge-

naueres im Thes. graecae linguae 2, sp. 35. 36. 37). Vgl. auch

Singer, Zs. f. d. wortf. 3, 235.

Mit der annähme der Zugehörigkeit von got. hauns zur

base ketvö werden zwei bisher aufgestellte etymologische

gleichungen hinfällig. Erstens kann die mwerwantschaft von

hauns und lett. kauns, lit. huvetis nicht mehr aufrecht erhalten

werden; die baltischen worte müssen vielmehr auf alter, vor

der lautverschiebung liegender, entlehnung aus dem germ. be-

ruhen. >) Dadurch wii*d lett. Muns ohne weiteres erklärt. Für

kuvetis dagegen müssen wir annehmen, dass es nach analogie

anderer verba abgeleitet ist von einem aus dem germ. ent-

lehnten adjectivum kunas ('niedrig'), bei welchem das n als

ableitungssuffix empfunden und deshalb vor der verbalbildung

abgeworfen wurde. 2) In der Stellung vor vocal musste daraufhin

das ü des Stammes in uv übergehen (vgl. Wiedemann, Handb,

der lit. spräche § 58), das dann verallgemeinert wurde. — Eine

andere annähme, dass nämlich das wort ursprünglich kirnetis

geheissen, aber unter anlelmung an drovetis 'sich schämen'

sein n durch v ersetzt habe, scheint mir nicht haltbar zu sein,

weil dabei die kürze des u unerklärt bleibt.

Zweitens ist des ablautes wegen gr. xavvog von unseren

Worten zu trennen, da bei den -e^^'ä-basen ein griecli. av un-

möglich ist. Das adjectivum muss vielmehr mit xaico (^xavo),

xafco) zu der schweren base kaw^) gestellt werden; vgl. auch

Schulze, Zs. f. vgl. spracht 29,97.

Andererseits lässt sich jedoch der kreis der worte, die

mit unserem hun u.s.w. zusammengehören, noch bedeutend

erweitern. Die base, von der wir ausgegangen sind, entspricht

^) Diesen Sachverhalt hat schou Hirt, Bezzenb. Beitr. 24,268 vermutet.

Vgl. auch Kretschmer, Einleitung in die geschichte der griech. spräche

8. 108 f.

') Zu vergleichen sind fälle wie sUp\nas — sll2)\ti, kii\nas — Jcel\ti

(s. Brugmann, Vgl. gramra. 2, 1, § 66, s. 139); teJc\inas — tekki (Kurschat,

Gramm, der lit. spräche § 351, 3).

^) Gehören dazu nicht vielleicht auch (als R-stufe) lat. cävus (< *covus),

gr. xo'/ot? Die bedeutung 'hohl' würde sich gut erklären als 'durch feuer

ausgehöhlt'.
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iiämlicli laut für laut der von Hirt '), Indog. ablaut § 386 be-

handelten base ^-e^fö* anschwellen'. Es ist nun gewiss unmög-

lich, dass wir fürs indogermanische zwei basen als ursprünglich

annehmen, die lautlich völlig übereinstimmen, aber genau ent-

gegengesetzte bedeutung ('anschwellen, hoch werden' und

'niedrig werden') haben. Die doppelheit, die uns in den

historischen sprachen begegnet, muss vielmehr ihre erklärung

in einer ursprünglichen einheit finden; d.h. wir müssen als

ursprünglich eine einzige base ansetzen mit einer neutralen

bedeutung, aus der sich durch differenzierung die beiden

späteren bedeutungen entwickelten. Die allein mögliche der-

artige grundbedeutung ist in unserem fall die: sich in grosse

oder läge in irgend einer richtung verändern. Sobald mit

einzelnen worten die Vorstellung einer bestimmten richtung

verbunden wird, beginnt die differenzierung. Man kann sich

den Vorgang gut an jüngeren einzelsprachlichen Vorgängen

klar machen. Das deutlichste beispiel bietet wol germ. Hsan,

das ursprünglich die bewegung von unten nach oben und die

von oben nach unten bezeichnet. Auch im mhd. kann es noch

für beide richtungen verwendet werden, es überwiegt aber

schon sehr die Vorstellung des 'sich senkens', und mit den

anderen deutschen von demselben stamm abgeleiteten worten

ist diese Vorstellung ausschliesslich verbunden (vgl. rise, riselen,

hetterise), während umgekehrt durch engl, rise nur noch die

Vorstellung des aufsteigens ausgedrückt wird. Ich erinnere

ausserdem an lat. alhis, das je nach der richtung, die der

sprechende im äuge hat, 'hoch', 'weit' oder 'tief bedeutet;

ferner an die indog. wurzel stigh 'schreiten', und das darauf

zurückgehende germ. steigan, das durch das hervortreten der

niveau - Vorstellung eine speciellere bedeutung erhalten hat,

aber doch auch im nhd. noch insofern wenigstens neutral ist,

als es zwar meist die bewegung des aufwärts schreitens be-

zeichnet, daneben aber in bestimmten fällen auch noch die

bewegung des abwärts schreitens auszudrücken vermag, z. b.

in die tiefe steigen, ins grab, in eine grübe, in einen Schacht

steigen u. a.

^) Zu vergleichen ist noch Hoops a.a.O. s. 175. Mucli, Der germ.

himmelsgott s. 209 f. R e i c h e 1 1 , Der secundäre ablaut, Zs. f. vgl. spracht. 39, 23.
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Aelmlicli wie bei rtsen in ein und derselben spräche die

doppelte bedeutung' auf die dauer nicht haltbar war, sind auch

in der auf indog. licwö zurückgehenden Wortsippe die beiden

durch differenzierung entstandenen sinnlichen bedeutungen

nirgends nebeneinander lebenskräftig geblieben, ja in den

meisten sprachen hat sich keine derselben in ursprünglicher

weise erhalten. Wirkliches fortleben zeigt sich fast aus-

schliesslich in den Übertragungen auf nicht räumliche gebiete.

Ich gebe nachstehend ein Schema, wie wir uns den be-

deutungswandel nach dem gesagten vorzustellen haben.

Indog. kewö

(sich in grosse oder läge in irgend einer riclitung verändern)

gross werden klein, niedrig werden

in rein sinn- übertragen: ^ in rein sinn- übertragen auf

lieber bedeutung mächtig u. s. w. lieber bedeutung das gebiet der

färbe : griech. lit.

kelt. germ. (;>iri'a-

voq, szvinas,

Mnos, hüniz).

die sinnliche bedeu- übertragen auf das

tung in den histor. gebiet des moralischen

:

sprachen fast ganz germanisch (und halt,

untergegangen. lehnwörter ans d. ger-

manisch.): hauns, höhn

Qcauns, Tcuvetis).

GIESSEN, 12. dec. 1904. KAEL HELM.



AUS DER GESCHICHTE DES ADVERBS.

In Hartmanns Arm. Heinr. schildert das mädchen seinen

eitern, welch tranriger znkunft sie beim tode ihres herreu

entgegenzusehen habe; die eitern könnten sie nicht ausstatten,

und müssten sie in eine ehe geben, wo es ihr beschieden sei

alse sivache zii leben, dass ich in lieher tvcere tot (y. 755). Ich

habe mich gewundert, über diese mir aus einem nahe ver-

wanten Sprachgebiet ganz geläufige construction da, wo ich sie

zunächst suchte, keine bessere auskuuft zu finden.') Im mnl.

begegnet sie nämlich sehr häufig, und es ist oft über sie ge-

handelt worden, hauptsächlich von Verdam, zuletzt in seinem

Mnl. wb. 4, 576 f., wo er über 60 belege gibt der art wie nie-

mant die [dativ] mi liever duecht ende eere geschiede dan u

'niemand, dem ich lieber gutes und ehre erwiesen sähe als

euch'; ic bin my liever doot dan hi; si [sc. die letteren] sijti

mi liever verloren .... dan men iviste . . . mire vroiiwen ver-

hoelnhede; liever haddi hcm gesiveghen 'lieber hätte F. gehabt,

dass E. geschwiegen hätte'; hi hadde hare liever geivesen ries

dan hi so langhe lach in gehede; dat hem moeder ende vader

liever voeren hinderwert vele 'dass er lieber hätte, mutter

und vater giengen zu gründe '.2) Ich füge noch folgende stellen

hinzu: Renout200 (mit anmerkung). Walew. 5051. 9203. Brab. Y.

^) Wackemagel merkt in seiner ausgäbe nur an ' wenn ich tot wäre '.

Das sieht etwas darnach aus, als ob er tot für das an der construction

erklärungsbedürftige gehalten und sie gar nicht richtig aufgefasst habe.

Jedenfalls ist seine erklärung nicht genügend.

2} In der von Verdam zuletzt erörterten stelle aus Perchevael ist nach

dem fi'anz. je me lairroie ancois .... ^aiens u morir u langtiir vivens

zweifellos, trotz etwaigen metrischen bedenken, zu lesen ic wäre mi liever,

yocletveet
\
dot [hs. dat] hier oft [fehlt hs.] ghedoghede seven jaer

| stäke

quäle die mi tcaer te sicaer.
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6, 6091. August. Sclieepken 290. Mit dem positiv statt des com-

parativs heisst es bei Ruusbr. Begh. 54, 20 dlsoe ['ebenso'] lief

ivare hi my gliehoren van eenen yliemeynen tüive\ 60, 31 derselbe

satz mit u statt mi.^) Weitaus die meisten beispiele zeigen

einen satz im conj. praet., doch sieht man aus den von mir

angeführten, dass dies keineswegs bedingung ist. Ebenso con-

struiert wird das im mnl. mit liever synonyme comparativische

adverb eer, eigentlich 'eher'.

Verdam sagt nun von der construction im glossar zu Ferg.

unter liever 'eine ausdrucksweise, die eine zusammenschmelzung

von zwei Sätzen enthält, oder in der man mi als dat. ethicus

auffassen kann' und im Wb. 'aus der unwillkürlichen Verbin-

dung der beiden ausdrucksweisen mi wäre liever clat und einer

anderen form desselben gedankens ohne liever hat sich die

eigenartige construction von liever mit dem dativ eines Personal-

pronomens entwickelt, wobei der objectsatz in den hauptsatz

aufgenommen wird. Statt mi ivare liever dat gi siveget und

gi sicegct- het (oder heter) '\\\y tätet besser daran zu schweigen'

sagt man im mnl. gi sweget mi liever; aus ic hadde liever dat

men mi mijn lijf name und nien mochte {soude) mi eer mijn

lijf nemen erwuchs men name mi liever (oder mi eer) mijn lijf.

Man braucht noch nicht auf dem Standpunkt einzelner

heutiger grammatiker zu stehen, die die spräche von 'com-

promissbildungen', auch in der laut- und formenbildung, wim-

meln lassen — eine ansieht, die ich mit aller entschiedenheit

weiter bekämpfen werde — , um auf syntaktischem gebiet

erscheinungen, die auf diesem wege zu deuten sind, anzu-

erkennen. Aber wenn hier auch die beispiele nicht selten

sind, die mit recht daraus erklärt werden, dass dem sprechen-

den oder schreibenden zwei verschiedene, aber in irgend einer

hinsieht übereinstimmende constructionen zu gleicher zeit vor-

schwebten, so haben wir es dabei in der regel doch mit mehr

vereinzelt vorkommenden entgleisungen zu tun, und eine solche

compromissbildung dürfte sich nicht so leicht zu einem in

weiterem umfang anerkannten Sprachgebrauch gefestigt haben,

wie er in unserem falle durch das mnl. in seinem ganzen be-

reich und das, wenn auch seltenere, einstimmen des mhd. er-

') S. jedoch weiter uuteu.
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wiesen ist. ') Schon aus dem vorkommen derselben construction

beim positiv ergibt sich ja, dass Verdams erklärung nicht

zutrifft, der man ausserdem den Vorwurf nicht ersparen kann,

dass sie ohne weiteres vom Standpunkt der heutigen spräche

aus gegeben ist, ohne die unerlässliche frage nach der orga-

nischen berechtigung des älteren gebrauchs zu stellen, die

frage, ob unser Sprachgebrauch nicht vielmehr, wie es doch

anzunehmen nahe liegt, dem älteren gegenüber eine beschrän-

kung darstellt. Taal - en letterbode 5, 132 hatte Yerdam sich

richtiger darauf beschränkt zu sagen 'zu dem worte liever

wird im mnl. ein pronomen im dat. hinzugefügt, wenn man
sagen will »ich wollte lieber« oder »ich hätte lieber dass«'. 2)

Wenn wir die eben aufgeworfene frage auf theoretischem

wege zu beantworten suchen, so müssen wir doch sagen, dass

an der construction nichts ist, weshalb wir sie theoretisch

nicht für möglich halten sollten: lieb bedeutet 'etwas was an-

genehm ist'; es ist ein stark relativer begriff (Behaghel, Syntax

des Heliand § 111. 119), bei dem also ein ergänzender begriff,

wie mir, nur natürlich ist, und gerade so gut wie ich iväre

eher abgereist müssen wir auch ich wäre euch lieber abgereist,

wie ich iväre besser tot auch ich iväre euch lieber tot theoretisch

für möglich halten. Es dürfte doch selbstverständlich sein,

dass das adverb ursprünglich an allen begriffsschattierungen

und allen constructionseigentümlichkeiten des ihm zur seite

stehenden adjectivums, so weit sie die natur der wortart nicht

einschränkte, beteiligt war, und das dürfte vielleicht noch um
so mehr gelten, je mehr beide Wortarten in der form überein-

stimmend geworden waren. Einigermassen ist das schon früh

so, insofern der acc. neutr. des adj. als adverb gebraucht

werden kann, in weiterem masse, nachdem das adverbiale

zu d geworden ist, in noch weiterem nach synkopierung der

endungen, die zu einem zustand führt, in dem die grammatik

grosse Schwierigkeiten findet, wenn nicht gar zur willkür

1) Ueber das innd. kauu ich nichts bestimmtes sagen, da ich mir eig-ene

anfzeichnnngen nicht gemacht habe und weder im Wörterbuch noch bei

Nissen, Forseg til en middeluedertysk syntax beispiele finde. Auch über

die anderen germ. sprachen kann ich keine auskunft geben.

^) Das ist von Stoett, Mnl. syntaxis § iö wörtlich übernommen, aber

aus Verdams 'dem worte liever^ ist hier 'dem adjectivum i/erer' geworden.
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greifen muss, um beide auseinander zu halten (vgl. Gr. gr. 4 2,

1107 f. Blatz, NM. gr. 23, 625 ff. Paul, Prinzipien» s. 341). Frei-

lich bedarf die annähme einer solchen Übereinstimmung zwischen

den beiden Wortarten immerhin einiger vorsieht. Der gebrauch

des adverbs muss in der historischen zeit insofern tatsächlich

eine änderung oder eine ausdehnung erfahren haben, als eine

analogische Vermehrung der zahl geläufiger bildungen platz

gegriffen hat, eine tatsache, die noch eine genauere Unter-

suchung benötigte, durch die wir z. b. auch erfahren würden,

wie so nicht lüto, sondern uhar lüt als adverbium von lüt

gilt. ') Man vergleiche einmal die ahd. und mhd. beispiele bei

Gr.gr. 42, 1111 ff., und die später in Verbindung mit sein, werden,

geschehen, tun u.s. w. so geläufigen adverbien liobo und leido

sind erst spätahd., so viel ich sehe nur bei Notker vereinzelt,

belegt, wie sie auch im as. fehlen (Hei. nur einmal ledlico far-

loran). Im mhd. aber ist liehe allgemeines adverb in der

genau zum adj. lieb stimmenden bedeutung, also 'so dass es

angenehm, erfreulich ist', nicht nur in den eben genannten

Verbindungen, sondern z. b. auch liehe ergän, liehe gereden, liebe

gedienen, liehe ('angenehm') leben, daz was im liehe hecant, des

im der kunine liehe sach (s. die Wörterbücher). Wenn bei

adverbien von adjectiven mit relativem begriff sich viel seltener

casusergänzungeu finden als bei den adjectiven selbst, so liegt

das m. a. nach daran, dass in den ein adverb bergenden Sätzen

die relativität in der regel schon so wie so weiter ergänzt

ist, z. b. in ez ist mir liehe irgangen, einem liehe gedienen durch

die dative (die hier auf das verbum bezogen werden können),

oder in Tristan und sin frouwe Isöt die lebeten aber liehe unde

ivol durch die beziehung auf das subject. In folge der über-

wiegenden beziehung auf das subject des satzes ist lieber eben

zum comparativ des adverbs gern geworden. 2) Immerhin gibt

1) Ich vermag nicht, deu unterschied zwischen lüte 'sonore' und über

lüt 'palam' (Gr. gr. 3, 122) als etwas ursprüngliches anzusehen, d.h. nicht

anzunehmen, dass man für 'palam' das letztere gehildet habe, weil das

erstere auf die bedeutung 'sonore' beschränkt gewesen sei. [Vgl. dazu noch

Beitr.27,40f. E. S.]

2) Weniger richtig kann ich finden, was Gr. gr. 4''*, 915 über die be-

schränkung sagt, 'weil adverbia etwas allgemeineres an sich tragen und

die besonderheit eines abhängigen casus ihnen weniger zusagt'.
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Grimm s. 915 einige beispiele mit dativergänzung (auch für

andere casus mit parallelen aus dem lat. und griecli.), eins

auch s. 917 im verliolne und allen shien geverten Lohengr. 3853.

Dazu kommt die stelle aus dem Arm. Heinr., von der wir aus-

gegangen sind. ') Auch geliche gehört ja hierhin mit beispielen

wie du gebärest geliche einem man oder dem (diu) geliche tuon

und ferner wol aus dem mnl. hi is mi welcomen, insofern ivel

comen eine umdeutung des alten compositums willicumo, willi-

cuman nach dem adverb ivel ist. Dafür sagte man auch mi

lieve (oder lief) comen Mnl. wb. 4, 576.

Der grund, warum wir die meisten dieser constructionen

nicht mehr gebrauchen können, liegt, wie mir scheint, zunächst

in einer allgemeinen entwicklung des adverbs, durch die es in

eine engere beziehung zum verbum getreten ist als es ursprüng-

lich zu ihm gestanden haben muss, wobei es seine bedeutung

eingeschränkt hat, indem eine bestimmte der möglichen be-

deutungen das übergewicht bekam und ausserdem der modal-

begriff in den Vordergrund trat. Die sj^ntaktische Verbindung

befindet sich auf dem weg zur composition, in der die bedeu-

tung der einzelnen teile mehr gebunden wird als sie ursprüng-

lich war. Im mhd. konnte man sagen si Jcom im liebe, d. h.

sie kam, und das war ihm etwas erfreuliches, aber nhd, sie

hat ihn lieb behandelt heisst nur 'in liebender, freundlicher

weise'. Ursprünglich hätte, so müssen wir annehmen, beim

adverb in einem entsprechenden satz der dativ einer person

stehen können, die weder mit dem subject noch dem object

dieselbe war. Nhd. das ist besser gehandelt würde im all-

gemeinen im sinne von 'moralischer' aufgefasst werden, und

in das hastu gut gemacht das adverb niu' den verbalbegriff in

modalem sinne näher bestimmen. Von diesem modalen ad-

verb unterscheide ich dasjenige, das man wol als prädicativ,

in vielen fällen auch als resultativ bezeichnen könnte (vgl.

Delbrück, Vgl. syntax 1, 539). Es bestimmt nicht sowol die

art des verbums, sondern den sinn des ganzen satzes. Das

modale hat seine stelle hauptsächlich bei verben mit relativem

*) Freid. 156, 12 m ist ein heiden lieber hi dan zivene kristen oder dri

muss der dat. in zum prädicat ist hi gezogen werden. Der für unser Sprach-

gefühl nicht so einfache sinn ist natürlich 'sie sehen es lieber, dass ein

heide in ihrer nähe ist als einige Christen'.
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begriff; in ihrer Verbindung bezeichnen beide zusammen eine

besondere oder neue art der tätigkeit. Das prädicative findet

sich mehr bei Zeitwörtern von absolutem begriff. Dieser bleibt

an sich bei der zufügung unverändert, es wird vielmehr, wie

gesagt, durch das adverb der ganze satz prädiciert. Beispiele

werden sich im folgenden ergeben. Ich nehme also eine ent-

wlckelung dahin an, dass sich modale und prädicative bedeu-

tung bei den adverbien mehr geschieden haben, als es ursprüng-

lich der fall war.

Bei der Verengerung der bedeutung ist jedenfalls auch,

wie schon angedeutet, die überwiegende beziehung des adverbs

auf das subject des satzes beteiligt. Lieb ist gar nicht mehr

das allgemeine adverb von lieb 'erfreulich', und unser es ist

mir lieb als fortsetzung des ahd. liobo müsste eigentlich als

erstarrte formel oder als Umbildung in die adjectivconstruction

angesehen werden. Noch ausgeprägter ist diese entwickelung

beim comparativ lieber. Wenn wir den in der letzten an-

merkung aus Freidank citierten satz mit nhd. äugen ansähen,

würden wir unbedingt lieber auf das subject heiden beziehen

und also übersetzen: 'ein beide ist lieber bei ihnen'. Erklären

wii' dies damit, dass wir sagen, bei uns ist lieber der com-

parativ zum adv. gern, so bezeichnen wir nur das ergebnis.

Der wirkliche grund ist das überwiegen der beziehung auf

das subject und die einschränkung auf die hierdurch bedingte

bedeutung.

Schliesslich kommt dann noch in betracht, dass bei uns

an die stelle der dativconstruction vielfach präpositionale Um-

schreibungen getreten sind, worauf vielleicht auch die engere

Verbindung des adverbs mit dem verbum von einfluss war:

besser für mich statt mir besser. Grimm bildet fürs nhd. das

ereignet sich ihnen beiden schädlich, nachteilig, wo wir doch

auch lieber für sie beide sagen würden; ebenso das hat sich

vorteilhaft für mich ereignet. Ist die Verbindung mit dem dat.

noch geläufig, und handelt es sich um einen begriff, der sich

nicht wol rein modal zum zeitwort fügt, so besteht auch für

uns noch die mhd. construction: er ist mir gelegen (tväre mir

gelegener) abgereist] dieser Mortimer starb euch sehr gelegen^);

') Spricht sich auch darin wider eine grossere gebundenheit des neueren
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aucli icJi hin gleich dir ermüdet; er handelte einem helden

gleich.

Dass für unser sprachgefülil der wesentliche unterschied

in der engeren Verbindung des adverbs mit dem verbum be-

steht, scheint mir aus folgenden tatsachen hervorzugehen. Ein

prädicatives adverb ist in weiterem umfang noch beim com-

parativ erhalten, besonders in conjunctivsätzen: das bleibt besser

verschwiegen; er wäre besser tot; das solltest du Tdüger lassen;

er tvürde das richtiger geglaubt haben. Sobald aber ein adverb

in engerer Verbindung mit dem prädicat geläufiger ist, so ver-

sagt in der regel wider diese construction. Er hätte besser

gegessen kann in doppeltem sinn gebraucht werden, modal 'er

hätte etwas besseres gegessen' und prädicativ 'er hätte besser

daran getan zu essen'; aber er hätte gut gegessen ist in letz-

terem Verhältnis nicht möglich, und das doch wol deshalb,

weil modales gut essen eine zu geläufige Verbindung ist.

Möglich wird die prädicative anWendung, wenn das adverb

vom prädicat getrennt wird. Ich uiirde das Idüger tun geht,

weil modales Iclug in Verbindung mit tim nicht gebräuchlich

ist, aber ich würde das Tdüger anfangen würde man als com-

parativ von etivas Tdug anfangen auffassen; möglich ist aber

wider prädicativ ich würde das Idüger so anfangen. So auch

er hätte gut ein ivenig gegessen; das iviirde man richtig so

machen. Ganz gangbar ist auch prädicatives adverb unmittelbar

vor verben, die absolute begriffe ausdrücken und also ein modales

adverb nicht wol vertragen; nicht nur das Hesse sich gut so

machen, sondern auch das Hesse sich gut machen; das lässt

sich schlecht machen; das lässt sich leicht übersehen; er ist

schtver zu überzeugen u.s.w.*) Den unterschied zwischen dem

adverbs aus, dass mau nicht auch sagen kann er tväre mir gelegen{er) tot,

d.h. darin, dass das prädicative adv. gelegen ausdrücklich ein zeitwort zu

verlangen scheint und sich nicht zu einem adjectivischen prädicat fügt?

An sich sollte doch gelegen tot ebenso gut möglich sein wie einerseits ge-

legen gestorben, anderseits gerne (lieber) tot.

') Die betouung bei modalem und prädicativem adverb ist verschieden

:

modal es tvird schlecht gehn, präd. es tcird schlecht gehn oder schlecht gehn;

mehr modal das wäre glücklich vorbei (es hätte aber auch unglücklich gehn

können), präd. das wäre glücklich vorbei (geschehen musste es; ein glück,

dass es nun vorbei ist). Bei der Stellung das geht schlecht treffen aber
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älteren und jüngeren wortg-ebrauch mögen noch folgende gegen-

überstellungen veranschaulichen. Ein dem mhd. du ivcerest mir

lieber tot, oder einem entsprechenden satz mit einem part. praet..

anscheinend paralleles nhd. die gans icäre mir lieber gebraten

ist in Wirklichkeit anders. Denn hier ist lieber adjectiv,

welches eine eigenschaft des durch ein attribut bestimmten

subjectes bezeichnet.. Dngegen würde in dem im mhd., aber

nicht im nhd. möglichen das gold wäre mir lieber gestohlen (als

dass ich es für ein neues kleid ausgäbe) durch lieJjer eine

eigenschaft des prädicats ausgedrückt. Möglich wäre wider

mit adjectivischem lieber: das gold tväre mir lieber gemünzt.

Nhd. das liraut wäre imgclioclit schädlich: schädlich ist die

eigenschaft vom (subject) kraut (mit attribut) in ungekochtem

zustand; mhd. da^ lindelin ivcere schedelich verlorn: der Verlust

(das satzprädicat) wäre schädlich. Bei auflösung mittelst eines

nebensatzes ergibt sich auf der einen seite 'wenn die gans

gebraten wäre, wäre sie mir lieber', auf der andern 'wenn die

nachricht verschwiegen bliebe, wäre es mir lieber'.

Wir sind von der Voraussetzung ausgegangen, dass wir

es in den constructionen überall mit adverbien zu tun hätten.

Das wird ja in einzelnen fällen durch die wortform bestätigt,

und in denen mit lieber spricht dafür die parallele von mnl. eer.

Aber in anderen fällen besteht tatsächlich die concurrenz mit

dem adjectiv, um so mehr als auch schon in mhd. zeit das

Sprachgefühl wol nicht mehr ganz sicher gewesen sein wird.

So, d. h. adjectivisch, fassen z. b. Gr. 4'^, 151 und Paul, Mhd. gr."

§ 292 das eben angeführte diz Jcindelin da^ wcere schedelich ver-

lorn Gregor 686 auf. Die auffassung kann in der tat nicht

bestritten werden, ebensowenig indessen die möglichkeil, dass

auch das adverb stehen könnte. Die hs. J hat wirklich sched-

lichen an der stelle. Unter den beispielen, auf die wir hin-

weisen, finden sich ganz gleichartige einerseits mit be^^er,

beide bedeutnugeii ('das wird einen sclilimmen ausgang- neliraen" und 'das

wird sich schwer machen lassen') auch in der betonung zusammen. In

Sätzen wie das wäre (jlücldich vorbei, mm ist er glücJdich fertig, das hah

ich richtig versäumt könnte mau übrigens auch an entwicklung' aus inter-

jectionellen adverbien denken, also ähnlich wie da ist er ivahrhaftiy schon

fertig; nun ist er leider tot.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 23
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anderseits mit ha^. In Sätzen wie da.^ ist leicht getan, leicht

vergessen, wie ich sie vorhin als beispiele für präd. adv. ge-

bildet habe, nimmt Gr. 4^, 152 ausdrücklich das adjectiv an;

'wobei man leicht nicht fürs adv. nehme; in dem scheinbar

ähnlichen das ist bald gesagt lässt sich das adv. nicht leugnen,

aber diese phrase scheint entweder falsch gebildet oder dem

fi'anz. c'est hientöt dit nachgeahmt'. Das scheint mir aber zu

viel gesagt.

Insbesondere ist die concurrenz vorhanden, wenn sich,

wie in dem beispiel aus Gregor, ein umschriebenes perfectum

oder plusquamperfectum in dem satze findet. Denn hier steht

eine construction im Wettbewerb, die Gr. i\ 151 ff. im anschluss

an die construction von Jiclfen und anderen verben mit dem

part. praet. auch für Verbindungen wie gut, laicht, schiver, lieb,

nütze sein nachgewiesen wird in beispielen wie e^ ivcere dir

be^^er vermiden\ da von ist mir michels be^^er gesivigen; da^

im vil swcere ivas vernomen\ imver Jcunft vil lieb ist mir ver-

nomen\ da^ ist iu ere getan ('es ist eine ehre für euch, wenn

ihr das tut'). S. fürs mhd. noch Paul" § 292, fürs mnl. Stoett,

Synt. § 424 f.') Das oben im anfang gegebene beispiel aus Euus-

broek alsoe lief tvare hi my gheboren van eenen ghemeynen

ivive passt ja gleichfalls sehr gut hierhin. Dass aber auch die

andere auffassung möglich wäre beweist wol Wap. Mart. 1, 109

also lief hadt nii een teilt Sas ofte een Vriesc bescreven 'eben

so viel wert würde ich darauf legen, wenn ein ungebildeter

Sachse oder Friese es verbrieft hätte', worin lief von Verdam,

Mnl. wb. 4, 576 als adverb gefasst wird. Man könnte ja den

satz ebenso gut mit dem einfachen conjunctiv bescreve wie mit

hadde bescreven bilden. Freilich Hesse sich auch darin lief

wol als adjectivum verteidigen, aber ebenso wenig scheint es

mir nach dem sonst beigebrachten zweifelhaft, dass Maerlant

auch hätte lieve schreiben können. Es konnte eben nicht

fehlen, dass die beiden ursprünglich verschiedenen construc-

*) Ich füge fürs nml. noch eiuige bezeichuende beispiele hinzu: doe

proefde hi gheorlooft ditte Rijmb. 24605; niet heters dan vore die siele ghe-

heden Brab. Y. 7378; ghij waert iceerdich ghesmeten met ritrte sleteren ('ver-

faulten läppen') Mnl. dram. poez. 321,37. Fürs mhd. führe ich noch an

la^^et mir den lehen hän, da^ ist u be^^er getan Alex. 6336.
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t innen, verbales prädicat mit nicht modalem adverbinm und

adjectivisches prädicat mit prädicativem attribut, wie Paul es

a.a.O. nennt, durcheinander giengen, und bei vielen der bei-

spiele wird es sich auch gar nicht mehr entscheiden lassen,

auf welche der beiden selten wir sie zu stellen haben. Wäh-
rend Grimm die genannten participialconstructionen aus ellipsen

erklärt hatte (Gr. 42, 158), fasst Paul §292 sie als parallelen

zu den § 203 besprochenen constructionen mit prädicativem

attribut, d. h. solchen wie er bestuont si müeder. Da nach ihm

ausser adjectiven und participien auch adverbia so stehen

können und zwar alle auch bei einem adjectivischen prädicat 1),

so könnte man freilich den grössten teil der beispiele auf diese

Seite ziehen: vgl. ich ivcere iu vil lieher tot auf der einen, da^

ir liep ivcere versivigen (Lanzelet 4038), uns ist noch hiute Uep

vernomen ir innecUchiii triuive auf der andern seite; in ist ein

heiden lieher hf^) und der ist stvcere hi 'der ist unangenehm

in der nähe, seine nähe ist unangenehm' (Paul § 203, anm. 4).^^)

Da die fügung mit dem adverb (liehe, lieher u. s.w.) an sich

keinem zweifei unterliegt, müssen wir uns also wol bei dem

schhiss beruhigen, dass es nicht möglich ist, die beiden con-

') So erklärt Paul den satz aus Trist, so vxn-e er maneges be^^cr tot.

Seine Umschreibung 'so wäre er als toter viel besser, d.h. so wäre es viel

besser, wenn er tot wäre" erinnert an die bemerkung Wackernagels zu

dem vers aus Gregor und könnte leicht misverstanden werden, insofern man
dann hinter he^^er die bedeutung 'besser daran' suchen möchte. Die hat

aber das wort nicht. Eine persönliche eigenschaft kann das adjectiv in

diesen beispielen nicht bezeichnen, sondern nur eine eigenschaft des prädi-

cats. Wir hätten uns also die construction zurechtzulegen als comparativ

eines er tvcere (jiiot tot 'er wäre etwas gutes, wenn er tot wäre'. Ich stehe

an, die frage aufzuwerfen, ob man etwa be^^er auch als adverb fassen könne

;

denn die bis jetzt ni. w. hierfür geltend gemachten beispiele (s. Lexer s. v.)

sind nicht beweiskräftig.

*) Vgl. auch viir w<ere lieber unter der erden, angeführt Gr. gr. i"^, 158.

^) Da im mnl. doot mit s/jn und hebben in anscheinend elliptischen

redensarten sehr gebräuchlich ist (z. b. die Alexander hadde doot 'die A.

zum tode gebracht hatte'; vgl. meine anm. zu Maerl. Alex. 3, 183 und Mnl.

wdb. 8. v. doot), so könnte man ein ic wäre mi Uever doot um so leichter

mit einem dat wäre mi lief verstcegen parallelisieren wollen. Aber auch

im mhd., wo ein entsprecliendes ich hau tot nicht bekannt ist, besteht ja

ich wcere mir lieber tot.
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structionen auseinander zu halten. Soweit nicht die sprach-

form für adj. oder adv. entscheidet, sehe ich keine möglich-

keit dazu. Es stehen uns aber mithin zwei wege offen, die

construction, von der wir ausgegangen sind, als alten echten

Sprachgebrauch zu erklären, ohne zu einem compromiss unsere

Zuflucht nehmen zu müssen.

BONN. J. FRANCK.

'WEG MIT DEM SCHRIFTBILD.'

In seiner rectoratsrede Ueber die einigung der deutschen

ausspräche s.l3 deutet Braune einen von mir bei den beratungen

zur ausgleichenden regelung der deutschen bühuenaussprache

gebrauchten ausdruck dahin, als hätte ich den eiufluss der

Schrift auf die ausspräche des deutschen leugnen wollen.

Diese deutung ist irrig. Wie der ganze Zusammenhang, in

dem jene äusserung getan wurde, und auch der abkürzende

bericht bei Siebs, Bühnenaussprache s. 26 zeigt, habe ich nichts

anderes sagen wollen und gesagt, als: 'weg mit dem Schrift-

bild für den, der phonetisch hören lernen will'.

LEIPZIG-GOHLIS, 26. februar 1905. E. SIEVEES.
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DIE ADJECTIVA IM BEOWULFEPOS ALS
DARSTELLUNGSMITTEL.

Literatur.

Eine einigermassen umfassende Untersuchung' über die stilistische

Verwendung des adjectivums im allgemeinen existiert bisher weder in den

büchern über stil etc. noch in speciellen arbeiten: nicht einmal eine voll-

ständige behandlung der homerischen epitheta scheint vorhanden zu sein.

Ich teile von den mir bekannt gewordenen schritten die mit, die allgemeinere

oder speciellere beitrage enthalten (oft bloss kleine ausätze zu einer Samm-
lung), darunter auch solche, die zur vorliegenden arbeit nicht in directer

beziehung stehen, um die weitere vergleichung als die beste erkenntnis-

methode gerade in diesen fragen zu erleichtern. Die wichtigsten Schriften

sind besternt.

1. Allgemeines. *J. F. E.Meyer, De epithetorum ornantium vi et

natura deque eorum usu apud Graecorum et Latinorum poetas, Utini 1837.

— *H. Storch, Das epitheton ornans, Ratibor 1858. — J. La Eoche, Die

homer. epitheta, Zs. f. d. ö. gymn. 13 (1862), 860 ff. — *E. Heinzel, lieber

den Stil der altgerm. poesie = QF. 10 (Strassburg 1875), bes. s. 32. — F. Rön-
ning, Beovulfskvadet, Kebenhavn 1883, 117 ff. 129 ff. — A. Filipsky, Das

stehende beiwort im volksepos, Villach 1886. — R.M.Meyer, Die altgerm.

poesie, Berlin 1889, 122 ff. 196 ff. — *Fr. Panzer, Das altdeutsche volks-

epos, Halle 1903. — *0. Immisch, Die innere entwickluug des griech. epos,

Leipzig 1904:. — F. Ratzel, Ueber naturschilderung, München und Berlin

1904, s. 295 ff". — A. Lichtenheld, Das schwache adj. im ags., Zs. fda. 16

(1873), 325 ff. Die hier aufgeworfenen fragen entscheidet — H. Osthnff

,

Zur geschichte des schwachen deutschen adj., Jena 1876, der aber nicht

gekannt zu sein scheint von — A. J.Barnouw, Textkrit. Untersuchungen

nach dem gebrauche des bestimmten artikels und des schwachen adj. in der

ae. poesie, Leiden 1902. — J. Hellwig, Die Stellung des attrib. adj. im

deutschen, Giessener diss., Halle 1898. — V. E. Mourek, Weitere beitrage

zur Syntax des ahd. Tatian, Sitz.-b. d. k. böhm. ges. d. wiss. 1891, XIII. —
M. Callaway, The appositive participle in Auglo-Saxon, Baltimore 1901

(= Publ. of the Mod. lang. ass. of Am. 15, xxii. 16, 141 ff'.). — W.Moebius,
Die sprachlichen ausdrücke für gradverhältnisse im Parz., Leipzig 1898.
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2. Englisch. *B. ten Brink, Gesch. der engl. lit. 12,446. 448. —
E. Otto, Typische motive in dem weltlichen epos der Angelsachsen, Berlin

1902. — E. Erlemann, Das landschaftliche ange der ags. dichter, Berlin

1902. — *W. Mead, Color in Old English poetry, Publ. Mod. laug. ass.

Am. 13, app. I, XVI. 14,169. — J. E. Willms, Eine Untersuchung über den

gebrauch der farbenbezeichnungeu in der poesie Altenglands, Münster 1902.

— K. Schemanu, Die Synonyma im BeowulfHede, Münsterer diss., Hagen

1882. — H. Ziegler, Der poet. Sprachgebrauch in den sog. Cädmonschen

dichtungen, Münster 1883, s. 88ff. — G.Jansen, Beiträge zur Synonymik

und poetik der . . . dichtungen Cynewulfs, Münster 1883, s. 5 ff. 78 ff. —
R. Simons, Cynewulfs Wortschatz, = Bonner beitr. zur anglistik 3, Bonn

1899. — U. Zernial, Das lied von Byrhtnoös fall, Berlin 1882, s. 15 f. —
K. Holtermann, Ueber spräche und stil der ae. Gregoriuslegende des

Auchinleck-ms., Münsterer diss., Hagen 1882, s. 51 ff. — G.Helms, The

English adjective in the language of Shakespeare, Rostocker diss., Bremen

1868. — B. Tschischwitz, De ornantibus epithetis in Shaksperi operibus,

Halle 1871.

3. Deutsch, nordisch. Heiland, hg. v. E. Sievers, s. 391 ff. —
0. Küntzel, Künstlerische demente in der dichtersprache des Heliand,

Rostock 1887, s. 5 ff'. — M. Neuschäfer, Die Verwendung der adj. im He-

liand, Leipziger diss., Halle 1903. — E. C. Roedder, Wortlehre des adj.

im altsächs., Bulletin of the TJniversity of Wisconsin uo. 50, Madison 1901.

— J. Kleiupaul, Das typische in der personenschilderung der deutschen

historiker des lO.jh.'s, Leipzig 1897, s. 9 ff. — *B. Baumgarten, Stilist.

Untersuchungen zum deutscheu Rolandslied, Halle 1899, s. 7 ff. — *J. Wie-
gand, Stilist. Untersuchungen zum könig Rother (= German. abh. 22),

Breslau 1904, bes. s. 14 ff', (mir erst nach beendung meiner arbeit bekannt

geworden). — J. Bethmann, Untersuchungen über die mhd. diclitung vom
grafeu Rudolf (= Palaestra 30), Berlin 1904, s. 127 ff. — *H. Schmidt,

Ueber das attrib. adj. im Nibelungenlied und in der Hias, Salzburg 1886

(eine reichhaltige Sammlung aus beiden gedichten). — Timm, Das Nibe-

lungenlied nach darstellung und spräche ein Urbild deutscher poesie, Halle

1882, s. 106 ff. — P.Pope, Die anwendung der epitheta im Tristan Gott-

frieds von Strassburg, Leipziger diss., Halle 1903. — F. Vogt, Salman und

Morolf, Halle 1880, s. CLff. — A. Salzer, Sinnbilder und beiworte Mariens

in der deutschen literatur, Linz 1893. — R. Heinz el, Beschreibung der

Island, saga, WSB. 97 (Wien 1880), 1, 107 ff., bes. 173 ff.

4. Französisch. L. Gau ti er, Les epopees francaises 1^ (Paris 1878),

492 ff. 514 ff. — *F. Ziller, Der epische stil des altfranz. Rolandsliedes,

Magdeburg 1883. — K. Zutavern, Ueber die altfranz. epische spräche L
Heidelberg 1885. — H. Drees, Der gebrauch der epitheta ornantia im alt-

franz. Rolandsliede, Münster 1883. — 0. Husse, Die schmückenden bei-

wörter und beisätze in den altfranz. chansons de geste, Halle 1887. —
A.Ott, Etüde sur les couleurs en vieux fi-an^ais, Züricher diss., Paris 1899.

— 0. Boerner, Raoul de Houdenc. Stilist. Untersuchung, Leipzig 1884,

s. 5ff. — C. Huellen, Der poet. Sprachgebrauch in den altfranz. chansons

de geste Amis et Amiles und Jourdains de Blaivies, Münster 1884, s. 40ff.
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— W. Keller, Maistre Wace. Stilistische Untersuchung, Züricher diss.

St. Gallen 1886, s. -19 ff. — P. Graevell, Die Charakteristik der personen

im Rolandslied, Marburg 1880. — Dessen methode folgen: F. Mauss, Die

Charakteristik der in der altfranz. chanson de geste Gui de Bourgogne

auftretenden personen, Münster 1883. — H.Barth, Charakteristik der

personen in der altfranz. chanson d'Aiol, Züricher diss., Stuttgart 1885. —
W.Meyer, üeber die Charakterzeichnung in der altfranz. heldendichtung

Raoul de Camhrai, Kiel 1900.

5. Slavisch. F. Miklosich, Die darstellung im slav. volksepos,

Denkschr. d. Wien, ak., phil.-hist. kl. 38 (Wien 1890), heft 3, 26 ff.

6. Homer. *L. Kräh, De fixis quae dicuntur deorum et heroum

epithetis, Königsberg 1852. — L. Kräh, lieber epitheta der götter und

menschen, Philologus 17 (1861), 193 ff. — H. Schmidt (s. oben unter 3). —
A.Schuster, üeber die krit. benutzung homerischer adjective, Clausthal

1859. — A.Schuster, Ueber die homer. epitheta des schiffes, Zs. f. d.

gymn.-wesen 14 (1860), 451 ff. — *A. Schuster, Untersuchungen über die

homer. stabilen beiwörter, Stade 1866. — *A. Schuster, Homers auffassung

und gebrauch der färben, Zs. f. d. gymn.-wesen 15 (1861), 712 ff. — A. Göbel,
Das meer in den homer. dichtungen, ebda. 9 (1855), 513 ff. — E.Kammer,
Ein ästhetischer commentar zu Homers Ilias, Paderborn 1896, s. 40 ff. 96 ff.

7. Römisch. C. G. Jacob, Disquisitionum Vergilianarum particula I,

Coloniae 1829. — G. A. Gebauer, Quateuus Vergilius in epithetis imitatus

sit Theocritum, Zwickau 1863. — L. Cholevius, Epitheta ornantia, quibus

utitur Vergilius, cum iis comparata quibus posteriores epici latini, maxime
quidem Silius, carmina sua distinxerunt, Königsberg 1865. — H. Blümner,
Die farbenbezeichnungen bei den röm. dichtem, Berlin, stud. f. class. phil.

und arch. 13 (Berlin 1892), 3.

8. Ausgaben. Benutzt sind die Beowulfausgaben von Heyne-
Socin^ Paderborn 1903, A. Hol der 2, Freiburg 1899, und A. Holder,
Beowulf IIb: Wortschatz mit sämmtlichen Stellennachweisen. Freiburg 1896.

Die lesarten s. in Grein-Wülkers Bibliothek 1.

Citiert wird nach Holders text. Mit lit. 1, 2 etc. wird auf die ab-

schnitte der vorstellenden literaturangaben verwiesen.

9. Abkürzungen.

B. = Beowulf. — H5. = Hroöjar. — Hl. = Hyjelac. — Wl. =
Wiglaf. — G. = Grendel. — Gm. = Grendels mutter. — d. = drache.

m. = mannen. — t. = (typus), eine unbestimmte person.

I. Capitel. Allgemeine bemerkuiigen,

§ 1. Die iudirecte darstellung, die des dicliters bilder

und gestalten in action vorführt, muss mit der directeu, die

charakterisierende aussagen über sie macht, immer vereint

vorkommen — nur stets in wechselnden mischungsverhältnissen.

24*
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Dem epos liegt die dii'ecte darstellung nälier als dem drama,

und Cliaucer z. b. beschreibt im Prolog seiner Canterbiiry Tales

die einzelnen pilger in charakterisierenden berichten; so (Globe

Edition, CT., Prol.):

299 (Clerk)

But al that he myghte of bis freendes hente

On bookes aud bis lernyiige lie it spente,

And bisily gan for the soules preye

Of liem that yaf liim w-her-with to scoleye.

Of Studie took he moost eure and moost heede etc.

309 (Sergeant of the Lawe)

A Sergeant of the Lawe, war and wys,

That often hadde heen at the Parvys,

Ther was also, ful riche of excelleuce.

Discreet he was, and of greet reverence;

He semed swich, his wordes weren so wise etc.

Diese stellen zeigen, wie mannigfaltige formen des sprachlichen

ausdrucks die directe Charakterisierungsart annehmen kann,

zugleich, dass sie ihren bestimmtesten, einfachsten und oft

auch abstractesten ausdruck in adjectiven findet.

^Yill man nun die Verschiedenheiten in der Verwendung

der adjectiva in der poetischen darsteilung bei verschiedenen

autoren, dichtungsarten, Völkern untersuchen, so muss man zu-

nächst die frage erörtern, wie der adjectivschatz der spräche

seiner gesammtheit nach stilistisch verwendbar ist.

§ 2. Schon seine abgrenzung von den Substantiven wie

von den verben ist oft fraglich, und man sieht sich genötigt,

von fall zu fall zu urteilen. Sicher ist, dass Substantiv und

adjectiv in ursprünglicher spräche nicht scharf auseinander-

gehalten worden sind; dass auch später die eigenschaft das

object vertreten kann, zeigt für den Beowulf das häufige se göda

und ähnliches. Da alles in eine scharf abgrenzende definition

zu fassen unmöglich ist, wird man eine mittlere richtlinie füi'

das wesen der eigenschaftsangaben festhalten können: sie geben

etwas in oder an einem objecte mit gewisser constanz vor-

handenes an, oder eine äusserung des objects, die aus seinem

Charakter hervorgeht. Diese bestimmung ist auch füi' die

Unterscheidung von den mehr auf den Vorgang, seinen eintritt

und verlauf deutenden verbalen angaben anzuAvenden, also z. b.
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— wenn gleich in leisester nüancienmg — für die beurteilimg

von ausdrücken wie er ivar traurig im Verhältnis zu es he-

hümmerte ihn. Das gleiche gilt von den participien, von denen

aber viele einfach zu adjectiven geworden sind, andere Syno-

nyma zu eigentlichen adjectiven darstellen.

§ 3. Innerhalb der grammatischen kategorie der adjectiva

und unter den ihrer bedeutung nach dazu gehörigen participien

lassen sich nun folgende gruppen scheiden:

1) Verbaladjectiva, Sie drücken meist eine möglichkeit

aus und dienen entweder mit hilfe von sein zum ersatz eines

ausdrucks mit Tiönnen, müssen, oder zum abgekürzten ausdruck

eines solchen satzes, oder sie kommen participien gleich: gesene,

onscege, sif^l^e.

2) Adjectiva determinativa, wie ich sie nennen möchte.

Sie verraten oft noch ihren Zusammenhang mit pronominibus

und dienen der räumlichen, zeitlichen und relativen Orientierung

der objecte: 'nahe', 'letzt', 'gemeinsam'.

3) Angaben über intellectuelle auffassung: 'bekannt',

'klar'.

4) Angaben der dem in rede stehenden object übergeord-

neten art: 'weiblich'.

5) Angaben von eigenschaften, die einem object an-

haften, sei es als ihm innewohnend, sei es als ihrer Wirkung

nach erkennbar an andern, sei es als bloss an ihm vorkommend.

Sie sind es, die zur eigentlichen Charakterisierung der objecte

dienen, und sie kommen daher zuerst für die poetische Ver-

wendung in betracht. Sie zerfallen in verschiedene arten,

unter denen wider fast stets eigenschaften der ruhe und der

bewegung, andrerseits dauernde und vorübergehende sich

unterscheiden lassen:

a) Angaben über blosse existenz und über existenz-

fähigkeit, existenzdauer: 'lebendig', 'krank', 'tot', 'jung', 'alt';

b) Angaben interner eigenschaften eines objects. Sie

lassen sich zerlegen in speciellere und allgemeinere, von

denen die ersten wider ausdrücke für physische und für

persönliche eigenschaften in sich schliessen. Im einzelnen

kann man nicht immer scharf geschiedene gruppen aufstellen,

sondern man muss zu continuierlicheu Übergängen seine Zuflucht
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nehmen, wie ja auch von dieser grnppe der adjectiva ein Über-

gang stattfindet zu der der gefühlsadjectiva;

c) Angaben über das Verhältnis der objecte unter-

einander: 'mächtig', 4ieb', 'verhasst';

d) Angaben des gefühlseindrucks, den die objecte

machen: 'schön', 'herrlich', 'schrecklich';

e) Angaben über das Schicksal des objects: 'glücklich',

'elend'.

§ 4, Die frage nach den objecten, denen die eigen-

schaften zugeordnet werden, ist ungleich einfacher: wir

brauchen lediglich eine einteilung in lebewesen, natur-

dinge und erzeugnisse menschlicher tätigkeit, all-

gemeinere begriffe und abstracta vorzunehmen.

Von grösserer Wichtigkeit ist es zu erfahren, in welchen

fällen der dichter eigenschaften der objecte angibt. Da ist

zuerst zu bemerken, dass nicht etwa immer die objecte, die

des autors Interesse am meisten erregen, am meisten mit ad-

jectiven belegt werden, sondern dass eigenart des objects oder

des dichters, aber auch der nationalen spräche, der dichtungsart,

der überlieferten Stilgewohnheiten hier die verschiedensten

kreuzungen hervorrufen können. Wenn z. b. die bezeichnungen

des meeres, das doch die Angelsachsen immer aufs neue inter-

essierte, in der poetischen spräche nur wenig adjectiva anziehen,

wenn es vielmehr häufig durch kenningar und Variationen,

also mehr gefühlsmässige ausdrücke gekennzeichnet wird (vgl.

Schemann 84 ff.), und wenn im Homer für die see nicht viel

mehr adjectiva vorkommen als im Beo^vulf (auf ca. 3000 verse

B : H etwa = 10 : 14, vgl. Göbel, lit. 6), so wird dies daran

liegen, dass für das meer bei seiner relativen gleichförmigkeit

und seinem ewigen Wechsel in aussehen und bewegung über-

haupt nicht viel unterschiedliche eigenschaftsangabeu gefunden

werden können. Es ist also immer auf die möglichkeit oder

notwendigkeit des ausdrucks durch andere Stilmittel zu achten,

und zur völligen klarleguug des ganzen gebiets wird auch

einmal die verschiedene Verwendung von directer und indirecter

darstellung zu untersuchen sein: bei sächlichen concretis muss

natürlich der beschreibende directe stil stets den grösseren

räum einnehmen (färbe, grosse, gestalt); lebewesen können und
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müssen mit indirectem stil in ihrem handeln vorgeführt werden,

sich so charakterisierend,

§ 5. Besondere bedentung für die Verwendung des adjectiv-

schatzes überhaupt hat die analysierung des Verhältnisses

der eigenschaftsangaben zu dem objectsbegriff, dem

sie beigelegt werden. i) Man hat hier meist epitheta or-

nantia und necessaria unterschieden (so Meyer, Storch, La

Roche, lit. 1), doch zeigt genauere betrachtung, dass dies nicht

genügt, wenn auch zugegeben werden muss, dass jener unter-

schied die hauptsache wenigstens am leichtesten fassbar macht.

Ich möchte, um die Verwendung des gesammten adjectivschatzes

zu charakterisieren, folgendes auseinander halten:

1) Das rein logisch gebrauchte adjectivum dient

dazu, durch einengung eines begriffs einen neuen zu bilden:

rechte hand, se micla dorn = 'das Weltgericht', ece rced =
'Seelenheil'.

Logisch sind aber auch bestimmte angaben eines speciellen

Sachverhalts, d. h. die räumlich, zeitlich und relativ orientieren-

den adjectiva determinativa: uplan^ dstöd etc.

2) Das charakterisierende adjectivum dient dazu,

aus einer gattung ein exemplar von bestimmter eigenart heraus-

zuheben: Goethe, Iphigenie 1

Heraus in eure schatten, rege wipfel

Des alten, heiigen, dichtbelaubten haines . .

.

3) Das typisierende adjectivum gibt eine eigenschaft

an, die im verein mit mehreren andern für den anschauungs-

kreis des sprechenden notwendig mit der gattung des objects

verbunden ist, so dass er nach bedarf oder auch nach belieben

im einzelnen falle das eine oder andere der typischen adjectiva

aussprechen kann: der ta2)fere Jield, der tvacl'ere lield. Specielle

Charakterisierung ist natürlich auch dann nicht eingetreten,

wenn es zwei untertypen einer gattung gibt, etwa typus und

gegentypus (Heinzel, lit. 1, s. 32). Hierher gehören aber auch

1) Diese analyse kann immer nur im zusammenhange des ganzen

Satzes, oft auch der ganzen dichtung ausgeführt werden. Daher darf man

bei derartigen Untersuchungen nie nach Wörterbüchern arbeiten, da diese

immer irgendwie abstrahieren, und psychisch völlig verschiedenes als gleich

erscheinen lassen können.
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die adjectiva, die bei den verschiedensten objecten, wo es nur

immer angeht, auftreten können: gross, getvaltig, herrlich.

Andrerseits können adjectiva durch constante anwendung auf

einen öfter widerkehrenden vorübergehenden zustand einen

gewissen grad des typischen erlangen: man könnte sie situa-

tionstypisch nennen.

4) Complicierter sind die fälle, in denen ein teil (etwa

körperteil) oder ein ausfluss (etwa worte) eines ganzen
mit einem adjectivum charakterisiert wird. Diese Charakteri-

sierungen sind natürlich für den teil etc. zunächst speciell,

ordnen sich aber oft der Charakteristik des ganzen unter, und

werden so indirect typisch (z. b. Grendles heafod — egesUc

B. 1649).

Die arten 2, 3 und die diesen entsprechenden fälle von 4

sind die eigentlich charakterisierenden eigenschaftsangaben,

die man beim auftreten in poetischer darstellung poetische

adjectiva nennen sollte, nicht epitheta (ornantia); denn dieser

ausdruck ist zu eng, weil er nicht alle eigenschaftsangaben

umfasst, zu weit, weil er auch substantiva einschliesst.

Bei der Unterscheidung dieser gebrauchsarten des adjec-

tivums ist die frage stets zu stellen nach dem Verhältnis der

betreffenden eigenschaft zu dem object, von dem eben gesprochen

wird, nicht zu dem verwendeten substantivum, da dieses oft

allgemeinere bedeutung hat und daher irre führen könnte (z. b.

B. 1645 tapferer mami, auf Beowulf zu beziehen).

§ 6. Die blosse anzahl der adjectiva ist auch nicht

ohne Interesse: die grössere kann eine grössere fähigkeit zum

scharfen erfassen und ausdrücken eines vorstellungsinhalts,

eine grössere neigung zum theoretisieren verraten, wogegen

die anwendung von substantivcompositis und besonders von

kenningar weitausgreifenden associationen wesentlich auf

grund des gefühls einen breiteren Spielraum lässt. Doch

braucht natürlich jene grössere fähigkeit zu logischer schärfe

diejenige zu reichen phantasieassociationen nicht auszuschliessen,

denn sie können sich in kühnen Übertragungen äussern, sei es

etwa durch anwendung von ausdrücken für psychische eigen-

schaften auf sächliche concreta, sei es durch die von angaben

physischer und psychischer eigenschaften auf abstracta.
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§ 7. Ferner muss aucli die Verschiedenheit im syn-

taktischen gebrauche des adjectivums beobachtet werden:

attributiv, prädicativ, substantiviert, in enger Verbindung mit

verben, oder appositiv, d. h. als mehr beiläufig und nachträg-

lich zugefügtes entfernteres attribut (vgl. Mourek s. 19. Callaway

s. 144; von Paul, Mhd. gr.^ § 203 'prädicatives attribut' genannt).

Für eine psychologie der eigenschaftsangaben an sich ist es

nun gewiss ganz gleichgiltig, ob es etwa heisst: Siegfried der

tapfere held schlug die Dänen und Sachsen, oder Siegfried schlug

die Dänen und Sachsen — er ivar ein tapferer held. Und
doch sind gewisse psychische unterschiede der Verwendung

unverkennbar. Die prädicierende ausdrucksweise, die schon

durch ihre ausdehnung zu einem satze mehr beachtung im zu-

sammenhange des ganzen erheischt, neigt in ihrer schärferen

auseinanderhaltung von object und eigenschaft zu schärferer

begrifflicher klarheit, und steht so dem object, vor das sie sich

zum zwecke ausführlicherer beschreibung hinstellt, freier gegen-

über als die attributive ausdrucksweise, die object und eigen-

schaft oft noch als eins fühlt. Deshalb sind aber noch nicht

alle prädicativsätze gleichwertig, denn eine mehr beiläufig

gebrachte prädicierung kann einer attribuierung sehr nahe

kommen; so z. b. B. 3156:

^eworhton 8ä Wedra leode

hlsew on hliöe, se wses heah 7 bräd . .
.

,

wogegen reine prädicierung öfter vorkommt in der Chanson de

Roland (ed. Stengel 1900):

1311 Margariz est mult vaillanz Chevaliers,

E bels et forz et isiiels et legiers.

Schliesslich darf auch die modalität des satzes nicht

ausser acht gelassen werden, und zwar handelt es sich weniger

darum, ob position oder negation, als darum, ob bedingte aus-

sage, wünsch etc. vorliegt, oder ob tatsächlich vorhandene

eigenschaften angegeben werden.

§ 8. Auch die methode der bildung continuierlicher

gruppen, die in der ganzen arbeit angewendet wird, kann

nicht all die complicierten Verhältnisse und die zum teil nie

ganz entscheidbaren fragen (z. b. in der Synonymik) restlos

auflösen; sie ist aber die einzige, die den tatsachen keinen



354 SCHEINERT

zwang antut, ohne doch auf eine eindringendere darstellung

zu verzichten.

Die m a t er ialSammlung will vollständig sein, soweit

nicht ausdrücklich anders bemerkt wird.

II. Capitel. Die adjectiva im Beowulfepos als

darstellimgsiuittel.

A) Objectgruppen.

§ 1). Betrachten wir nun die Verwendung der adjectiva

des Beowulfepos ihrer gesammtheit nach, so ist zuerst zu fragen,

welche adjectiva auf die einzelnen objecte angewant werden,

was natürlich zunächst ohne rücksicht auf ihren speciellen

stilistischen wert (z. b. die syntaktische einordnung) zu ge-

schehen hat. Um volle und leichte Übersicht zu schaffen, ordne

ich unter den einzelnen objecten auf grund von cap. I so:

1) Adjectiva, die constante eigenschaften des objects be-

zeichnen, also die poetischen adjectiva (§5); — 2) zustands-

angaben; — 3) angaben über existenz etc. (§ 3, 5, a); — 4) adj.

determinativa; — 5) adj. in enger Verbindung mit verben; —
6) adj. in Sätzen, die nicht eine tatsächlich vorhandene eigen-

schaft aussagen, sondern bedingte, geglaubte und ähnliche aus-

sagen bringen.

Innerhalb dieser einzelnen gruppen ordne ich synonymisch

nach § 3, 5, b ff. Das am häufigsten gebrauchte wort steht voran;

etymologisch zusammengehöriges wird nicht auseinandergerissen;

was dann noch übrig bleibt, wird alphabetisch geordnet; nicht

ganz sichere fälle werden so gestellt, dass sie Verbindungs-

glieder von einer gruppe zur andern darstellen.

Dass manche adjectivbedeutungen hier schon besprochen Averden, nicht

erst hei der Verarbeitung des adjectivschatzes, liess sich nicht vermeiden,

wenn die darstellung der objecte klar auseinandergelegt werden sollte.

I. Lebewesen.

Beowulf.

§ 10. Angaben körperlicher eigenschaften des recken

sind äusserst selten; vgl. aber noch § 33 und 34. — tvcepnum

seiveordad 'durch waffen geziert' = 'herrlich gerüstet' ist

typisch für den kriegshelden.
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'Gross, stark': ncefre mära ... 247, wigena strengest 1543,

mcegenes sträng 1844, monct/nnes (manna) mcegene(s) strengest 196. 789.

— 'Gerüstet': wcepnmn getveorÖad 250.

§ 11. Von Charaktereigenschaften sind die auf karapf-

tüchtig-keit bezüglichen die beliebtesten (33), andere gibt es

bloss 5; adjectiva der intellectuellen eigenschaften —
'erfahren', 'lebensklug' — sind selten (7).

'Tapfer': /imrrZ 376. 401. 1807. 1963, ne . . . heardra lid, heard

under helme 342. 404. 2539, headwe heard 1539, nidheard 2417; hüde-

fZe'or 834. 1646. 2183, heaßodeor 688; dMcene IGtö; hrör 1629 , wcdreow

629; — möd/g 502. 758. 813. 1643. 1812. 3011; stiömrjd 2566, sividmod

1624, swyÖferhö 826, anhydig 2667, pristhydig 2810, stearcheort 2552,

pnßsiviß 736, eollenferhÖ 1806, higepyhtig 746, ne earg 2541. — Ver-

schiedene charaktereigenschafteu: gearo ('tatbereit') 1825, rüm-

heort 1799, ivlanc 341, lofgeonwst 3182, goldhwcet 3074 (?). — 'Klug':

wis 1845. 2329. 3094, tvishycgende 2716, snotor 826, on mäde fröd 1844,

gewittig 3094.

§ 12. Was Beowulfs Verhältnis zu anderen angeht,

so wird hervorgehoben seine edle abkunft und seine über-

ragende Stellung.

eacen habe ich als = 'mächtig' hier augesetzt, weil es, ursprünglich

'gross' bedeutend, dann nach ausweis der Wörterbücher zur bezeichnung

jeder art von Intensität vorkommend, an dieser stelle

196 se wses moncynnes msejenes strengest

on f>£em daeje pysses lifes,

sepele 7 eacen.

nicht wol eine andere bedeutung haben kann, denn es nach cepele noch dazu

in einer mit and gebildeten formel als ' gross ' zu interpretieren, heisst dem

dichter eine Ungereimtheit zutrauen, wie er sie sonst nirgends begeht.

Seinen verwanten ist Beowulf wolgesinnt, seinen Unter-

tanen mild (wofür aber erst in den letzten Zeilen ein paar

adjectiva auftreten; vgl. übrigens § 87. 90. 91. 93), daher bei

allen beliebt.

Die häufigen bezeichnungen für 'alt' habe ich neben v/Mesf« in diese

gruppe aufgenommen; sie gehören begrifflich genommen unter die angaben

der existenzdauer (§ 3, 5, a), aber die anweudung im alten epos verbindet

damit ein starkes gefühl der Wertschätzung ('alt' = 'erfahren', 'ehr-

würdig'), so dass sie unter die typischen eigenschaften eingereiht werden

müssen.

Verhältnis zu andern: yldesta 258. 363, eald 2210, ealdhläford

2778, gomol 2421. 2793. 2817. 2851. 3095, fröd 2209. '2513, här 3136;

— cepele 198. 1312, rkc 399, eacen 198; — mädust 3181, monöivcerust

3181, Uodum liöost 3182, hold (Verhältnis zu Hygelac) 1979. 2170; — leof
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203. 1876. 1991. 2897. 3079. 3108. 3112; vocativ: 1216. 1758. 1854. 1987.

2663, Icofesia 2823, deore (für HroÖ^ar) 1879, nces lihn (Hreöel) läöra . .

.

2132, ^ram (gegen Grendel) 765.

§ 13. Sehr beliebt sind angaben über a) die fähigkeit

der gesammtpersönliclikeit — besonders god = 'tüchtig

wacker', unserm 'leistungsfähig' entsprechend — und b) adjec-

tiva, die das gefühl widergeben, mit dem man Beowulf be-

trachtet: 'berühmt', 'geehrt'.

Böf, mit dem ans den übrigen germanischen sprachen wol bloss ahd.

ruova zusammenzustellen ist, im ags. bloss ein poetisches wort, Avird auch

wegen seiner fähigkeit, vielfach Verbindungen einzugehen, eine so allgemeine

bedeutung wie 'berühmt' haben. Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass

composita wie beaduröf, heaporöf hier und da in die bedeutung 'tapfer'

übergegangen sind oder ihr wenigstens nahe kommen.

'Tüchtig': söd 195. 205. 88i. 675. 1190. 1518. 1595. 2184. 2327.

2390. 2563. 3036, sumcyslum ^^öd 2543, cer^öd 2342, betsta 947. 1759.

1871, selra wenig ... S60. 1850, hetera 1703, unsinnig 2089. — 'Be-

rühmt': röf 1793. 2538. 2690, ellenr()f 340. 358. 3063, dcedum rof 2666,

beaduröf 3160, heaporöf 381, higeröf 204, mcere 1301. 1761. 2587, moere

peodcn ('hehr', 'erhaben') 797. 1598. 2572. 2721. 2788. 3141, widcüö 1489,

giidum cüd 2178, tireadig 2189, tceorÖ Demtni 1814, nctnig . . . rices

wyrdra 861, fijrdwyrpe 1316, iveorÖfullost 3099, dorne geiciirpad 1645.

— Schicksal: sigoreadig 1311. 2352.

§ 14-. Für Beowulf, der den mittelpunkt des interesses

einnimmt, gibt es natürlich auch eine grosse anzahl adjectiva,

die zustände ausdrücken. Von physischen eigenschaften er-

scheint bloss 'blutig', das durch seine anwendung bei jedem

kämpfe situationstypisch wird. Die übrigen sind, wie anrced,

on möde from, äusserungen seines Charakters in bezug auf

einen ganz bestimmten fall; teils geben sie die Stimmung an:

'freude', 'betrübnis' und (wider durch anwendung bei jedem

kämpfe situationstypisch) 'zorn'.

Zustände: fäh ('blutig') 420; — siSes füs 1475, ^/</)e S^fw^^ 630,

M pces mödig icces 1508, on möde from pal . . . 2527, mcerÖa gemijndig

1530; hcan 2183, earm 2368, ne earmra ... 577; — gebolgen 1539. 2550,

torne g. 2401, bolgenmöd 709, yrre 1532. 1575, heorogrim 1564, repe

1584, anned 1529. 1575; goldwlanc 1881, since hremig 1882, glcedmöd

1785, hreoh 1564, werigmöd 1543.

§ 15. Die angaben über existenz etc. (z. b. 'gesund'

=

'aus einem kämpfe lebendig hervorgegangen'), die de t ermin a-

tiva, die mit verben yerbimdeuen, und die modal modificierten

aussagen bedürfen keiner besonderen erklärung.
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'Am leben': cnihtwesende 372, uniboricesende 1187, syfanwintre

2428; headoläces häl 1974, cwic 3093, sesitnd 1628. 1998, nces fat^e 2141,

lifigende 1973. 2665. — 'Matt, wund': sipes weri$ 579. 1794, hildesced

2723, MJMMii 2753, ellensioc 2787, heaÖosioc 2754, feorhbennum sioc 2740,

siexbennum sioc 2904, dreorig 2789, heorodreori^ 2720, aldres orwena

1565. — 'Tot': ealdorleas 3003, smoolleas 3033, deaÖbedde fcest 2901,

nnlifixende 2908. — Determinativ: feorrancund 1795, uplang 759,

tippriht 2092. — Mit verb: »le /jme ... mieles tvyrdne ... gedon wolde

2185, ... iceard .. gefcep-a 915. — Eigene meinung: ne me hnühran . .

.

677. — Falsche meinung andrer: s?e«c 2187, unfrom 2188, «e s?^e-

hredi^ .. 1597. — Wunsch: lan^tividlg 1708, dreore fäh 447, dddum
gedefe 1227 Z«m Z/öe 1220, e'acZ/,^ 1225. — Bedingt: ciü/c 2785, /"ord-

^ewäen 1479, fcondp-äpum fcest 636. — Vgl. § 34.

HroÖsar.

§ 16. Vergleicht man die anwendung der auf HroÖsar

bezogenen adjectiva, so zeigt sich, dass die mittel der Charak-

terisierung bei beiden fürsten die gleichen sind, nur dass

HroÖsar seltener vorkommt, und dass er von anfang an der

gereifte, kluge, ehrwürdige herscher ist, als der Beowulf erst

am ende des gedichts erscheint. Deshalb wird bloss die Ver-

teilung anders, vgl. die Übersicht § 21. Hervorzuheben ist

nur, dass die allgemeineren angaben, wie die über tüchtig-

keit, eindruck, bei Hroö^ar gegenüber den anderen mehr

hervortreten als bei Beowulf.

"^eatoUc, von geative, 'rüstung, ausstattung
'

, kann natürlich bloss

heissen 'bereit gemacht, ausgestattet' (vgl. § 161), das ist 'trefflich, ge-

schmückt' (wie übrigens Sweet richtig angibt: 'adorued, splendid'), nicht

aber 'stattlich', wie man es meist übersetzt.

Belege: geatoUc 1401; — hildedeor 1816, ÖryösivyÖ 131, rümheort

2110; — tvis 1318. 1400. 1698, s^iotor 190. 1313. 1384. 1475. 1786. 2156;

— eald 357. 1702. 1874, gomol 1397. 1677. 1792. 2105, ^omelfeax 608,

blondenfeax 1791. 1873, frod 279. 1306, mfröd 1874, wintrum fröd 1724,

här 1307. 1678, unhür 357; — (eßelum göd 1870, rice 310, s^ced 863,

^Icedman 367, hold 376, Ze'o/' 618. 1483; — ^öd 279. 347. 355. 863. 1486,

(^r^ocZ 130, seZe.st 1685; — südröf %m, s/jero/" 619, w«(^re 270. 1474.

2011, mckre peoden 129. 201. 345. 353. 1046. 1992, ividcüp 1042, iirfcbst

922, cystum gecyped 923, orkahtre 1886. — Zustände: unbliöe 130,

hreohnwd 2132. — Imperativ: glced 1173, ^eofena ^emyndi^ 1173,

hliÖe 617, sorhUas 1672. — Gruss: häl 407.

Andere beiden.

§ 17. Genau das gleiclie widerholt sich bei allen andern

beiden: so ist Hy^elac, ebenso Wiglaf der 'junge', Ongenl?eow
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der 'alte' held, und auch die mannen sind stets 'kühn, klug,

tüchtig, berühmt'. Es würde sich deshalb nicht lohnen, alle

einzelheiten für Scyld, Beowulf I., Offa etc. aufzuführen. Als

beispiel gebe ich noch:

Beowulfs manuen: hijrnum iverede 238. 2529, scirhame 1895,

seancum ^earwe 1813; — h/ldedeore 3169, fyrdhwaie 16-11, frome 1611,

sidfrome 1813, cenoste 206, madige 1876, ne möd/glicran . . . 336, fela-

mödige 1888, güpmöd 306, swidfaMe 493, niÖhydige 3165, heardhic-

gende 799; — wis 1113, snotor 202. 416; — stcdis 1868. 2518; — god

2648, seiest 416. 3122; — heaöonmre 2802, pryöiim dealle 494, wyrÖe

368. — Zustände: füse tö farenne 1805, gearwe 211, fydre 2847,

miUofe 2863; — druncen 2179, t<H?>//5e 3031, «m-dt 3148, hiofende 3142,

ivollentear 3032. — Müde: sämepe 325. — Determinativ: elpeodig

336, feorran cumen 361. — Meinung: /)e Äe ms/c gärwigend gode

tealde, hwate helmberend 2641. — Wunsch: seöa gesunde 318.

Frauen. 1)

§ 18. Die frauen, die in der reckendichtung keine be-

deutende rolle spielen, werden auch durch adjectiva bloss ober-

flächlich charakterisiert. T3as typische wort, mit dem die er-

scheinung der fürstin verbunden ist, pflegt goldhroden, hecis-

liroden zu sein. 'Schön', in der ritterdichtung so häufig, kommt

bloss ein einziges mal vor: 3016. Denn 1941 cenlic (DryÖo)

mit 'schön' zu übersetzen, statt der eigentlichen bedeutung

'hervorragend', ergibt keinen für die stelle passenden sinn.

Es kann doch wol bloss gemeint sein 'hervorragend an Stellung'.

Vom normalen typus weicht ab frecne 1932 (DryÖo) als nega-

tiver gegentypus, den Dryöo eine Zeitlang vertritt. Die lesart

fremu der hs. nimmt einen 'katachresmos' an, wie ihn der

dichter sonst nicht begeht (den anzunehmen übrigens auch für

Homer mindestens in sehr vielen fällen als falsch erwiesen ist:

vgl. Schuster 1859, bes. s. 21. Göbel, lit. 6).

Wealhpeow: goldhroden 613. 640, heaghroden 623, mode geßungen

624, wisfcest 626, freolic 615. 641, ajnna gemyndig 613, mdre 2016. —
Hyjd: geoyig 1926, u-el/yungen 1927, zvis 1927, ne pieaö gifa 1930, nces

hnäh 1929. — DryÖo: goldhroden i9i8, cedelum diore 19i9, fräKc 1941,

göde mcere 1952, frecne 1932, lifigende 1953. — Hildeburh: drihtlic

1158, geomor 1075. — Frea-waru: geong 2025, goldhroden 2025. —
Beowulfs ge mahl in: ivundenheord 3151, sorgcearig 3152. — Ougeu-

f)eows gemahliu: golde herofen 2931. — msejö: scyne 3016, golde

bereafod 3018.

1) A. Broch, Die Stellung der frau in der ags. poesie, Zürich 1902.
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Gott.

§ 19. 'Ewigkeit', 'weisheit', 'allmacht', 'herrliclikeit'.

eald 945, ece 108. 1G92. 1779. 2330. 2796, scir 979, söÖ 1611, icitis

685. 1056. 1554. 1841; mihiis 701. 1398. 1716. 1725, (flmMis 92; hüli^

381. 686. 1553, si^elireöi^ 94. — Bestimmter fall: este bearn^e-

hyrdo 945.

Ungeheuer.

§ 20. Von den Ungeheuern, die in gewissem sinne gegen-

typen der helden sind (vgl. Otto, lit. 2, s. 15), ist Grendel am
eindringlichsten charakterisiert. Das äussere wird auch hier

kaum berücksichtigt, hier noch eher erklärlich als bei Beowulf,

da der dichter eben von Grendel keine directe anschauung

haben konnte. Statt 'tapfer' ist Grendel 'wild' und 'grimmig',

statt 'tüchtig' und 'wacker' 'boshaft' und 'schuldbeladen', statt

'berühmt' ein 'verrufenes und widerwärtiges scheusal', und er

hat ein 'trauriges geschick'. Alle übrigen adjectiva bringen

naturgemäss nichts, was von der darstellung der helden abwiche.

Grendels mutter unterscheidet sich von ihrem söhne

bloss dadurch, dass sie weniger ausführlich behandelt wird;

vom drachen wird ausserdem seine Schlangengestalt, sein

feuer und sein alter hervorgehoben.

Grendel: deorc 160, micel 1348, mära ... 1353, foremiht/^ on

feße 9G9. — 'Grimmig': p-im 102. 121, dior 2090, reoc 122, repe

122, ^romheort 1682, dfenp-om 2074, p'd^dig 121. — Verhältnis zu
antlern: lad 132. 841. 1257, icräö 660. 708, uncüp 960. — 'Nieder-

trächtig': bealohydi^ 723, bealewa ^emyndig 2082, ^ceris 133, foest

on päm {fdhbe 7 fyrene) 137, imvitpanc (?) 749, fyrendcbdum fäh 1001,

mäne fäh 978, morpres scyldi^ 1683, ealdres sc. 1338, synnum ^esivenced

975, /«j ivid god 811. — ('Entsetzlich'): mce^nes rof 2084, röf

niÖ^eweorca 682, m(6re 103. 762, tirUas 843, atol 159. 165. 592. 732.

816. 2074, hetelic 1267. — Schicksal: dreama Uas 850, dreamc be-

dcdled 1275, driamum bedcHcd 721, Man 1274. 2099, earmsceapen 1352,

feasceaft 973, icons(eli^ 105. — (Bekanntheit): deogol 275. — Zu-
stände: blddigtöd 2082, gearofohn 2085; — yrre 2073, yrremöd 726,

gebolgen 723, hüÖe hremig 124, mödes geomor 2100, weripnöd 844. —
'Matt, dem tode nahe, tot': güÖwerig 1586, fc(fge 846, deaöfd;ge

850 (Bugge, Beitr. 12, 89), cddres onvena 1002, feorhseoc 820, Hfbysig

966, fyhverig 962, aldorlms 1587. — Determinativ: ütweard 761.

— Mit verb: zceard forht ... 754. — Absicht: no idelhende ...

2081. — Beowulfs wille: nolde ... [jone cwealmcmnan ctvicne forlteiun

792. — Vgl. § 34.
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Drache: Aeusseres: fiftigcs fötgemearces lan^ 3043, Jiringho^a

2561, tvohhogen 2827; — fyrwylmum füh 2671, fyre ^efysed 2309, fyre

befangen 2274, hyrnende 2272. 2569, hat 897. 2296. 2691, nacod 2273. —
Charakter: gearo ('auf der lauer') 2414, stearcheort 2288, heaÖogrim

2691, müdmcblita wlonc 2833. — Verhältnis zu andern: mW 2271«

2415. 2760, ivintnm fröd 2277, laÖ 2305. 2315. 3040, fäh 2655, gryrefüJi

2576, nearofäg 2317. — 'Niederträchtig': /oe/jda gemyndig 2689.

— 'Entsetzlich': «e S!/7//cm . . . 3038, ifw///c 891, afo? 2670, e^esZ/c

2825, toiMore 2413, /"reoie 2689. — Zustände: /)?/ so^mra ... 2880,

yrre 2GG9, gebolgen 2220. 2B0i, hreohmod 229ß. — 'Matt, tot': säre

wund 2746, wundum stille 2830, dmöe fcest 3045, ealdre bereafod 2825.

§ 21. Ein blick auf die folgende übersieht lässt erkennen,

dass bei Grendel die allgemeineren eigeuscliaften die specielleren

in äusserst hohem grade überwiegen (spec. zu allg. = 18 : 31,

bei Beowulf 88 : 50).

constant

:

physisch

Charakter ....
[darunter 'tapfer'

intellect

Stellung

alter

tüchtigkeit ....
eindruck

Schicksal

Beowulf HroÖ^ar Grendel drache

zustände

ZUS. 138

. . 24

1

3

(2)

9

7

17

7

15

59

2

18

12>31

8)

49

12

4

(1)]

6

4

1

6

33

5

existenz ....
determinativ . .

mit verh ....
modal modificiert .

25

3

2

12

66 21 9

im ganzen 204 66 70 42

Tiere.

§ 22. Von tieren ist bloss das ross öfter erwähnt und

mit adjeetiven belegt. Es werden sogar zwei färben unter-
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schieden: 'weiss' und 'fahl'. Ein paar mal werden die tiere

vermenschlicht (so füs und hliÖlieort für hrefn).

mearh: blanc 85G, fealu 865, (eppelfealu 2165; mindenfeax 1400,

sadolbeorht 2175, fcetedhleor 1036, sivancor 2175, siv/ft 2264; feoioer

mearas Innere gelice 2164. — Jieorot: hornum trum 1369. — hafoc:

göd 2263. — hrefn: won 3024, hlcec 1801, f^s o/"er fik^^um 3025, &Zf3-

/teori 1802.

II. Natur.

§ 2B. Die naturerscheinungen beanspruchen in der zeit

der ältesten epen noch nicht das Interesse wie im späteren

mittelalter (vgl. ausser Erlemann, lit. 2, 0. Lüning, Die natur

in der altgerm. und mhd. epik, Zürich 1889. A. Biese, Die ent-

wicklung des naturgefühls-, Leipzig 1892). So sind die hierher-

gehörigen adjectiva einförmig und einfach: es kommen auch

bloss die grössten und gewöhnlichsten naturerscheinungen vor.

Ausser grossen- und lichtangaben gibt es auch situations-

typen: z. b. 'blutig'. Bemerkenswert ist, dass die allgemeineren

eigenschaften ('herrlich' u. s.w.) äusserst selten sind: man haftet

hier eben wirklich an der anschauung. Die adjectiva, die bei

der Schilderung von Grendels wohnung und vom drachensaal

gebraucht Averden, stelle ich zusammen, da sie alle mit einander,

einige allgemein-typische ausgenommen, den eindruck des wider-

wärtigen, unheimlichen hervorrufen sollen.

Erde: wlttebeorht 93, /"«^o- (im frühling) 1136. — Meer: fealu

1950, sid 507. 2394, uid 2473, deop 509. 1904, sealt 1989, tveallende

546. 581; — zustände: dreori^ 1417, ivceldreore fa^ 1631, blöde fäh

1594, hreo 548. — Gestade: sid 223, toid 1965, stea^} (beor^as) 222,

windis 572. 1224, eüd (heimat) 1912. — Sonne: beorht 570. 1802,

sweglwered 606, süöan füs 1966. — Frühling: ividdortorht 1136. —
Nacht: deorc 21h. 1790. 2211, imn 651. 702, TÜpende 547. 649, sweart

167; ondlong 2938; — wünsch (höflichkeitsform) : gekdse 1320. —
Unwetter: lüÖ geicidru 1375, cealdost 546, headop-im 548. — Feuer:
blüc 1517, hat 2522. 2781. 2819, ^ifrc 1123, lud 83 (läöbite lices 1122),

^rim 2650, mdbst 1119. 3143, univücUc 3138 (diese drei vom Scheiterhaufen).

— Rauch: sweart 3145, hat 3148. — beorh ('grahhügel'): heah 2805.

3097. 3157, bräd 3157, micel 3098, wide ^esyne 3158, nearocrceftum fcest

2243, mcBre 3098, beo7-ht 2803; eall^earo 2241, nkve 2243; ütamveard

2297. — Grendels wohnung: stige nearwe 1409, enge ünpaÖas 1410,

VMCÜÖ ^eläd 1410, dygel lond 1357, eacne cardas 1621, gynne grund 1551,

ofer myrcan mar 1405, mistige moras 162, windige ncessas 1358, neowle

w. 1411, steap stünhliÖo 1409, ofer hürne stän 1415, wudti wyrtum fcest

1364, hrimde bearivas 1363, brim iceallende 847, ydgeblond won 1374,

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 25
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ydgeblond atol 848, ßces locehnes pe is icide ciiÖ 2135, ceahle streamas

1261, frecne stowe 1378, nis Moni stöio 1872, frecne fengeläd 1359, tvyn-

leas wie (wudti) 821. 14:16. — Drachenwohnung: an Maure hdtpe (?)

2212, %mder härne stein 887. 2553. 2744, stänheorli steapne 2213, stan-

bogan stapidum fceste 2718, ece eorÖreced 2719, drylüsele dyrnne 2320,

füll wrcetta 7 wira 2412, hurne . . . hat 2547; — stig eldum tmcüÖ 2214.

— Land: shl 1733. 2199, ivid 1859, bräd 2207, <?mwe 466, weli^ 2607,

siüCES (e/jeZ) 520; — gecynde 2197.

m. Erzeugnisse menschlicher tätigkeit.

§ 24. Bei den sächlichen concreten können nicht so hänfig

wie bei den handelnd auftretenden personen angaben eines

zustandes vorkommen, sondern die constanten eigenschaften

müssen hier überwiegen. Aber auch hier sind natürlich eigent-

liche eigenschaften der erzeugnisse menschlicher tätigkeit von

den gefühlsausdrücken zu scheiden, mit denen man sie für sich

wertet. Gewisse adjectiva wie 'gross', 'leuchtend' (das übrigens

manchmal 'herrlich, köstlich' zu bedeuten scheint, vgl. heorJd

§ 110 und 111), 'trefflich', 'bewundernswert' finden sich fast bei

allen gegenständen.

Haus.

§ 25. Die auf das haus bezüglichen adjectiva gelten meist

Heorot'), es ist aber kaum eines so speciell, dass es einem

allgemeinen typus widerspräche. Bemerkenswert sind die an-

gaben über die kunstreiche herstellung, die der Angelsachse

offenbar aufs höchste bewunderte: timhred, irenhendum bestmjioil,

und die über wertvolle Verzierung: soldfdh etc.

beorU 997. 1176. 1199. 2313, torhi 313, Mali 82. 116. 713. 919. 1016.

1926. 1984 {Mahsele 647), geap 1800, hom^eap 82, mied 69, mokst 78,

timhred 307, irenhendum besmipod 775, ir. fcest 998. — 'Verziert':

^oldfäh 308. 1800, golde ^ere^nad 777, geatolic 308, sincfäh 167, hünfä^

780, fcettum fäh 716. — 'Trefflich, herrlich': hetlie 780. 1925,

seiest 146. 285. 412. 658. 935. 2326, fce^er 522. 773, foremcerost 309. —
Zustände: Morodreori^ 935, dreorfäh 485, bhkle fäh 934, unnyt 413.

— Determinativ: ^V/eZ 145. 413, tcisien 2456, healf 1087. — Exi-

stenz: eal^earo 77.

Verteidigungswaffen. 2)

§ 26. Die rüstung wird einmal füslic genannt. Dies

*) M.Heyne, Ueher die läge und construction der halle Heorot,

Paderborn 1864.

2) H.Lehmann, Brünne und heim im ags. B.-liede, Leipzig 1885;

Ueber die waffen im ags. B.-liede, Germ. 31 (1886), 486.
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miiss bedeuten: 'in der art und weise eines menschen, der zu

etwas bereit ist {füsy, also liegt eine art personification vor.

Rüstung: geatolic 215, füsUc 232. 2618, i'irum sceal siveord 7

heim, byrne 7 byrdiiscrüd häm ^emobne 2660. — Brünne: beorht 3140,

scir 322, ^?ft<f 334, hcir 2153, sid 1291. 1444, heard 322. 551. 1553;

— 'ans ringen': broden 552. 1548. 2755, liondum ^ebröden 1443,

locen 1505. 1890, hondlocen 322. 551, hringed 1245. 2615, seoived smipes

orpancum 406; — 'verziert': golde gegi/rwed 553, searofäh 1444;

— 'trefflich': betst 453, se'/esf 454; — zustand: stvätfäh 1111.

Schwert.

§ 27. Das grösste Interesse unter den sächlichen con-

creten zieht das schwert an sich. Aber es lässt sich kaum
nachweisen, dass der dichter die vielen Schwerter, die er er-

wähnt, mit adjectiven verschieden zu charakterisieren vermöchte.

Das schwert, das Beowulf bei Grendels mutter findet, ist das

einzige, von dem grosse besonders ausgesagt wird (1560. 1663.

2140). Sonst wird nicht einmal das seax vom 'schwert' unter-

schieden: beide heissen je einmal hi'dd (1546. 2978). Im übrigen

sind alle Schwerter 'hart', 'scharf, 'verziert' und 'damasciert';

besonderen wert verleiht ihnen ihr 'alter'.

'Leuchtend': brün 2578, brünec^ 1546, leoM 2492, fäh 586.

2701; — 'gross': ftrarZ 1546. 2978, eacm 1663. 2140, mare Öonne . . .

1560; — 'fest': heard MO. 988. 1566. 1574. 2037. 2509. 2638. 2829.

2987, scürheard 1033, u-undnim heard 2687, alujrded heaposwüle 1459,

stiÖ 1533; — 'scharf: biter 2704, beaduscearp 2704, heaÖoseearp

(hs. -sceard) 2829, ec^um dyht/g 1287. 1558, ec^um unsläw (hs. ungUatv)

2564; — 'eisern': iren 1458. 2778, stylec^ 1533; — herstellung,
form: hamere gepiiren 1285, bunden 1285, hilted 2987, ivreopenh/U

1698; — 'damasciert': brödenmdel 1616. 1667, hrinpncel 1521. 1564.

2037, tvtmdenmdel 1531, sceadenmd:l 1939, grd;,^mcH 2682, wyrmfüh 1698,

äiertürmm fäh (?) 1459; — 'verziert': fd^ed 2701, hyrsted 672,

bunden ^olde 1900, wrceltum bunden 1531, ^olde ^egyrwed 2192, ^eatolic

1562. 2154; — 'trefflich, herrlich, kosthar': g6d 1562, c6rsöd

989. 2586, seiest 1144, nces selra ... 2193; — wläi^ 1662, tvrcetUc 1489,

rfi/re 561. 1528. 2050. 3048, mdre 1023, dryhtlic 892, Zeo/?/c 1809; —
Schicksal: si^eeadi^ 1557; — 'alt': eald 795. 1488. 1558. 1663. 2616.

2979, ,5-owoZ 2563. 2610. 2682; — 'von riesen stammend': eotenise

1558. 2616. 2979; — zustände: swü% 1569, swäte fäh 1286, naeod

539. 2585, ese ^elicost 1608, «ces fracod 1576; — vergleich: /te

j&one ^udwine ^ödne tealde, wigcrceftipie 1810 f., nces .

.

. mcbtost tmegen-

fidtuma 1455. — Schwertgriff: gylden 1677, smce /«/t 1615,

eald 1688.

25*
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Kostbarkeiten.

§ 28. Die Ideinode weisen keine besonders charakteri-

sierenden adjectiva auf. Von gold werden zwei arten unter-

schieden: hrdd = fcstcd, und u'unden, wonach es auch zwei

arten ringe gibt. Auffällig dürfte erscheinen, dass das gold

nie 'rot' genannt wird, wie es doch in der späteren dichtung

so oft geschieht, auch schon in der ags. Genesis ein paar mal.

Kostbarkeiten: 6eor7if 214. 895, Siff<^eZ 2749 (Eieger, Zs. fdph.

3, 411 sigle nach 1157 si^la searogimtna), golde ^e^yrwed 1028, nceni^ . .

.

selra 1197, deore 223G. 3131, eald 472; vgl. eald^estreon 1381. 1457,

longgestreon 2240, heahgestreon 2302; — ... icesan ... mopmas gemd'ite

18G0, unc sceal tcorn fcla mdßma gemänni 1784. — Eing: faied 1750,

locen 2995, searwum gesceled 2764, mäst 1195, SV^den 11G3. 2809, ivrceUk

2173. — Gold: hmd 3105, foetcd 1093. 2102. 2246 (/Vef^-oZrf 1921), xcundm

1193. 1382. 3134, scir 1694, ^«Wre beiciinden 3052; — be Sonder-
heiten: hceden 2216, tinnyt B168, gründe ^etenge 27ö8.

Schiff.

§ 29. Für das schiff hat der dichter eine reihe ebenso

eigenartiger als charakteristischer worte zui' Verfügung, die

besonders grosse und form bezeichnen.

scegcäp 1896, sidfcepme(d) 302. 1917, bront 238, bunden 216,

btindenstefna 1910, hringedstefna 32. 1131. 1897, icundenstefna 220,

wundenhals 298, göd 199, ivynsum 1919. — Zustände: fämighecüs

218. 1909, nhdynvyd 295, isis 33, ütfiis 33, on ancre fcest 303, oncer-

bendian fmst 1918. — Vergleich: fugle geUcost 218.

Reste.

§ 30. Von anderen sächlichen concreten, deren darstellung

vom erwähnten nichts charakteristisch verschiedenes bringt,

bloss ein paar beispiele.

Strasse: fealu 916, stiinfäh 320; vgl. widicegas 840. 1704; cup

1634; — meinung: Öctr Mm foldicegas festere pühton, cystum cüöe

8G6f. - Gaben: from 21. — Bier: scir 496. — Ausserdem
kommen adjectiva vor bei hröf, dttru, flör (seil, siede), rest, bencßel; heim,

scyld, gar, strdl, eofor; segen, ivcege, fatu; sadol, web, wcelbend, gluf;

liord, yrfe, beer, hordicyn.

IV. Teilbegriffe, allgemeinere begriffe und abstracta.

§ 31. Die noch zu behandelnden Substantivgruppen sind

ausser worten für körper und körperteile allgemeinere und

abstracte ausdrücke. Unter all diesen befinden sich eine
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menge, die lebensäusserungen und älinliclies einer person be-

zeichnen (§5,4), so 'laute', 'worte', oder sonst etwas, das zu

Personen in bezielmng steht — 'verstand', 'liebe', 'rühm' —

,

so dass jede diesen beigelegte eigenschaft stets auch die person

mit charakterisiert. Genau genommen sind drei arten zu

scheiden:

1) Begriffe, die allgemein gebraucht sind, ohne beziehung

auf ein übergeordnetes ganzes, mit typisch constantem adjec-

tivum: atol yUlo 1766.

2) Begriffe, die mit speci eil er beziehung auf bestimmte

Verhältnisse gebraucht sind — wie etwa die art eines kampfes

auch die kämpfer mit charakterisiert — , die aber ein so all-

gemeines lediglich intensivierendes, bei Jeder verwanten an-

wendung nahezu constant widerkehrendes adjectiv beigelegt

erhalten, dass zur Charakteristik des speciellen falles nichts

weiter beigetragen wird: jeden kämpf nennt der dichter 'ge-

waltig' oder 'entsetzlich'.

3) Begriffe, die durch das adjectivum in eine ganz be-

stimmte beziehung zu einem dritten gebracht werden, z. b.

841 110 his Ufseddl sdrlic pi'ihte sec^a cenesum. Es sind also

sowol Substantiv als adjectiv speciell gebraucht.

Die ersten beiden gruppen kann man natürlich als begriffe

mit typisch constanten adjectiven vereint betrachten und ihnen

die dritte (bei der in den Übersichten ein grösserer zusammen-

liang mitgeteilt werden muss) gegenüberstellen. Bei dieser

kann aber (abgesehen von bloss determinierenden angaben)

die indirecte art der typisierung (§5,4) eintreten, so dass

kein adjectivum aus dem rahmen der typischen anschauuugen

herauszufallen braucht.

1. Begriffe mit typischen eigenschaften.

§ 32. Zu der ersten gruppe, die sich im anhang leicht

übersehen lässt, bloss ein paar anmerkungen: bei 'griff, 'schlag'

stellt man sich stets die höchste Intensität vor, daher epitheta

wie atol, heard, grim, ne mdra. Gerdd von spei heisst offenbar

'klug' und 'wolgebaut', sylUc 'herrlich'; sod für stfd deutet

wol ausser der beziehung auf wirkliche lebensereignisse auch

Überzeugungskraft an; mit sdrlic durch and verbunden ergibt
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es eine seltsame combination (trotz der bei Wright-Wülker,

Vocabularies2 belegten sdrlic sans trenos I 129,20, s. blis can-

tilena 198,21, s. leod tragoeclia 502,13), denn söd ist tyinsch,

sdrlic kann es kaum sein. Man könnte aber recht wol daran

denken, mit Grein scaroUc zu lesen, wenn man sieb nicht daran

stossen will, dass in derselben zeile noch ein wort mit der-

selben bedeutung {syllk) vorkommt. Ueber füslic in Verbindung

mit fyrdUod s. § 26. Grceäis von güdlcod ist übertragen ge-

braucht. Dass die adjectiva bei 'kämpf, ebenso bei 'bosheit',

'leid', 'sorge' typisch sind, ergibt sich schon aus ihrer regel-

mässigen widerkehr in den verschiedensten fällen.

Weitaus die meisten hier gebrauchten adjectiva enthalten

gefühlsangaben, seien es ursprüngliche (z. b. atol), seien es

von physischen eigenschaften her übertragene (z. b. heard), vgl.

§ 104 und 155.

Leib, leben, tod, alter, Schicksal, weit: flctschoma : fdge

1568; lichoma : Mne ITö-i, fc^s^ 1755; feorh : Mne 2845, to iciclan

feore 933. 2014; wund : tccelblät 2725 (vgl. § 49), yMo : atol 1766; deaö :

bid sella ponne edicitUf 2890 ; — geasceaft : grim 1234 ; gesceaft : Mne
1622. — Leben sä usserungen: moegen : mödig 670; dam : heard

968. 1335, atol 1502 ;
gräp : grim 1542 ; 7mindgr>pe : ne mära . . . 753

;

heorosiveng : heard 1590; — dream : hlüd 89; stefn : JieaÖotorht 2553;

sang scopes : sicutol 90; sjjrf : geräd 873, sijllic 2109; vgl. ealdgesegen

869; gyd : s6d 2109, sürlic (?) 2109; fyrdieod : füslic 1424; güUeob :

grcedig 1522; morgenswcg : micel 129. — Lebensereignisse: siö :

wid 811, sorhfuU 512. 1278- 1429, geocor 765, ne . . . eöe 2586, . . . pxs

pe Jim yph'ulc eape zcurdon 228; güÖ : pim 527: hild : heorogrim 1847;

ecgp}-acu : atol 596; inwitscear : atol 2478; feorhhealu : frecne 2250.

2537; stveordbealti : sh'den 1147; geslyht : sliöe 2398; wröJd : heard

2474; feohte : ne heardre ... 576; fä;hd : meist 459; hondgemöt : nö

Icesest . . . 2354 ; — fleam : dömleas {dabd) 2890 ; — frioÖowotr : fcest

1096. — Verstand, gnnst, furcht, freude: andgit : biö seiest

1059; est : estum miclum 958; egesa : atelic 784; gryre : grimlic 3041;

medudream : ne mära .. . 2016; worolde icyn : mcdst 1079. — Bosheit
— leid: firen : ondrysne 1932; niÖ : sliÖe 184, uncüd 276; hynöo :

heard 166; hreÖerbealo : heard 1343; leodbealo : longsum 1722; niht-

bealo : mdst 193; nydwracu : nipgrim 193; geivin : strong 133, s?c/d

191, Zdd 133. 192, eald 1782, longsum 133. 192; cears/Ö : cert7(? 2396;

pearf : micel 2849. — Leid — knnimer: tarn : nnlytel 833; wrcec :

micel 170; sorg : sid 149; hygesorg : mcest 2328; hcortan sorg : tceal-

linde 2464; mödcearu : micel 1778; hreotva ... : tornost 2129; — Z>o< :

beorht 158. — ßuhm, bo tschaft, zeichen, wunder: rföm : tinlytel

885; Zof : longsum 1536; terende : miceZ 270; o/'osi : ie/osf 3007, se7es<

256; täcen : stveotol 141. 833; wundor : micel 771; r//t^ : eald 2330.
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2. Begriffe mit eigeuscliaften, die eine specielle

bezieliung zu einem dritten angeben oder von diesem
abhängen.

§ B3. Ueber die begriffe mit eigenschaftsangaben , die

eine specielle bezieliung zu einem dritten angeben, gilt das

§ 31 ende bemerkte. Manche der determinativen Verhältnisse

erscheinen als schwerflüssige Umschreibungen einfach verbaler

ausdrücke (vgl. Panzer, lit. 1, s. 12), z. b. pcer ivces . . . feorh

üdsense 2123, Öd tvces . . . dead un^emete neah 2728, HceÖcynne

ivcard . . . siW onscese 2483.

Die Zusammenstellung der ausdrücke für körper teile

zeigt wider, wie wenig sinn für die äussere erscheinung der

lebewesen der dichter gehabt hat: ein grosser teil der ver-

wendeten adjectiva gehört den gefühlsangaben an, und im

ganzen gibt es überhaupt nicht viele. Weit mehr interessiert

körperliche kraft. Bded bietet natürlich gelegenheit zur

anWendung der verschiedensten adjectiva: es kommen aber

bloss ein paar extrem positive und extrem negative all-

gemeiner art vor. Die ausdrücke für sinn, gemüt sind ziem-

lich häufig, fast stellvertretend für die person selbst — doch

sind sie in diesem gebrauche in der späteren poesie viel zahl-

reicher. Die dazu gehörigen adjectiva (constant oder zuständ-

lich) haben meist ihre parallelen unter den auf die personen

direct bezogenen.

Die wirklich charakterisierenden adjectiva dieser gruppe

ordnen sich den sonst üblichen typen mit wenigen ausnahmen

(z. b. dnfeald) völlig bei. Es sind meist gefühlsangaben, ab-

gesehen von den psychischen eigenschaften bei 'sinn', 'wort'

u. s. w.

Leben: nö ßon longe ivces feorh cnpelin^es (B.) flc^sce beivunden

2424; p(tr w(cs Jb^schcre ... feorh üÖ^en^e 2123; on swd geon^um
feore (B.) 1843; B. : ni'i ic on mädma hord mine bebohte fr öde feorhlege

2800; feorh alegde, httßene süwle (G.) 852; ne his (G.) lifdagas Uoda
d;nigum nytte iealde (B.) 794.

Schlaf: ... ponne sc tveard sivefed, säivele hi/rde; biÖ sc sMp to

f(est, bisgum gebunden 1742 f.

Tod: da wces call sceacen dogorgeriines, dead ungemete neah

(für B.) 2728; scolde his (G.) aldorgedäl ... earmlic wiirdan 805; no
his (G.) Ufgedäl särlic pt'ihte secga cknegum 841; sydöan underne Fron-

ciim 7 Frysum fyll cyninyes (Hl.) tvide iveoröeö 2911.
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Schicksal: liim (B.) wces ... wyrd ungemete neah 2120; (Un-

ferö:) donne tvene ic to pe (B.) ivyrsan geßingea, ... gif pu Grendles

dearst ... man hidan 525; Moldon he ah gesceap (Beowulfs mannen

durch des herren tod) 3084; ivces ßcet pfeöe tö stviÖ (B.'s tod) 3085.

Leib: no p^ dbr in gescod (G.'s mutter) hälan lice (B.) 1503;

ac he (G.) me (B.) hahhan toile dreore fähne ..., byreÖ blödig wcel (B.)

448; ac gesecan sceal ... pär his lichoma legerbedde fcest swefeÖ (efter

sijmle 1007.

Körperteile: Blut: hat (G.) 849. 1423; (G. Gm.) 1616. 1668; (d.)

1558; ncefne him (B.) his uiite Icoge, dnlic ansyn 251; Grendles hcafod

. . . egeslic for eorlum 7 pcere idese mid 1648; tvliteseon ivrcetlic: weras

on säivon (lieafod, vgl. 1648) 1650; pcet ic on pone hafelan heorodreo-
rigne (G.) ... 1780; him (G.) of eagum stöd ligge gelicost leoht un-

fckger 127; tvces sio hand tö strong (B.) 2884; pc6r unc hivilc wces

hand gemcene (Gm., B.) 2137; heo(Qm.) under heolfre genam cüpe folme

(G.) 1303; pcet heo (Gm.) pone fyrdhom Öurhfön ne mihte . . . läpan

fingrum 1505; hilderinces (G.) egl unheorit 987; forcm ceghwyle ivces

stidra ncegla style gelicost (G.)984; hecäs ecüne ymhefeng (d.) biteran

bänum 2692; him on eaxle tvearö syndolh siveotol (G.) 817.

Kraft: he pe cet sunde oferßät, hcefde märe mcegen 518; crcsft 7

cenbii sivä /um (Wl.) gecynde u-ces 2696; söci ic tedige, pcet ic merestrengo

märan ähte ... donne ihiig öper man 533; ac he mancynnes meiste

crcefte ... heold hildecUor (B.) 2181; Öä tvces ... Grendles guÖcrceft gmmim
undyrne 127.

Tat: foröoa he (B.) manna mcest mceröa gefremede, cMda dollicra

2645; (B.) ne gehivceper incer sicä deorlice dced gefremede 585; (B.) ic

gefremman scecd eorlic eilen 637; bearn EcgÖeowes, guma güÖum cüÖ,

gödiim dcedum 2177; nö Öij ctr he (HreÖel) /)0>ie heaöorinc (seinen söhn

HceÖeyn) hatian ne meahtelädum dcedum 2467; äncc geneÖde frecnc
clcede (Sigemund) 889.

Schutz: (Wl.) ic him lifwraöe l^tle meahte cetgifan cet güöe 2877.

Untat — leid: ond his mobg ofscet, brcjöor öÖerne ...pcet tcces

feohleas gefeoht, fyrenum gesyngad 2441; me icearÖ Grendles ping

on nünre epeltyrf undyrne cüÖ 409; wces pces wyrmes wig wide ge-

syne 2316; eft gefremede mordbecda mcere (G.) 136; (Hl. zu B.) ac dii

HröÖgäre tvidcüdne ivean loihte gebettest 1991; — (W\.) ponne tve geheton

üssiim hläforde . . . pat xce him da guÖgetaiva gyldan tooldon, gif hine

pyslicu pearf gehmipe 2637; — ond pa cearwylmas cölran ivurdap 282;

— heteniöas loceg ..., sing cd e scece (G.) 154; pä wces synn 7 sacu

Stveona 7 Geata . . ., tvröht gemcene 2472; Hcedeynne tvearö . . . güÖ on-

sctge 2483; pcer tvces Hondscio hild onscege 2076; pcet is undyrne ...

mckre (conjectur) gemeting monegum fira, htoylc orlecg (conjectur) -hicil

tincer Grendles tvearÖ on Öäm tvonge 2000.

Friede, verwantschaft: (B.) py ic HeaÖo-Beardna hylclo ne telge,

dryhtsibbe clcel Denum iinfcecne, freondscipe fcestne 2068; (H5. zu B.)

heald forÖ tela nitve sibbe 949; (Hl. zu B.) hafast pti gefered pcet püm
foleum sceal, Geata, leodum 7 Gär-Denum sib gemcene .

.

. 1857.
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Sinn: ^eluvyle liiora liis ferhpe treowde, pa't he (UnferÖ) hccfde möä
micel 1167; (B.) we purh holdne hige Jääford ßhine secean cwömon 267;

(B.) ic pces Hröögär mceg purh rümne sefan rced geMran 278; hü miht/'g

god manna cynnc purh sidne sefan snyttru brijttaö 1726; hwcepere Mm
OH ferhpe greotv breosthord blödreotv (Heremod) 1719; cald ceseioiga

seÖe call gemein, gärcwealm gumena (htm hiÖ grim sefa) 2013; (B. zu Un-

ferö) ... p(Ei ndfre Grendel sivä feJa grijra gcfremede ..., gif pin hige

ivctre, sefa swä searogrim . . . 593; tvms his modsefa manegum gecyped
tcig 7 icisdöm (Wiilfjar) 349; pe pü gystran niht Grendel cwealdest purh

hcbstnc heul 1335; ne meaJite wcefre möd forhahban in hrepre (GuÖlaf

und Oslaf) 1150; — ... nces htm, (B.) hreoh sefa 2180; 7i/w (Scylds

mannen) tvces geomor sefa, murnende mod 49; him (B.) ivces geomor
sefa, uuefre 7 tva^lfüs 2419; him (Wl.) wa's sefa geomor 2632; pä
wces fröd cyning (H3.) ... on hreon möde 1307; pd wces beorges weard

(d.) (.efter heaöusicenge on hreonm möde 2581; breost innan tveoU peo-

stru7ii geponcum (B.) 2332; hyge ivces him hinfüs loh.

Liebe, gedanke, rat: (B. zu H?;.) gif ic ponne on corpan öw/htc

mceg pinre mödlufan mär an tilian Öonne ic gyt dyde ... 1823; sydöan

Ingelde tceallaÖ ivcelniÖas ond him iciflufan cefter eearwylmum cölran

tveordad 2065; (der strandhüter) vümie gehyraÖ änfealdne gepöht 256;

gehyrde on Beotmdfe foJces hyrde fcestrcedne gepöht 610; (Hj. zu B.)

nü is se rced gelang eft cet pe änum 1376; him bebeorgan ne con wöm
wundorbebodum (?) tcergan gästes 1747.

Graus: tvees se gryre l<tssa (Gm.) efne swä micle swä biÖ mwgpa

cr(pft . . . be iccepnedmen 1282.

Wolwollen: üs wces ä syööan Merewioingas milts ungyfeÖe 2921.

Aeusserung: pärape ... loöp gehyrdon gryreleoÖ galan godes ond-

sacan, sigeleasnc sang 787; ponne he gyd tvrece, särigne sa^ig, ponne

his sunu hangaÖ hrefne to hröÖre 2447; sweg up astäh niive geneahhe 783.

Wort: sydöan mandryhten (Hl.) ... holdne (B.) gegrette meaglum
tcordi«?« 1080; (Wf». zu H5.) ond tö Geatum sproec mildiim ivordum 1172;

hlyn swynsode, tvord wctron loynsume 612; gyf ponne Frysna hwylc

frecnan sprctce Öces morÖorhetes myndgiend wäre 1104; manaÖ swä 7

myndgaÖ mdla gehivylce särtim ivordum 2058; pä tvces cet Öäm geongnm

(Wl.) grim ondswaru eöbegete 2860; swä se secg htvata secggende ivtes

läöra spella (B.'s tod) 3029; lyt sicigode niivra spella seÖe nces geräd

(B.'s tod) 2898; pa;t tvces päm gomelan (B.) gingceste word breosfgehyg-

dum 2817; hxcilum gyd awrcec ... särlic (?) 2108.

Gabe, kauf, tausch: fyftyne men 7 öder stvylc iit offerede (G.),

lädlicu läc 1584; weard unhiore ... goldmäömas heold ... nces pect

yde ceap tö gegangenne gumena cbnigum 2415; peahöe öder his ealdre

gebohte hearclan ceape : HceÖcynne tvearÖ ... giiö onsctge 2482; gomela

Sedfing, ac forgccdd hraöe toyrsan lorixle tvcelhlem pone 2969; ne wces

Peel gewrixle til pcet hie on bä healfa bicgan scoldon freonda feormn 1304;

hwceprc he gemunde mcegenes strenge, ginfceste gife de him god secddc

1271; ac he mancynnes meiste crcefte (vielleicht doch strenge, wie Traut-

mann liest), ginfcestan gife pe him god sealde, heold hildedeor (B.) 2182.
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Eecht, sitte, art: nc hiö sivylc civenlic peaio (DryÖo) idese to

efnamie . . . pcette freoÖuivebbe feores onsece . . . leofne mannan 1940; swä

sceal mceg döan, nealles ... dyrnum crcefte (list) deaÖ renian hond^e-

steaUan 21G8; he tö forÖ gestöp dyrnan crcefte, dracan Mafde neali 2290;

wces sc fntma egeslic leodum oii lande (d.) 2309. Vgl. § 144. 146. 147.

3. Die stellen aus § 33, die sich auf Beowulf und

auf Grendel beziehen.

§ 34-. Um darzulegen, wie diese angaben der darstellung

einer person dienen, gebe ich noch ein Verzeichnis all der eben

angeführten ausdrücke, die sich auf Beowulf und auf Grendel

beziehen:

Beowi;lf: nü py cir m gescöd hälan Uce 1503; bä icces call sceaccn

dö^orgerhncs, dcaÖ tin^emctc neah 2728; hm icces . . . icyrd ungemete

neah 2420; nö pon longe icces feorh cepelin^cs ficesce heivunden 2424;

p(Bt wces pdin gomclan (B.) gingceste zvord breost^ehy^dum 2817; on

swä geon^uni feore (B.) 1843; nü ic on mäÖma Jiord mine bebohie

fröde feorhlege 2800; — nafne hivi his wlite leoge, dinlie ansyn 251;

ivces sio hand tö strong 2684; söÖ ic talige, pcet ic vierestrengo märan
ähte ... öonne dnig öpcr man 583; ac he mancynnes mceste crcefte heold

2181; hu-CFpre he gcvumde ma'genes .strenge, ginfceste gife, de him god

sealde 1271; vgl. 2182; par wie hicile icces hand gemcene (B., Gm.) 2137;

forion he manna mckst mcerÖa gefremede, dceda dolUcra 2645; ne gc-

hivceper incer sicä deorlice dctd gefremede 585; ic gefremman sccal eorlic

eilen 637; tce purh holdne hige hläford pinne ... secean cicomon 267;

ic pces Hroögcir mceg purh rümne sefan rced gelceran 278; pepü gystran

niht Grendel civealdest purh hctstne hc'id 1335; nü is se rctd gelong cft

(et pe ämwi 1376; heoldon he ah gesceap (B.'s mannen durch seinen tod)

3084; ivoes pcet gifede tu swyd (B.'s tod) 3085; heald forö tela niice

sibbe 949; bearn Ecgdeoices, ginna gndum cüÖ, gödum dcedicm 2177;

pcet is unchjrne... märe (conjectur üreius) gemeting monegum fira, hicylc

orlecghtcU uncer Grendles tvearÖ on Öäm wonge 2000; Öonne wene ic tö

pe wyrsan gepingea, ... grimre güÖe gif pä Grendles dearst nean bidan

525; gif him pyslicu pearf gelumpe 2637; ne ine cenig mon ... belean

mihte sorhfulne sid 512; gode pancedon, pces pe him ypläde eape

icurdon 228; ne icces pwt epe sid, pcet se mcera maga HeaJfdenes grund-

ivong pone ofgyfan tcolde 2586; — na-s Mm hreoh sefa (er Avar nicht

traurig, denn er Avar nicht mehr verachtet wie früher: 2183) 2180; him

icces geomor sefa, tvctfrej wcelfüs 2419; breost innan iveoll peostrum

geponcim 2332; (B. zu H3.) gif ic ponne on eorpan öwihte ma-g pinre

mödlufan märan tilian Öonne ic gyt dyde ..., ic beo gearo söna 1823;

gehijrde on Beoiculfe folccs hyrde fcestrcedne gepöht 610; — sicä se sccg

Juvata secggende tvces läöra spella (B.'s tod) 3029; hjt swigode niwra

spella se öe nas geräd (B.'s tod) 2898 ; ond pe pcet selre geceos, ece rcedas

1760; bijred blöd ig tva'l (möchte G.) 448.
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Greudel: Mm on eaxle wearÖ synäolli sweotol 817; ... on ßonc

hafelan heorodreorigne 1780; blöd : hat 849. 1423. (1616. 1668);

Grendlcs lieafod ... egcsUc 1648; iditescon wrcetlic: weras on säwon

1650; Mm of ea^iim stöd l/'ss^ ^elicost UoM viifd^^er 727; 7ieo undcr

heolfre gennm cüpe (ohne 1303; MMerinces egl nnheoru 987; foran

cegJiwylc wces stiÖra nce^la style gelicost 984; Öä wces ... Grendles

güdcrceft gumtan undyrne 127; me ivearÖ Grendles Jung on minre epel-

tyrf undyrne cüÖ 409; eft gefremede mordheala märe 136; donne

tcene ic tö pe ... tvyrsan gepingea, grimre güöe, gif ßü Grendles dearst

man hidan 526; JieteniÖas tcceg ..., singäle scece 154; feorh älegde,

hd'ßene süide 852; ne Ms lifdagas leoda cem'gum nytte tcalde 793; nö
Ms lifgedül särlic ßiüite secga ctnegum 841; scolde Ms aldorgcdäl ...

earmlic wurdan 805; ß(et tvces geocor siÖ, pcet se hearmscaßa tö Heo-

rute ateali 765; Mjge tvces Mm h infus 755; . .. gryrelcoö galan godes

ondsacan, sigeleasnc sang 787; M'r ahidan seeal . . . miclan dönicsdlS.

B) Der adjectivschatz.

§ 35. Es handelt sich nunmehr darum, den gesammten

adjectivschatz, aus dem der dichter die mittel für die im vorigen

abschnitt besprochene darstellungsweise schöpft, übersichtlich

darzustellen. Auf grund von § 3 und § 5 bilde ich folgende

gruppen: I) Angaben über existenz, existenzfähigkeit, existenz-

dauer. — II) Physische eigenschaften. — III) Persönliche eigen-

schaften. — IV) Angaben über das Verhältnis zur Umgebung.

— V) Angaben über gesammtfähigkeit. — VI) Angaben über

den gefühlseindruck. — VII) Angaben über das Schicksal. —
VIII) Zustandsangaben (parallelen zu II bis VII). — IX) Spe-

cielle Charakteristik, logisch gebrauchte adjectiva. — X) Deter-

minativa; Zeitangaben. — XI) Angaben über intellectuelle auf-

fassung. — XII) Impersonalia, verbaladjectiva. Zur begründung

dieser einteilung, soweit sie sich nicht aus § 3 ergibt, folgende

bemerkungen

:

In VIII sind angaben vorübergehender zustände zusammen-

gestellt, teils Worte die auch constante eigenschaften ausdrücken

können, teils, wie die Stimmungsangaben, solche, bei denen der

ausdruck eines vorübergehenden zustands das gewöhnliche ist.

Besonders wichtig ist es, das typische der vorhandenen
eigenschaftsbegriffe nachzuweisen. Was als tyjüsch anzu-

sehen ist, ergibt sich meist aus der häufigkeit der adjective

und aus dem Zusammenhang der ganzen dichtung überhaupt.

Es zeigt sich danach, dass fast alle poetischen adjectiva des
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Beowulfepos dem gebiet dieser typischen eigenschaftsbegriffe

angehören. Sie geben sich dadurch zu erkennen, dass sie ge-

wisse begriffsgruppen positiA^er und (ohne mittelstufen) extrem

negativer eigenschaften bilden. Diese sind in II bis YII ver-

einigt, und zwar alle in § 5, 3. 4 unterschiedenen arten der

typisierung, da eine weitere trennung teils unmöglich ist, teils

bloss die Übersicht erschweren würde. Gewisse collectiv-

ausdrücke für unbestimmt gelassene personen, sowie substan-

tivierte neutra sind ihnen angereiht, ebenso comparative und

Superlative (vgl. noch § 164— 166).

Die paar vereinzelten angaben, die sich den typen nicht

fügen (§ 5, 2) und die logisch gebrauchten adjectiva (§ 5, 1),

dazu einige selten vorkommende sind in IX vereinigt.

Die Zeitangaben mit hilfe von adjectiven, die viel typisches

enthalten, sind der Übersichtlichkeit halber alle bei den deter-

minativen untergebracht.

XII enthält ein paar seltene Impersonalia und die verbal-

adjectiva.

Unter jedem begriff sind alle worte aufgeführt, die dazu

dienen können ihn auszudrücken; worte mit mehreren bedeu-

tungen kommen also in verschiedenen gruppen vor. Begriffe

die der negativen seite in der wertreihe des dichters angehören,

sind gleich als anhang zu den positiven mit aufgeführt, Avenn

die zahl der belege nicht gross ist.

Vorbemerkungen
über die einrichtung der materialsaiaiuluug.

Das gebräuchlichere adjectivum steht stets voran, simplicia stehen

vor compositis; doch wird etymologisch zusammengehöriges nicht getrennt,

auch können Untergruppen auftreten. Am schluss jeder gruppe stehen

gewöhnlich ausdrücke, die durch negation des gegenteils und durch Über-

tragung gebildet sind, sowie participia. Was dann noch keinen bestimmten

platz hat, fügt sich der alphabetischen Ordnung.

Lautliche Schwankungen werden nicht verzeichnet.

Ist das substantivum ausgeschrieben, so ist das adjectivum im

betreffenden falle attributiv gebraucht ; appositive Verwendung (§ 171) wird

durch oo vor oder nach dem substantivum angedeutet; bei enger Ver-

bindung mit Verben oder bei modal modificierten aussagen wird so viel

vom satze mitgeteilt, als zum Verständnis unentbehrlich ist (beide rücken

an den schluss einer gruppe). In allen übrigen fällen Qirädicatsadjectiva

;

solche die nicht auf ein Substantiv im selben satze zu beziehen sind, also
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nach pronominibus stehen oder substantiviert sind) wird das substantivum

in abkürzung, in klammer oder deutsch gegeben.

In fällen, wo die eigenschaftsangabe eine beziehung zu einem dritten

angibt (§ 33. 34) wird die verszahl eingeklammert.

I. Existenz, existenzfähigkeit, existenzdauer.

§ 36. Die erste gruppe gibt naturgemäss zunächst rein

tatsächliche bestimmungen, und sie bezieht sich meist auf

Personen. Ausdrücke wie dreori^, blöde fdh (§ 40) sind andeu-

tend (symptomatisch) gebraucht, was sonst bei adjectiven nicht

oft der fall ist. Fcf^c hat drei bedeutungen: 1) 'hinfällig':

a) zuständlich gebraucht = 'dem tode nahe'; b) constant =
'hinfällig seinem wesen nach' (eine typische eigenschaft, §47);
— 2) in verstärkter bedeutung = 'tot'. Ueber alt vgl. § 12;

jung wird als gegentypus dazu gebraucht. Eald wird auf

Sachen nicht viel seltener angewant als auf personen, gomol

fast bloss auf personen.

§37. Existenzeintritt: jear?« (§ 81. 126): siow 100b; sie sio

beer g., ckdre gecefued 3105; ealgearo (§ 81): heorh^) oo 2241; hü wearö

e. (Heorot) 77; on hd:l gearu: (Hnsef) 1109. — niice: beorh^) 2243, sib

(949), spei (2898), sweg ~ (783).

§ 38. Heil, lebendig: häl: lic (B.) (1503); . . . ßone hilderdks hol

gediged (t.) 300; gnissformel : icces ... häl 407; headoläces häl: (B.)

1974. — civic{o): Wedera peoden (B.) 278Ö, B. 3093, (cyn) (t.) 98; noldc

eorla hUo (B.) . . . ßoiie cicealmcmnan (G.) civicne forldtan 792 ;
—

gesund: B. 1628. 1998, B., m. 2075; siöa gesund: fceder alwalda

eoivic gehealde s. g. 318; — ansund: hrof oo 1000; — unfcege:

eorl (t.) 573; t. 2291; ncBS fobge (§41. 42. 47): B. 2141, Onjenpcow 2975;

— Ufig ende: B. 1973. 2665, Dryöo 1953, {eald cescwiga) 2062.

§ 39. Ermattet: siÖes werig: B. 579. 1794; güöiverig: Grendel

1586; — hildesced: (B.) toinedrihten oo 2723; — sckmepe: B., m. 325;

— gewergad: Wl. 2852.

§ 40. Verwundet: tvund: dryhten (B.) 2753; säre ivund: d.

2746; gäre wund: (Hildeburhs verwante) 1075; mecum wund: (untiere)

565; — xoundum werig: (HseÖcyns mannen) 2937; wundum stille: d.

2830; — ellensioc: Wedra peoden (B.) 2787; heaÖosioc: dryhten (B.)

2754; feorhbennum sioc: B. 2740; siexbennum sioc: d. 2904. —
dreorig (§123): B. 2789; heorodreorig (§123): peoden mcdrne (B.)

2720; — blöde fäh (§42. 123): (Wulf) 2974.

Vgl. Rieger, Zs. fdph. 3, 407. Bugge, ebda. 4, 211.
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§ 41. Dem tode nahe: fd^e (§38. 42. 47): Hondscio ~ 2077,

beorscealca sunt f-o 1241, G. 846, t. 1527; deadfcege: G. 850; — aldres

orwena: B. 1565, G. 1002; — feorhseoc: G. 820; — lifbtjsig: G.

966. — füs: beorscealca sum <-o 1241; [hinfi'is: {hi,^e) (G.) (löö)?]; wcel-

füs: (sefa) (B.) 2420); — fyUveris: feond (G.) 962; — heorobläc:

(Onsenl^eow) 2488.

§ 42. Tot: de ad: (Here^ar) 467, Hl. 2372, (.Escliere) 1309. 1323;

— ealdorleas: B. 3003, Grendel o^ 1587; — sdwolUas: B. 3033,

(^Eschere) 1406; — deaöe fcest: d. 3045; deadbedde fcest: B. 2901; —
deadtveri^: (.Eschere) 2125; — fce^e (§38.41.47): t. 3025; — blödfä^
(§40. 42. 123): (se fcemnan pepi) 2060; dreore fdh: he (G.) me (B.)

habban ivile d. fähne 447; — unlifigende: (Here^ar) 468, (iEschere)

1308, einer der mannen 744, driht^uma (t.) 1389; — ealdre bereafod:

d. 2825; — fordgeiviten: B. (conditional) 1479.

§ 43. In jugendlichem alter: cnihtivesende: B. 372. 535; —
umborivesende: B. 1187, (Scyld) 46; — syfaniointre: B. 2428.

§ 44. Jung: ^eo»^: Hl. 1831, gköcynins (Hl.) 1969, cempa (Wl.)

2626, sf^rwisa (Wl.) 2674. 2811, se ma^a g. (Wl.) 2675, öäm g. (Wl.)

2860, cem2)a (Offa) 1948, coiqxi (t.) 2044, (Hy^d) 1926, Freawaru 2025,

bijre 2018, byre ~ 2446, eafera ^ 12, feorh (B.) (1843); — unfröd:
guma (\\l) 2821.

§ 45. Alt: eald B. 2210, Hj. 1874, Bröösär ~ 357, eöelweard (Hj.)

1702, (Onsen)?eow) 2957, ceorl (Onj.) 2972, fa;der Öhtheres ~ (Onj.) 2929,

icisan 1865, cesciviga (t.) 2042, t. 2449, (gott) metod 945, d. 2415, nht-

sceada (d.) 2271, ühtfloga (d.) 2760; — lüf (schwert) 795. 1488. 1688,

stveord (vermutlich compositum ealdsweord) 1558. 1663. 2616. 2979,

mädnias 472, enta getceorc 2774, heim oo 2763, riht 2330, .jert-m (1781).

— Vgl. ealdhldford B. 2777, ealdfceder (Ecspeo) 373, ealdgeivinna

(G.) 1776, ealdgesiöas 853; — ealdgestrcon 1381. 1458, eaZrZ-

gesegen 869, ealdgeioyrht 2657. — gomol (§ 140): Beoicidf r^ 2793,

se ^. (B.) 2421. 2817. 2851, (B.) 3095, se s- (Hj-) 1397, >Sc/W/»<i 1792.

2105, rinc (H5.) 1677, ,s«5't'',s" (Hs-) 2112, Äcy/;«.j (OnjenJ^eow) 2487.

2968, (Onjenp.) 2931, (Beowulf I) 58, (Ec^j^eow) 265, ceorl (Hreöel) 2444,

(Hj.'s mannen) 1595; — läf (echwert) 2563, sweord 2610, sioeord n^

2682. — gamolfeax: sinces brytta no (H5.) 608; — blondenfeax
(H5.) 1791. 1873, (OnÄenpeow) 2962, (Hj.'s m.) 1594. — fr öd (B.) 2209,

folces weard (B.) 2513, H5. 279, cyning (H5.) 1306, /cecZer Öhtheres

(Onsenpeow) 2928, (Onjenp».) 2950, fyrnwita (.Eschere) 2123, (Weohstan)

2625; feorhlegu (B.) (2800). — infröd: H5. 1874, t. 2449. — ivintrum

fr öd: Hi. 1724. 2114, d. 2277. — hör (§52): hilderinc (B.) 3136, hilde-

rinc (H5.) 1307, hildfruma (Hs.) 1678, (Onjenfcow) 2988. — unhär:
Hrödgär no 357; — eldo gebunden: gomel güöwiga (H5.) 2111; —
yldra: oÖdcet he y. toearö (Hl.'s söhn) 2378; — geonge 7 ealde: t. 72.

§ 46. Lange dauernd: ece (§ 140): drihten (gott) 108. 1692.

1779.2330.2796, eorÖreced 2719; — longsum: Zo/" 1536, (gewin) 1B3.

191, leodbealo 1722; — sing dl: sacu 154; — langtwidig: Öii (B.)
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scealt tö fräfre weorpan eal l. leoäum pinum 1708; vgl. die composita sin-

niht (§ 116) 161, long -gestreon (§ 55. 147) 2241.

§ 47. Von hinfälliger beschaffenheit: fce^e (§ 38. 41. 42):

flceschoma 1568, (licJioma) 1755; — Icene: (lichoma) 1754, lif 2845, ge-

sceaft 1622, schätz 3129.

II. Physische eigenschaften.

§ 48. Physische eigenschaften, einfacher und complicier-

terer art, überwiegend der Sphäre des gesichtssinns angehörig,

sind häufig bei naturerscheinimgen und erzeugnissen mensch-

licher tätigkeit (§ 23 ff.).

Gesichtssinn.

§ 49. Helligkeitsangaben macht der dichter sehr gern

und zwar überwiegend positiver art: 'glänzend, leuchtend'. Wie
weit diese hier und da zu blossen gefühlsausdrücken verblasst

sind, ist nicht sicher auszumachen (vgl. heorht § 111), 'Dunkel'

hat meist die nebenbedeutung des unheimlichen. Auffällig er-

scheint, dass es ausser (grau), gelb, fahl im Beowulf keine

farbenbezeichnungen gibt. Man hat offenbar in den ältesten

zelten für färben nur ganz w-enige scharf unterscheidende aus-

drücke gebraucht.!) In der ags. Genesis kommt schon 8 mal

srene vor (gefilde, wald, bäume, Auren), einmal 'rot' (vom golde;

vgl. das Nibelungenlied). Vgl. auch AVillms, lit. 2, und Pope,

lit. 3, s. 27, bes. 54 ff.

B. 2725 ist mit Grein tvunde wcelbläte zu lesen (statt ivceJhleate der

hs.) wegen Cri. 770 pcet biÖ frecne ivund, hlutast Leuna, und wegen ahd.

pleizza = livor (vulneris) (Graff 3, 260) ; tvcelblät bedeutet also wie lividus

'bleifarbig aussehend, blutunterlaufen'.

§50. Leuchtend: öeo/-/tt (§ 110. 111): ^cacen ,5^0(?es (sonne) 570,

scima (oder Uoma) (sonne) 1802; bold 997, beahsele 1177, byrig 1199,

hof 2313, bi/rne 3140, rand 231, bordwudu 1243, frceüce 214. 896;

beorhtost: beacna (sepi) 2777; tvlitebeorht: icang (erde) 93; sadol-

beorht: wieg oo 2175; — blac: Uoma 1517; brün: ecg oo 2578;

brünecg: seax no 1546; brünfüh: heim 2015; — leoht: sweord 2492;

— scir: gold 1694, kringiren 322; ivered 496; metod 979; — sioegel:

searogimmas 2749 (Eieger, Zs. fdph. 3, 411 sigle s. nach 1157); stvegl-

') So hat Schuster, lit. 6, nachgewiesen, dass Homer helligkeitsangaben

(Xsvxöq 60 mal, /xD-aq 170 mal) oft gebraucht, dass aber unter den wenigen

eigentlichen farbenworten die mehr einen unbestimmten ton (ähnlich ' fahl
')

bezeichnenden die mehrzahl bilden.
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tvered: sunne G06; — torht (%16): hof ^^ 313; ividdortorht: iveder

(frühling) 1136; — hivit: heim 1448; — blanca: equus candidus 856;

— fäh (§ 123) (schillernd): flör 725, siceord 586, siveord ^ 2701,

(eoforlic) 305.

§ 51. Dunkel: deorc: niht 275. 2211, nihthehn <-o 1790, deap-

scua (G.) 160; — viyrce: mär 1405; — wem: hrefn 3024; niht 702,

sceaduhehna ^esceapu n^ 651, yÖgehlond no (1374); — nipende: nihtöil.

649; — ftZcec: /tre/"« 1801; — sweart: niht 167, tcudurec <-o 3145.

§52. Grau: ^rf^^: S!/rce 334; ufan srd:g (§61): ceschoU 330;

— här (§45): stän 887. 1415. 2553. 2744, byrne 2153.

§ 53. Gelh, fahl: geolu: lind 2610 (schild); vgl. das compo-

situm geolo-rand 438; — fealu: mearh 86ö, flöd 1950, streit 916;

ceppelfealu: mearas <^ 2165; — wcelhläf: wund 2725.

§ 54. Ebenso beliebt wie 'hell' und 'dunkel' sind die

grössenangaben. Grösse, sei es horizontal, vertical oder körper-

lich, wird stets für imponierend gehalten. Die gegensätze zum

positiven typus ('eng', 'schmal') dienen indirect der Charak-

terisierung der widerwärtigen ungeheuerwohnuug, sind aber

äusserst selten.

§ 55. Grösse, horizontal: ßftises fötgemearces lan^ (§ 46.

147): d. 3043; — sid (§85. 116. 117): hyme 1291, byrne ... 1444, scyld

325. 437, sW ••• 2086; rice 1733. 2199; see 507. 2394, scencessas 223;

vgl. sid-rand 1289; — sidfcepmed: scip 302. 1917. — wid (§116) =

tvceter 2473, tvaroÖas 1965; rice 1859; siÖ 877; vgl. ivid-we^as 840.

1704, zcid-floga 2346. 2830. — bräd: (hlcew) 3157, rice 2207; seax

ou 1546, viece 2978; gold 3105; — sinne: grund 1551, rice 466;

e'ocen (§89): earrfas 1621; eaZ(Zsit'eo?-rf 1663, ec^ 2140; — rüm {§8o):

pühte him call tö riim, icon^as 7 ivicstede 2461 (gomol ceorl 2444); —
ewj-e: änpceÖ (1410); — nearu: s% (1409).

§ 56. Grösse, vertical: heah (§88. 111. 114. 117): beorh 3097,

(Jilceiv) 2805. 3157, hcep (?) 2212; se?e 713. 919. 1016. 1984; (sele) 82, hüs

116, /iea? 1926; 86,5» ... 48, hondwitndra meist (sepi) 2768, hröf 98S;

vgl. hea{h)burh 1127, heahsele 647, heahsetl 1087, heahstede 285.

— steap: beorh 222, stünbeorh 2213, stänhlid li09; hrof 92G, rond

2566: heaöosteap: heim 1245. 2153; — bront: ceol 238, /"o^tZ 568;

— deoj): iüceier (meer) 509. 1904; — neotvol: nces 1411.

§ 57. Grösse, körperlich: ?njceZ (§116. 117. 140. 147): mearc-

stapan (G., Gm.) 1348, beorh ~ 3098, medocern 69; wara (§116. 117.

147) : nobfre m. . . . (B.) 247 ; he (G.) was m. ponne . . . 1353 ; hit wces m.

öonne ... (stceord) 1560; mm st (§117): bc^lfyra 3U3, wcelfyra 1119;

healcerna 18; hecdsbeaga 119b; g^ap: reced f^ 1800, hröf 836; horn-

geap: sele ~ 82; sdi^eap: naca 1896; — eacencrceftig: hordcerna

sum 2280, {yrfe) 30Ö1; — 'jwancor: loics ~ 2175; — Zcessa (§ 111.
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140. 147) : wces se gryre (Gm.) /. efne stvä micle swd hiÖ mce^Öa cnefi .

.

.

he ivcepnedmen 1282.

§ 58. Bei sächlichen coiicreten wird gern ihre allgemeine

form, ihre kunstreiche herstellung und die Verzierung an-

gegeben, worin sich die hochschätzung des schmuckes wie des

kunsthandwerks ausspricht.

§ 59. Gebogen: hringho^a: d. 25öl; loöhhogcn: u-yrm 2827;

vom schiff: bunde n sie fna 1910; tv iin den stefna 220; tvunden-
hals: wudu 298; hringedstefna 32. 1131. 1897.

§ 60. Geringt, geflochten: b roden: beadohrcegl 552, headu-

serce 2755, breostnet 1548; hon dum ^ eh roden: herebt/rne 1443; —
locen: leoÖosyrce IhOh. 1890; 6ea^ 2995; ,^elocen leoöocrcefturn:

se^n f^ 2769; hondlocen: ^^köbyrne oo 322, Ucsyrce oo 551; —
handgewrißen: wcelbend 1937; — hringed: byrne 1245. 2615; —
seartvum gesobled: earmheag r^ 2764; — seotved smipes or^an-
cum: searonet 406; — tvunden: gold 1193. 1382. 3134; — fckted:

(§64): tcdi^e 2253. 2282, bea^ 1750, sold 1093. 2102. 2246 (gegensatz zu

wunden; = bräd gold); vgl. fabtgold 1921.

§ 61. Damasciert (vom schwert): hrogdenmcbl 1616. 1667;

hrin^mcbl: 1521. 1564, gomelra läf ^^ 2037; ivundenmcel 1531;

sceadenmcel 1939; grcegmdil (§52): siveord r>o 2682; — ivyrmfäh:
sweord f^ 1698; utertänuvi fäh (?): (ec^, Hruntinj) 1459; — (galdre

bewunden: nimonna ^old 3052?).

§ 62. Gefertigt: bunden: ivudu (schiff) 216, heoru 1285; —
timbred: scel 307; — hamere gepuren: heoru 1285.

§ 63. Gestalt: feÖergeartvu7n füs: sceft f^ 3119; — säle

fcest: segl 1906; — hilted: siveord 2987; — loreopenhilt: sweord oo

1698; — irenbendum hesmipod: (foldbold) 775.

§ 64. Verziert: goldfnh: scel <-^ 308, reced f>o 1800; heim

2811, (web) 994; golde fäh: hröf «^ 927; — golde bunden: swurd

1900; golde gegyred: headohrcegl «^ 553, HreÖles Inf {siveord) 2192,

maöme 1028; golde gehroden: eoforlk oo 304; hyrsted golde:
heim 2255; golde geregnad: medubenc «^ 777; — fcbted {% 60):

scyld 333; siveord oo 2701; fcettum fäh: ivinreced <-o 716; — sinc-

fäh: sei 167; since fäh: hilt ~ 1615, (selefiä?) (conjectur) 2217 (vgl.

st nee gewurpad: heim ou 1450, sadol 1638); searofäh: herehyrne

<^ 1444; searwum fäh: sadol 1038; — tvrcettum bunden: ivunden-

mctl 1531; — geatolic: giiösearo 215, g/ganta geiveorc 1562, güösweord

2154, scel oo 308; fengel <^ (Hj.) 1401; — hroden: hiltecumbor 1022,

ealoivdge 495; — hyrsted: sweord 672; — ncegled: sine 2023; —
befongen freawräsnum: heim no 1451; — wirum bewunden
(Bugge, Beitr. 12, 369) : tvalu 1031; — hyrstum behroren: fyrnmanna
fatu 2762; — ömig: waffeu u.s. w. 3049, heim r^ 2763; — purheten:
Waffen u. s. w. 3049 (oder zusammenzuziehen: ome purhetone?).

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 26
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§ 65. Geschmückt: soldhroden: Wp. 613. 640, (Dryöo) 1948,

(Freawaru) 2025; beaghroden: cwen (Wealhpeow) 623; — fcbted-

hleor: mearas 1036; — tvundenfeax: ivic^ 1-400; — wundenheord:
(B.'s frau) 3151; — golde hereafod: {miK^Ö scyne) 3018; golde he-

rofen: iomeoide (Onjenpeows frau) 2931.

§ 66. Feurig (traditionell-tj^pische eigenschaft des draclien): fyr-

wylmum fäh 2671, fyre ^efysed 2309, f^re befangen 2274, byr-

nende 2272. 2569; — ligge gelicosU ~ UoM (G.'s äugen) (727).

§ 67. Stoff: Iren: (cc^) 1458. 2778; vgl. irenhend lli. 998,

irenbyrne 2986; isernbyrne 671; — ealliren: tcigbord 2335; —
stylecg: (schwert) 1553; — gylden: Mit 1677, hring 2809, beag 1163,

segen 47. 1021; eallgylden: sivyn 1111, segn 2767; — gegyrwed
dracan fellum: (glof) 2087; — flcksee bewunden: nö ... wces

feorh cepelinges (B.) (2424).

§ 68. Giftig: eettren: (ellorgotst) (Gm.) 1617 (vgl. attor 2523.

2715. 2839).

§ 69. Bewegt: ive all ende (§ 117): brim 947. //orf 546, wadub%\.

Tastsinn.

§ 70. Zu den einfachsten eigenschaften, die ebenso im-

ponieren wie 'hell', 'dunkel', 'gross', gehören 'hart', 'fest',

besonders bei waffenstücken.

ÄJiyrded heaposwüte ist nach einer Vermutung von Sievers wol auf

eine fiüssigkeit zu deuten, in die der schmied das schwert zum härten

taucht; das vollkommen unverständliche loundum lieard ist mit Thorpe

einfach in xcnndrum heard zu ändern.

Für heaöosceard der hs. lese ich 2829 headoscearp, erstens weil das

in der Verbindung mit heard das einzig natürliche ist, zweitens weil die

Schwerter sich wirklich als wirksam erwiesen haben, drittens weil man
sonst prolepsis annehmen müsste, die im Beowulf bloss 2440 (§ 122) nach-

weisbar ist: übrigens gibt es für sceard im ags. bloss wenige belegstellen.

2564 dürfte totslchv (Bugge) der handschriftlichen lesart lotgleatc vor-

zuziehen sein, weil eine Charaktereigenschaft wie unsh'tiv leichter auf ein

schwert übertragen werden kann, als eine Intel lectuelle eigenschaft, und

besonders weil gleaw im Beowulf sonst überhaupt fehlt (vgl. § 86).

§ 71. Scharf: biter (§134): öfm 2692, tvceUseax r^ 2704, sircel

1746 ; — beaduscearp (% 82): wcellseax n^ 2704 ; heaÖoscearp (hs.

:

oo sceard): hotnera läfe 2829; — ecgum dyhtig: eald sweord 1558,

siveord oo 1287; — ecgum unslätv: stveord f^ 2564 (hs. -gleaw).

§ 72. Heiss, kalt: hat: heaÖufyr 2522, Usegesa ~ 2781, heaÖo-

wylm 2819, icmhirec ^^ 3148, (ivyrm) 897, d. 2296. 2691; — heolfor

849.1423, (blöd) lH\ß, hiMesicät iööH, (bunmn wcelm) (25iT): hätost:

heaöostvata 1668-, — ceald (§113.124): streamas (1261): cealdost:

icedera 546.
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§ 73. Hart: heard (§82. 117): siveord 2509. 2638. 2987, sweord

f^ 540, {siveord) 1560, tvcepen -^ 1574-, gomelra läf 2037, homera luf

2829; güÖbyrne <~ 322, herenet 1553, Ucsyrce 551, /je?«i 2255, herestrctl

1435; vgl. heardecg 1288. 1490; — fyrheard: eoforlk ^^ 305; iren-

heard: eofor 1112; scürheard: fela läf <^ 1033; regnheard: rond

326; wundrum heard (hs. mmdum): tvcepen 2687; iihyrded heapo-
swäte: (ec<j) 1459; — stiÖ: sehwert 1533, nce^? (G.) (985); — s(j//e

gelicost: (ncegl) (G.) (985).

§ 74. Fest: fyrbendum ftest (§100. 101. 117): fZwm .^ 722;

irenbendum fcest: bold r^ 998; searobendum fcest: ^16f r^ 2086;

stapulum fcest: stänbo^a 2718; ivyrttim fcest: wudu 1364; nearo-
cr Ceftum fcest: beorh r^ 2243.

§75. Windig: tvindis (§124): iveallas 572, eardweallas 122i,

ncessas 1358.

Gehör.

§ 76. Laut: headotorht (% 60): stefn r^ 2553; — hlüd: dream
f^ 89; — swMioZ (§ 149): san^ scopes 90; — hädor (?) : scop no 497.

Geschmack.

§77. Salzig: sealt: tvceter (meer) 1989.

m. Persönliche eigenschaften.

Körperlich
(selten, vgl. § 10).

§ 78. Stark, schnell: sfrong (§ 117): (honcl) (B.) (2684);

Sir eng est: ivigena (B.) 1543; mcegenes sträng: B. 1844; mcegene{s)

strengest: B. 196. 789; — eafopes crceftig: UnferÖ 1466; niöa

crceftig: (Eoraser) 1962; — foremihtig on fepe: (feond) (G.) 969;

— hornum truvi: heorot 1369; — nalas eines Icet: B. 1529; —
mcegenägende: man 2837; — no hnägra... (§99): nö ic me an

herewcesmum hnägran talige, güögeiveorca, ponne G. hine (B.) 677; —
sdbmra cet scecce (§125): rinc r^ (t.) 953; — snell: sumi Wonredes

(Wulf) 2971; snellic: sdrinc (t.) 690; — sivift: mearh 2264.

§ 79. Gerüstet: gyrded: cempa (Hondscio) 2078; — byrnum
wered: B., m. 238, B.'s m. 2529; — ivcbpnum geweoröad: B. 250,

(irenpreat) 331; — scirham: scapan (B.'s m.) 1895; — searwum
gearu: B.'s m. 1813.

Charakter.

§ 80. Unter 'tapfer', 'mutvoll', 'unbeugsam', der wich-

tigsten aller eigenschaften im reckenepos überhaupt, sind viele

ausdrücke vereinigt, die die Vorstellung von verschiedenen

Seiten her analysieren; dazu viele verstärkende coraposita;

wieweit man etwa noch nüancierungen wirklich unterschieden

26*
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hat, ist nicht auszumachen; sicher ist man darin, wenn man
es überhaupt getan hat, nicht weit g-egangen. — Für 'feigheit'

gibt es bloss ein paar vereinzelte ausdrücke. — Bei den

ung-eheuern sind die entsprechenden begriffe 'gefrassig' und

'grimmig'; nur sfearcheort kommt auch einmal vom drachen

vor, und es ist bezeichnend, dass ein wort wie re2)e bei Grendel

(§ 84) eine constante eigenschaft, bei Beowulf (§ 134) einen

zustand angibt.

§ 81. Tatbereit: gearo (§37. 120): B. 1825, güöfreca (d.) 24U
(auf der lauer); ealgearo (§37): pepias syn gepwdre, peod e. 1230:

amviggeartc B.'s und H^.'s m. 1247. — tvdfre ('active, lümble')

(§133): wcelgc^st (Gm.) 1331; — füs ofer fcegum: hrefn 3025.

§ 82. Tapfer, mutvoll, unbeugsam: heard (§73. 117): eafora

~ (B.) 376, se h. (B.) 401. 1807. ') 1963, Hi^elüces pegn (Eofor) 2977,

hildefrecan, Heaöo-Scilfingas 2205, Map tö2; nckfre heardra ...: hcele,

he(ddegnus (als B.) 719; heard iinder helme: B. 404, iclanc Wedera

Uod ~ (B.) 342, 6retta r^ (B.) 2539; headioe heard: B. 1539; niö-

heard: cynin^ (B.) 2417; niöa heard: Ily^eläc f^ 2170; ivi,ies

heard: (Si^emund) 886; — deor (§ 8i): siccesra ^esiÖa ^o (Dryöos) 1933;

heapodeor: B. 688, B., G. 772; hildedeor: B. 834. 2183, hceJe (B.)

1646, H5. 2107, ha^le (Hl.) 1816, hcele (Wl.) 8111, (endesdiia) 312, B.'s

m. 3169. — htvcet: Heoroiceard 2161, secg (seÖe nces geräd) 3028, Scil-

dingas 1601. 2052. 3005 (?). . . he (B.) i'is . . . tealde hicate helmberend

(seine mannen) 2642; fyrdhiocet: B.'s m. 1641, (Ongenpeowes eaferan)

2476; — from (§111): desgl. 1641. 2476; siöfrom: B.'s m. 1813; —
eine: Dänen 768: cenost: B.'s begleiter 206; dädcene: mon (B.)1645;

^ärcene: man (Offa) 1958; — hrör: se h. (B.) 1629: felahrör: Scyld

o^ 27; — güdreow: (Beowulf I) 58; locelreoio: xci^a (B.) 629; —
cyningbald: men (Hj.'s m.) 1634; — scearp (§71): scüdici^a (t.) 288;

— unforht (§127): ovibeht (endesceta) 281: Hj.'s und B.'s m. 444; —
ne ear^: B. 2541. — viödig (§ 117. 127): mceg Higeläces (B.) 813,

merefara (B.) 502, secg (B.) 1812, gumdrihien <^ (B.) 1643, päm m.

(B.) 3011, B., H5. 1876, man (Wl.) 2698, magopepi (Wl.) 2757, t. 604,

Dänen 312, m. am ufer 855; — ne mödigUcra: men (als B.'s m.) 337;

felamödig: hoegstealdra [Äe'ajj] (B.'s m.) 1888, m. am ufer 1637; —
güÖmöd: B.'s m. 306; stiÖmöd: B. 2566; swiÖmöd: Jidmanna heim

(B.) 1624; — stciöferhd: B. 826, (Si^emund) 908; B.'s m. 493, Hj.'s m.

173; — ferhdfreca: Fin 1146; — anhydig: ceÖeling (B.) 2667; niö-

hydig: men (B.'s m.) 3165; pristhydig: pioden (B.) 2810; — sicid-

hicgende: mcigas f^ (H3., B.) 1016, scealc monig 919; heardhic-

g ende: hüdemecgas (B.'s m.) 799, B.'s m. 394; — stearcheort: B.2öö2,

d. 2288. — dryösicyö: (mwg Hiseh'ices, B.) 7B6, H5. 131; — collen-

ferhd: cuma (B.) 1806; Wl. 2785; — hisepihtig: rinc (B.) 746; —

^) Anders Jellinek imd Kraus, Zs. fda. 35, 280.
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ä(tda ^chivKS di/rsti^: einer aus B.'s m. 2838; neuro nedeiulc: B.

2350. — searogrim: gif pin hige locere, sefa swä s. swä pi't seif talast

(B. zu UnferÖ 594; — ndire drfcest: (et ecga geläcum (Unferö) 1168.

— wendon ßcet he (B.) sleac wobre, ceöeling unfrom 2188. — (eines

tapferen uiannes:) deorlic: dckd (B.) (585), dollic: dced (B.) (2646). —
fcestrced: gepöM (B.) (610).

§ 83. Gefrässig: gifre: (G.'s) mödor ^ 1277; gtfrost: gcesta

(Z/^) 1123; heorogifre: (Gm.) 1498; — ^rotf?/^ (§84): iviht mdmlo
(G.) 121, Gm. 1499.

§ 84. Grimmig: .j^-/?» (§ 113. 134): gcest (G.) 102, loUit imhcelo

(G.) ~ 121, Gm. 1499, gmndJujrde (Gm.) 2136, (feondseada) 555 (untier);

(sefa) (ecdd cescwiga) (2043); headogrim: d. 2691; — dior (§ 82):

dcedfrima (G.) 2090; — reoc and repe (§ 134): iviht unhcblo ~ (G.)

122. — gromheart: gitma (G.) 1682; gromhydig: t. 1749; cefen-

grom: gcest oo (G.) 2074; — blodreotv: (breosthord) (Heremod) (1719);

— holgenmöd (§134): (Heremod) 1713; — srcedig (§83): guöleod 1522.

§ 85. Andere Charaktereigenschaften, wie 'hochsinnig',
'stolz', treten bloss vereinzelt auf. V/elpiingen wird man als parallele

zu niöde gepungen stellen dürfen.

rümheort: B. 1799, (H5.) cijning 2110; — ivelpungen: Hygd
r^ 1927; möde gepungen: cwcn 00 (Wf>.) 624; — tvlanc: Wedera
leod (B.) Sil, Hl. 2953, /ta??ed (Wulfjar) 331; mädvuehta wlonc: d.

'2833. — lofgeornost: manna (B.) 3182; — söd (§ 150): metod 1611;

vgl. sööcyning (gott) 3055. — rüm (§55): sefa (B.)(278); — sid (§55.

116. 117): sefa (gott) (1726).

Iiitellect.

§ 86. Intellectuelle bedeutimg, meist eine eigenschaft

des alters ^ 'erfahren' (vgl. 1842, wo Hroösar zu Beowulf

sagt: ne hyrde ic snotorlicor on su-d ^eon^iim feore guman
pin^ian), lässt der heldenliaftigkeit bei weitem den vorrang.

WUi^ = 'weise' wird bloss von gott gebraucht; ^etvittig, das

bloss einmal (3094) von Beowulf ausgesagt wird, dürfte das-

selbe bedeuten.')

•) Wenn mau es als ' mit bewusstsein ' interpretiert, so ist ivis ZAvischeu

cwico und gewittig mindestens sehr seltsam; und für die bedeutung 'bei

bewusstsein' lassen sich bei tvis gar keine parallelen bringen. Dasselbe

ist aber bei gewittig der fall, und dieses wort etwa wegen des ge- auf

einen bestimmten fall zu beziehen, hat für das ags. keine berechtigung.

Man übersetze also 3093 ctvico was pu gena tois ond gewätig mit :
' am

leben war er da noch, der kluge und weise'. Damit wird zugleich auf

des beiden letzte M'orte gedeutet, von denen auch im nächsten halbverse

wider die rede ist.
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wis: tvordcwicla (B.) 1845, se w. (B.) 2329, J3. 3094, se w. (Hj.)

1318. 1698, fengel (Hj.) 1400, men (B.'s) 1413, Hij^d ~ 1927; — wis-

fcest: Wealhpeow 626; wishy elende: B. 2716; — panchyc^ende:
gumena näthwylc ~ 2235; — snotor: B. 826, se s. (Hj.) 1313. 1786,

hccleö (Hj.) 190, s^ma (H5.) 1384, fengel (H5.) 1475. 2156, shm« Wih-

st/tnes (Wl.) 3120, ceorZos (B.'s) 202. 416, eeorlas (Hj.'s) 1591, ceod

mom'g (t.) 908 ; fo resnoto r : men (t.) 3162 ; — on m öde fr od: B.

1844. — ivitig: god 685. 1056, drihten 1554. 1841; — gewittig: B.

8094. — Ueber gerdd s. § 100.

IV. Verhältnis zur Umgebung.

§ 87. Die adjectiva, die das Verhältnis zur umg-ebung

bezeiclmen, charakterisieren stand, macht, freundliches oder

feindliches verhalten. Se yldesta kann unter einer gruppe die

hervorragendste Stellung einnehmen. Mihti^ kommt im Beo-

wtt\t bloss von gott und Ungeheuern vor, scheint also über-

menschliche macht anzudeuten. Auch die zahlreichen belege

bei Grein zeigen, dass das wort fast ausnahmslos auf gott

angewendet wird oder auf solche personen, die mit ihm in

engstem Verhältnis stehen.

§88. Stellung, geburt: yldesta: B. 258. 363, Heardred 2435;

— ORpele: ß. 198, cempa (B.) 1312, ordfruma (Ec^peow) 263, cyn (t.)

2234; — ceöelum diore: (DryÖo) 1949; cepelum göd: cyning (Hj.)

1870; — ceulic (vgl. § 18. 111): (Dryöo) 1949; - drihtlic (§111):

w«7 (Hil'leb^i'h) 1158; — />eo//'c: tr//' (Wealhpeow) 615, folccwen {V\^]>.)

641; — he ah (§56. 111. 114. 117): Healfdene 57; vgl. heahcyning (H5.)

1039; — cynna gemyndig: ctven HröÖgäres (Wlp.) r>u 613; — selra
(' aus vomelimerem geschlecLit ') (§ 99) : (Hl. als B.) 2199.

§ 89. Mächtig: rice (bloss von filrsten und obersten lehns-

männern): se r. (B.) 399, (H5.) 310, H3. 1237, peoden (Hl.) 1209, se r.

(Hl.) 1975, ratidwiga (J:schere) 1298; — eacen (vgl. § 12. 55): B.

198; — mihtig ('mit übermenschlicher kraft begabt'): god 701. 1716.

1725, drihten (gott) 1398; mänscaöa (Gm.) 1339, mereicif (Gm.) 1519,

meredeor 558. — cehnthiig: se ce. (gott) 92; — alwalda; fceder 316,

gott 928. 955. 1314. — wineleas: wrcecca (Eanmund) 2613; tvinigea

leas: t. 1664. — icinegeomor: iveard (gumena näthwylc cepelan

cynnes) 2239.

§90. Freundlich gegen: s^oed: Hröösär Sm, Hröpulf 1181,

suna Frodan (Injeld) 2025; — beo toiÖ Geatas glced (Wf». zu H5.) 1173;

— glcedman: Hroögär 361; — mildust: B. 3181; mödes milde:

her si (eghwylc eorl m. m. 1229; — monpiocerust: B. 3181; — liÖost

leodum: B. 3182; — gepiocere: pepias syn g. 1230; — hold (% 92):

B. (für Hl.) 1979, B. (dem Hl.) 2170, tcine (H5. für B.) 376, (Hiorojar s.

söhne Hereweard) 2161, Hj.'s m. 487, . . . pis is hold weorod (B., m.)
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frcan ScyUin^a 290; hige (B. gegen H5.) (267); — (hedicin ^cdefe:
beo pä suna minum d. g. (Wp. zu B.) 1227; — mödes bilde (§135):
sied mc (B.) Higeläc sie m. b. 536. — mild um ivordum td Gcatum
sprcc (Wp. zu H5.) (1172).

§ 91. Merkwürdig ist, dass so wenig adjectiva für 'treu'

vorkommen, und dass es kein einfaches und einigermassen

gebräuchliches wort für 'freigebig' gibt. Göde mcere 1952

dürfte 'reich' bedeuten (was mir auch Gen. 2198 als gesichert

erscheint), da ^6d nach ausweis der Wörterbücher meist etwas

concretes wertvolles bedeutet: dinge mit denen man woltaten

erweisen kann, Dass unter den ausdrücken für 'freundlich'

(§ 90) sich noch eins befindet, das auch 'freigebigkeit' andeuten

kann, ist nicht wahrscheinlich; milde wegen 1229, Uäe wegen
der belege in den Wörterbüchern.

§ 92. Treu, festen siuns: trijioe: (ce^htvylc öjyrmn, H5. und
Hropulf) 1165; her si (eghwylc eorl öprmn getryice 1228, mandrihtne

hold (§90) 1229; — fceste geivorht: ie (H3.) ^6« leode imt ^6 iviö

feond ge loiÖ freond f. g. 186i.

§ 93. Reich, freigebig: göde mcere: (DryÖo) 1952; — ne
gnead gifa: (Hy^d) 1930; — geofena gemijndig: beo ivid Geatas

. . . (Wp. zu H5.) 1173.

§ 94. Leof heisst 'geliebt', Id^ das gegenteil; wrdö aber

und s'^am könnten an manchen stellen auch = 'bösartig' sein

(und würden dann in die nächste gruppe gehören). Mitunter

bedeuten alle diese worte wie Idä, fdh, ^ram, tvrdö einfach

'feind', und können deshalb am einfachsten hier beisammenstehen,

Gryrefäh 2576 setze ich hierher, weil mir die bedeutung 'terribiliter

iüfestus' (Grein; zugleich als parallele zu nearofüh) im zusammenhange

am einleuchtendsten scheint. 'Terrible in its variegated colouring', wie

bei Bosworth-Toller für möglich gehalten Avird, ist kaum zutreffend, da

'variegated colouring' wol nicht vorliegt; 'grauenvoll glänzend' (Heyne)

könnte man bloss auf das feuerspeien beziehen wollen (vgl. nucod § 138).

§ 95. Geliebt: leof: B. 203. 1876, man (B.) 1994. 2897. 3108,

peoden (B.) 3079, hlüford (B.) 3142, landfruma (Scyld) 31, ßeoden (Scyld)

34, leodeyning (Beowulf I) 54, man (Offa) 1943, man (.Eschere) 2127,

(Hondscio) man 2080, mon (t.) 297, . . . bearnum 7 bröÖrmn (Hildeburhs)

1073, men (B., m.) 1915; anrede: Beowulf 1216. 1758. 1854. 1987. 2663,

Hroögär 1483, Wiglaf 21ib; leofre: me (Wl.) is micle tcofre pcet ...

2651; leof his leodum: H5. 618, Breca 521 ; leofost: B. 2823,

hcelepa (.Eschere) 1296; — swc^s: gesidas 29. 1934. 2040. 2518; leode

1868; epel b20; — deore (§107): man (B.) 1879, dugtiö i88; deo-

resta: (^Eschere) 1309; — nces läÖra: nces ic (B.) him (Hreöel) läÖra
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öwihte Jjonne ... 2432. — nc leof: ßeah liim Uof ne tvces 2467 (HseÖcyn

s. vater Hreöel); — gefce^ra: he... wearö, mceg Higeläces (B.) ...

freondum gefcegra 915.

§96. Verhasst: IdÖ (§113. 140): G. 132. 841. 1257, d. 2305,

li/ftflo^a (d.) 2315, tvyrm r>o 3040, B., G. 440, (seJmceßer öprum) (B.,

G.) 815; Untiere 550, scucciim 7 scinnitm 938, cyn (G.'s) 2008. 2354,

fhiger (G.) (1505), lig 83, man (B., Wl. gegen d.) 2G72, t. 242, lad

(neutrum) 929; vgl. lädbite 1122, läö^eteona 559. 974; — fäh:

(Cain) 1263, d. 2655, feondscaÖa (xmüer) bM, t. (= feind) 578 ;
gryre-

fäh: d. 2576; nearofah: d. 2317; — gram: B. (als G.'s feind) 765,

B., G. (feinde) 777, untiere 424, t. (feind) 1034; — tvrüß: G. 660. 708,

Untiere 1619; iverod {= feinde) 319; — uncüp (§113. 149): G. 960.

— ne leof ne läÖ: cenig mon (t.) 511; — leofes 7 lApes (neutrum)

1061. 2910.

§ 97 . Willkommen (begrüssungsformel, vgl. häl § 38) : ivilcum

a

:

(Deniga leodum, B., m.) 388, kirn (Hj.) (B., m.) 394, (Wedera leodum, B.,

m.) 1894.

V. Tüchtigkeit, brauchbarkeit.

§ 08. Die adjectiva für gesammtleistungsfähigkeit nähern

sich in ihrer anzahl denen für 'tapferkeit'; nur mit dem unter-

schiede, dass es viel weniger sjnionyma gibt, und, wenigstens

für 'tüchtig', so gut wie keine composita, Sie bilden den Über-

gang von den specielleren eigenschaften (II, III, lY) zu den

gefühlsangaben (VI). Göd kann natürlich, wie das auch seiner

ursprünglichen bedeutung 'passend' (vgl. got. gadiliggs) ent-

spricht, bloss von sächlichen concreten unser 'gut' bedeuten,

von Personen 'wacker, tüchtig, brauchbar' (vgl. § 13). Gumcyst

in gtimctjstum göd ist eben das, wodurch man sich als söd

erweist.

Das gegenteil zu god wird dargestellt durch 'böse' und

'schuldig', die meist auf die ungeheuer anwendung finden.

Byrne ist in der bedeutung 'böswillig' im ags. ziemlich oft

belegt, ebenso Mas, das für die sceaiveras typisch ist.

2226 dürfte die lesart synhysig vorzuziehen sein, da hysig oft genug

allein oder in compositeu vorkommt und auch hier einen guten sinn gibt;

was aber synUas-ig angeht, so könnte leasig seiner bildung nach nichts

anderes heissen als ' mit einem leas, einer fallacia, behaftet
'

; die bedeutung

würde demnach von der von synhysig kaum verschieden sein, nur dass

leas subst. sehr selten und Uasig nirgends belegbar ist (vgl. § 161).

Die ausdrücke für 'fromm' und 'heidnisch' sind im ältesten

reckenepos, das eben vom Christentum noch nicht ganz durch-

setzt ist, sehr selten.
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§99. Tüchtig, wacker: göd: sc ^. (B.) 205. 384. 675. 1190.

1518. 2327, B. 1595. 3036, mc^s Higeläees (B.) 758, Hi^elaces pegn (B.)

195, cijnin^ (B.) 2390, güdcymng (B.) 2563, H^. 279. 347, se g. (Hj.)

355, cyning (H5.) 863, suMorgefmderan (H5. und Hrojnilf) 1163, güö-

cyning (HI.) 1969, se g. (Hl.) 2944, cyning (Scyld) 11, se j. (Onsenpeow)

2949, s'^diincas (t.) 2648, t. 2249; ...he (B.) üs gärw^scnä gode tealde

2641, sivä hyiie (B.) Geata hearn güdne ne tealdon 2184; hafoc 2263;
— ydlida 199, gtganta geweorc (schwert) 1562, schwert 1810; dced (B.)

(2178); gumcysium göd: B. 2543, Hj. 1486; — cergöd: cepeling

(B.) 2342, cepeling (H5.) 130, cepelmg (conjectur; äschere) 1329; iren

989. 2586; — seiest: woroldcyninsa (H5.) 1685; scecynmga (Hl.) 2382,

ealles moncynnes (Offa) 1956, magopegna (.Eschere) 1406, Uode muie

(B.'s) 416, cyninges (B.'s) pegnas ~ 3122; — husa 146. 285. 658. 935,

boMa 2326, recerZ 412, hrcPila 454, &/7/rt 1144; (ofost) 256, (a»f7<j/0

1059; ?w^ eahtedon, htccet stvldferhöitm seiest tvcere tciÖ fctrgryrum tö

gefremmanne 173; — betst: secga (B.) 947. 1759, degna (B.) 1871,

beadorinca (Rnsef) 1109; (ofost) BOOT \
— selra (§88): keiner als B.

860. 1850, nces . . . sincmclÖpum s. on sweordes häd 2193, ndinigne selran

Jiordmadmn 1187; deaö biÖ selra ponne edivitl/f 2890, selre biö (^gJnvöm

pcet he hi's freond icrece ponne he fela murne 1384, feoreijpöe beob selran

gesöhte pämpe him selfa deah 1839; pcet selre (ece rcedas) 1759; —
betera: B. 1703, (Herejar) 469; — betlie: (Heorot) 780, (bohl) 1925;

— tu (§113): Hälga Ql, (peod) 12b0; ungemete tili: pegn (Wl.)

2721; — prydUc: pepia Map 400. 1627; — unsinnig: B. 2089; —
nces hnäh (§78): (Hyjd) 1929. — hnähra: rinc (t.) 952; — wyrsa
(§118): M;/<j/recan (Franken) 1212, wigfr. (t.) 24:96.

§ 100. Den anforderungen an seine art entsprechend;
nützlich: geräd (vgl. §32): speZ 873; — suÖe gebunden ('wol-

gefügt'): (word) 871; — icelig: ivicstede 2607; — fa^st (§74. 101. 117):

friodowdir 1096, freondscipe 2069; — unfcecne: ic HeaÖo-Beardna hyldo

ne telge, dryhtsibbe diel Demim unfcecne, freondscipe fcestne 2068; —
wigcroiftig: schwert 1811; — nyt: ne his (G.'s) Ufdagas leoda dbniguvi

nytte tealde 794. — im nyt: (gold) 3168.

§ 101. Böse: bealohydig: G. 723; bealeica gemyndig: bona

blödigtöö (Q.) 20S2; fcehöa gemyndig: d. 2689; — teerig (§140):

gcist (G.) 133; — dyrne (§ 149): gcest 1357; — fa^st on /)dm (. . . fcthÖe

7 fyrene) (§74. 100. 117): G. 137; — inwitpanc (?): G. 749; — leas:

sceaweras 253 (Sievers, Beitr. 29, 329 ff.) ; — ivöh: wundorbebod 1747 (?).

§ 102. Schuldig: sinnig: secg (Gm.) 1379; — fyrenddidum

fäg: se ctgldca (G.) 1001; mdne füh: maga (G.) 978; — synnum
scildig: benemdon peodnas mcere pcet se secg wckre s. s. se Öone loong

strude 3071; — morpres scyld ig: godes ondsaca (G.) 1683; ealdres
scyldig: G. 1338, (.se fcemnan pegn) 2061; — synbysig (vgl. Zupitzas

facsimile. Rieger, Zs. fdph. 3, 407 ; 'culpa laborans'): t. 2226; — synnum
geswenced: IdÖgeteona (G.) 975; — niorpre gemearcod: (Cain)

1264; — fyremim gesyngad: (gefeoht) 2441 (tötung des bruders).
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§ 103. Fromm; heidnisch: s6Öf(cst: die frommen 2820; —
7i cepen (§140): satcol (G.) (1852), t. 179. — fäs wiÖ j;od: G. 811;

fremde ecean dryhtne: (fieod) (riesen) 1691.

VI. Gefühlseindrücke.

§ 104:. Unter den g-efühlsadjectiven lassen sich unter-

scheiden: 1) eigentliche, z, b. iveord, atol; dazu viele deut-

liche ableitungen wie sryrelic, e^esfull, äomleas; — 2) angaben

physischer eigensc haften verblassen leicht zu intensitäts-

angaben: sid, micel, heard, fcest; — 3) seltener sind Über-

tragungen psychischer eigeuschaften auf abstracta:

als beispiel steht im BeoAvulf dafür der auffällige ausdruck

möd^an mcegnes 670. Docli ist die grenze nicht immer sicher

zu ziehen, so bei ^rim: man könnte versucht sein, dies stets

als gefühlsadjectiv anzusetzen; doch stellen wie 121 und 2043

weisen den gebrauch für psychische eigenschaft nach (vgl. § 84).

Ausdrücke für körperliche, überhaupt äussere schön-

heil sind selten (vgl. § 10. 18. 110); es ist aber wol möglich,

dass manche andere gefühlsworte bis zu einem gewissen grade

auch durch äussere Schönheit liervorgerufen sind, nur ist diese

aus der aussergewöhnlichen hochschätzung noch nicht immer

speciflsch herausdifferenziert worden.

Sellic ist wie ivrcetlic vox media.

§ 105. Schön: fce^er: freoburh 522, foldhold 773, pcer htm fold-

tvegas fdgere piüiion 866, da ica's xcinter scacen, f. foldan bearm 1137;

— scyne: mcegÖ (t.) 3016; — wlitig: f^ ealdsiceord 1662. — un-

fceger: leoht (G.'s äugen) (727).

§ 106. a) Seltsam; b) wunderbar: sellic: a) scedracan 1426,

ilöf ~ 2086; b) spell 2109; — ne sylUcra: a) iciht (d.) 3038; —
ivrcetlic: a) tojrm 891, wliteseon (G.'s haupt) (1650); b) icigbord 2339,

ivcegsweord liSd, unindormäddiim 2173; — icundorlic: b) ivcegbora \\AQ.

§ 107. Kostbar: deore (§95): sweord 561. 3048, iren 2050,

mäddmn 1528. 2236. 3131, drincfcBt 2254. 2306.

§ 108. Berühmt, geehrt: röf (vgl. §13): se r. B. 2690, rand-

iviga (B.) 1793, öretia (B.) 2538; mcegnes röf: G. 2084; ellenröf:

B. 340. 358, eorl (B.) 3063, Hj.'s m. 1787; dcedum röf: B. 2666;

beaduröf: B. 3160 (vgl. bregoröf): güÖröf: smces brytta ~ (H5.)

608; /teadoro/': B. 381, C(/nw<5 (Hl.) 2191, B.'s und Hj-'s m. 864 : röf
n idgeweorca: G. 682 f. ; bregoröf: Hl. 1925 (vielleicht beaduröf zu

lesen); higeröf: B. 204 (von Grein conjiciert: B. 403); higeröf:

kynitig (El.) 619; — mcere (von hochgestellten personen) (§ 109) : Geat
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(B.) 1301, mcisa Ecsdeoices (B.) 2587, cemjia (B.) 1761, sc m. (Hj.) 270,

tna^a Healfdenes (Hj.) 1J:74. 2011, (Scyld) 36, magupepi (Hondscio)

2079, cwen (Wealhpeow) 2016, peodnas 3070; cyn 1729; — beorh 3098,

mädpumstceord 123, mädpumfa't 2405 [von Grein coujiciert: gemeting

2001]; mcere peodcH ('hehr', 'erhaben'): B. 797. 1598. 2572. 2721. 2788.

3U1, Hj. 129. 201. 345. 353. 1046. 1992, (Heremod) 1715, (Onela) 2384;

foremcerost: receda (Heorot) 309; wide mcerost: tvreceena (Sije-

immd) 898; heado mcere: B.'s m. 2802; — ckö (§149): {ecg) 1145

tvidcüö (§149): man (B.) 1489, H5. 1042; wea (1991); güÖum eüd
guma (B.) 2178; — cystum cüÖ: pctr Mm foldwegas pühton . . . c. c. 867
— blddfcest: beorn (^Eschere) 1299; hlced dgende: (H5. und Hropulf)

1013; — t?rfcBst: beahhonla loeanl no (H5.) 922; tireadig: man (B.)

2189; — breme: (Beowulf I) 18; — foleum gefrc^ge (§149): (Beo-

wulf I) 55: — prijöum deal: (Geatmecgas) 494 (vgl. Grimm zu Audi-eas

1097: 'robore clari'); — sigehreöig (^ 135): gott 94; — manegtim
gecyped: {mödsefa) (B.) (349); cystum gecyped: beahhorda wcard
(H5.) 923; fOlcum gecyped: (Ecgpeow) 262; — weord: 10. Benum
cepeling (B.) 1814, B., m. 368, ne hyne (B.) . . . micles tcyrdne drihten ive-

reda gedon icolde 2185; wyröra: keiner als B. 860; he syÖpan ivces ...

mäpme py tveorpra (B.) 1902; — weord fullo st: ivigend (B.) 3099; —
fyrdwyrÖe: man (B.) 1316; — döme gewurpad: mon (B.) 1645;

toiggeweorpad: B. 1683; loide geweordod: (Offa) 1959.

§ 109. Verrufen, ruhmlo.s: mcere (§108): mearcstapa (G.) 103,

se in. (G.) 762; — tirleas: G. 843; — domleas: dced (fleam) 2890.

§ 110. Unter den allgemeineren ausdrücken, wie 'herr-

lich' und 'entsetzlich', sind die bildungen auf -h'c (vgl. § 161)

sehr zahlreich. LeofUc bedeutet 'derart dass man es lieb haben

muss', und es wird daher meist im sinne von 'schön' gebraucht.

Dass aber Wiglaf als der einzige held 'schön' genannt werden

sollte, ist nicht glaublich, und deshalb wol die allgemeinere

bedeutung 'köstlich, herrlich' anzunehmen. Das gleiche wird

für Andreas 1448 (leoßic cempa), Gen. 1703 {eafora leoflic, von

Lot), vielleicht auch für Cri. 400 {leoflicne, von gott) das pas-

sendste sein. Beorht ist 158 sicher, ebenso wol 2803 gefühlswort.

In der Sphäre derjenigen allgemeinsten ausdrücke, die mit

einer Stimmungserregung enger zusammenhängen ('herrlich'

etc.), sind auch die negativen gegentypen häufig: 'schrecklich'.

In 2442 ist die combination von hreöre mit hygemcöe mindestens

bedenklich ; man müsste wol Hredle lesen ; es ist aber auch nicht erklärt,

wie hygemtde (= 'traurig') zu der bedeutung 'traurig machend' kommen
soll, wenigstens kommt diese art Übertragung sonst im Beowulf nicht vor.

Es könnte aber ganz wol nach Hredle ein Substantiv gestanden haben ; ob

hygemeÖu ?
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§ 111. Angenehm, herrlich: (tnl/c (vgl. § 18. 88): ansyn

(ivlitc, B.'s) (251); - d ry htl i c (%S8): iren 892; — eorlic: ic (B.) ^e-

fremman sceal e. eilen (637); — leoflic: lindwi^a (Wl.) 2603, iren 1809;

prymlic: precwudu 12-46; — wynsum: ivudu (schiif) 1919, (icord)

(612); — getcese: fuBpigifhimiocbreniht^. 1320; — orleahtre:

cyning (Hj.) 1886; — untcele: H5., m. 1865; — unwäclic: ad 3138;

— ncES fracod: (ecj) 1575. — vgl. Jieahgestreon (§56. 88. 114. 117)

2302; — heorht (%bO): hlceic 2803, bot lö8; — from {% 82): feohs iß

21; — nahes leb SS a (§57. 140. 147): läc 43; — ne särlic (§137): his

(G.'s) lifgedäl secga miegum (842); — meagol: loord (Hl.) (etwa 'ein-

dringlich, herzlich') (1980).

§ 112. Heilig: häli^: god 381. 1553, dnjhten 686.

§ 113. Schrecklich: atol: (eglcbca (G.) 159. 592. 732. 816, an-

sen^ea (G.) iGö, Gm. 2074, inwit^cest (ä.) 2ß70; — dorn 1502; yldo 1766;

imciiscear 2478; ec^pracu 596; ypa gesicing (848); atelic: egesa 784;

— earmlic: scolde his (G.'s) aldorgedäl e. wurÖan (807); — egeslic:

eorddraca 2825, Gremlles heafod (1649), frimm (d.) (2309); egesfull:

fceder Öhtheres (OnjenfcoAv) 2929; — grimlic: gryre (d.) 3041; —
gryrelic: ^ist (untier) 1441, srundhyrde (Gm.) 2136; — hetelic: heoro-

tvearh{G.)1267: — ^eocor: (s/5) 765; — ^comorlic: sich biÖ geomorlic

gomehnn ceorle tö ^ebidanne pect his byre ride sio^s on gal^an 2444; —
lad (§96.140): (gewin) VSi. 192, spei {3029); läölic: läc (G.'s hente)

1584; — sUöe^n): geslyhi 2398, stceordbealo 1147, niÖ 184; — tornost:

hreou'a 2129; — ondrysne: firen 1932; — unheore: icif 2120, iceard

(d.) 2413, egl (G.'s) (987); nie heoru: stow (Grendels wohming) (1372);

— uncüÖ (§96.149): ««'0 276; — icynleas: loudu {l^W), wie {82\.)

(G.'s wohnnng). — wcelfäg- tvinier (1128); — ceald (§72. 124): cearsiö

2396; — srim (§84. 134): s^edesesa 2650, p-ipe 1148, p-äp 1542,

güb 527, geosceaft 1234; — headogrim: niht 7 wind r^ 548; — heoro-

grim: hild 1847; — niÖgrim: nyÖwracu 193; — frecne (§ 140):

/o/ces cifCH (Dryöo) 1932 (hs. freimi), fyrdraca 2689, rfcetZ (Sigemiiud)

(889), fela läfe (schwerter) 1032, fengeUd (1359), stow (1378), feorh-

bealo 2250. 2537; — ne til (§ 99): (sewrixle) (Dänen nnd Gen.) (1304);

tvyrsa (§99): Öonne ivene ic (UnferÖ) tö pe (B.) wyrsan gepingea ...,

gif Öü Grendles dearst man bidan 525; (Onjenfieow) forgeald ... tvyrsan

tvrixle wcelhlem pone 2969.

§ 114. Schwer lastend, voll sorge: bealii: bealwon bendum

(877); — heah (§56. 88. 111. 117): gesceap (3084); — sorhfull (§136):

siÖ 512. 1278. 1429; — bisgum gebunden: (sZfejj) (1742); — hreÖre

hygemede (?) (§ 136): hrudermord 2442.

§ 115. Von den eig-entliclien inteiisitätsbezeicliuuiigen

lassen sich noch die mehr quantitativen (meist bei collectiv-

begriffen) absondern. Gebraucht werden in beiden fällen ge-

wöhnlich die ausdrücke der raumgrösse.

§ 116. Quantitätsangaben, den inteusitätsaugaben sich
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nähernd: micel (§ 57. 117. 140. 147): s^trinn 922, ma^odriht 67,

mcEgenbyrÖen 3091; — ne mära (§57. 117. 147): iveoroä 1011; — sid

(§ 55. 85. 117): here 2347; — %vid (§ 55): feorh 933. 2014; vgl. wideferhp

702. 937. 1222; — unl^tel (% 111): du^uö i98; Yg\. sinhere (§46)

2936, synsnced 743; syndolh 817: — heardfi/rde: dcel eorlgestreona

2245. — lytel (§117. lil): ßinceÖ him tö lytel ßcet he to lernte heold 1748.

§ 117. Inteusitätsangaben: sid (§55. 85. 116): sorh 149; —
micel (§ 57. 116. 140. 147): tvrcec 170, mddcearu 1778, est 958, mor^en-

sweg 129, wundor 771, cerende 270, /»eo?-/" 2849; gehtvyle hiora his (Un-

ferö) ferhpe treoivde, pcet he hcBJ'de möd m. 1167; — ?««?•« (§57. 116.

147): moidbealu 136; wcegen 518, merestren^o 533; we mära ...:

mundpupe 753, medudream 2016, j-//' /c (B.) «ifp^ /)/>jre (H5.) mödlnfan

märan tiliun 1823; — wtes* (§57): cr«fi 2181, /«/tÖ 459, nihtbealwa

193, hy^esor^a 2328, mcerÖa 2645, hondunindra {sepi) 2768, ivorolde

WJ/H 1079; — tinlytel (§116): <oni 833, rfow? 885; — wo Ictsest:

hondgemöta 2354; — «ces mettost: mcegenfultuma (Hruntin^) 1455; —
vgl. heahlufu (§56. 88. 111. 114) 1954; — eölra: . . . ßä cearwyhnas

colran wnröap 282; ähul. wlflufan 2066; — /tearrf (§ 73. 82): heoro-

stven^ 1590, cZaHf 963. 1335, wräht <^ 2914, heremÖ 2474, hreperbealo

1343, %h3o 166; /u's aWre ^ebohte, heardan eeape 2482; »je heardrc . .:

feohte ... 576; — /'ces« (§74. 100. 101): (s^^i-jj) 1742; — ginfcest: pfu
(stärke) 1271. 2182; — weallinde (§69): heortan sorh 2464; — sträng

(§78): (geivin) 13^; — siviÖ (§140): (geivin) 191, (pfede) 3085; —
»Borf?^ (§82.127): mce^jen 670. - lytel (§116.147): lifwraäu 2871.

§ 118. Leicht; schwer: eaöe: . . . pancedon pcespe him ypläde

eade wurdon 228; nces epe: sid 2586, ceap 2415, nö pcet yöe byÖ tö

befleonne (der tod) 1002 (vgl. K. Köhler, Der syntakt. gehrauch des inf. und

part. im Beowulf, Münster 1886, s. 48 f.).

VII. Schicksal.

§ 119. Angaben über das Schicksal sind naturgemäss

nicht häufig. Eadi^ scheint an den meisten belegsteilen des

B. die bedeutung 'glücklich', nicht 'reich' zu haben. 'Unglück-

lich' ist eine eigenschaft besonders der ungeheuer.

§ 120. Glücklich: eadi^: mon (t.) 2470; wes peyiden pii liß^e

cepelin^ eadig (Wj?. zu B.) 1225; si^oreadig: sec^ (B.) 1311. 2352;

si^eeadi^: bil 1557.

§ 121. Elend, unglücklich, verflucht: hean (§ 130): G. 1274.

2099; — dreamleas: Heremod 1720; dreama leas G. 850; dreame
bedcbled: G. 1275; dreamum bedceled: rinc r^ G. 721; — earm-
seeapen: G. 1351, (sec^) 2228; — feasceaft (§131): pima (G.) 973,

man (schatzdieb) 2285; — ivonsdlig: wer (G.) 105; — hellbendum
fcest: deope benemdon peodnas mcdre . . . pcet se sec^ locere ... h. f.

... se

done ivon^ strude 3071.
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Vm. Zustandsangaben.

(Parallel zu II bis YII).

§ 122. Dass die ziistandsangaben in sitiiationstypen und

in kenuzeiclmungen specieller fälle geschieden werden müssen,

ist bereits erwähnt. Blödi^ (vgl. § 14) ist einmal (2440) pro-

leptisch gebraucht, der einzige fall von proleptischem adjectivum

im Beowulf, so viel ich sehe, zu erklären vielleicht nicht als

eigentliche prolepse, sondern als epithetou perpetuum. Dass

fdmislieals situationstypisch ist, beweisen Gen. 1417. El. 237.

Eä.432. Metr.2626.

Tydre und unUof (2847. 2863) wird natürlich von den

mannen Beowiilfs bloss vorübergehend ausgesagt.

'Zornig', 'froh', 'traurig' sind wider Situationstypen.

Für 'traurig' sind sehr viele Synonyma vorhanden, wie über-

haupt 'traurig' viel häufiger ist als 'froh'.

Physisch (vgl. II).

§123. Blutig: dreori^ (§ -iO): {icceter) 1417; heorodreorig

(§40): {hüsa seiest) 9Sb, /m/Wa (G.'s) 1780: dreorfäh: (drihtsele) A8ö;

icceldreore fäh: tcceter <~ 1631; — blöd ig: wcel 448, headtifolm 990;

<jdr (proleptiscb) 2440; hlode fäh (§40.42): {hüsa seiest) 9U, (brim)

1594; — stcätig: {siveord ivces s.) 1569; swdtfäh: sijrce 1111; swäte

fäh: siveord 1286; fäh (§50): B. 420; — blöd igt öd: bona (G.) 2082;

blöde b est y med: {benepelu) 486; vgl. he geblödegod iieard säicid-

driore 2692.

§ 12-1-. Vereinzeltes: fämigheals: flota 218, schiff 1909; —
niwtyrtvyd: naca 295; — isig: (fcer) 33 (Sievers, Beitr. 27, 572) ; — ise

gelieost: stceord gemealt 1Q09; — nacod (% 139): statrd ö'69, giiÖbill

•^ 2585; — morsenceald (§72. 118): gär ~ 3022: — uindig (§75):

rest 2456; — hreo (§133. 135. 136): {ijpa) 548.

Persönlich (vgl. III).

§ 125. Körperliches: scenra: he on höhne tvces sundes ße scenra

(tcdgbora) 1436; — sdmra (§78): sijnde tcces py sämra (d.) 2880;

fugte gellCO st: flota 218; — stvigra: Öä tvces s. secg, sum< Ecgläfes 980.

§ 126. Bereit: siÖes füs: B. 1475; hinfüs: (hige) (G.) (755);

füs tö farenne: B.'s m. 1805; leofra manna füs: QiyÖ^iceard) 1916;

ütfüs: (fcer) 33; füslic (übertragen, vgl. § 26): fyrdsearo 232. 2618,

fyrdleoÖ 1424; güpe gefysed: B. 630, gef. scecce tö seceanne: (d.)

2561; — gearu (§37. 81): beornas 211, {hyÖtceard) 1914; gearofolm:
Gr. 2085; gearo gyrnwra;ce: Gm. 2118; — eftsides georn: («;•)

(Wl.) 2783.
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§ 127. Vereinzeltes: inodi^ (§82): sivn he ne mihte: nö he ßces

m. icces, tccBpna geivealdan (B.) 1508; — on müde from: ic com o. m.

f., pcet ic ... (B.) 2b27 ; — nces forht: (Onsenpeow) 2967; forht: he

(G.) on vwde wearÖ f. on ferhöe 754; — tydre: treowlo^a (B.'s m.) 2847;
— mcerda gemyndig: eft ivces ... m. g. mdg Hygeläces (B.) 1530; —
este bearngebyrdo: (metod) 945.

Verhältnis zu andern (vgl. IV).

§ 128. aldorleas: Dänen 15; hläfordleas: HseÖcyns m. 2935;

peodenleas: Dänen in Friesland 1103; — orwearde: dracheuscbatz

3127; ~ freondum hefeallen: Dänen und Friesen 112G; — cernes

pearfa (?) (vgl. Zupitzas ausgäbe): {pegn nüthivylces, der schatzdieb)

2225; — unleof: B.'s m. 2863.

Tüchtigkeit (vgl. V).

§129. iinnyt (% 100): (Heorot) HS; — bealohycgendc: B. mid

d. 2565.

Verachtet, elend (vgl. Vif.).

§ 130. hean (§ 121): B. 2183, scbatzdieb 2408.

In not (vgl. VII).

§ 131. earm: änhaga (B.) 2368, teoh 2938; ne earmra: man
(als B.) 577; — feasceaft (§ 12t): (Scyld) 7, Eadsüs ~ 2393, Geaten

nacb Hl.'s tode 2373.

Stimmung (zu III).

§ 132. Trunken: druncen: drihtgnman 1231, heorÖgeneatas 2119

;

beore druncen: UnferÖ r^ 531; tvine druncen: (UnferÖ) 1467.

§ 133. Aufgeregt, wild: hreoh (§124. 135. 136): B. 1564; on

hreon mode d. 2581; hreohmod (§ 136): d. 2296; — wc^fre (§81):

(sefa) (2420) (B.), mäd (GuÖlaf und Oslaf) (1150); — onhrered: (mere-

fixa nwd) (549).

§ 134. Zornig: yrre: B. 1575, öretta (B.) 1532, G.2073, B., G. 769,

Gm. 1447, d. 2669; yrremöd G. 726; — gebolgen: B. 709. 1539. 2550,

G. 723, d. 2304. 2220, untierel431; torne gebolgen: B. 2401; bolgen-
möd (§84): B. 709; — heorogrim: B. 1564; — repe (§84): cempa

(B.) 1585, B., G. 770; — anrcbd: B. 1529. 1575; — biter (§ 71): untiere

1431. — grim (§84. 113): ondswaru (Wl.) (2860).

§ 135. Stolz, froh: goldwlanc: güörinc (B.) 1881; (£se ivlane:

(Gm.) 1332; — since hremig: B. 1882; frcetwum hremig: byre

näthwylces <^ 2054; hüÖe hremig: G. 124; — fylle gefcegnod: Gm.

1333; — sigehredig (§ 108): Wl. 2756, ne wendon pcet he (B.) s. aecean

cwöme mobrne peoden 1597; — blidheort: hrefn oo 1802; — glted:

Scyldingafi 58; g hedm od: (Geat, B.) 1785; — ferhpum freien: B.'s

und Hj. 's leute 1633; — dreumhealdende: Hj. 's m. 1227; — ndis

hreoh (§124. 133. 136): nces kirn h. sefa (B.) (2180); - blide (§90):
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bced (W]?.) Mne (H5.) bliÖne cet pctre beorfiege 617; — sorhleas: ic (B.)

hü pe ponne ^ehäte pcet pii on Htorote wüst s. swefan (Hj.) 1672; —
hröÖra ^emyndi^ (für eleu andern auf freude bedacht): B., Hl. 2171.

§ 136. Traurig: seomor: ides (Hildeburh) 1075, {sefa) (B.) (2419),

{sefa) (Wl.) (2632), {sefa) (Dänen) (49); mödsiomor: (eorlwered) 2894;

in ödes ^eomor: G. 2100; ^eomormöd: (eald cesciviga) 2044, (gumena

näthwylc cepelan cynnes, vgl. 2233) 2267, (mce^d) (t.) 3018; fela^eomor:
(On^enpeoiv) 2950; hy^e^iomor: schatzdieb 2408; — säri^ferÖ: sec^

(Wl.) 2863; särigmöd: HseÖcyns ra. 2942; — sorhcearig: B.'s gattin

3152, (^omel ceorl, ... ponne Jus sunu hangaÖ ..., vgl. 2444) 2455;

sorhfull (§114): Gm. 2119; — ^alsmöd: his (G.'s) nwdor ~ 1277

(vgl. Wrigbt-Wülker, Vocabularies 1^, 172, 1: tristis, tmröt vel gealh); —
hisemede (§114): [B. oder] Wl. 2909 (Sievers, Beitr. 9, 142. Bugge, ebda.

12,106); — icerigmöd: G. 844, Gm. 1543; — mödes seoc: B.'s ra.

1603; — unbliöe: Hj. 130, B.'s m. 3031, (^nmena näthwylc) 2268; —
unröt: B.'s m. 3148: — nealles hremig: nealles Hettvare hremge porf-

ton fedetvi^es 2364; — murnende: (möd) (Dänen) (50); — hiofende:

hceled (B.'s m.) 3142; — icollentear: B.'s m. 3032; — peostre: geponc

(B.) (2332); — hreoh (§ 124. 133. 135): on hreon mode (Hj.) (1307);

hreohmöd (§ 133): H5. 2132.

§ 137. Schmerzvoll: sär: ivord (2058); särig: sang (2447); —
sigeleas: sang (787); — vgl. giomorgyd (3150); — röte berofen
('freudlos'): rest (2457); — särlic (§ 111): gyd (searoUc?) 2109.

IX. Specielle Charakteristik; logische zusätze.

§ 138. Der eigenscliafteii, die sich nicht unter die ge-

bräuchlichen typen einordnen lassen, sind sehr wenige. Nacod

2273 muss wol einen vernünftigen sinn haben, da der dichter

statt niÖdraca ebenso gut eorödraca, U^draca, fyrdraca wählen

konnte; es dürfte eine glatte, unbehaarte, schlangenartige haut

andeuten.

Mistis und hrimed sind specielle eigenschaften, sie helfen

aber die gegend, wo die ungeheuer hausen, als etwas entsetz-

liches beschreiben.

In einigen fällen entsteht durch zusammenrückung von

Substantiv und logisch (§ 5, 1) gebrauchtem attribut ein neuer

begriff; z.b. tver^a^cest= 'teufel'. Ein paar Substantivierungen,

vfiejomelan = 'vorfahren', haben eine ganz bestimmt umgrenzte

bedeutung angenommen.

§ 139. Speciell: bau füg: (Heorot) 780; — stänfäh: (strcet)

320; — nacod ('glitschrig, glatt"; §124): niödraca 2273; — heoro-

höcyhte: eoforspreot 1438. — mistig: mar (162); — hrimed: bearicas

(1363). — n(BS goldhwoit (?): B. 3074; — lagucrceftig: mon 209. —



AÖJECTIVA IM BEOW ULFEPOS. 39S

lärena ^öd: loes pk üs l. g. (B. zum endestkta) 269; lära liÖe: pyssum

cnilitum ives l l. (Wf». zu B.) 1220. — gilphlceden: guma (scop) 868;

— ^idda ^emyyidi^: guma <^ (scop) 868. — änfeald: gepöht (endescHa)

(256). — feohleas: gefeoht 2441. — feormendleas: fatn 2761. — lond-

rihtes idel: l. möt ... monna gehwißc idel hiveorfan, siödan cepelingas

feorran gefricgean fleam eowerne 2886.

§ 140. Logisch: ece rctd ('Seelenheil'; §46) 1201. 1760. — se

iverga gast ('teufel'; § 101) 1747. — frecnu sprdic ('Unverschämtheit';

§113) 1104. — lad gewideru ('unwetter'; §96. 113) 1375. — läöum
dcbduvi ('feindseligkeiten') 2467. — purh hdstne hüd ('mit heftigkeit')

1835. — se micla dorn ('jüngstes gericht'; §57. 116. 117. 147) 978. —
gomelan ('vorfahren'; §45) 2036. — sio swiÖre ('rechte hand'; §117)

2098. — for Ickssan ('für geringeres'; §57. 111. 147) 951. — vgl. wü-
deor 1430. — ctvenlic: ne biö swylc c. peaw 1940. — entisc: heim

2979. — eotenisc: eald siveord 1558. 2616. 2979. — hwden (§103):

hord 2216, gold 2276.

X. Adjectiva determinativa; Zeitangaben.

§ Hl. Niclit poetische adjectiva, aber von ziemliclier

Wichtigkeit sind die determinativa. Ich stelle zuerst die

angaben allgemeinerer räumlicher Orientierung, dann die über

läge und richtung zusammen; dann besondere bestimmungen

am object, wie 'voll', 'leer', 'ganz', 'halb'. Die übrigen wie

neah und jcmcene dienen meist übertragen zum ausdruck irgend

welcher Verhältnisse. Die angaben über grosse anzahl sind,

ähnlich wie die grössenangaben, oft bloss formelhaft, nament-

lich monis und call. Die Zeitangaben dienen entweder der

relativ zeitlichen Orientierung ('früher', 'später'), oder zur an-

gäbe der Zeitdauer, und natürlich wird auch hier mit emphase

typisiert in den gegensätzen 'lang' und 'kurz'.

§ 142. Weitere Orientierung eines objects im Verhältnis
zu anderen: feorrancund: B. 1785; feorranciimen: <^ Geata

Uode 361, B., m. 1819; — elpeodig: men (B., m.) 336. — on ancre
fcest: (scip) 303; oucerbendtim fcest: (scip) 1918; — legerbedde
foist: ilichoma) 1007; — handa fcest: (sidrand hcefen h. f.) 1290;

feondgräpum foist fürchtet B. zu fallen 636. — gründe getenge:

gold 2758. — süpan füs: (sigl) 1966. — feor: nis pcet feor heonon

milgemearces pcet se mere standeÖ . . . 1361, tws htm feorpanon to gesecanne

sinces hrytlan 1921.

§ 143. Specielle Orientierung des objects: andweard: swin

1287, ütweard: (eoton) 761, ütanweard: hlcbw oo 2297, inneiveard:

hold f^ 998, innamveard: Heort 991, flet 1976. — andlong: coii

(Wl.) 2695, uplung: B. 759; — uppriht: B. 2092.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX, 27
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§ 144. Besondere hestimmvingen: pijslic: ßearf2QS7 (vgl. swylc

582). — Innere gelic: feoiver mearas 2i6i. — ftill: wroetta "] loira (hlceiv)

2412; — idel: (Heorot) 145. 413; hlelhende: nö ... t'it ... i. bona

blödigtöd ... gon^an tcohle 2081. — open: (hordwyn) 2271. — tcesten:

(iDinsele) 2456. — healf: (hcal) 1087. — Vgl. middelniht 2782. 2833,

middan^eard 75. 504. 751. 1771. 2996. — eall (in cap. II, A nicht mit

verzeichnet; § 146) ('etwas seinem vollen umfange nach'; meist quantitativ,

aber auch intensiv): vgl. die Wörterbücher.

§ 145. Uebertragener gebrauch; allgemeinere relation:

hygebendum fcest: ac him (H5.) on hreÖre h. f. cefter deorum men (B.)

dyrne langaÖ bearn . . . 1878. — neah: biÖ . . . bona su'iÖe n. 1743, him

(B.) ivces . . . %vyrd tmgemete neah 2420, Öd wa'S . . . dead itngemete neah

(für B.) 2728. — gemdme: pcer ttnc (B., Gm.) hiciJe ivces hand gem. 2137,

pä tvcBS synn 7 sacu Sweona 7 Geata ... ttröht gemckne 2473; unc sceal

icorn fela miipma gemcenra 1784; ähnl. 1860. 2660; (H5. zu B.) hafast pi'i

gefered pcet päm folcuni sceal, Geata Uodum ond Gär-Denum sib gemcene

... 1857. — gelenge: yrfetveard no Uce gel. 2732. — gelang: (H5. zu B.)

nü IS se ned g. eft cet pe ünum 1376; (B.: Hl.) gen is eall cet de lissa g.:

ic lyt hafo heafodmäga nefne Hygeläc Öec! 2150. — gecynde: him (Hl.,

B.) ivcES bäm somod . . . lond g. . . . 2197, eilen . .
. , crceft ond cenÖu, sicä

him g. ivcBS (Wl.) 2696.

§ 146. Hau figkeits angaben (in cap. II, A nicht mit verzeichnet):

änga: dohtor 375. 2997, eafera 1547, bröpor 1262. — monig: attributiv

oder absolut gebraucht, auch im plur. mit gen. plur. des subst. : im ersten

falle von lebewesen und sächlichen concreten, sonst bloss von personen,

zusammen 34 mal. Vgl. die Wörterbücher. — genöh: »^ beagas 3104,

fdhÖo 2i89. — unrim(e): gold 3012. 3135. — fela: absolut oder mit abh,

gen. — ealle (§ 144): absolut, attributiv oder mit abhängigem gen.; stets

von personen (ausnähme 1796); zusammen 21 mal. — fea: abs. 1081. 1412.

3061, fea worda 2246. 2662.

§ 147. Zeitangaben: cerran medium 907. 2237. 3035; ufaran
dögrum 2200. 2392; nyhstan siÖe 1203. 2511; hindeman siÖe 2049.

2517; niowan stefne 1789. 2594; cet siöestan 3013; siöast sige-

htvila (pdm peodne, B.) 2710; gingaste icord {päm gomelan, B.) 2817;

— lange tid (§46.55) 1915; lange hicile 16.2160.2780; lange präge
54. 114. 1257; «ws seo hml micel (§ 57. 116. 117. 140) 146; lytle

htoile (§116. 117) 2030. 2097; lyiel fcec 2240; ««s mära fyrst ...

(§57. 116. 117) 2555; ntes lengra fyrst ... 134; Icessan hicile ponne

... (§57. 111. 140) 2571; tö lang ys tö reccenne ... (§46. 55) 2093;

n(es da long tö öon pcet ... 2591. 2845; — morgenlongne doeg 2894.

ondlangne dceg 2115, ondlonge niht 2938; nihtlongne fyrst 528.

XL Intellectuelle auffassung.

§ 148. Die ausdrücke dafür, dass etwas 'erfahren', 'klar

geworden', 'riclitig erfasst' ist, sind natiirgemäss in der poesie
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nicht sehr häufig. Die angaben der bekanntheit können bei

besonderer emphase in die bedeutung 'berühmt' übergehen

(§ 108). Siueotol und wol auch söö sind typische eigenschaften.

§149. Bekannt, klar: cüp (§108): strebt 1634, ncessas 1912,

folm (G.'s) 1303, poes ivcehnes pe is ivkle c. . . . 2185, . . . %vces yldum c.

pcet ... 705, woss loide c. pcet ... 2923; — undyrne: (gemeting) 2000,

Öä wces . . . Grendles güöcrceft gunium undyrne 127, syööan und. fyll

cyninges ivide tveorÖeÖ 2911; undyrne eüÖ: tvearö m. c. pcette ... 150,

... wearÖ u. c. 410; — pcst gesyne iceard, tvidcnp ivernm pcette ...

(§108. 154) 1255. 1256; — iefrdge (§108): sivä Jujt gefr. wces 2480;

ne dyrne (§ 101): ne sceal pces d. sum wesan ... 271; — dyrne: dryht-

sele 2320 ('verbogen'); dyrnum crcefte ('mit verhohlener list') 2168. 2290;

deogol, dygel: dotdhata (Gr.) 275, lond ((j.'s) 1357; — unciip (§96.

113): s% 2214, geläd 1410; uncüpes fela ('neuigkeiten') 876. — sioeotol:

täcen 141. 833, syndolh 817.

§ 150. Wahr: soÖ: gyd no 2109 ('wahrheitsgetreu'; söd siibst.

öfters).

XII. Impersonalia; verbaladjectiva.

§ 151. Impersonalia die bloss als solche gebraucht werden,

sind wenig da; über die verbaladjectiva vgl. § 3, 1.

§ 152. Passend, gewohnt: gemet 687. 3058, gedefe 561. 1670.

3174, gerysne 2653, gepyioe: stvä htm (B.) gep. ne wces ... 2332.

§ 153. Sich erstreckend, bestimmt: ne wces hit lenge pcl

gen ... 83.

§ 154. Verbaladjectiva: onscbge 2076. 2483, cetgrcBpe 1269,

üögenge 2123, gespie (§149) 1403. 2316. 2947. 3058. 3158, epgesyne
1110. 1244, eapfynde 138, edbegete 2861, gifeÖe 299. 555. 821. 2491,

2730, ne gifepe 2682, ungyfeöe 2921.

§ 155. Noch ein paar zusammenfassende bemerkungen

über den begriffsschatz:

Dass es in den meisten fällen, wo überhaupt gegensätze

in frage kommen, zwei conträre begriffe gibt, lehren die Ver-

zeichnisse klar genug: jede mittelstufe fehlt. Aber es ist eigen-

tümlich, dass die reckendichtung oft, besonders bei den spe-

cielleren eigenschaften (II. III) bloss den positiv idealen typus

kennt: einen 'feigling' erwähnt man kaum, ein minderwertiges

sächliches concretum gar nicht. Wozu noch kommt, dass alle

die zum ausdruck gebrachten eigenschaften einen strich ins

massive haben: dass etwas kleines, weiches, zierliches auch

reizvoll sein könne, dafür hat man noch kein gefühl. Wenn
daher neben den vielen std, tvid, hrüd, nikel die zwei enge

27*
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und nearo auftauchen, so können sie nicht anders als indirect

dem negativen gegentypus dienen.

Etwas mehr treten die negativen typen in lY. V und

namentlich in VI hervor. Denn wenn die adjectiva aus II

bloss auf sächliche concreta angewant werden, die für psy-

chisches (III) fast bloss auf personen (so streng dass es z. b.

585 deorlice dced heissen muss, nicht deore däd\ so müssen in

VI die allgemeineren ausdrücke untergebracht werden, unter

denen manche ein epitheton aus der negativen seite der wert-

reihe des autors erfordern. Für die abstractbegriffe ist eben

ein abgeschlossener anschauungscomplex in geringerem oder

unbestimmterem grade vorhanden als für concreta. Deshalb

variieren sie je nach ihrer anwendung auf einen bestimmten

fall viel stärker als alle andern, und verschiedene gleichzeitig

unterscheidbare eigenschaften können an ihnen nicht leicht

namhaft gemacht werden: so werden sie mit gefühlsadjectiven

versehen. Unter denen ist dann aber 'schrecklich' nicht etwa

immer eine Verurteilung; für einen ordentlichen heldeukampf

und für einen ordentlichen schwertschlag gehört es sich, dass

er atol oder grim ist.

Dass in VI (wenn überhaupt) fast bloss die gewöhnlichsten

adjectiva physischer eigenschaften übertragen gebraucht werden,

lässt die einfachheit und ursprünglichkeit des sprachentwick-

lungszustandes erkennen: die worte wahren ihre eigentliche

bedeutung in hohem grade.

Einige male bezeichnet ein adjectivum ein symptom und

erweckt daher im gegebenen zusammenhange eine weitere

Vorstellung, z. b. ufan ^r(Bg ('die lanze mit eisenspitze'), fdh

420 ('blutbefleckt'), drcorij 2789 ('verwundet'), scirham ('ge-

rüstet'); so auch ford^eiüiten ('tot').

C) Composition und abieitungJ)

I. Componierte und complexe eigenschaftsangaben.

§ 156. Die genauere Untersuchung des adjectivschatzes

erfordert auch ein eingehen auf die inhaltlich wichtigsten

arten der adjectivbildung, d.h. auf composition und auf ge-

1) 0. Dittrich, Ueber Wortzusammensetzung, Zs.f.rom.phil. 22 (1898),

305 ff., bes. 313. — K. Brugmanu, Ueber das wesen der sog. wortzusammen-
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wisse ableitimgssilben. Nun zeigt sich aber bei der durclisicht

des vrortschatzes, dass neben compositen wie tvidcäjj, nidheard,

soldfdh, goldhroden ausdrücke vorkommen wie tvide cüp, tvz^es

lieard, golde fdh, ^olde s^hroden, und dass daher auch diese,

und (will man nicht eine völlig- unbegründete grenze ziehen)

überhaupt jedes mit einer Zusatzbestimmung versehene adjec-

tivum parallel mit den compositen betrachtet werden muss.

Ich nenne sie zum unterschied von den componierten complexe
eigenschaftsangaben.

Die einteilung des hierher gehörigen materials nach nutz-

bringenden gesichtspunkten ist nicht ohne Schwierigkeit.

Krackow hat seine aufgäbe insofern nicht beendet, als er die

complexen ausdrücke nicht beachtet, und als er überliaupt auf

eine eingehende behandlung der adjectivcomposita verzichtet,

indem er sie alle seiner klasse I zuteilt, ohne zu sehen, dass

eine ziemliche anzahl ganz offensichtlich seiner klasse II an-

gehört. Schablonenhaft und unps3'chologiscli ist übrigens seine

meinung von der entstehung der composita, über die man doch

bei Brugmann, Wundt und Dittrich treffliche belehrung findet.

Entsteht ein satz, wie Wundt (Völkerps. 1, 2', 234 ff. = 2\
239 ff.) auseinandergesetzt hat, durch die gliederung einer ge-

sammtvorstellung, so ist ein compositum die gliederung einer

teilvorstellung (von besonderen fällen abgesehen). Ob nun ein

compositum im einzelnen auftreten im satze dem überlieferten

sprachgut entstammt, oder (wenn man Zwischenstufen ausser

acht lassen will) sich im moment gebildet hat, diese frage zu

beantworten soll hier nicht versucht werden, zumal für das

ags. nur eine vergleichung mit den andern germ. sprachen

einigen aufschluss geben könnte, vieles stets unauflösbar

bleiben muss. Es wird sich also für uns nur um die frage

handeln, wie die glieder des complexen ausdrucks oder des

compositums in den ausdruck der betreffenden teilvorstellung

hineinkommen. Namentlich ist darauf zu achten, ob neben

dem compositum als ausdruck einer verwanten oder der gleichen

Setzung, Ber. d. sächs.'ges.d.wiss., phil.-hist.kl. 52 (1900), 359ff. — W. Wundt,
Völkerpsychologie 1, 1', 602 ff. 1, V, 642 ff. — 0. Krackow, Die nominal-

composita als kunstmittel im ae. epos, Berliner diss., Weimar 1903. — 0. Hau-
schild, Die verstärkende Zusammensetzung bei eigenschaftswörtern im

deutschen, Hamburg 1897. [S. nachtrag.]
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Vorstellung* auch simplicia gebräuchlich sind, wie weit diese

etwa an der bildung- der composita beteiligt sind, oder ob die

auszudrückende teilvorstellung so compliciert oder so neu ist,

dass ein complexer ausdruck ad hoc gebildet werden muss.

Ich unterscheide demnach folgende gruppen, die eine con-

tinuierliche reihe bilden.

Anm. Die anordniiug geschieht nach bedeutung-sgruppen , meist in

anlehnung an cap. II, B (§ 36 ff.) ; einander entsprechende componierte und

complexe ausdrücke werden nebeneinander gestellt, die letzteren aber in

(—) eingeschlossen. Wo keine verszahl angefi\hrt ist, ist sie aus cap. II, B
zu entnehmen.

1) Verstärkte ausdrücke.

§ 157. Eine auch als simplex belegte eigenschaftsangabe

wird verstärkt durch einen zusatz

a) rein intensivierender art:

eal-gearo, -gylden, -iren; (ealles ansund 1000); fela-hrör, -mödi^,

-^eomor; fore-mihtig, -snoior; in-fröd; un-här; re^n-heard; (siviöe

geons 1926, neuh 1743, Jwld 2170; ungern et e neah 2420. 2728, tili 2720;

nhve geneahhe 783; hmgre gel/c 2164; micle leofre 2651; wundrum
Jieard 2687; nces läÖra öivihte 2432; (tglnvces orleahtre 1886, unrim

3185, iintdble 1865; sivä göd 347, unnyt 3168; pces mödig 1508; tö rüm

2461, foremihtis 969, swiß 191. 3085, sträng 133. 2684, fcest onpäm 137,

fcest [d(tp] 1742, ne tö ^nead gifa 1930)

;

b) concreter art. Er gibt pleonastisch etwa das gebiet,

an, in dem sich die eigenscliaft beAvährt (Jicajjo-deor). oder in

dem sie sich überhaupt zeigt (tclite-heorkt); ein paar mal werden

werte ähnlicher bedeutung aneinandergefügt: cacen-crwfti^,

tcöh- bogen. Jedenfalls entspringen alle diese Wörter einer

vorstellungsweise, die mit starkem inneren anteil arbeitet.

Daher sind auch die Zusammensetzungen mit 'kämpf-' und mit

möd und ähnlichen die beliebtesten. Was jedesmal pleo-

nastisch ist, lässt sich natürlich nicht einfach aus den begriffen

ablesen, sondern nur nach dem Sprachgebrauch der ags. dichter

beurteilen. So ist möd in glcedmöd ein momentum ornans,

weil gla'd allein gebräuchlich ist, nicht aber in swidmöd, nicht

fcrlid in swiöferlid, weil sicid von personen in der gesammten

ags. poesie nur äusserst selten gebraucht wird. Vereinzelt

steht im Beowulf eine bildung Avie cyningbald, die allerdings

parallelen findet in worten wie cynerof (Jud. 200. 312).
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wid-cüp; {loide cüÖ 2135. 2923, mcerost 898, gesyne UOS. 2316.

2947. 3158, geiveordod 1959); cer-göd; eÖ -betete, -gesyne, eapfyndc;

(fceste besmipod 775); — i dead-fcp^e; (säre inind); ellen-sioc; (win-

trum fröd); ii tvlite-beorht; ivuldor-torht; hond-locen, hand-getvrißen;

(honduin gebröden; ovo on cum ^egyrwed 2087, searoßoncum be-

smipod 773, searwu7n gesdled 2764, ^elocen leodocrceftum 2769,

nearocroeftum fcest); fyr-heard, iren-heard; (heaöofyrum hat);

in mce^enes sträng, strengest, mce^ene sirengest; eafopes crceftig.

Bildungen mit 'kämpf etc.: ii heapo-steap, -scearp, -torht,

in -deor, -grim, niÖ-heard, (niÖa heard), -griin, (niöa eneftig); beadu-
sccarp, (beadwe heard); güÖ-reow, wcel-reoiv, hilde-deor, scür-
heard, wig-crceftig, (wiges heard), fyrd-htocet, sid-from, dced-cene.

Bildungen mit -tnüd etc. (oft zu viii): galg-, geomor-möd 2044.

2267. 3018, (mödes geomor 2100), gl(ed-, hreoh-, särig-, böigen-, yrre-

möd; möd-giomor 2894; (mödes milde, blide; on möde fröd, from,

+ forht an ferhde); sürig-ferÖ, (ferhöum f(egen), ferhÖ-freca;

grom-heart, bliÖ-heort; hyge-giomor, (higum unröt 3148), grom-

hydig, heard-, wis-hicgende; fcest -r(td.

Verschiedenes: heoro-bläc, -dreorig, -gifre, -grim; nearo-
ff'i^l gryre-fäh; {dckdum gedefc, cystum cüö, gecyped; gumcystum
göd; synnum scyldig, fyrenum gesyngad; viii beere, wine druncen;

torne gebolgen); sorh-cearig; — (vi, xi ylda bearnum undyrne cüö

150, undyrne cüÖ 410; yldum cüÖ 705, uncüÖ 2214, foremcbrost fohl-

büendum 309, folcum gefrdge 55, gecyped 262, giimum tmdyrne 127,

ividcüp tverum 1256, monegum fira undyrne 2000, manegum gecyped

349; X nis ... fear heonan milgemearces 1361 f.).

Besondere fälle: brün-füg, eacen-crceftig, ivöh-bogen;
cyning-bald, glced-7nan, earm-sceapen; (formelhaft: heard under
hehne, göd mid Geatum 195).

2) Specialisierte angaben.

§ 158. Die Vorstellung findet ausdruck durch anwendung
desjenigen auch sonst gebräuchlichen simplex aus dem Sprach-

schätze, das ihr möglichst nahe kommt, das aber noch der

ergänzung durch einen begriff bedarf, so dass es eine specia-

lisierung erfährt, aber nicht aus seiner gewöhnlichen begriffs-

sphäre herausgeschoben wird. So oeppclfealo, scircene, gndrof.

Daher nebeneinander ausdrücke wie güdiveris : sipes iveri^,

gare wund : mecum wund.

i {headoldces häl, siÖa gesund 318), sce-mepe, güÖ-werig,

(sipes, IV undu 7)1, tverig), heaöo-sioc, hilde-sced, (gäre, mecum
icund), II ceppel-fealu, harn-, scb-geap, (ahyrded headoswäte),
morgen-ceald.

Bildungen mit 'kämpf u. ä. : (sctmra mt scecce, nalas eines
IcEt), cdfen-grom, gär-ccne, eilen-, beadu-, güö-, heapo-, sige-,
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hige-röf, (mcegnes, äcddum röf, röf nißgeiveorca); heaÖo-mc^re,

(güötim cüÖ, pryÖum deal), fyrd-wyrpe, {mäpme py weorpra, yrfe-

läfe 1902), wig-getveorpad, (geofuni 7 güötim wide geweoröod 1959,

nö ... an herewcesimim hnägra{n), giiögetveorca 677 f.), vui t'ii-

füs, (siÖes füs, ft'is tö fa renne, leofra inanna füs; sund es scenra

14351, este bearngehyrdo, hübe hremig, fylle gefcegnod), ivine-

geomor, (aldres orwcna, sivigra on gylpsprcbce giiÖgeiceorca 980).

3) Ausdrücke, iu denen ein glied mehr oder weniger
bloss functionswert hat.

§ 159. Aus der eigenschaftsVorstellung ist eine gegen-

standsvorstellung (z. b. *gold') ausgesondert und durch einen

mehr farblosen ausdruck (allgemein etwa 'versehen mit'; z. b.

fdh), eine art functionsangabe, wird eine beziehung zwischen

der als wesentlich auffallend ausgehobenen gegenstandsvorstel-

lung und dem träger der eigenschaft hergestellt. Es sei hierbei

daran erinnert, dass die altgerm. poesie überhaupt zum gegen-

ständlichen erfassen der Vorstellungen neigt (daher die ken-

ningar und Variationen). Bei einigen compositionen (mit -Icas)

ist auch die ausdrucksweise der position durch Verneinung des

gegenteils in rechnung zu ziehen, z. b. sdivolUas = cUad.

Es gehören hierher bildungen mit -fdh, -f(Bst, -füll, -leas,

-füs, ^earo, -ge^nyndij. Auch die mit -möd etc. (ein paar mal

mit adjectiven, die für sich allein nicht psj^chische eigenschaften

bedeuten können) sind verschiedentlich zu solchen functions-

angaben verblasst, wenn auch nicht so sehr wie etwa fdh und

fiill. Die participia, namentlich die participia praeteriti, bilden

parallelen zu den eben genannten ausdrücken.

1) Mit -fäh: gold-, sine-, searo-, bän-, stän-, ivyrni-; blöd-, dreor-,

swät-, ivcel-fah; dazu (goldc, since, searivum, fcettum, ätertänum (?), fyr-

toylmum, blöde, dreore, swäte, wceldreore fäh). — 2) Mit -fcest: ür-,

hlobd-, tir-; söÖ-, icis-fcest; dazu {deciDe, deadbedde, legerbedde, feond-

gräpum, hcllbcndum, hygebendum fcest; fcest on päm [fcehöe oncl fyrene] ).

— 3) Mit -füll: eges-, sorh-full, tveorÖftdlost ; äazw. {füll tvrcetta 7 tcira).

— 4) Mit -leas: ecüdor-, sciicol-, aldor-, Öeoden-, icine-, hläford-, sorh-,

dream-, wyn-, dorn-, sige-, tir-, feormend-, feoh-leas; dazu {loimgea,

dreama leas; vgl. cernes pearfa, londrihtes idel). — 5) Mit -füs,

gearu: (feöergeanvum, si'ipan füs,' searimim, on bcel gearu). —
6) Mit -möd, -heort etc.: güp-, stiÖ-, sioiÖ-möd, siviö-ferhÖ, stearc-

heort, an-, nid-, bealo-hydig, healo-, swiÖ-, panc-hiegende. —
7) Mit gemyndig: (bealeiva, cynna, fcihÖa, geofena, gidda, hröpra,

mc^rda gemyndig). — 8) Mit -zvesende, -ägend, -hcebbende,
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-healdenäe: cm'Jit-, iimdor-wesende; hMä-, mce^enä^enäe, searo-hreb-

benäe; dream -healdenäe; vgl. -hycgende (no. 6). — 9) Part, praeteriti:

sivegl-tvered, {hyrnum wered
,
gokle gegyrtved, gegyrwed dracan felhnn,

golde geregnad, fyre gefysed), güp-hlceden; Yg\. fea-sceaft; {since,

dorne, wcepnum geiveordad, blöde bestymed heoriidreore, tvnettum

blinden, b. golde, eldo, bisgum, söÖe gebunden, befongen frca-

wräsnum, fyre b., fldsce, galdre, wirum bewunden; dreame, dreamum
beditled [vgl. -leas], freondum befeallen, hyrstum behroren, ealdre

bereafod, rote berofen; morpre gemearcod, ge wiÖ feond ge wiÖ

freond fceste geicorhte).

4) Ausdrücke, deren teile gleichen begriffswert

haben.

§ 160. Eine Vorstellung complicierterer art wird in teil-

begriffe aufgelöst, die für den ausdruck des ganzen etwa

gleichen wert haben. Hier lassen sich noch verschiedene

gruppen auseinanderhalten

:

1) Einem teile des gegenstands wird eine eigenschaft bei-

gelegt, und das ganze als eigenschaft dem objecte; z. b. töJ,

hlodis, Grendel, daher bona lUdi^töö. Der eigenschaft bezeich-

nende teil steht voran; eine ausnähme: sadol-heorhf. Verwant

sind diesen übrigens die § 159, 6 besprochenen bildungen mit

-möd, -ferlid, -heort.

syfamvintre, sidf(efime(d), fämigheals, ivundenlials, hringed-, ivunden-,

bwidenstefna, wunden-, hring-, broden-, grceg-, sceadenmcH; brnn-, siylecg,

wreoßetihilt, sadolbeorht, fcttedhleor, scirham, blödigtöd, ulclhende,

gearofolm, wollentear, blonden-, ivmiden-, gamol-feax, loundenheord.

2) Manche combinationen sind denen von 2 und 3 (§ 158 f.)

verwant, aber die einzelnen teile sind für den vorstellungs-

gehalt etwa gleichwertig. So z. b. irenbendum faest: man sieht

die eisenbänder: wie fest muss das sein! Seoc, aber mödes:

daher also nicht 'krank', sondern Hraurig, hoffnungslos'. So

gehören hierher eine menge Umschreibungen, vgl. dmöweri^
= 'tot'.

a) Mit -fcest: (stapuhim, ivyrtum, fyr-, ircn-, searobendum, sale, on

ancre, oncerbendum; handa fcest). — b) Verschiedene: i viii deud-,

fyl-tverig; loerig-möd; feorh-seoc, (feorh-, siexbennum, modes seoc),

Uf-bysig, wcel-füs, {xoundum stille, iii, viii hornum trum, fore-
mihtig on fepe), anivig-gearu (?), (gearo gyrnwrcece), lof-geornost,
(eftsiöes georn), gold-htvcet, {dctda gehicces dyrstig, füs ofer fckgiim),

collen-ferhÖ, hige-pihtig, pryÖ-swyÖ, (nearo neÖende, ... är fcest

(et ecga geläciim), lagu-crceftig, (möde gepungen), iv, ix mon-
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dwc^rust, (Idra liÖe, lärena god, göde mcbre), in, iv inicit-ßanc

(?), hlöä-reow, (ealdres, morpres scyldig, mätie, fyrenddbdum fäh, f.

loiÖ god, ceöelum diore, ce. ^6d, v, vi ec^tim dyJittg, e. unsläw,

... rices wyröra 861, ... iajrde eorla geahtlan 368), vi, vii gin-fcest,

hard-fyrde, sige-, sijor-, tir-eadig, viii s/ge-hredig, (since, fnetwmn,

hüöe hremig, ncdles hrern^e fedeivi^es), gold-iülanc, (im'iÖmcffhta, cese

wlonc), X morgen-, niht-long.

3) Zusammensetznilgen mit präpositionen und adverbien.

So bleibt (chnildis nicht mehr in der Sphäre des begriffs mihiis,

sondern ist etwas ganz neues.

cel-mihtig, al-toalda, än-feald, an-rdid, upp-riht, -lang, and-long,

andweard, innan-iceard, innc-weard, liin-füs, {ufan p'c^g)-

4) Ausdrücke mit einem participium praeteriti, das einen

grösseren vorstellungsinhalt hat als die § 159, 9 zusammen-

gestellten. So Injrstcd solde = 'geschmückt' (nicht bloss 'ver-

sehen'), und zwar 'mit gold'.

II, VIII heag-, gold-hroden, (gehroden goJde, liyrsted g., iren-

bendum hesmipod, seoiced smißes orpanciim)., niio-tyrivyd, iii if. icel-

ßungcn, (güpe gefysed, g. scecce to seeeanne), tcil-cuma, feorran-

cumen, vgl. feorran-cund, feor-hüend, forö-geiviten, purli-eten.

5) Zu den ergänzungen bei adjectiven sind auch angaben

(meist im dativ) der objecte zu zählen, auf die sich die be-

treffende eigenschaft bezieht; in betracht kommen also hier

adjectiva

a) für das Verhältnis von personen zueinander (IV):

his mägum nctre ärfcest cet ecga gehicum 1167, tviÖ Geatas gl(vd,

Uodiim Udo st, hold frean Scyldinga 290, mit pron.: htm hold 2161;

mavdrihtne hold 1229; HygeUice wces niÖa heardum nefa sicyÖe hold

2169, ... ine ... vi ödes bliÖe 435; beo pü suna mhium d<£ditm

gedcfe 1226, . . . hyre . . . este bearngebyrdo 94:5, (eghivylc oÖrum

tryive 1165, ödrum getryive, mödes milde 1228f., ne tö gneaÖ

gifa Geata leodum 1930, (iciö Geatas) geofena gemyndig 1173,

pyssnm cnihtxim Iura lide 1219, tces pa us lärena göd 269, leof his

Üodmn 521. (618), Hröögäre hcelepa leofost 1296, him leof 203. (1876.

2467), nces ic him läöra öivihte ... 24:32, gehwceper öÖrum lad 814 f.;

iveord Denum 1814-, he pctr eallum tveard, ... manna cynne freondum

gefo'gra 913 ff., wilcuman Deniga leodum 388. (1894), him ... wil-

cnman 393, u'ces gehivceper öörum hrdpra gemyndig 2171.

b) Für die beziehung von irgend etwas auf eine person:

'gut', 'nützlich' für jemand, u. a.:

hwcEt sicidferMum seiest tccere ... 1738, pCBt hiÖ drihtguman un-

lifgendum cefter seiest 1388, selre biÖ ceghiväm pcet ... 1384, leoda
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(tnigum nyite ne ... 793, eldtmi sivä unntjt 3168, rinca ,^chivylcnm

idel 7 umiyt 412, htm ... eape ... 228, me is miclc leofre fxet . .

.

2G51; — gif him u-ivre ... niht getcese 1319, egeslic Uodum on lande

2309, geomorlic gomelum ceorle ... 2444, Hrüögdre Jireowa tornost

2129, Mm tvces geomor sefa, miirnende niöd 49 f., him ivces gcoinor

sefa, wdfre 7 wtelfüs 2419 f., him wces sefa geomor 2632, hyge wces

him hinfüs 755. — underne Froncum 7 Frysum 2911, me . . . undyrne
cüÖ 409, Jiim ... ungemete neah 2419, noss htm feor panon tö ge-

secanne 1920, ßcet wces pävi gomelan gingceste loord 2817, pä tca;s

forma siÖ geongum cempan 2625, (vgl. p. w. f. s. deorum mäöme: un-

pers.) 1527, . . . se räd gelang ... (et pe änum 1376, ... call cet pe

lissa gelong 2149, him iva;s hüm somod land gecynde 2196 (vgl. 2696),

. . . päm folcum sceal Genta Uodum 7 Gär-Denum' sih gemcene ... 1855

(vgl. 2472), pctr une hwile ivces hand gemcene 2137 (vgl. 1783. 2569), sivä

him gemet Öühte 3057 (vgl. 687), stva him gepywe ne ivces 2332; — pcer

was Hondscio hild onsckge 2076. (2482\ p(^r wces äschere ... feorh

übg enge 2122, pär him ceglctca cetgr<tpe tvearÖ 1269, Bcotvulfe tvearÖ

güdhreö gyfepe 818 (299), me gyfeöe iveard ... 555 (2491. 2682.

2730. 2920).

c) Für bezieliungen A'^on unpersönlicliem:

gründe getenge 2758, lice gelenge 2732, fngle, ligge, ise, style ge-

lle st 218. 727. 1608. 985.

II. Ableitungen, participia.

§ 161. Von gewisser auch inlialtliclier bedeutung sind

die ableitungssilben -?^ und -Uc.

-ig bedeutet 'behaftet mit', und es kann daher adjectiva von Substan-

tiven aller art bilden, von concreteu wie von abstracteren ausdrücken.

Physische eigenschaftoi bezeichnen: blödig, dreorig, isig, mistig,

ömig, welig, windig; persönliche: crceftig, dyrstig, grctdig, hremig,

mihtig, mödig, scyldig, sinnig, witig (geiviUig); allgemeiner sind: dyhtig,

endig, surig, iiiitig. Diese adjectiva sind so gewöhnlich, dass sie auch

weiter in composita eingehen können: hlödigiöÖ, heorodreorig, lifhysig,

an-, healo-, grom-, nid-, pristhydig, sigchrepig, foremihtig, wonsdiig, un-

sinnig, elpeodig, higepihtig, güdwerig.

-lic zu lic ('körper') hat die bedeutung 'nach art von', und die damit

gebildeten adjectiva gehören meist der gruppe VI (gefühlsausdrücke) an.

Von Substantiven sind abgeleitet: cwen-, dryht-, eges-, eorl-, geato-Uc (vgl.

§ 16), gryre-, hete-, s«r-, prym-, pjryö-, tveord-, tvnet-, tvimdor-Uc. Oft dient

-lic dazu, eigenscliaften, die nur von bestimmten objecten (meist personcn)

ausgesagt werden können, auf allgemeinere ausdrücke anwendbar zu machen

:

dol-, deor-, earm-, füs- (§ 26), geomor-lic, (grimlie). Nicht so überflüssig

wie es scheinen könnte, ist die bildung atelic, denn atol kommt im Beowulf

bloss vor von dingen, die wirklich schrecken einjagen: clom, ecgpracu, in-

witscear, yldo, y/xi gesiving, von Ungeheuern ; atelic neben egesa kann aber
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nicht bedeuten 'entsetzen einflössend', sondern einfach 'entsetzlich', nach

art eines intensitätsausdrucks. Ebenso ist lädlic (läc 1584) = 'schrecklich',

während läÖ = 'verhasst, feindselig'. Ueber leoflic s. § 110. Was unwädic

angeht, so ist die anwendung von wäclie in der ags. literatur mehr auf

abstracta beschränkt ('annselig, elend') als die von iväc ('schwach, arm-

selig '\ die bedeutnng von nmcaclic wird also auch verallgemeinert sein:

'trefflich' (Bosworth-Toller und Sweet: 'not mean, splendid'). Freoh'c wird

besonders vom adel gebraucht, während freo ganz im allgemeinen 'frei'

heisst. Ueberflüssig ist -Ue nur in snellic. Den ableitungen von adjectiven

verwant sind hetUc, selUc (deren simplicia fehlen), (mh'c (§ 18), pijsUc.

§ 162. a) Nicht zahlreich sind die adjectivbildimgen mit

dem präfix ^e-:

Neben wenigen von ihnen sind im ags., z. t. auch im Beowulf, die

formen ohne ge- belegt (zu geri/sne, getnjice, getcese, geivitt^), jedoch meist

selten oder auch unsicher. Nur gefrdge, gerade, geüese, getrijive, gewiUig,

gepicäre sind qualitativ charakterisierende adjectiva, die andern sind deter-

miuativa, impersonalia und ähnliches: gecynde, gecUfe, gelang, gelenge,

gelte, gemeine, gemet, genöh, genjsne, gesund, getenge, gepyice, gesyne,

epgesyne.

b) Unter den bildungen mit dem negierenden präfix un-

lassen sich zweierlei arten unterscheiden:

1) Ein in der wertreihe des sprechenden auf der positiven seite stehen-

des adjectiv wird negiert: un-blide, -cüp, -fceger, -fröd, -from, -heore, -leof,

-nyt, -rot; un-gyfeÖe, -lifigende; ähnlich oricearde, ortvena, iconsdUg.

2) Ein auf der minusseite der wertreihe stehendes adjectiv wird negiert,

was für das moderne Sprachgefühl manchmal etwas befi'emdliches hat: un-

derne, -fdcne, -fd-ge, -forht, -lyicl, -sJäw, -synnig, -tcele, -iväclic; vgl. orlcahtrc.

Der einfachen Verstärkung dient un- in unhär, wol auch in nnrhuc,

worüber zu vergleichen ist A. Hoefer, Germ. 14-, 201 ff. F. Dietrich, Zs. fda.

10,335 (imgifre Gen.24G4).

§ 16B. Was die participia betrifft, die in den adjectiv-

schatz eingehen, so sind die allgemeinen bestimmimgen darüber

in § 2 gegeben.

Participia praesentis sind selten: hyrnende, hwfende, murnende,

nipende, loeallende, lifigende, unliftgendc; composita Averden gebildet mit

-loesende, -ägende, -hoebbende, -healdende, -hycgende, -büend; vgl. nearo

nedende. Vgl. § 157, b. 159, 8.

Häufig sind dagegen die participia praeteriti. Von den als sim-

plicia gebrauchten beziehen sich die meisten auf eine physische eigenschaft

{gebogen, eacen, hrimed, gyrded, icotpned), unter denen wider die mehrzahl

das resultat eines schwierigen herstellungsprocesses angeben: hröden, blinden,

fcHed, hilted, hringcd, kroden, hyrsted, locen, ncegled, timbred, wunden. Die

übrigen sind Stimmungsangaben: druncen, gebolgen, onhrered; ähnlich ge-

icergad. Weit zahlreicher sind die participia in compositen und in complexen
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ausdrücken; die mehrzahl findet man zusammengestellt in § 59-65 und

159, 9. 160, 1. 4. Der grösste teil bezieht sich auf physische eigenschaften

(öfters composita mit mmden-; meist auf die kiinstreiche herstellung

deutend). Die andern bedeuten einen gemütszustand (fylle gefce^^nod), be-

rühmtheit und ein paar einzelheiten. Bemerkt sei übrigens noch, dass die

composita ohne, die complexe mit ^e- gebildet zu werden pflegen: gold-

liroden, aber gehroden gokle, hondlocen, aber gelocen leoöocrceftum, ivel-

piingen, aber mode gepungen.

D) Die comparationsformen.

§ 16-i. Die comparationsformen werden von nicht vielen

adjectiven gebildet, und zwar geAVöliiilicli von simplicien; von

zusammengesetzten kommt im comparativ bloss das einmal

belegte mödi^licra vor, im Superlativ die ebenfalls bloss einmal

belegten lofgeornost und mondwcerust, die aber erst in der

äussersten emphase auftreten. Bei complexen ausdrücken sind

Steigerungsformen ebenfalls selten, doch wird bei der weniger

engen Verbindung von adjectiv und zusatz das adjectiv weniger

beschwert, und kann deshalb gesteigert werden, z. b. 980 ^J«

ivcBS sivisra sec^, sunu Ecsldfes, on gijlpsprcece ^üdsetveorca,

1435 he on höhne tvoßs simdes Jje scenra, 3182 Icodum lidost,

789 mce^ene strengest. Die am häufigsten, und zwar auch ab-

solut sehr häufig vorkommenden formen sind so allgemeine

ausdrücke wie selra, selrest, nidra, mcest (aus den bedeutungs-

gruppen V. VI). Alle andern sind kaum mehr als einmal oder

zweimal belegt. Die vorhandenen formen sind folgende (com-

plexe ausdrücke besternt):

1) betera, colra, earmra, *gefcBgra, heardra, hnähra, lädra, Idissa,

leofre, mc'ira, modigUcra, '^sckmra, *S(tnra, selra, wyrsa, *wyrÖra, yldra;

cerra, lengra, ufara; *stvigra. — 2) beorhtost, betst, cealdost, cenost, deorest,

gifrost, hätost, Ictsest, leofost, *gelicost, Hiöost, lofgeornost, mehrest, mc^st,

mdtost, mildust, monöwc&rust, seiest, *strengest, tornost, yldesta; gingest,

hindema, nyhsta, siöesta.

Ueber die bedeutung der comparationsformen lässt sich

folgendes feststellen:

§ 1Ö5. Der comparativ wird 1) gebraucht beim ver-

gleich mit früheren zuständen desselben objects:

he on höhne ivccs simdes pe Sitnra 1435, da iv(es sivigra sccg, sunu

Ecgläfes 980. Der letztere fall zeigt deutlich die rein vergleichende, nicht

steigernde function des comparativs. — Die übrigen fälle sind 135. 282.

914. 1823. 1901. 2066. 2378.
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2) Es wird tatsächlich zweierlei miteinander verglichen:

äschere, Yrmenldfes yldra hröpor 1323, se wces betera Öonne ie

4691); im sinne einer graduierenden Charakteristik durch den dichter: tvces

se gryre Icbssa efne sivä mich swä hiö mcegpa crceft . . . he ivdimedmen

1282. — Das eine der beiden objecte braucht nicht ausdrücklich genannt

zu werden: /irt he jxes tvä-pnes onläh selran sweordfrecan 1167, oder kann

unbestimmt sein: ncBfne he tvces mära ponne cenig man oper 1353. — Die

übrigen fälle sind 217. 517. 533. 677. 1381. 2199. 2890.

3) Absolut gebraucht, drückt der comparativ einen ausser-

gewöhnlichen grad aus:

pCEt pes eorl wckre gehören betera 1702 b, pcet me is micle leofre pcBt

minne lichaman mid minne goldgijfan gUd fceömie 2651 (meist schwebt dem

sprechenden wol ein vergieichungsobject vor, aber nicht so klar, dass es

zum ausdruck käme). — Die übrigen fälle sind 525. 951. 952. 953. 1739.

1759. 2496. 2555. 2969.

4) Der comparativ wird verwant, um eine eigenschaft

emphatisch hervorzuheben

:

hüton hü icces märe ponne dini^ mon öÖer . . . (^tberan meahte 1560.

Aehulich 2571. — Viel häufiger aber wird ein höherer grad der eigenschaft

durch negation des comparativs für ausgeschlossen erklärt : ncbnipie

ic under swe^le selran hyrde hordmdduvi hoelepa, sypÖan Uäma cettcce^

Brosinga mene 1197, iie seah ic widan feorh under heofones hicealf heal-

sittendra mcdudream muran 2016. — Weitere fälle 43. 336. 576. 577. 718.

752. 859. 1011. 1850. 2192. 2432.

§ 166. Der gebrauch des Superlativs ist dem des com-

parativs ähnlich:

1) Der Superlativ gibt, vergleichend, einen aussergewöhn-

lich überragenden grad an;

so öfters von Beowulf: se wces moncynnes mce^enes strengest 196, vgl.

789. (1296). 3181 f.; se yldesta. Eigentliche Superlative kommen auch vor

in Sentenzen und ähnlichen sätzen: forpan biÖ andgit ceghwckr seiest, ferhöes

forepanc lOöd; vgl. 173. 256. 1389. 3007. — lieber comparative und Super-

lative in der zeitdetermination vgl. § 147.

2) Weit Öfter begegnet man dem emphatischen Superlativ

(analog dem negierten comparativ), der lediglich einen sehr

hohen grad ausdrücken soll:

hüsa seiest (Heorot) 146, bolda seiest (Beowulfs schloss) 2326, worold-

cyninga päm selestan (Hiselac) 1684, pone selestan scecyninga (Onela) 2382;

vgl. 453. 454. 459. 947. 1119. 1668. 1955. 2354. 3143.

In den meisten fällen der Verwendung des Superlativs

wird der gen. pl. des Substantivs von ihm abhängig gemacht,

was auch wider eine auslese des in rede stehenden objects

aus seinesgleichen bedeutet.
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E) Die einfügung der adjectiva in den satz.

§ 167. Was die einfügung der adjectiva in den satz an-

geht, so halte ich es für genügend (auch um nicht zu viel

material aufzuhäufen), wenn die ersten 1250 verse des Beowulf-

epos (der Grendelkampf) daraufhin genau untersucht werden.

Anschliessend an die erörteruugen von § 7 sei hier gleich

vorausgeschickt, dass in der ags. poesie die attribuierung,

mit der der Sprecher sich in das ohject hineinversetzt, die vor-

hersehende gebrauchsart des adjectivums ist, die prädicierung,

bei der der Sprecher dem object mit grösserer freiheit gegen-

übersteht, gänzlich zurücktritt,

I. Attributiv gebrauchte adjectiva.

1) Adjectivum + substantivum (A + S).

§ 168. Die attributive Verbindung von adjectiv und Sub-

stantiv tritt meist in der Stellung AS auf, und zwar so, dass

A und S die hebungen einer halbzeile bilden. Dem Inhalt nach

kommen hier fast ausnahmslos die typischen eigenschaften

vor, z. b. atol dnsen^ea 165, heardan clammum 963b; dazu so

eng verbundene einfache worte des logischen (und determina-

tiven) gebrauchs wie miclan dömes 978b, cerran mcelmu 907b.

Die fälle, in denen AS einen vorherstehenden ausdruck variiert:

sceaÖena ic ndthivylc, deogol dcedhata 275, von den zuerst ge-

nannten abzuheben, erscheint nicht belanglos, weil diese von

den auf lebewesen bezüglichen A + S einen weit höheren

procentsatz bilden als von denen für sächliche concreta.O

a) Lebewesen: Erster halbvers: sivä sceal ^eong (coiij.)

guma 20, sivc^se ^esiÖas 29*, leof landfruma 31*, Uof Uodcynin^ 54*,

Uah Healfdene 57; ähnlich 102. 103*. 105. 108. 133*. IGO*. 1G5*. 201*.

209*. 253. 263*. 275*. 288. 319. 341*. 345*. 375. 400*. 432*. 488*. 502*.

554. 558. 573. 592*. 615. 629*. 641. 690. 701. 732*. 797*. 816. 863*. 891.

945. 973. 979. 1109. 1056. 1158. 1181. 1209*. 1212. 1231. — Zweiter
halbvers: Uofne peoden 34, ^Icede Scyldingas 58, mckre peoden 129;

ähnlich 190. 202. 297. 331. 367*. 376. 381. 416*. 619*. 623*. 685. 686*.

865. 908. 952. 1011. 1046. — Auf zwei oder mehrere halbverse

verteilt: hi^epihtipie \\ rinc on rceste 746b, Gemunde pä se ^oda
|

wcfej Hi^eläces 758, heardhiegende
|
Mldemecgas 799*, ac hine se möde^a

\

*) Besternte zahlen deuten an, dass der augeführte ausdruck einen

vorher stehenden variiert.
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mctg Hy^eläces 813, Stvylce ferhÖfrecan |
Fin eft bereut 114:6, ne seah ic

elpeodige
\\
pus mmiige men ... 336b, läpum heweredon ||

scuccum 7

scmmim 988b, pctr pä ^ödan twe^en \\ sd:ton suhtergefcederan (schwell-

vers) 1163b, heloren Uofiim \
OBt päm lindjüegan || bearmim 7 bröörum 1073.

b) Sächlicbe coucreta: Erster halbvers: Idöan Kges 83*,

tcUtebeorhtne toan^ 93, hean hüses 116; ähnlich 162. 167*. 223*. 334.

448. 472. 496. 507. 528. 547. 561. 568. 570*. 572*. 586. 649. 725. 773*.

848*. 892*. 983. 985. 990. 997. 1021*. 1023. 1093. 1111. 1128. 1136*. 1157.

1199. 1224. 1245. — Zweiter halbvers: siveaHum nihtum 167, beorhte

frcBüve 214, beorhte randas 2S1; ähnlich 238. 275. 302*. 325. 333. 437. 466.

495. 509. 672. 702. 795. 836. 877. 896. 916. 926. 1007. 1163. 1193. 1245. —
Auf zwei halbverse verteilt: nalcBS Jii hine kesscm

|
Iclcmn Uodan

43, nhvtyrtvydne
\
nacan on sande 295*.

c) Abstracta: Erster halbvers: lan^e hwile 16, fronmm feoh-

^iftmn 21*, swutol sang scopes 90*; ähnlich 114. 129*. 149*. 154*. 158.

166*. 184. 251*. 256. 267. 278. 512. 518. 527*. 585. 596*. 687. 670. 787*.

784. 852*. 889. 949. 977. 1096. 1148. 1172. — Zweiter halbvers: longe

präge 54, sioeotoltm tucne 141, micel ctrende 270; ähnlich 276. 502. 520.

610. 740. 877*. 907. 933. 963. 978. 1104. 1150. 1201. 1203. — Auf zwei
halbverse verteilt: p(tr Mo (er mcesie heold

\\
tvorolde wynne 1079b.

2) Adjectivum + substantiviim in composition.

§ 169. Die zusammenzieliimg von A -f S zu einem com-

positum ist nicht sehr häufig; vermutlich sind aber bindungen

wie ealdsiveord ihnen noch zuzuzählen (vgl. Sievers, Altgerm,

metrik § 23, 3, c).

Erster halbvers: on heahstede 285, tvces Jus ecddfceder 373, geo-

lorand tö güpe 488, tö päm heahsele 647, weold icideferhÖ 702, geond

tvidivegas 840, hecdle ond heahsetl 1087, lüöbiie lices 1122, hdmas 7

heaburh 1127, torngemöt 1140, ealne ivideferhp 1222. — Zweiter halb-

vers: geond pisne middangeard IÖ1 sinnihte heold 161, middangeardes

504. 751, läögeteonan 559, isernbyrnan 671, ealdgesiÖas 853, eald-

gesegena 869, pcet hie icideferhÖ 937, IdÖgeteona 974, heahcyninges 1039.

3) Substantivum + adjectivum (S + A).

§ 170. Die anordnung SA ist viel seltener. Das nach-

gestellte adjectiv (mau denke an die franz. Stellungsregeln!)

kann ja leichter als etwas gefühlt werden, was zu dem schon

festgelegten objectbegriff etwas neues hiuzubringt; dies ist

aber bei den typisierenden adjectiven des altepischen Stiles

nicht der fall. Freilich lassen sich alle momente, die dennoch

die nachstellung hier oder da bestimmen, nicht einheitlich ab-

leiten, überhaupt nicht immer nachrechnen. Oefters sind hier
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adjectiva angewendet, die schon ihres äusseren umfangs wegen

nicht mit dem substantivum zusammen in einer halbzeile stehen

können (eahta mearas
\\
fdtedMcore lOSQ); oder das Substantiv

hat noch eine nähere ergänzung Qiof mödisra
\\

torlit 313).

Eine ziemliche rolle spielt auch die offenbar traditionelle

nachstellung des Superlativs, besonders nach dem gen. pl. {reced

selesta 412 a, healsbeaja mwst 1195b).

Dass bei lebewesen von allen fällen der attribuierung die

Stellung AS einen viel höheren procentsatz ausmacht als SA
(während bei sächlichen concreten die häufigkeit von AS wenig

grösser ist als die von SA; vgl. die Übersicht § 175), wird zum
guten teil daran liegen, dass bei lebewesen object und eigen-

schaft viel inniger verwachsen sind als bei sächlichen concreten.

Deshalb weist also das adjectiv bei der Stellung AS schon auf

das ganze hin, deshalb kann es auch, substantiviert, das ganze

vertreten (§ 172). Wenn die Verteilung von AS und SA bei

abstracten derjenigen bei lebewesen viel näher steht als der

bei sächlichen concreten, so rührt dies wider daher, dass die

auf abstracta angewanten gefühlsangaben als eins mit dem
ganzen begriff gefühlt werden.

Was die in Verbindung mit einem adjectivum zum ausdruck

eines objects gebrauchten substantiva betrifft, so lässt sich

mitunter, aber durchaus nicht immer (am ehesten noch bei

sächlichen concreten) beobachten, dass ein Substantiv ein-

fachster art eintritt, so kusa seiest 146. 285. 658. 935, iö (in)

sele J)dm lican 713. 919. 1016, wogegen worte wie dryhtsele

485. 767, hornreced 704 eher allein stehen.

a) Lebewesen: Erster halbvers: ma^odriht micel G7*, (epeling

lir^öd 130*, ombeht imforht 287*, peoden md'rne 353*, dupiÖ unlytel 498,

^mna ^ilphlceden 868*, sec^a hetsta 947*, ma^a meine fdh 978. —
Zweiter halbvers: beornas gearive 211, fceder alwalda 31G, tvyrtn

hat gemealt 897, ^etrume micle 922, Beoivulf Uofa 1216. — Auf ver-

schiedene halbverse verteilt: ... seldguma || wdipnum geweoröad

250, ... scealc monig || sividhicgende 919, eahta mearas
\\

fcktedhUore

1036, is Ms eafora nü || heard her cumen 376, feond on fratewum
\

fylwerigne 962*.

b) (Sächliche) concreta: Erster halbvers: viedocern micel

69*, güÖsearo geatolic 215*, flota fämi^heals 218, fyrdsearu füslicu 232,

wudu wmulenhals 298, rondas re^nhearde 326*, cescholt ufan ^rcbg 330*,

reced selesia 412*, freodohurh fcb^re 522*, hcefdon swurd nacod 539,

wado weullende 54G*, headohrfegl hrödeii 552, tvadu weallendu 581*,

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 28
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sunne swe^lwered 60G*, e^l unJteoru 987*, Iren ch-^öd 989, se^en ^yläenne

1021, sadol searicmn fäh 1038, eofer hcnheard 1112, beahscle beorhia

1177*, bordwitdu beorhian 1243*, prectintdu prymlic i2iG. — Gen. pl. +
sup. : healcerna in<tst 78*, hüsa seiest 146, beaduscrüda betst 453, hrcc^la

seiest 454*, /i«isa se7esf 935, ^cesfa gifrost 1123*, &oWa se7es/ 1144*. —
Zweiter halbvers: segen gr/ldenne 47, «•Mf7t< bundenne 216, beorgas

steape 222*, o/j/jfff /(•!/ sceZ timbred 806, hrin^iren scir 322*, «i se?e j&öjh

/je'aji 703, 6?v?h ivecülende 847, <o se?e ^«ju 7ie'«« 919, on sele pdm Man
1016, Sicijn eallpjlden 1111. — Gen. pl. + sup.: /!«fsa seiest 285, tcedera

cealdost 546, /«'«.sa se7esf 658, tvcelfyra mcest 1119, healsbea^a mcest 1195.

— Auf verschiedene halbverse verteilt: yÖlidan ||
^ödne 199,

Äo/" mödi^ra \\ torht 313, searonet seowed
\
smipes orpancum 406*, feower

mädtnas
||
^olde ge^yrede 1028, tcirum beicimden

\
icala[n] ütan heold 1031,

^o^i /tj»i /e7a Zä/e
|

frecne ne meahton 1032, sarfoZ searwurn fäh \
since

geivwÖad 1038.

c) Abstracta: Erster halbvers: morbbeala märe 136, pcet icces

tvrcec micel 170, nydivracu nipgrim 193*, pä icccs wundor micel 771, syn-

dolh siveotol 817, torn unlytel 833*, /jce< /te hcefde mod micel 1167, siceord-

bealo sUÖen 1147, ^easceaft grimme 1234*. — Zweiter halbvers: niht-

beahva mcbst 193*, fdihÖe mäste 439, leoht mifoeger 727, /)ft'i tcces iäccn

sweotol 833, speZ gerade 873, c?om unlytel 885, e'sü«» michnn 958. —
Auf verschiedene halbverse verteilt: dream gehyrde

\\
hlüdnc 89,

iford o/)er fand || soöe gebunden 871.

II. Appositiv gebrauchte adjectiva.

§ 171. Zu den appositiven adjectiven rechne ich alle

diejenigen welche, dem dichter nicht gleichzeitig mit dem aus-

sprechen des gegenständes, sondern meist erst nachträglich

recht klar werdend, zum zwecke eindringlicher Charakteristik

(oft eines zustandes) zugesetzt werden. Häufig sind sie dem

zweiten gliede einer Variation vergleichbar, auch darin dass

sie, die deutliche nenuung eines gegenständes noch ergänzend,

einen ersten halbvers füllen: südhyrne scün
\\

hearcl hondloccn

322. — Oft genug ist das object bloss mit einem pronomen

angegeben, und somit die appositive Verwendung schon formell

völlig klar: pcet he pyritti^es
\\
manna mce^encrceft

|
on his

munclsripc
\\ heaptorof hcelhe 381. Dass auch eine umfang-

reiche form (z. b. gohle seresnad) oder der schwerflüssig

wogende satzbau die appositive Stellung mit veranlassen kann,

braucht nicht in abrede gestellt zu werden. Ueber die auf-

tretenden begriffsverbindungen ist zu bemerken:

Appositive adjectiva kommen bloss bei lebewesen und

sächlichen concreten vor (weil diese in der Vorstellung leichter
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1

festgehalten werden), und zwar von ersteren doppelt so oft als

von letzteren. Von den adjectivgruppen nehmen appositive

Stellung ein worte aus gruppe II bei sächlichen concreten,

bei lebewesen aber etw^as weniger solche aus gruppe II—VII

(constante), als zustandsangaben aus gruppe I und VIII.

Gruppe I: swe^ up ästäh \\ niwe geneahhe 783, ivces ^elnvceper

öÖrum
II

lifigende lad 815, hiocepere ic füra fen^
\

feore ^edi^äe
\\

sipes iveri^ 579, Me on ^ehyrd liruron
\\
^äre wunde 1075, hü he

icerigmöd
\
on tveg panon \\ . .. f«^e 7 geflymed

\

feorhlästas beer 844 ff.,

beorscealca sum
\\ füs 7 f(tge

\

fletrceste gebeag 1241, scolde Grendel

ponan
\\
feorhseoc fleon \

imder fenhleoÖu 820, ivit pcet gecwddon
\

cnihttve sende 535, pe hine .... forö onsendon
\\

dnne ofer yöe
\

umborwesende 46, Dc6m eafera tvces
\ cefter cenned

\\
geong in

geardum 13, pdr HröÖgär scet \\ eald 7 unhär 357, heold penden

lifde
II
gamol 7 güöreow

\

glcede Scyldmgas 58, d:r he on weg hwurfe
\\

gamol of geardum 265, pä icces on sdliim
\

sinces brytta
\\
gamol-

feax j güöröf 608.

Gruppe 11: eoforlic scionon
\\
gehroden golde

\\ fäh ond fyr-
heard 304 f., ... scaduhelma gesceapu

\
scriÖan cxcoman

\\ ivan under

wolcnum 651, sele hlifade \\ he ah 7 horngeap 82, hie him äsetton
\

Segen gyldenne
\\
he ah ofer heafod 48, oppcethy scel timbred

\\
geatolic

y goldfäh
I
ongitan mihton 308, geseah steapne hröf \\

golde fähne
927, töpoESpe he winreced,

\\
goldsele gumena

\

gearwost ivisse
\\

fobttiim

fahne 716, eode goldhroden
\\ freolicu folcciven

\
to hire frean sittan

640, pdtr frani sylle abeag
\\

medubene monig
\
...

\\
golde geregnad

111, beadohrcegl bröden
\
on breostum Iceg

\\
golde gegyrwed 553,

pcet hü ... manna ebnig
\\ betUc 7 banfäg \

tobrecan meahle 780, GüÖ-

byme scän
\\
heard hondlocen 322, him of eagum stöd

\\
ligge

gelicost
I

leoht unfobger 121, heefdon swurd nacod \\ ... heard on

handa 540, poet him fela lafe
\

frecne ne meahton
\\ scürheard scepÖan

1033, wces peet beorhte bohl
\
töbrocen ...

\\ eal inneweard
\
irenben-

dum fcest 998, duru söna onarn
\\
fyrbendum feest 722, sco2)

hwilum sang
\\ hädor on Heorote 497, getvut . . .

\\ flota fdmigheals
\

fugle gelicost 218.

Gruppe ni: wiht unhd'lo
\\
grim 7 g reedig

\

gearo söna ivces,
\\

reoc 7 repe 121 f., lean teohhode
\

... hnähran rince, \\ sckmran cet

scecce 953, Gü/jmöd grummon 306, Jteefde pä gefcdlsod
\
sepe ctr feor-

ran com \\ snotor 7 sioyÖfcrhÖ
\

sele JlrvÖgäres 826, heold penden

lifde
II
gamol 7 güÖreoiitv

\

glcede Scyldingas 58, htm Öä Scyld gewät
\

tö gesccEXjhivile
\\
felahrör ferein 27, ivene ic pcet he (G.) wille

|
, ...

Geotena leode
\\

etan unforhte 444, hü he fröd 7 göd
\
feond ofer-

swyÖep 279, pcet hie Beowidfe
\
beaghroden cwen || möde gepungen

\

medoful cetbcer 624, hwilum cyninges pegn
\\
guma gilphlceden

\

gidda
gemyndig

\\
... loord öpcr fand \\ s6öe gebunden 868 f.

28*
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Gruppe IV: eode Wealhpeow forÖ || cicen HroÖ^ares
\
cynna ^e-

myndi^ 613, Öonon he gesohte
\

stvcesne eÖel, \\ leof his leodtim
|

lond Brondin^a 521, ac ic mid gräpe sceal
\\ fön wiÖ feonde

\ 7 ymh
feorh sacan \\läp loiö läpum 410.

Gruppe V: hü he fröd / ^öd
|
feond oferswyÖep 279, ßcEt loe

hine swä gödne
\

gretan möton 3i7, ßcet hü .. manna ctnig || hetlic

7 banfäg \
töbrecan meahte 780, ße se ceglceca

\\ fyr endetdum füg \

on fleam getvand 1001.

Gruppe VI: pcet he prittiges
|| manna mcegencrceft \ on his mund-

gripe
II
heaporöf hcebbe 318, pä tvces on sälum

\
sinces brytta

\\
gamol-

feax 7 güdröf 608, stvylce seif cyning, \\ ... beahJiorda tveard \\ tryd-

dode tirfcest
\

getnime micle \\ cystum gecyped 922 f., oppcet unc

flöd tödräf
II

... 7 norpan tvind \\ heaÖogrim ondhwearf 5i8.

Gruppe VII: com pä ... rinc siÖian \\ dreamum bedceled 721.

Gruppe VIII: da ic of searicum cwöm
\\ fäh from feondum 420,

ond pä gyddode
\

güpe gefysed 630, fyrenöearfe ongeat
\\ pä hie (kr

drugon
\
aldorlease \\ lange hwile 15, öcah hie hira beaggyfan \

banan

folgedon \\ öeodenlease 1103, Gewiton him Öä wigend
\
wica neosan

\\

freondum befeallen 1126, pio worn fela, \
ivine min ünferÖ, || beore

druncen
\

ymb Brecan sprcece 531, ftd oft gebeoiedon
\

beore
druncne \\ ... öretmecgas 480, ac he ...

\\ büd bolgenmöd
\
beadwa

gepinges 709, on fägne flör
\

feond treddode, \\ eode yrremöd 726,

panon eft getcät \\ hiiÖe hremig
\

tö häm faran 124, hh he tverig-

möd
\
on iveg panon \\ ... feorhlästas beer 844, pe se ägMca \\ . . . on

fleam gewand \\ aldres orwena 1002.

Gruppe X: da ivces hüten hrepe
\
Heort innamveard

\\
folmum

gefroiticod 9dl, ic(es pcet beorhte bold
\
töbrocen siciöe

\\ eal inneweard\
irenbcndmn fast 998, flota stille büd, \\ seomode on säle

\
sidfcepmed scip

\\

on ancre fcest 303, opöe on wcel crimge
\\
feondgräpum fcest 636.

III. Substantivisch gebrauchte adjectiva.

§ 172. Das nicht an ein substantivum angeleimte adjec-

tivum. im sing, wie im pl. und in allen casus belegt, erweist

sich als substantivisch zunächst in den casus obliqui (geonsum

7 ealdum 72) und mit artikel {se ^oda), dann aber auch im

artikellosen nominativ (so stets im pl.) sowol durch die constanz

der bezeiclmeten eigenschaften wie durch sicher substantivische

parallelen: sividferhöe (pl.) 493; vgl. swidferliöes 908.

Inhaltlich betrachtet gilt die Substantivierung fast bloss

bei lebewesen (ausserdem bei ein paar sächlichen concreten

und ein paar neutris), und zwar fast nur von constanten eigen-

schaften (gruppe II—YII). Denn diese, besonders die psychi-
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sehen (um die es sich im Beowulf bei personen wesentlich

handeln muss), gehen bei lebewesen auf deren inneren grund

zurück, und können so, eng mit dem ganzen verwachsen, eher

für dieses gebraucht werden als irgend welche physische be-

stimmtheiten eines sächlichen concretums.

Gruppe I: scemeße B25, deaÖfceges 850, tmlyfi^endes TU, twihor-

tcesendum 1187, s^ovg manig 854, ^eon^tim 7 ealdtmi 72. — Griippe II:

heornas on blancmn 856, lirin^edstefna{n) 32b. 1131, ivtmdenstefna 220;

goldhroden 614. — Gruppe III: Mvcet . . . searohcebbendra bi/rmwi wcrede

237, cenra ^eJm-ylciim 168\), se hearda 401b, heardra nun 988, iviges heard

886, heard under helme 342. 405, heardhicgende 394, swiöh/cgende 1016,

siciÖferhdiim 173, siciöferhöe 493, siviÖferhÖes s/Ö 908, ÖryösivyÖ 131. 736 b,

heapodeor 688, heapodeormn 772, kildedeor 312. 834, hof modigra 312b,

möd^e 855, s'*'m 555, ivisfcest 626. — Gruppe IV: se cehnihtiga 92, se

rica 310b. 399, rke 1237, se yldesta 258, /jowe yldestan 363, holdra jyy

Ms 487 b, /)CES ZdÖaw 132, ?(:</)es 841, läfium 440. 550, Zf«/)ra nceni^ 242 b,

^mj»es 765, pd gramanTllh, gramum 424. 1034, toräpum 660. 708 b, /ara

578, uncüpes 960, «e Zeo/" »le ?a3 511, feZa läpes 929 b, /eZa . . . leofes and

läpes 1061. — Gruppe V: se ^öda 205. 355. 675. 1190b, pcem godan

384b, pä selestan 416, göd mid Geatmn 195, healohydi^ 723, invntpancum

(?) 749, hcepenes 986, hcepenra 179. — Gruppe VI: se »(crra 762, /jccm

mdran 270, mdrne 36, ellenröf 340. 358, heaporöfe 864, higeröfne 204,

hlmlä^ende 1013 b, wtdci'ipes 1042, pryömn dcalle 493, sigehrepig 94, //r-

Ze'öses 843. — Gruppe VII—XI: dreama leas 850b, dream healdendc

1227 b, /br lobssan (ntr.) 951, ^e feorbuend 254 b, wncüpes fela (ntr.) 876 b.

IV. Prädicativ gebrauchte adjectiva.

§ 173. Ueber prädicierung im allgemeinen vgl. § 7. Der

form nach wird nicht immer subject und prädicatsadjectiv

einander gegenübergestellt, sondern öfters Substantiv und ad-

jectiv zusammengenommen und einem unbestimmten ausdruck

gegenübergestellt. Dem Inhalt nach gehört das adjectivum

jedoch mit zur prädicierung: sejje manna tvces mcßgenc strengest

789; ebenso 196. 309. 898; Jxßt wces göd cyning 11; ebenso

134. 290. 716. 765. 863. 1075.

Dass auch bei den prädicativen adjectiven die personen

weitaus am meisten beteiligt sind, dürfte an der grösseren

mannigfaltigkeit der Verhältnisse liegen, in denen sie vor-

kommen, und an dem grösseren Interesse, das sie erwecken.

Besonders wichtig ist, namentlich auch für den vergleich

mit der späteren epik, dass die prädicativen adjectiva nie in

gruppen auftreten, um irgend etwas im zusammenhange zu
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cliarakterisiereii (wie z. b. in der Chanson de Roland oder bei

Chaiicer), sondern immer nur in einem einzigen satze, in dem

allerdings hier und da, wenn auch im ganzen selten, teils auf-

zählend, teils mehr variierend, mehrere parallel gestellte ad-

jectiva sich zueinander finden können. Nach ihrer bedeutung

für die gesammte erzählung ordne ich sie in eine reihe A^on

gruppeu, die sich continuierlich abstufen von beiläufig charak-

terisierenden Sätzen bis zu unentbehrlichen gliedern der erzäh-

lung. Die unter verschiedene gruppen aufgeteilten stellen

sehen oft einander sehr ähnlich, haben aber, zusammen mit

den jeweilen vorhergehenden und folgenden versen betrachtet,

eben die angedeutete Verschiedenheit der bedeutung.

1) Ein kurzer beigefügter satz dient der Charakteristik,

sich von attributiven oder appositiven adjectiven kaum unter-

scheidend:

sepe vianna ivces
\
mce^ene strengest 789, ivces his mödsefa

\
mane^um

geeyped, || wig ond ivisddm 349, pä he geholfen tvces 725 b, sioä hü gedefe

tvces 561b, (Jie wces füg wiö god) 811.

2) Zu einer eingeführten person oder einer berichteten

tatsache wird eine zusatzerklärung oder eine begründung

gegeben:

da u-ces Heregür dead, || min yldra mceg
\ tmlifigende i67b, ac he

pcEs fceste ivoes \\ innan 7 ütan
\

iieiibendum \\ scaroponctim hesmipod

713 fi., tvces tö foremihtig
\

feond on fcpe 9G9b, se wces monojmies
\
mce-

genes strengest, || . . . cepele 7 eacen 196 ff., pä gyt ivces hiera sib cetgcedere l|

ceghivylc öÖrum tryice 1164, pcet wces foremoerost
\

foldbüendum || rececla

Wider roderum 309a.

3) Eine ausführlichere darlegung wird in ihrer tatsächlich-

keit noch einmal kurz zusammeugefasst oder charakterisierend

abgeschlossen, sei es nach ihrem Inhalt, sei es nach ihrer

Avirkung:

hreo ivceron ypa öJrSb, iccBs se irenpreat \\ toctpnum geweorpad 330,

pcet tvces god cyning IIb, se tvces betera dornte ie 469b, tvces seo peod

tilii 1250b, tvces tö fcest on pc'im 137b, se tvces tvreccena
\
tvide mobrost

\\

ofer iverpeode 898, pces wceron mid Eotemim
\
ecge ci'iöe 1145, tvces pcet

geivin tö Strang, \\ lüö 7 longsum 133b, tvces pcet gewin tö sivyÖ, || läÖ 7

longsum 191b, him ivces gcomor sefa, || murnemle möd 1:9b, pcet tvces

geomoru ides 1075b.

4) An punkten der erzählung, die keinen fortschritt der

handlung bringen, wird eine beschreibung, erklärung, Charak-

terisierung eingeschoben:
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strä't tvces stänfäh 320 a, foran cvgJnvt/lc ivces
|| stiÖra no'gla

\
style

gelicost 984, tvces gehwceßer ödrum || lifigende läö 81-i, ac pa4 tvcrs ^6d
cynin^ 863b, tcord wdron loynsume 612a, pcet tvces geocor siÖ

\\
pcet ...

765b, hyge tvces Mm hmfüs 755a, pcet tvccs ylclum cüp,
||

poit ... 705b,

pä ivces eapfynde
\

pe Juni . . . 188 a.

5) Der präclicativsatz leitet einen neuen abschnitt der

erzäblung ein oder bringt einen fortschritt der erzähluug-:

Here-Scyldi'nga
\\

betst beadorinca
\
wtes on bc^l gearii 1109, Öci tvces

teinter scacen,
\\

fceger foldan bcarm 1137, Beowidf tvces breme 18a, Öü

tvftiS ... Beowidf Scyldinga
\\ foleum gefrd'ge 55, tvces min fceder

\
foleum

gecyped 262, Öonne wces peos medoheal,
\\

drihtsele dreorfc'di, ...
\\ ecd

bencpelu
|
blöde bestymed, \\ heall heorudreore 484 ff., tviJit tmhcelo \\ ...

gearo söna tvces 121b, tvces mereftxa |
möd onhrered 549b, yrre tvceron

begen, \\ repe remveardcis 769b; — eot07i tvces idiveard 761a, ne tvces hit

lenge pä gen,
\\

pcet ... 83 f., nces hit lengra fyrst, \\ ac ymb eine niht

134b, tva's seo hivil mieel: tiveJf tvintra iicl ..., 146b, Öc'i tvces on iilüan
\

mid cerdcege \\ Grendlcs güöcrceft
\

gumum undyrne 127, cet pchn ade

tvces
I

epgesyne
|| sicütfdh syrce 1110, pcer on bence tvces || ofer cepelinge

\

ypgesene || heaÖosteapa heim 1244, öci, wces swigra secg, ... 1| on gylp-

sprcece
\
güögetveorca 980 a.

Dazu dann ein paar weniger bedeutsame Verwendungsarten:

6) Sentenzen:

ofost is seiest || to gecyÖanne . . . 256b, forÖan bid andgit
|
ceghtodr

seiest ... 1059, nö piet yöe byö \\ to befJeonne 1002b.

7) In aufforderung-en und wünschen, wobei die adjectiva

der gruppe IV recht häufig sind:

tces pii US lärena göd! 269b, her si ceghivylc eorl
j
öprum getryive,

\\

mödes milde,
\
mandrihtne hold 1228, tves pä Hröögär lud! 407a. — bced

hine bliöne cet pcere beorpege 617 a; ähnlich glcBcl, geofena gemyndig 1173,

Idra liöe 1220 a, dcddum gedefe 1227 a, gcptvcere, ealgearo 1230, eadig 1225 a,

ne . . . dyrne 271 b.

8) In nebensätzen, meist an ruhepunkten der erzählung,

öfters eingeleitet durch ein verbum des sagens:

tvces peaw hyra,
\\

poet hie eft tvceron
\
amviggeanve 1247, gif pin

higetvctre,
\\ sefa stvd searogrim

\
sivä pic seif talast 594a, ic pcet gehyre

|

pcet pis is hold tveorod
\\
frean Scyldinga 290 b, gesaget him ...

|

pcet hie

sint tvilcuman \\ Deniga leodum 388; ähulich este 945b, tvilcmnan 394b,

leof 20Sh, mödes bliÖe 436b, iirfcest 1168a, selra 860b, rices ivyrdra 861b,

seiest 173b, röf 682 b, gifepe 299b.

Prädicativ werden gebraucht worte aus allen bedeutungs-

gruppen, am ehesten etwa noch aus IV, VII und VIII; nur
prädicativ kommen vor gewisse angaben allgemeiner relation

(§ 145), dazu die Impersonalia und verbaladjectiva (gruppe XII).
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V. Mit verben verbundene adjectiva.

§ 174. Das adjectiv kann mit einem verbum zu einem

complex verbunden erscbeinen, und zwar stehen hier worte

der gruppe I zusammen mit Ylllff. allen übrigen zusammen

an häuflgkeit nicht nach.

1) Eine reihe von verl)en, wie 'stehen', 'liegen', 'sitzen', sind

oft bloss concretere ausdrücke für 'sein' beim prädicat. Die sätze ent-

halten meist ein für die erzähluug wichtiges glied: pcer cet hyde stöd
\

hrin^edstefna ||
i'sig 7 iitftis 33, oö/)(ct kiel stöd || hüsa seiest 145b, pcet

pes seh stände ...
|

rinca gehicylcum \\ idel 7 unmß 413, ponne blöde

fäll II
hüsa seiest

\
heorodreori^ stöd 934b, uplan^ astöd 759h, ac on

mergenne
\
mecum iviinde ...

|
up2)e kegon 565, p^ he for mund^ripe

\

minum scolde || lic^ean Ußijsig 966, ^earwe stöwe,
\\

p(kr his lichoma
\

legerbedde fcest \\ sicefep cefter symle 1007, goldfä^ scinon || iceb cefter

wc'i^um 994b, cynna ^elnvylcum
\

paraÖe cicice hiryrfap 98, 7ncere peoden
\

unbliöe scet 130b, pcet pone hildenes
\
hol ^cd/geÖ 300, hröf äna gences

\\

ealles ansund 1000.

2) 'Besitzen': pcet ic merestrengo
\
märan ähte ||

... donne cenig

Oper man 533.

3) 'Machen': ac he nie habban ivile \\ dreorc fdhne 447, nolde

eorla hleo . . .
||
pone cioealmcuman

\
civicne forlatan 792, fceder ahvalda

...
I
eoivic gehealde \\ siöa gesunde 318.

4) 'Begegnen', 'finden', 'erleben', ebenso anch 'hören',

meinen' bilden oft mit negiertem comparativ (§165,4) einen empha-

tischen ausdruck, der eingeschobener Charakteristik an rnhepnnkten dient.

sydÖan arest xcearÖ
\\

feasceaft fiinden 7, ... Geata leode \\
cempan ge-

corone
\

pura pe he cenoste findan mihte 206, nctfre he . . . der ne sipÖan
\\

heardran hcele healÖegnas fand 719; p(st he ne mette ...
|
on elran

men || mundgripe märan 753; ic hine cüde
\
cnihtwesende 372, ntefre ic

märan geseah || eorla ofer eorpan 247b, ne seah ic elpeod/ge
\\
pus

manige men
\
mödigUcran 337, ncenigne ic under swegle

\
selran hyrde

||

hordmädiim hwlepa,
\
sypÖan Häma atwceg

\
. . . Brösinga mene 1197, nö

ic on niht gefrcegn \\ under heofones hicealf \
heardran feohtan

\
...

carmran mannon 575 ff. ; — h^ on iciggeaticwn
\
tcyrÖe pinceaÖ

\\
eorla

gecehtlan 368, nö his lifgedäl \\ särlic pühte
\
secga cenegum 842, Öcer him

foldtoegas
\

fcegere pühton, \\ cystum cüde 866, ond sipÖan zeitig god . . . \\

mdrdo deme,
\
stcä him gemet pince 687, ne hislifdagas \

leoda cenigum
\\

nytte tealde 794, nö ic me an hereivcesmum
\
hnägran talige

\\
güöge-

iceorca
\

ponne Grendel hine 617, Öonne wene ic tö pe
\
tcyrsan gepingea,

\\

• • 6'f P^'' Grendles dearst
||

. . . man bidan 525.

5) Adjectiva verbunden mit 'werden' nähern sich stark dem ver-

balen ansdruck; sie bringen gewöhnlich einen fortschritt in der erzählung:

/)OEf hit iceard ealgearo, || healcerna mcest 77 b, he pcer eallum iveard
||

mceg H/geläces
\
manna cynne

\\
freondum gefcegra 915, scolde his aldor-
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gedäl ...
II

carmllc wurÖan 807, g>jf . . . ßä ccarwißmas
\
cölrcm tvurÖap

282, ^ode ßancedon,
\\
ßces pe Mm ypläde

\
eaöe wurdon 228, he on müde

tvearÖ
\\

forht on ferhÖe 754, foröäm syöÖan ivearÖ ||
ijlda bearnum

\
un-

dyrne cüÖ,
\ \

pcette . . . 150, me wearÖ Grendles ping \\ ... undyrne cüÖ

410b, hiocepere me gyfepe ivearÖ,
\\

pect ic d'^lcecan
\
orde ^erdihte 555b,

Beoividfe loearÖ
\\
güdhred gyfepe 819.

§ 175. Uebersieht.
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teil aller der zweiten halbverse des typiis A ausmachen: zu-

gleich ein hinweis darauf, wie sehr die rhythmik des verses

von den natürlichen rhythmen der worte und den typischen

oder nichttypischen Wortverbindungen abhängt. Fast aus-

schliesslich im ersten halbvers stehen AS und SA als zweite

Variationsglieder, da diese überhaupt meist im ersten halbvers

stehen: Beoivulf Scyklhiga,
\\ Uof Icodcynins 54.

Die Stellung SA lässt sich vielleicht an einigen stellen

aus rhythmischen gründen erklären. So tritt bei SA in manchen

fällen D ein, das offenbar beliebter ist als E, wie es sich bei

der Stellung AS ergeben würde: flota fdmigheals 218, sadol

seanvwn fdh 1038, eofer irenheard 1112. In fällen wie 989

irc7i cersöd wird vielleicht die schwere form 1_L
|
Ix ver-

mieden, die bei AS eintreten müsste; auf LI. lässt man eben

lieber ^x folgen: syndolh siveotol 817; dies zugleich wider

eine constellation, die umgekehrt (als AS) überhaupt keinen

vers ergeben würde.

Ton den appositiven und substantivierten adjecti^^en be-

gegnen im zweiten halbvers nur verschwindend wenige (rund

20 ü), weil sie durch die der substantivischen etwa gleich

schwere betonung in die erste halbzeile geführt werden. Von

den prädicativen uud mit verben verbundenen, die teils als

nicht gegenständlich, teils als zum verbalbegriff gehörig gefasst

Averden, stehen 64 "/o und 58 '% etwa im zweiten halbvers.

VI. Nachsätze, negation, häufung, angemessenheit.

§ 177. In verschiedenen fällen folgen auf das adjectiv

ergänzende nachsätze, und zwar:

1) Der comparativ zieht eiuen vergleichuugssatz nach (was

übrigens nicht immer der fall ist, vgl. § 165). Das gleiche kann bei

Superlativen eintreten, nur ungleich seltener, z. b. : heulsbea^a md'st
\\

päraöe ic on foldan
\
gefrcEgen hcebbe

\\ 1195; ähnlich 2129.

2) Der positiv kann einen graduierenden zusatz haben, der

einen nachsatz erfordert: wces Mm se man tö pon Uof \\
pcet he ßone

breostwylm
|
forberan ne mehte

\\ 1876; vgl. auch nö pces fröd leofaÖ ||

^umena bearna
\

pect pone p-und ivite \\ 1366.

3) Zahlreich sind die nachsätze nach Impersonalien: nces Öd

ovg tö don
II

pcet da ä^lcecean hy
\ eft gemetton, || 2591, stcä biÖ geo-

morlic
\

gomelum ceorle
\\ tö ^ebidanne . . . 2444, pcet icces yldim cüp

\\

pect hie ne moste . . . 705.
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§ 178. Vom gebrauche der negationen bei adjectiven

ist schon behandelt die ansschliessung eines höheren grades

einer eigenschaft durch negierung des coraparativs (vgl. § 165,4).

Analog der § 162, 2 besprochenen Verwendung von un- kann

die negation des gegenteils der position dienen: oio his Uf^eddl
\\

sdrlic Jnlhie
\
sec^a cene^um

\\
841, ne to sncad ^ifa 1930, u. ö.

Eine besondere art der Verwendung- der negation im prädicativsatze

ist diese : an einem ruhepiinkte der erzählung, bei neuem einsatz oder der-

g-leiclien (§ 173) , wird etwas an sich denkbares für den vorliegenden fall

ausgeschlossen. Solch ein sätzchen pflegt gerade einen zweiten halbvers

zu füllen: ncEs he forlit sicä Mh 29G7b, nces hü lenp-u fyrst 13-ib, nces

ic fabsepä ^yt 2151b; vgl. 83. 271. 1002. 1575. 2415. 2975.

§ 179. Besondere betrachtung erheischt noch die ad-

jectivhäufung: es werden zu gleicher zeit von einein dinge

mehrere (fast immer zwei) eigenschaften ausgesagt, die für

die Charakteristik gleichen wert haben:

asetton
\
se^en ^tjldenne || Mah ofer heafod 47, sinces hryita,

\\
^a-

molfeax ond güöröf 607, öä wces ... Beoivulf Scyldinga \\ leof leodcynin^

...
II foleum ^efrä',^e 53. Diese häufuug kommt in B. 1—1250 etwa 70

mal vor, nämlich 36 mal von lebeweseu, 31 mal von naturdingen und säch-

lichen concreten, 3 mal von abstracten, d. h. in 100 versen findet man
durchschnittlich 5, 5 stellen. — Personen: 34. 54. 58. 102. 121. 129. 132.

196. 237. 262. 279. 340. 357. 416. 467. 487. 493 u.s.w.; — sächl. con-

creta: 32. 47. 82. 214. 218. 222. 302. 304. 307. 322. 325. 412. 438. 453.

485 U.S.W.; — abstracta: 49. 133. 191.

§ 180. Die frage, ob ein verwendetes adjectivum jedes-

mal auch dem Inhalt des ganzen satzes angemessen sei,

muss zu des dichters gunsten beantwortet werden. Zur Cha-

rakterisierung einer speciellen Situation bietet ja der Wort-

schatz der adjectiva nicht vielerlei dar, aber einerseits ist das

übrige material so reichhaltig, andrerseits sind die eigen-

schaften so eng mit den dingen verwachsen und ist auch alles

so verwendet, dass man kaum eine stelle als *katachrestisch'

wird nachweisen können. Dagegen passen eine grosse anzahl

gar trefflich in den Zusammenhang:

aUäon pü \
leofne ßeoden 34, hcefde pn gefcrlsod, ...

||
snotor ond

siinßferhd sele HröÖ^^äres 825, ic pis gid he pe
\
äwrccc tvintrum fröd 1723.

Auffällig könnte höchstens erscheinen, dass die laute Beowulfs, die sich

eben feige benommen haben, wie sie den schätz aus der drachenhühle holen,

gleich wider nidhedige men (3165) heissen ; doch vielleicht kam dem dichter

die höhle auch nach des drachen tode noch unheimlich vor. Leichter
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erklärbar ist es, wenn Heremod 1713 bolgenmöd, 1715 nuere ßeoden heisst.

3I(ere peoden ist eben der herscher als solcher, und überdies ist märe
peoden eine stehende formel, die einzige im Beo'nnlf 15 mal). Denn die

stehenden epitheta Homers, ohne die ein gevvisi?es substantivnm selten er-

scheint, und die selten mit einem andern verbunden werden, gibt es im

ags. nicht. So ist auch mctre peoden eine blosse nominalformel und findet

auf verschiedene personen anwendung, während die homerischen epitheta

perpetua im wesentlichen auf ein bestimmtes object beschränkt sind. Im

gegensatz zu dieser wortfreiheit herscht im ags. die dargelegte typische

begriffsgebundenheit. Aehnliche formein wie md;rc f)eoden (aber sehr selten

und deshalb kaum formelhaft; sind s^<^>^^ ccmpa 1918. 2014. 2626, hcele

hildedeor 1616. 1816. 3111, swäse ^esidas 29. 1931. 2010. 2518; Uah bei

sele, ealdstveord.

ITI. Capitel. Zur weiteren Beurteilung.

§ 181. Um die analysierte art und weise der darstellnng

durch adjectiva in ihrer bedeutung für die gesammte darstel-

lnng sowie in ihren eigenheiten weiter zu bestimmen, sind

Untersuchungen über die darstellnng durch die mittel der spräche

überhaupt anzustellen. Es wird also zu vergleichen sein:

1) die darstellnng durch andere mittel des directen stils:

substantiva, verba, und die mannigfaltigsten combinationen;

2) die mehrzahl der poetischen adjectiva mit anderen

arten der poetischen ausdrucksfülle (z. b. den adverbien);

3) die indirecte darstellnng: wie offenbaren sich die Cha-

raktere durch reden, handeln und durch ihre Wirkung auf

andere, und wie viel von den Charakteren wird auch durch

adjectiva geschildert?

4) Alles dies, zunächst natürlich die Verwendung der ad-

jectiva, ist in anderen literaturwerken zu untersuchen, vorerst

im epos.

Im rahmen dieser arbeit können und sollen naturgemäss

über die aufgeworfenen fragen bloss noch ein paar andeutungen

gegeben werden.

I. Die adjectiva in der Judith und im Cynewuifisciien

Guihiac.

§ 182. Zur vergleichung mit dem Beowulf wähle ich

aus den angelsächischen epen die Judith (J.) als eins der

poetisch wertvollsten, und als ein gedieht extrem geistlicher



ADJECTIYA i:>I ÖEOWULFEPOS, 421

riclitimg das von GiiÖlacs tod (G. = Guöl. B 791—1353), das

mit recht Cj^newulf zngesclirieben wird. Es bedarf nun nicht

näherer ausführung, dass das t3^pische der Charakterisierung

im Beowulf sich in beiden gedichten widerfindet, dass alle

drei gedichte das schwerwuchtige in ethos und pathos der

darstellung gemeinsam haben. Trotzdem sind natürlich unter-

schiede vorhanden, die teils durch die Verschiedenheit der

Stoffe, teils durch die der dichter bedingt werden. Und die

müssen sich dann auch aus dem gebrauch der adjectiva er-

kennen lassen. 9 Davon ein paar proben.

1. Judith.

§ 183. Die vergleichung mit der Judith erfordert, weil

das gedieht nicht vollständig erhalten ist, einige vorsieht,

selbst wenn man annimmt, dass das verlorene stück bloss eine

knappe Schilderung der feinde und der not der belagerung

enthalten habe. Es wird also, auch schon wegen der kürze

des gedichts, gut sein, bloss wert auf das zu legen, was im

Beowulf der Judith gegenüber nicht vorkommt.

Die Judith behandelt einen geistlichen stoff. Dies zeigt sich auch

darin, dass für gott im B. 22 mal ein adjectivum angewendet wird, in der

Judith, die etwa ein neuntel vom umfange des B. hat, 14 mal. Dabei ist

noch eine merkwürdige Verschiedenheit des Wortschatzes zu beachten: ece

und witig, die im B. bevorzugt werden, fehlen in J. ganz, dagegen finden

wir einmal Uof (347), das im B. bloss beziehungen von menschen unter-

einander bezeichnet.

Die adjectiva für Holo fernes könnte man als eine combinatiou

derer für den reckentypus und derer für Grendel ansehen; einerseits mödi^,

swiÖmöd, andrerseits healofull.

Judith, die heldin des gedichts, erfährt eine ausführlichere Schilde-

rung als die frauen im B. Natürlich ist sie heahhroden, ceöele, aber auch

celfscinu, und durch ihre tat hat sie ansprach auf die epitheta des männ-

lichen heldentypus Omodig 335, ellenröf 109. 140), am meisten aber wird

ihre klugheit betont. Doch verleugnet der dichter auch seine geistliche

tendenz nicht und nennt seine heldin liüli^, wogegen es für 'fromm' noch

keinen adjectivbegriff in vollzogener abstraction gibt; denn dass sie tat-

sächlich fromm und demütig ist, zeigen die gebete, die ihr der dichter in

den muud legt.

Die mannen, Juden wie beiden, werden in der hauptsache in der

altepischen art geschildert.

') Für diese habe ich das matcrial annähernd in der Vollständigkeit wie

aus dem Beowulf auch aus der Judith und aus dem GuÖlac gesammelt.
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Bei den tieren ist a\if die im B. fehlenden adjectiva für den adler

hinzuweisen: earn dies ^eorn, ün'^federa, saJoici^päda, liyrnednehha 210.

Sächliche concreta wie 'waffen', 'Kostbarkeiten', 'bürg' erhalten

ganz ähnliche epitheta beigelegt wie im B.: glänz, grosse, stoff, Verzierung,

eindruck bezeichnend. Interessant ist, dass das gold einmal als read (839)

erscheint. Jedenfalls ist zweifellos, dass der dichter eine recht lebhafte

freude am sinnlich anschaubaren besitzt.

Die Charakterisierung der allgemeineren begriffe und abstracta, deren

zahl nicht gross ist, stimmt im wesentlichen zu der im Beowulf.

§ 184. Ueber den adjectivschatz sei nach den einzelnen

bedeiitimg-sgTuppen folgendes bemerkt:

IL Die helligkeit San gaben überwiegen auch in J. die farben-

worte, von denen bloss read 339 und, will man dies hinzuzählen, hcir 328

vorkommen. Die ausdrücke für 'geschmückt' sind verhältnismässig etwa

ebenso häufig, aber im einzelnen meist andere (z. b. ^oMe ^efrateicod 171.

329, bea^ton ^ehlccst 36); statt der composita auf -mal 'damasciert', gibt

es das eine sc/rmceled, und im B. fehlt gänzlich ein so specieller ausdruck

für körperliche Schönheit wie bh'ichleor 128.

ni. Sogar für 'tapfer', das im B. so reichlich vertreten ist, hat J.

eine reihe eigener worte, z. b. ellendrist 133, styrnmöd 227, stercedferhö 55.

227. 'Klug', im B. 31 mal, begegnet in J. mit 11 mal verhältnissmässig

viel häufiger: das iutellectuelle ist dem dichter wichtig. Dabei wird das

hier mangelnde, im B. so häufige tcls ersetzt durch die dort unbekannten

^leaw (171, mit zusatz 13. 1-10. 118) und poncol (bloss in comp., z. b. searo-

öoncol 145. 331. 131. 172. 342).

IV. Mo'sencacen 293 wird wie eaeen B. 198 (§ 12) 'machtvoll', 'ge-

waltig' bedeuten.

V. Merkwürdig ist, dass in der ganzen Judith ^öd und dessen Syno-

nyma zum ausdruck der gesammtfähigkeit fehlen, und dass von den aus-

drücken für 'boshaft' keiner mit den im B. gebrauchten identisch ist ^,z. b.

healoful 48. G3. 100. 248, heteßoncol 105), vgl. § 187, Y.

VI. Aus den gefühlsadjectiven sind ein paar im B. nicht vorhandene

-Zec-bildungen zu erwähnen: torhilic 157, forhtlt'c 245, tinsicceslic 65, siciö-

lic 240.

YTTT. Zustandsaugaben, wie im B., gibt es 30 gegen 150 in dem

neunmal so umfangreichen B.

§ 185. Für die adjectiva insgesammt ist zu bemerken,

dass die für personen gebrauchten 70 o/o von allen ausmachen

(im B. bloss 52 o/o), und dass, was die einfügung in den satz

betrifft, die attributive, appositive und substantivierte art die

übrigen in viel höherem grade überAviegen (90 »/(, zu 10 o/o)

als im B. (77 zu 23).

Der fundamentale unterschied beider gedichte aber liegt

darin, dass im B. auf 100 langzeilen im durchschnitt etwa 48
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adjectiva kommen, in der J. (mit der gesammtzalil 269) etwa 76.

Und zwar lässt sich speciell noch feststellen, dass die zustands-

ang-aben in der J. fast noch einmal so häufig- sind, die übrig'en

noch ein halb mal so häufig als im B. Es kommen nämlich auf

100 Beowulfverse ca. 4 zustanclsang., M andere, = 48,

100 Judithverse ca. 8 „ 68 „ = 76.

Ein wenig trägt hier wol der umstand mit bei, dass es für die J.

keine substantivischen composita, keine keuniugar gibt, dass also an deren

stelle einfache substantiva (z. b. mce^S) mit einem adjectivum treten müssen,

aber der dichter hat ganz offenkundig überhaupt eine besondere neigung,

durch adjectiva zu charakterisieren. Dies zeigt sich in der anhäufung von

adjectiven auf eine stelle: gewrec nü, mihti^ dryliten, \\ torhtmöd iires

hrytta ... 92, pä seo gleatce het
\

^olde gefrceteicod . . . 171, earn cktes

georn, ] ürigfeÖera, ||
saloivi^päda

|
. . . hyrnednehha 210, hü se sUdmöda

\

styrmde and gylede, ||
modig and mcdiigül 25. Solche stellen finden sich

in den 350 Judithverseu 40, gegen 70 in B. 1—1250, d. h. auf 100 Judith-

verse kommen ca. 11, 5, auf ebensoviel BeoAvulfverse ca. 5, 5. Der Judith-

dichter (dem im ganzen eine grosse klarheit der darstellung nachzurühmen

ist) kann sich also auch im einzelnen an theoretischen, aufklärenden angaben

nicht genug tun.

2. Guthlac.

§ 186. In Guölacs tod als einer heiligengeschichte tritt

das geistliche element weit mehr in den Vordergrund als in

der Judith.

Für 'gott' gibt es verhältnismässig weniger adjectiva als in der J.,

dafür kommt aber auch Christus (1072 ft'.) vor, und zwar mit den.selben

adjectiven {ece, cehnihiig). Für die 'teufel' wird kein rechtes adjectivum

gefunden, öfter werden auf sie participia verwendet, die meist ihrem Un-

glück ausdruck geben (ganz wie bei Grendel, vgl. dugnÖe hescyrede 867,

dreamum hidrorene 873, sorgwylmum soden 1046).

Dem heiligen GuÖlac fehlt natürlich die typische eigenschaft des

beiden, die tapferkeit, nicht, wenn sie auch hier die standhaftigkeit im

dulden bedeuten muss (z. b. heard 926. 1082, ellenheard 1138, beald 998).

Er ist aber auch milde, klug, trefflich, sogar a'Öele, beliebt, und berühmt,

dazu eadig und Mlig. Oft wird, wie das der stoff mit sich bringt, die

quäl des kranken (z. b. ädliverig 987, eines uncyöig 1199) angegeben, meist

aber durch umständliche participia (särum geswenced 1110, awrecen ivaä-

pilum 1127), doch ist Guölac bereit zum sterben (forÖsiÖes füs 1023; und

sogar froh {mödglced 1035, nces forht 934).

Sächliche concreta sind äusserst selten: die Schöpfung ist (797)

{(dger, gefealic, wynlic, das paradies Uoht (806), heorht i,826), deore (843),

auch das haus Guölacs hat keine sinnlich erkennbare eigenschaft, sondern

ist ganz einfach hälig, 1120. 1264. 1284. Auch das schiff hat in snel, Uoht,
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lade füs (1304 ff.) keine eigenschafteu, die eine lebendige auschauung

voraussetzen.

Allgemeinere nud abstracte begriffe sind ganz ausserordent-

lich häufig, und zwar beruht dies zu einem teile auf dem stoft'e: so Avenn

sehr oft 'tod' {stron^, hreöe 1113, u.s.w.) begegnet, 'krankheit' (pearl,

hat 951, U.S.W.), 'lohn', 'ewige freude', während es eine liebhaberei des

autors ist, wenn er statt von den personen so gern von ihrem 'geiste',

ihrer 'seele' redet: 950 mod siviöe heard (Guölac), on sär^um sefan

(Guölac) 1330.

§ 187. Zum adjectivschatz sei folgendes bemerkt:

IL Bezeichnungen physischer eigenschafteu begegnen im

G. halb so viel (22) als in der um über ein drittel kürzeren J. (-12), und

von diesen 22 sind noch die hälfte heUigkeitsausdrücke, die übrigens an

einer reihe anderer stellen auch bereits zu gefühlsangaben verblasst sind

(z. b. beorht 815. 913, Uoht 1084).

III. 'Klug', 'weise' ist nicht viel seltener als 'tapfer', 'standhaft'.

Wis fehlt auch hier; neu sind deophydig 974 und deophicgende 1085.

rV. Leof wird gern gebraucht, während lad, das auf die teufel an-

wendbar wäre, nicht von personen vorkommt.

V. Auffällig ist, dass von den im B. so beliebten Worten für 'wacker'

{göd etc.) bloss einmal seiest auftritt. Göd, das im B., der Gen., den Ps.

sehr häufig, im Andreas auch oft begegnet, im G. A 3 mal (141. 365. 552),

ist bei Cynewulf überhaupt äusserst selten: im Crist 2 mal, aber nicht von

einer bestimmten person, sondern allgemein (911. 157G, etwa = 'recht-

schaffen '), in der Jul. 1 mal (he is tö freonde göd 102), in der El. eben-

falls bloss 1 mal als adjectiv, und zwar wider von keiner bestimmten

person, und noch dazu in der reimformel frödra ond gödra 637. Ob da

ein dialektunterschied vorgelegen hat? Einigerraassen ersatz schafft sich

der dichter in GuÖlacs tod durch Umschreibungen wie leahtorUas (1060),

weorcum tclütg (1278), die offensichtlich schon an die bedeutung 'fromm'

streifen, wofür eine deutliche Umschreibung gebildet ist mit godes icillan

georn 839.

VI. Die gefühlsadjectiva begegnen etwa au hundert stellen

{hälig, micel, und viele vereinzelte; auch ceÖele gehört dazii).

VII. Die zustandsangabeu sind zahlreich (Guölac ist 'bereit' zu

sterben; sein diener 'traurig' darüber); zusammen etwa 70 auf 563 verse,

d. h. ca. 12, 5 auf 100 verse, also noch mehr als in der J. mit ca. 8.

Im ganzen aber wird die adjectivzahl der J. (77 auf 100 verse) mit

rund 365 stellen, d. h. 65 auf 100 verse nicht erreicht, und G. nimmt somit

etwa die mitte zwischen B. und J. ein. Dabei unterscheidet er sich aber

von beiden andern durch seine fast bloss auf innerliches gerichtete geistige

atmosphäre, die den dichter mehr mitfühlen als scharf auffassen lässt.

Daher die äusserst hohe zahl der gefühlsadjectiva.
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II. Die adjectiva im Verhältnis zu anderen mittein

des directen stils.

§ 188. Um ein paar andeutimgen über das Verhältnis

der darstellung' durch adjectiva zu der durch andere mittel

des directen stils zu geben, mögen ein paar bemerkungen über

die verschiedene Verwendung der nomina bei'Beowulf und bei

den begriffen 'not, leid, sorge' folgen.

Die zahl aller stellen, an denen im Grendellied (B. 1—1250)

nominale ausdrücke auf Beowulf angewendet werden, be-

trägt 85 (nomen proprium, substantivische synonyma, adjectiva).

Dabei kommen 55 mal adjectiva vor, d. h. auf eine stelle 0,G5

adj. Die entsprechenden zahlen für 'not, leid, sorge' sind 31,

12, 0,39. Diese begriffe haben also viel weniger adjectiva,

offenbar weil an ihnen nicht so verschiedenartige bestimmt-

heiten wie an einer person wahrgenommen werden können,

und weil sie nicht in so mannigfaltigen Verhältnissen auftreten

können.

Umgekehrt verhält es sich mit der Verteilung der poetischen

form der Variation von gegenstandsbezeichnungen. Diese tritt

bei den 69 stellen mit substantivischen ausdrücken für Beowulf

(denn von den genannten 85 sind 16 abzuziehen, die meist ein

adjectivum nach einem pronomen enthalten, z. b. 196. 203. 343.

372 etc.) 13 mal ein, also in 19 o/^ aller fälle, wobei noch die

anwendung eines pronomens mit erst nachträglich gegebenem

substantivum (248. 628. 913) als eine abart der Variation mit

eingerechnet ist. Bei 'leid, not, sorge' aber kommen auf 31

fälle 10 mit Variation, also 32 ö/^. Das interessegefühl des

dichters braucht eben bei Beowulf nicht an der person als

person zu haften, sondern kann sich in der darstellung seiner

erlebnisse entladen; die Inhalts- und beziehungsärmeren begriffe

wie 'leid, not, sorge' werden leicht ein paar mal ausgedrückt,

bis sich das gerade bei ihnen stark erregte gefühl des dichters

beruhigt hat, und er zu einem novum übergehen kann:

191 wses p>set jewiu tö swyö,

lap 7 loiissum, ]?e on Öä leode becom,

nydwracu ni|'5riin, nihtbealwa niifest.

§ 189. Ueber die Verwendung der composita unter

den substantivischen synonymen ist etwas ähnliches zu

Beiträge zur geschichte der deutschen spraclie. XXX, 29
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bemerken. In einem compositum kann eine beziehung mit

zum ausdruck gebracht werden, die in die logisch schärferen

bestimmungen Substantiv und attribut nicht mit aufgenommen

werden könnte (oder wenigstens nicht muss): fcdecempa 1544,

SÜdcynins 2563. Wenn daher nach Krackows Übersicht (Kra-

ckow s. 24, vgl. die fussn. vor § 156) von den synonymen für

Grendel und den drachen 60 o/o, für Grendels mutter 66 ^j^,

für Beowulf 50 %, Hi'oögar 45 % composita sind, so liegt dies

daran, dass der dichter bei der Vorstellung der ungeheuer

stets nebenVorstellungen wie 'entsetzen', 'hass', 'fluchT\ilrdig-

keit' mitdachte, die sich in compositis ausdruck erzwangen.

Bei den beiden können solche nebenvorstellungen hier und da

fehlen, andrerseits können sie öfter auch durch adjectiva aus-

gedrückt werden, weil hier die speciellen erfabrangen des

lebens mit ihrer schärferen bestimmtheit zu geböte standen.

Hinwiderum gibt es in der Judith kein einziges substantiv-

compositum für die heldin des gedichts, während für die männer

eine ganze anzalil zur Verfügung stehen. ') Da nun schon der

Beowulf bloss fünf composita für frauen zählt, und auch diese

bloss für die fürstin oder die gattin {folccwcn 641, fridusihh

2017, freoöuivebhe 1942, healssehedda 63, ^eoyncoide 2931. 3150).

so rührt dies offenbar daher, dass der Angelsachse bei frauen

nicht eine solche menge lebeusbeziehungen mitdachte wie bei

männern, die kämpfer oder fürsten oder beides waren. Soll

aber ein weib als heldin geschildert werden, so kann man
natürlich auf sie die substantivcomposita für männer nicht

übertragen (z. b. randivisa, hüderinc), während adjectiva ohne

weiteres auch airf frauen angewendet werden können.

§ 190. Als beispiele weiterer arten directer Charakteri-

sierung seien erwähnt:

for his möäpnece 385, mödes myröe 8t0. — Verwaut sind diesen

übrigens auch einige ansdi'ücke, in die ein adjectivum eingegangen ist:

purli holclne hi^e 267, ßurh riimne sefcin 278. — Wendungen mit liilfe

eines verbunis begegnen auch: pcBt he prittiges || manna mce^encroeft
|

on his mund^ripe \\ heaporöf hcsbbe 379, ^ehwi/lc hiora his ferhpe

^) Für Judith werden adjectiva, einfache wie componierte, gebraucht

oder Verbindungen von adjectiv und Substantiv, in denen wider bloss ein-

fache Worte wie mcfgö, tvif vorkommen: iviÖ öä halbem mce^ö 260, ides

ellenröf 14:6, gUatvhydi^ ivif 148.
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ireoiode,
\\

ßcet he Jirrfde möd inicel, ... 1166. — Eigene aussagen wie:

Juebbe ic md-röa fela j| ongiDincii on geo^ofie 108 greifen schon mit in das

gebiet indirecter Charakteristik durch reden und handeln über.

Jedenfalls ist die nicht rein nominale ausdrucksweise der

directen Charakterisierung- im alten epos sehr selten. Dass

dies im späteren epos anders wird, lehrt ein blick in Chaucers

Canterbury tales (vgl. § 1).

§ 191. Die adjectiva, die man als eine art poetischer

ausdrucksfülle meist epitheta ornantia genannt hat. haben

folgende parallelen:

1) Die figi;r der Variation, vgl. §188; — 2) viele compositions-
glieder, nämlich solche, die bloss verstärkende zusätze sind (vgl. §157);
— 3) adverbia, z. b. : da se ellen^cest earfodlice präge gepolode 86, öä

h/m gebeacnod wces, gescejd soÖUce sweotolmi täcne healÖegnes hete 140;

— 4) diesen nahe kommen umstandsan gaben wie mödes myrÖe 810;

— 5) meugenangaben: mc'iöma menigeo 2143, gebäd wintra worn 264.

§ 192. Für das Verhältnis der adjectiva zu den
verben findet man belege bei A. Banning, Die epischen for-

mein im Beowulf I, Marburg 1886.

Die verbalen parallelen kommen natürlich zunächst bei den stim-
mungsangaben in betracht: nihiweorce s^feh 828b, nces hie bctre fyllc

gefean hcefdon 562. — Ohne object werden gebraucht: pä tca's on sdlum

sinces hrytta 607, %oeorod tvces on wynne 2014, und gewöhnlich auch die

adjectiva, z. b. Geat tvces glcedm öd 1785. — Unter 'belehren' führt

Banning Idrena god auf. Dazu ist indes zu bemerken, dass durch das

adjectiv erstens eine grössere constanz ausgedrückt wird, zweitens eine

innigere beziehung zum Charakter des lehrers.

lil. Ueber die spätere epik.

§ 193. In der späteren epik und bis auf die neueste zeit

ist die Verwendung der adjectiva als darstellungsmittel von

grund aus anders geworden.

Uebergänge dazu zeigen sich schon bei La3^amon. Laya-

mon, dessen vers sicher ein abkömmling des alliterationsverses

ist, bewahrt auch stilistisch noch genug anklänge an die älteste

zeit: z. b. kommt die Variation noch vor. Doch gibt es be-

deutende unterschiede: die spräche ist monotoner geworden,

denn der Wortschatz ist ärmer; die alten composita sind fast

ebenso gänzlich geschwunden wie die fähigkeit neue zu bilden.

Daraus ergibt sich die schwäche von Layamons stil: er nennt

seine objecte, z. b. Vortiger, noch öfter als der Beowulfdicliter

29*
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mit einem nominalen synonymon, aber er widerholt in unend-

licher gleichförmigkeit den blossen namen, oder 7>e l^ing, oder

Vortiger Jje Mng. Eine reihe andrer benennimg-en treten gegen

diese ganz zurück. Die eintönigkeit erstreckt sich auch auf

die adjectiva. Sie werden nur selten auf sächliche concreta,

oft auf Personen angewendet, und zwar werden sie bei diesen

sehr leicht zu stehenden formelu, besonders im prädicativen

gebrauch in beisätzen. >) Und auch ganz im allgemeinen nimmt

der prädicative gebrauch einen viel breiteren räum ein als im

angelsächsischen epos.

§ 194. Parallel mit der ausbildung des prädicativen ge-

brauchs, mit dem man sich dem object mehr beobachtend gegen-

überstellt, entwickelt sich auch die verweilende beschrei-

bung, z. b. beim auftreten einer neuen person. So bei Chaucer

(§ 1), so auch in der Chanson de Eoland (§ 7). So wird in

Sir Gawayue and the Green knight (ed. Morris, EETS., 0. S. 4,

London 1864) der Grüne ritter bei seinem erscheinen an Artus'

tafeirunde von vers 136—221 geschildert z. b. 136 ff.:

per hales in at pe halle dor an aghlich mayster,

On pemost ou f>e molde on raesure byghe;

Fro pe swyre to pe swange so sware and so pik,

and his lyndes and his lymes so louge and so grete eic.

Dann erst folgt wider die darstellung der begebenheiten.

^^'ährend sich also die darstellungsweise des ags. epos in

ihrem verlaufe immer ziemlich gleich bleibt, kann die neuere

epik die früher mehr in stetiger summierung auftretenden

Stilmittel mehr spalten und hier das eine, dort das andere

überwiegen lassen.

§ 195. Dazu kommt noch ein fundamentaler unterschied.

Die fortwährende angäbe von eigenschaften, besonders des

Charakters, wird bei personell im mittelalterlichen epos immer

seltener, während im neuesten epos (z. b. bei Tennyson) nur

noch verschwindend wenige adjectiva für Charaktereigenschaften

zu finden sind. Als beispiel sei erwähnt, dass im Beowulfepos

1) So von Vortiger: pe sivike loes ful cleorne (und ähnlich) z. b.

2,144,12. 145,8. 20. 148,19; of celcli an uuele he wes ivar (und ähnlich

mit 7var) 2,129,15. 130,14. 134,4. 136,2. 153,23. 156,11. 158,20 u.s.w.;

Sachsen : ße cjode beon to fiMen 2, 133, 20. 167, 1. 182, 10.
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mit seinen über 3000 langversen 204 adjectiva auf den lielden

persönlich angewendet sind, in den fast 10000 reimpaaren

Gottfrieds von Strassbnrg (den ich hier heranziehe, weil über

me. dichtungen noch keine entsprechenden arbeiten vorliegen)

bloss 107 auf Tristan (vgl. Pope, lit. 3, s.39'); nicht 117, wie

Pope s. 43 sagt). Dagegen gibt es im neueren epos natürlich

viele adjectiva für sächliche concreta, auch für die äussere

erscheinung von personen, die aber dann in ihre einzelheiten

zerlegt wird; z. b. Scott, The Lady of the Lake 1, 18, 346 ff.:

What thoug'h the sun, with ardent frown,

Had slightly tinged her cheek with brovAai, —
The sportive toil, which, short and light,

Had dyed her glowing hue so bright,

Served too in hastier swell to show

Short glimpses of a breast of snow, etc.

Die darstellung durch adjectiva wird also in der hauptsache

auf das gebiet eingeschränkt, wo sie unentbehrlich ist, auf das

sinnlich anschauliche. Für Charaktere kann sie ab und zu

auftreten mit indirecter beziehung auf die personen (also auch

durch Zerlegung), und mehr aus Symptomen erschliessbar; so

Scott, The Lady of the Lake 1, 21, 409 ff.:

Oll his bold visage middle age

Had slightly pressed its signet sage,

Yet had not quenched the open truth

And fiery vehemence of youth;

Forvvard and frolic glee was there,

The will to do, the soul to dare,

The sparkling glance, soon blown to fire,

Of hasty love, or headlong Ire.

Dies alles rührt sicherlich nicht bloss daher, dass bei zu-

nehmender arbeitsteilung und bei fortschreitender differenzie-

rung der lebensverhältnisse die poetischen Charaktere mannig-

faltiger werden und nicht mehr mit einem adjectivum im kern

bezeichnet werden können, nicht daher, dass das neuere epos

so viele lyrische elemente enthält, sondern offenbar ist auch

die kunst indirecter darstellung von personen gestiegen, und

kann der Unterstützung durch direct charakterisierende adjec-

tiva entbehren.

1) Wo aber die adjectiva aus modal modificierten aussagen fehlen. Ueber

die indirect zu beziehenden adjectiva kann man sich bei Pope nicht orientieren.
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[Nachtrag. ZiT 0. Dittrichs behandlung der adjectivisclien com-

posita, Zs. f. rom. phil. 29 (1905), 1G9 ff. 257 ff. (auch Leipziger habilitatioiis-

schrift u. d. t. Ueber wortzus.-setzung, Halle 1904) möchte ich bemerken,

dass von meinen grnppen 1, a (§ 157) im wesentlichen Dittrichs b nnd c

anf s. 170 entspricht , mein i, 1 (§ 160) Dittrichs III auf s. 259 ff., die oben

in § 162, b verzeichneten Dittrichs 1 und 2 auf s. 171. — Was Dittrichs

Scheidung von übereinstimmungs- und abweichungs n a ra e n

(s. 131 ff.) betrifft , so dürften zu den letzteren sicher zu zählen sein die

gruppe 3,4 und einige aus 3,9 (oben § 159), während meine gruppen 1, b

und 2 (§ 157 f.) wie auch die meisten übrigen im franz. fehlende überein-

stimmuugsnamen sein würden. Genaueres vermag ich kaum anzugeben, wie

ich auch nicht zu sagen wüsste, warum, um bloss ein beispiel von vielen

anzuführen, ein wort wie bienaime (bei Dittrich gruppe B, II, 1, D, a, II,

s. 259) nicht ebensogut wie hienlieurexix (bei Dittrich gruppe A, I, 3, c, s. 170)

zu den Übereinstimmungsnamen gehören soll. Im allgemeinen würde ich

aber geneigt sein, die übereinstimmungsnanien mit der ersten Untergattung

der abweichungsnamen als real determinierte (z. b. qiiue blanche,

neolatin) und als limitierend - negativ determinierte (z. b. itn-

piideur, illogique) bezeichnungsnameu zusammenzufassen, unter sie

die meisten der übrigen abweichungsnamen mit aufzuteilen, und ihnen

andeutungsnamen gegenüberzustellen, z.b. cerf voJant. Denn wie mir

scheint, kann es für das Verständnis des psychologischen Vorgangs bei ent-

stehung dieses ausdrucks nur irreführen, wenn man die auffassuug eines

merkmals der abweichung von andern dingen der art als etwas wesent-

liches dabei ansieht. Es kommt vielmehr darauf an, dass der name ent-

steht unter mitwirkung einer ferner liegenden association (Wundt, Yülker-

psych. 1, 1-, 646 ff.), die er im hörenden wider erweckt; und so andeutend
die Vorstellung. Worte wie hirschkäfer würden dann eine Übergangsgruppe

zwischen den beiden genannten bilden. Die andeutungsnamen (typus coj

volant) scheinen übrigens unter den ags. adj. ebensowenig vorzukommen

wie unter den neiifi'anzösischen. Ändere fälle s. § 155 ende. Auf näheres

kann ich hier ebensoAvenig eingehen wie auf eine scharf psychologisch-

genetische formulieruug meiner behandluug der composita oben § 157 ff'.

Oben tj 14, z. 5 ergänze 'vgl. § 123' nach 'würd'. — § 32, 16 v. u. lies:

wröM : Jieard 2914; heremd : heard 2474.]

LEIPZIG, 13. februar 1905. MORITZ SCHEINERT.



ZUR TECHNIK DER MITTELHOCHDEUTSCHEN
DICHTUNG.

An zusammenfassenden arbeiten über die teclinik unserer

mhd. diclitungen ist so gut wie nichts vorhanden. Wol gibt

es zahlreiclie Untersuchungen über den stil einzelner dichter,

in den einleitungen der ausgaben, in dissertationen und Pro-

grammen, Gelegentlich werden einmal mehrere dichter oder

dichtungen in der betrachtung zusammengefasst, wie von

Eoetteken in seiner schritt: Die epische kirnst Heinrichs von

Veldeke und Hartmanns von Aue, Halle 1887, von Schmedes

in seinen Untersuchungen über den stil der epen Rother,

Nibelungenlied und Gudrun, Kieler diss. vom jähre 1893.

Kaum häufiger geschieht es, dass bestimmte einzelne erschei-

nungen durch ein grösseres gebiet verfolgt werden; ich nenne

die Schriften von K. M. Osterwald, üeber die kunst der Cha-

rakteristik in der deutschen poesie des mittelalters, mit be-

sonderer berücksichtigung der weiblichen Charaktere im

Parzival, Merseburger programm von 1863; Leo Wolf, Be-

schreibung des mhd. volksepos nach seinen grotesken und

hyperbolischen Stilmitteln, Göttinger diss. 1902, Palaestra no.25;

W. Vogt, Die wortwiderholung ein stilmittel im Ortnit und

Wolfdietrich A und in den mhd, spielmannsepen Orendel, Os-

wald und Salman und Morolf, Breslau 1902. üeber das

deutsche hinaus griff das buch von Rud. Fischer, Zu den

kunstformen des mittelalterlichen epos: Hartmanns Iwein, das

Nibelungenlied, Boccaccios Filostrato und Chaucers Troylus

and Cryseyde, Wien und Leipzig 1899.

Wie auf dem gebiete der syntax, so scheint es mir auch

auf dem gebiet der poetischen teclmik fruchtbarer zu sein,

wenn einzelne erscheinungen über einen grösseren räum, durch
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läiig'ere zeiten verfolgt werden, als wenn für einzelne werke

oder Verfasser das gesammte material vorgelegt wird. Dies

ist der gedanke, der mich geleitet hat bei den Untersuchungen,

die ich vorlegen möchte. Und zwar möchte ich zunächst

handeln über die

Freiwillige widerholung derselben vorstellungsreihe.

Ueber die widerhohmg derselben vorstellungsreihe, d. h.

ganzer aussagen, soll gehandelt werden. Es bleibt also die

widerhohmg einzelner Wörter oder wortgruppen ausser betracht,

soweit diese nicht für sich allein ganze sätze bilden, und ebenso

die erscheinung, dass ein einzelnes Satzglied durch einen ganzen

satz widerhohmg erfährt, i)

Dass einzelne dichter der mhd. zeit es lieben, "mehrere

begriffe, ja vollständige gedanken und urteile mit anderen

Worten zu widerholen', ist bereits mehrfach walirgenommen

worden, so-) von Schmedes (s. 34ff.) für Eother, Nibelungen-

lied und Gudrun, von Vogt für die von ihm behandelten dich-

tungen, vgl. s. 17, von Eoetteken für H. von Yeldeke und

Hartmann von Aue in der vorhingenannten schrift s. 100—103,

für verschiedene mhd. dichtungen von Heinzel, Anz. fda. 15, 157,

für Veldeke von mir, Einl. zur Eneide s. cxxiii ff., und von

Firmery, Notes critiques sur quelques traductions allemandes

de poemes francais du moyen-äge, s. 17 ('c'est que la traduction

est abondante en repetitions de toute sorte'), für Herbort von

Fritzlar von W. Reuss, Die dichterische persönlichkeit Herborts

von Fritzlar s. 27, für Hartmann von Aue von Firmery, a.a.O.

s. 56 ('Hartmann, qui est un charmant bavard, mais un bavard,

se repete assez souvent'), für Gottfi'ied von Strassburg von W.
Scherer, Literaturgeschichte s. 166, von Preuss, Strassburger

Studien 1,28, und von Firmery s. 111 ('on ne risquera pas de

1) Ich meine beispiele wie die folgenden (vgl. auch meine Modi im

Heliand s. 23): W.Gen. 3583 Er sprach, snohte sine bruodere, Wa si

hilten ire chorter. — Vor. Alex. 103 Nu wil ich hi sagen von Ale-

xanderes gehurte, TTVe si alhi geivurte. — Laurin 142 Diu ivunne

ivart da zestceret, Swaz freuden an dem garten lac. — Walth. 56,5 Wer

gap dir minne den geicalt, Daz du doch so gewaltic bist. — Diokl. 35 Daz

ich in vor mynem tode bespreche, E mir min krancl-es hertze breche.

2) Nichts bei Thamhayn, Stil des Kolandslieds.
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se tromper beaucoup en afflrmant que Gottfried amplifie dans

les raemes cas que Hartmann'), für Konrad von Würzburg

von Joseph, Klage der kirnst s. 30 und 31, für die Halbe bir

von Wolff, Einl. s. xxxv ff., für die Kudrun von Panzer, Hilde-

Kudrun s. 75, für Albreclit von Kemenaten von Zupitza, Helden-

bucli 5, einl. xxii und xxiv, für das drama von Heinzel, Be-

schreibung des geistl. Schauspiels s. 118 ff.

Aber in keinem fall ist auch nur für den einzelnen dichter

oder das einzelne werk der gesammte stoff vereinigt oder gar

in den einzelheiten seiner erscheinungen untersucht. So hat

Schmedes nur die fälle 'künstlerisch wolberechtigter Variation'

verzeichnen wollen (s. 34); von den 'ungeschickten wider-

holungen', von den 'tadelnswerten tautologien' soll keine rede

sein. Noch weniger ist erkannt, welch allgemeine Verbreitung

der erscheinung zukommt. Wesentlich dem höfischen epos gilt

Scherers ausspruch, Lit.-gesch. s. 163: 'der gefühlvolle anteil

an menschen und dingen wird die quelle der epischen breite'.

Umgekehrt meinte Schmedes s. 34: 'ein so wirksames mittel

zur hebung des ausdrucks musste sich am ehesten in volks-

tümlicher dichtung von geschlecht zu geschlecht vererben'.

Endlich ist von einer wirklichen erklärung der erscheinung,

von einer einordnung in einen grösseren Zusammenhang bis

jetzt nichts wahrzunehmen.

Wie wenig die erscheinung bis jetzt die gebührende be-

achtung gefunden hat, zeigt sich auch darin, dass die wider-

holung gelegentlich den anlass gegeben hat, eine spätere ein-

schaltung anzunehmen: vgl. Annolied v. 23 ff. in Roedigers

ausgäbe; Parzival 139, 1. 2 in Leitzmanns ausgäbe; Laurin

105. 196 im Berliner heldenbuch; Schröder, Der epilog der

Eneide, Zs. fda. 47, 299 ('die art, wie das dicnde gerne von

13490 den ausdruck von 13482 wider aufnimmt, ist ein psy-

chologisches charakteristicum der einschaltung'). Und Wolff

hätte auch nicht in der summarischen weise, wie er es getan

hat, die widerholungen verwenden dürfen bei dem von ihm

versuchten nachweis, dass die Halbe hir ein werk Konrads sei.

Wenn ich nun daran gehe, die erscheinung über ein

grösseres gebiet zu verfolgen, so kann auch ich natürlich

nicht die ganze ungeheure masse des Stoffes vorlegen. Es
muss hier das gleiche verfahren eingeschlagen werden, wie
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bei umfassenderen Untersuchungen auf dem gebiete der syntax,

das verfahren, das ich in meiner arbeit über den gebrauch

der Zeitformen befolgt habe: ich greife also eine anzahl von
dichtungen heraus und trage aus bestimmten abschnitten der-

selben das material vollständig zusammen. Diese stücke sind:

Wiener Genesis von 1—4000 (nach Lanzelet von 1—3500
Piper) Erec von 1—1500

Exoflns von 1—1500 (nach Koss- Iwein von 1—1500
mann) Parzival von 116, ö — 179, 12

Annoliert ganz Gottfried von 3000—4500
Rolandslied von 5000-6500 Flore von 1—1500
Kaiserchronik von 10614—11351. Engelhart und Engel trut von 1-1200
12813-14000 Heinrich von Freiberg von 1—l.öOO

Vorauer Alexander von 1—1000 Diokletians leben von 1—1200
Rother ganz Wittenweilers Ring s. 1—35 einschl.

Nibelnngenlied str. 1—240. 2000

—

Erinnernug ganz

2100 (nach Bartsch) Der welsche gast 1—1500

Laurin 1—1890 Minnesangs Frühling von s. 1—100
Eilhart von 1—2000 einschl.

Herhort von 1—2000 Walther s. 1—75 (nach Lachmann).

Von der freiwilligen widerholung desselben gedankens

soll hier die rede sein. Schon Vogt s. 7 hat zwischen einer

notwendigen, d.h. einer logisch bedingten, und einer nicht

notwendigen, logisch nicht bedingten 'willkürlichen' wider-

holung unterschieden. Ich möchte die letztere art lieber als

•freiwillige' bezeichnen, weil mit dem ausdruck •willkürlich'

sich eine schiefe Vorstellung über den Ursprung dieser dinge

verbindet.

Zu den notwendigen widerholungen gehört es einerseits,

wenn dasselbe reale oder geistige geschehnis sich mehrmals

vollzieht. Dann muss es eben auch mehrfache sprachliche

Verkörperung finden. Hierher fallen die 'widerholungen' des

homerischen epos. i)

') Soweit die klassische philologie von solchen zu berichten weiss,

handelt es sich fast durchaus um wörtliche oder mehrere wörtliche wider-

holungen. Eine umfassende Sammlung von ihnen gibt Carl Ed. Schmidt.
Parallelhomer oder iudex aller liomerischen iterata in lexikalischer auord-

nuug, Göttingen 1885. Die zahlreichen erörterungen , die sich au sie an-

geschlossen haben, stehen zum grössten teil im dienst der sog. homerischen

frage. Ich nenne die folgenden, in denen weitere literatur zu finden ist:

G.Hermann, De iteratis apud Homerum, Opuscula 1,111; Christ, Die
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Auch WO für lateinische dichter die iteratio versiium he-

handelt wird, gilt die betrachtung- wol durchaus fällen unserer

notwendigen widerholung, versen, die nicht an derselben, son-

dern an verschiedenen stellen übereinstimmend auftreten.

Hierher gehören die arbeiten von Th. Fritzsche, Horatiana,

Güstrower programm 1900, und De iteratis ebda. 1903, und die

von ihm 1900, s. 3 weiter angeführten arbeiten.

Solche widerholung findet sich denn auch im altdeutschen

epos, wenn im verlaufe der erzählung die herkömmlichen

kämpfe, das ceremoniell der feste, der empfange von gasten

widerkehrt. Oder in der Exodus gebietet gott dem Moses

zweimal, die hand in sein gewand zu stecken, und daraus

ergibt sich zweimal dieselbe handlung: 733 Ich tveb er iz

ndiez, In den buosem er sie stiez. — 741 Ich weiz er iz aue

do ne liez, In den huosem er sie stiez. — In zwei aufeinander

folgenden schlachten bewährt Turpin seine eigene predigt:

Rol. 5161 So waz er mit nmnde lerte, Mit iverlicn er iz hi-

ivarte. — 5394 Tlia heivarete ther tliegen AI thaz er mit theme

munde lerte. Das ist insbesondere die weise des volksepos,

vgl. Panzer, Das altdeutsche volksepos s. 13 und 33. Ziemlich

häufig sind derartige notwendige widerholungen im Laurin:

mau vgl. 417 mit 367 und 613 (wo die richtige lesung gewis

die in den Varianten stehende ist), 570 mit 587, 605 mit 655,

946 mit 988, 1012 mit 1038.

Für Hartmann ist es bemerkenswert, wie er gelegentlich

der in der vorläge vorhandenen widerholung aus dem wege

gellt: in Chrestiens Erec ist das zusammentreffen des zwergs

widerholungen gleicher und ähnliclier verse in der Ilias, Münchner Sitzungs-

berichte 1880, 221; Schnorr von Carolsfeld, Literaturvergleichende be-

merkuDgen zu Homer, Arch. f. lit.-gesch. 10,309; Filipski, Das stehende

heiwort im volksepos, progr. von Villach 1886, s. viii; Sittl, Die wider-

holungen in der Odyssee, München 1882; Pfudel, Die widerholungen hei

Homer, progr. der ritterakademie zu Liegnitz 1891; C. Rothe, Die bedeu-

tung der widerholungen für die homerische frage, Festschrift des franz.

gymnasiuras zu Berlin 1890, s. 121. Die letztgenannte abhandlung ist m. e.

das beste von dem, was bis jetzt über die angelegenheit gesagt worden

ist; Cauer, Grundfragen der Homerkritik, s. 267, hat ihre ergebnisse sich

vollkommen angeeignet. Aber auch Rothe hat den weiteren Zusammenhang
der erscheinung nicht erkannt und viel zu Avenig ausserhalb des griecliischen

Umschau gehalten.
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erst mit der jimg-frau, dann mit Erec in ganz übereinstim-

mender weise dargestellt (157 = 202, 161 = 209, 163 = 210),

während Hartmann keine nähere übereinstimmnng der beiden

schildernngen zeigt. Bequem macht es sich Herbort, der ein-

fach erklärt, dass die handlung gerade so A^erlaufen sei wie in

einem früheren fall:

215 Von also grozer fnimelceit, Als ich in da vor lian geseit, Da ich

von Jasone gesprochen han: Das miiget ir alhie vurstan. — 1213 Waz sal

umbe rede gesaget? Daz er dort hette gelüaget, Des envurgaz er hie niht.

— 1989 Waz mac ich hie sprechen fort? Die er gesprochen hette dort,

Dieselben wort er hie sprach. — Aehnlich Wigalois 14, 23 Waz loelt ir der

rede me? Si sagt im, als ich in e.

Aber auch für eine und dieselbe tatsache kann ein anlass

bestehen, der ihr widerholtes aussprechen notwendig erscheinen

lässt. Es kann geschehen, dass sie bei verschiedenen gelegen-

heiten wirksam wird. Hierher gehört z. b. die widerholte

Charakteristik Berchters Roth. 45 und 161:

45 Do heter ein graven. Der half ime wol zo waren Mit listen grozer

eren. Er icas sin man nnde mac. Der was der aller getruiste man.
Den ie sichein romisc kuninc getvan. — 161 Sie leite ein vile listiger man.
Der was dem kuninge vileleph Unde nehate der untruiven niet.

Oder die doppelte Schilderung der ausstattung von Rothers

mannen, das eine mal beim verlassen des schiffes, das andere

mal bei ihrem auftreten am hofe Constantins:

Roth. 222 Ire mantele waren gesteinit bi der erden Mit den besten
jachanden die ge dorlen gewerden. — 234 die herren ritin iiff'e Constan-

tinis hof. Do luhte manic jachant Von enander in daz gcwant.

Hierher gehört es ferner, wenn einmal die tatsache unmittelbar

festgestellt wird und später die Wahrnehmung dieser tatsache,

der eindriick, den die tatsache macht, vorgefülut wird:

Vgl. z. b. Eoth. 2431 her karte sich hine umbe Und wranc sine hende

im vergleich mit Roth. 2469 Sies du einin graioin man Mit deme schonin

barte stan, Der mich schoiiwete Witnderen note? Her karte sich umbe Und
ivranc sine hande. — Ferner W. Geu. 3797 Eines tages daz gescach Daz
si in einen gesach, Er tet neizwaz iverche, Da er niemannes zno bedorfte.

Si tcante iz wäre ir wole ergangen, Daz si da nesach niemannen. —
Ebenso Roth. 3795 Do sprach der helit lossam: Ic sage der starke mere:

Dar stat Eotheres ivif Unde quelit den erlichin Hb im vergleich mit 3844

Bother quam mit listin Zo Constantinis tiske. Bi deme saz Eotheres tcib

unde qualite ir lih. — Diokl. 544 Und als die meister trurig icaren. Da
kam der knabe mit hübschem gebaren Und sacJi die meister truren.
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Oder es gescliieht, dass eine und dieselbe tatsache auf

verschiedene personen wirkt und nun von mehreren nach-

einander ausgesprochen wird. Die erwägungen Eotliers 514 ff.

werden von seinen mannen 590 ff. widerholt.

Vgl. ferner Erec 1161 (die mutter) Diu sprach: richer got vü guoter

Du geruoche mines h'ndes phlegen. . . . (der vater) ünsern herren got bater

Baz er ir müeste walten. — Engelh. 668 Wer mähte nf erden vinden

Zioene hnahen so gar gelich? Ja, sprach der mute Jcüm'c rieh, Die tverdent

nimmer funden. Daz got in allen stunden Prüeven groziu tmmder kan,

Daz schinet zivare ivol hier an, Daz dise jüngelinge An aller slahte dinge

So gar gelich ein ander sint

Oder die sache liegt so, dass das einmalige aussprechen

der tatsache noch nicht die genügende Wirkung erzielt hat,

dass auf eine aussage, eine frage noch nicht die gewünschte

antwort erfolgt ist, also der anlass zur aussage fortdauert:

Eilhart 198G Dine hulde her habin sol' 1

'Der in slug?' "in truivin ja, j

Wa ist her nu?" 'hir vil na,

Dar ich in wol gevinde.'

"So heiz in vor mich bringen!"

'Sal he dine hulde han?' \

"Ja, swaz he mir hat getan' \

Daz si om umme daz vorgebin." '

/ 'Kusse mich, vatir, vor den degin

{ Und mache die sune vullen stete!'

"Swaz he mir tede unde hete

Getan, daz vorläse ich."

{ 'So saltu vor in küssen mich.'

"Waz wiltii mere daz ich tu?"

'So hastu lutirlichin nu
\

Vorkorn ?^ "Ja, ich hüte han." \

— H. von F. 1009 "Zürne ich, vrouwe?", 'ja!' sprach sie, "Nein ich",

'ir tuot' — Diokletian 759 Nu ist darujf geneiget myn sin. Das dir tverde

min reiner blum, Ich meynen myn kuschen magtum (Der jimgeling sweig

und anticurt nicht). Zu dem knaben sy do sprach . . . (781) Ich gib dir

minen magtum. — Ms. F. 93, 15 'Was ivelt ir so eine her gegan?' 'Frouioe,

ez ist also geschehen.' 'Sagent, tvar uuibe sint ir her? des sult ir mir

verjehen.'

Endlich gibt es fälle, wo ein und derselbe Vorgang für

unsere betrachtung verschiedene zustände durchläuft und in

mehreren derselben die sprachliche daiiegung herausfordert:

wenn ein ding durch meine bände geht, so nehme ichs in die

band, es verweilt darin längere oder kürzere zeit, und ich



438 BEHAGHEL

entledige mich seiner wider. Hierher mag- es gehören, wenn
wir zunächst erfahren, dass eine tatsache ins werk gesetzt

werden soll, und dann die ausführung mitgeteilt wird: z. h.

Eother 1444 So heiz den sclias hervore tragin im vergleich mit

1456 Ben meren schaff man vor in frocJi. Aehnlich Rotlier

3047 = 3052. 3520 = 3530.') Besonders aber rechne ich hierher

die form der recapitulation: wenn eine tatsache y an eine tat-

sache X angeschlossen werden soll, so geschieht dies oft genug

nicht mit einem blossen da oder einer andern art der einfachen

weiterführung, sondern es wird gesagt: nachdem x geschehen

war, trat y ein;

Z. b. Eoth. 181 Von deme Stade sie voren. Eia, ive die segele duzsen,

Do sie in ouwe vluzzen. — Vor. AI. 426 Do trat er vor unde viel, Daz
im sin Schenkel zehrast Unt daz er ane tugent lach. Unt also der chtmich

der nider viel, Alexander sin hlut wiel. — Eilh. 748 Uf so slugen sie ir

gezelt. Do sie warin vf geslagin, Do hiz der Jconing her vore tragin. —
Hei'bort 1770 Unt hiz legen den fidlemunt Zu einer muren nuwe Von star-

keme gebmce. Sie wart tvit unde groz. Do die mure bereit ivarf, Sie

machten kemenaten. Do sie daz getaten, Sie hizzen graben im graben. —
Parz. 155, 29 Daz ors unt daz phärdelin Erhuoben ein so hohen grin,

Daz ez Iwanet erhörte Vor der stat ans graben orte, Frottn Ginovern

knapp unde ir mac, Do'r von dein orse erhörte den bac, . . . Do gahte

dar der knappe kluoc.

Diese fälle also von notwendiger widerholung werden im

folgenden ausgeschaltet.

Die masse des Stoffs zerlege ich in zwei hauptgruppen:

widerholung mit weiterführung,

Variation.

Dem entsprechen die beiden von Vogt s. 30 aufgestellten

kategorien: Variation mit neuem Inhalt im zweiten gliede —
Variation ohne neuen inhalt im zweiten gliede.

Vogt gibt fi'eilich selber zu, dass die an erster stelle ge-

nannte abteilung im begriff der Variation eigentlich keinen

platz habe. Aber er meint: 'das ausschlaggebende ist der ein-

druck, den die erscheinung macht, und diese beispiele machen

den eindruck der Variation', lieber eindrücke ist nun freilich

schwer zu streiten; ich ziehe es vor, mich an wirklich fassbare

^) Hierher gehört das, Avas Miklosich unter der ' widerhohmg gauzer

stellen' verzeichnet, Darstellung im slavischen volksepos s. 18 (Denkschriften

der k. akad. d. wissensch. bd. 38).
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unterschiede zu halten, glaube aber freilich, dass nur dem ober-

flächlichen beobachter das den eindruck der Variation machen
wird, was ich in meiner ersten abteilung unterbringe; auch

werden wir sehen, dass die Ursachen beider gruppen von er-

scheinungen weit auseinander liegen.

Erster abschnitt.

Widerholung mit weiterführung, darunter verstehe

ich die erscheinung, dass von zwei aufeinander folgenden satz-

gebilden ein teil (x) der bezeichnung ein und derselben Vor-

stellung gewidmet ist, während der andere teil (y im ersten,

y' im zweiten satze) verschiedene Vorstellungen verkörpert;

aber diese stehen logisch auf gleicher stufe, haben das gleiche

logische Verhältnis zu den übrigen Satzgliedern. Es steht also

auf der einen seite x + y, auf der andern x + y'. Sollten

beide satzgebilde durch ein einziges ausgedrückt werden, so

würde es nur durch eine zusammenzählung der beiden ab-

weichenden glieder mit hilfe der conjunction und geschehen

können: x + (y und y').

In der regel stimmen die sich entsprechenden satzgebilde

— es können auch mehr als bloss zwei sein — in der äusseren

form soweit überein, dass die abweichenden Satzglieder auch

grammatisch die gleiche rolle spielen und man also nach der

art des weitergeführten Satzgliedes die beispiele einteilen kann.

Gewöhnlich liegt die Sache so, dass nur ein einziges Satz-

glied weitergeführt wird, alles übrige identisch ist.

a) Nur selten wird das verbum weitergeführt; ich kann
diesen fall nur mit einem beispiel aus dem Eother belegen:

788 Den schätz man ane zale nam Unde trog in allez äaz an Uz
des Imningis kameren: Sie vortin uffe den loagenin Hinne zo den

kielen Maniger slachte gewire.

Dagegen erfahren einerseits das subject, andrerseits die

bestimmungen der verba häufig weiterfühfung.

b) Weiterführung des subjects:

1) das verbum ist dasselbe: die weiterführung geschieht

meist bloss einmal:

W. Gen. 110 Vil gewultich ist unser trehtin, Vile michel ist daz
gotes wunder. — ebda. 173G Do lerte er in die site, Daz er sich an
siner scante hesnite, Unde siiaz mannes gehurte In sineme chunne ivurle,
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Daz die alle sich same besnitcn. — Roth. 5067 Do zocli iegelich man
Hin zo sime lande, Dar leveten sie ane schände. Eother der riche Der
levete vromicliche. — Nib. 137,2 »So miiosen oiich die recken mit in dl

zehant. Damite muos oucli Sivrit. — Herbort 225 Die fürsten dar

quamen, Die die hochzit furnamen, Die ich genennen niht enlcan. Fromoen
und die dinstman Quamen alle sament dar Wol bereitet und gar. —
ebda. 1172 Daz lantfolc quam durch wunder dare, Bitter und, frauiven

Quamen dar durch schotven. — Tristan 4262 Daz weinde Marke, daz

tveinde ouch er (Rual), Daz tveindejis algemeine. — H. v. F. 609 Die

vürsten icazzer namen, Vil hehren da zuo quamen Und manch ritter

ivunnenclich, Die namen tvazzer und satzten sich.

Mehrmalige weiterführung ist hier nur einmal belegt:

Rol. 6202 Wole valit Turpin Unt Gerhart vone BosseUn. Ive unde

Pegon Vahten umhe then eivigen Ion. Wole vaJtten thie kuonen Kar-
linge. Man sah tha fiur prinnen . . . Wole valit thes keiseres kunne,
Ther mare helet Buolant.

2) In andern fällen ist das verbum (oder eines der verben,

s. das beispiel aus dem Tristan), durch ein synonymon ersetzt,

die identischen teile erscheinen also variiert:

Bloss einfache widerholung:

W. Geu. 498 Salvaia unt ruta, Nardtis unt halsamita, Der

stanch ivahset so ivita; Minz unte epphich, Chres unt lattoch,

Astriza unt tvichpom Habent ouch suzen toum. — Anuo 427 Cato
UMti Pompeius Bumitin romischi hus; AI der senatus Mit sorgen

vhüiin si diruz. — Roth. 4648 Do gine der herzöge von Meran Int-

gigin der vrouiven lossam. Luppolt unde Erwin Intfiengen die koningin.

— Nib. 173,1 Damite reit ouch Sindolt unde Hunolt, Die ivol ge-

dienen künden daz Guntheres golt. Dancivart, Hagenen bruoder unde

auch Ortwin, Die mohten wol mit eren in der herverte sin. — Herbort

1303 Die vurgulten zoume brannen Gliche der sunnen; Der spore in

gegen der sunnen schein, Als sie beide weren ein, Daz swert und daz schone

sper Als der sterre lucifer. — Tristan 4321 Nu gie der guote Marke hin

Uml kusten unde enphienc in. Diu h erschüft al zehant do kam Und

kusten in besunder. — H. v. F. 53 Daz aber ich dise arbeit Hab minem

sinne vür geleit, Daz machet eines herren tugent; Sin hohez adel,

sin edele jugent Ez mir gebot und mich sin bat. — ebda. 672 Der

megde sie [Karsie] do seite Und dem hochgemuoten degen Mit tvorten

mangen süezen segen. Die huschen und die clarenVrouwen, die da tvaren

Mit ir in der keminaten, Iren segen ouch sie taten. — W. gast 922 Ir

gebcerd hat ouch diu minn. Ich sagiu von der ivarheit, Vorht, nit, haz und

girescheit, Lieb, leit, milt, erge unde zorn Hant ir gebcerde niht verlorn.

In einem fall hat die widerholung ihren ganz besonderen grund:

Nib. 162, 1 Des sol uns helfen Hagenc unde ouch Ortivin, Danc-
tvart und Sindolt, die lieben recken din. Ouch sol da mit riten Volker,

der kiiene man, Der sol den vanen fileren, baz ichs niemen engan.



ZUE TECHNIK DER MHD. DICHTUNG.

Volker wird deshalb nicht der summierung- im subject

des ersten satzes angeschlossen, sondern mit einem besonderen

verbum eingeführt, weil sich daran eine zweite aussage reihen

soll, die ihm allein gelten kann, die worte: Der sol den vanen

füeren.

Die weiterführung ist eine mehrfache:

Nib. 232,3 Bie stolzen Burgonden die hahent so gevaren, Das si

vor allen schänden ir ere künnen wol beivaren. Man sach da vor ir handen

vil manegen satel hloz, Da von lichten swerten daz velt so lute erdoz. Die

küenen Tronegcere, die frumten groziu leit, Da mit volkes kreften daz

her zesamne reit; Da frumte manegen toten des küenen Hagenen hant,

Sindolt und Hunolt, die Gernotes man, Unt Bumolt der küene, die

hantz so vil getan, Daz ez Liudegere mac immer loesen leit. — Herb. 763

Der minne fiier ist so starg, Daz mir sudet min marg Und brinnet min

geheine. Ich han dehein ädern so kleine, Sie ensi tvarm und heiz.

In einem fall endlich ist das erste verbum in der wider-

holung durch das allgemeine verbum tuon wider aufgenommen:

Nib. 2076, 4 Wol streit der küene Gernot: sam tet ouch Giselhei-

der degen.

c) Ein prädicatsnomen ist weitergeführt:

Rol. 5146 Unde tJiie geruotveten vore in lagen In ire eigen pluote er-

ivorthen! Sie lagen crstikket unde verdorben. — Kehr. 11263 Er ivas plaich

unt übel getan, Er ivas mit pluote berunnen. — Eilh. 1302 Do tvas he von

der sere genesin, He tvas gesunt unde vro. — Lanz. 350 Ir wellet übel sin,

Ir wellet gar der tiuvel wesen. — W. gast 199 Siva ein vrouwe reht tuot,

Ist ir gebcerde niht guot Und ist ouch niht ir rede schone, Ir giiot getat

ist ane kröne. Ich sagiu daz ir guot getat Mac ouch nimmer wesen stat,

Kan si niht gebaren wol Und reden daz si reden sol.

e) Das object des verbums wird weitergeführt:

1) Das weitergeführte und das weiterführende object sind

gleichartig gebaut:

a) Ein genitiv-, dativ- oder accusativobject wird

weitergeführt:

aa) Das verbum ist das gleiche:

Die weiterführung geschieht einmal:

W. Gen. 144 Er geboth deme merern liethe, daz is tvar, Daz iz lieth

pare Unde deme tage frume tvare. Er geboth der maninnen, Daz si liuthe

mit minnen. — ebda. 2156 Mit netzen ioch mit hunten Vieng er hirze

unde hinten. Er chund ouch fahen lieher dei vehen. — Rol. 5208 Karl
mit sinem grawen parte, Hat menegiu rike peihtmmgen, Thie alsivarzen

Ungeren, Fülle unde Latran. Tho ih frithe von ime gewan, Vile uhele

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 30
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mh- gescah, Thaz ili thaz ie zeprah; Wände er tliie kuonen Sahsen
bethwanc. — ebda. 5313 So tver genozzen hine vare, Ther have thie ere

gare, So iver morgens leve zu thirre zit, Ther have thie marke ane strit.

— Alex. 171 Der lertin chriechisch unde Latin Unt piichstabe sezzen an

eineme perment — Noch to ivas er ein lutzel chint — Unt leHin vil manich
puch. — ebda. 185 Er lertin alle wisseheit, Wie verre der sunne von

der maninnen geit, Unde lertin auch den list, Wie hoch von dem wazzer

zem himele ist. — Roth. 620 Viere boten er do sande Vilivitin inme lande.

... Einen brief er do sante Zo eim unhmdigin lande. — ebda. 2018 Ntt

ivarte an dise schohe, Die gab mir der helit got, Unde tete mir lievis ge-

noch, Unde einin mantil ivol getan — Wal mich daz ich ie dare quam!
— Unde ztvelf bouge die ich han, Die gaf mir der helit lossatn. — ebda.

4652 Bother huste sin wif, St was ime alse der lif. He huste ouch die

aldin koningin. — Eilh. 1794 Do vundin sie einen schilt rot Besengit

also garwe, Daz sie in bi der varwe Nicht mochtin irkennen; Ouch runden

sie von dem viire Ein ras vorbrant vil gare. — H. v. F. 382 Älda er

einen vater vant Und sine muoter bi ein ander. Isote sine sivester

vander Mit züchten bi in sitzen. — Walth. 8,30 Ich such swaz in der

iverlte tvas, Veit walt loup ror unde gras. Sivaz kriuchet unde
fliuget Und bein zer erde biuget, Daz such ich.

Die weiterführung- geschieht mehrmals:

Rol. 6211 Er sluoh selbe mit siner hant Then herren Falbinen
Unt sinen prtiother Ebelinen. Er sluoh in vier unt zweinzeh

graven, Thie thie aller vortheristen waren. lenoh sluog er ein vile

breite seare.

bb) Es steht einfache widerhohmg des verbs und ersatz

durch tuon nebeneinander in einem falle der mehrfachen

weiterführung:

Kehr. 10359 Do touft in der hailige man, Die ztvelf redencere tet

er alsam, Do touft er zeivare Die ztvene edele rihtare.

cc) Das verbum ist variiert:

W. Gen. 527 (Duo der tiufel durch ubermuot Wesen icolte same got

Unt er in vericeiz), Daz er in ab deme himele stiez loch sine gesinden

alle Sant in die helle. — Exod. 906 Aaron do sagete in Alle die ere

die got Moisene, Dem heiligen man, Chunt hete getan; Ouch er offenote

Aller der diete Zeichen vile scone, Die er vone gote vrone Habete ge-

wunnen. — Kehr. 10307 Si sant ouch ze eren Trieren der urmaren Den
roch den got selbe ze der marter truoch ... Und dar ziio golt und ge-

staine Und ander vil manige herscaft Frumte sie ze Trieren in die

etat. — Alex. 191 Er lertin al die chundicheit, Wie der himel umbe

get, Unt stach ime die list in sinen gedanc Zerchennen daz gestinie unt

ouch sinen ganc. — Roth. 190 Swer danne wil scat nemen, Deme sal in

ane zale geben; Wil er aber bürge unde lant, Des gibich ime in sine

geicalt, Unz in des selven dunket vil. — ebda. 506 Wir suln iz den herren
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allen sagen Unäe Jcundcn iz goten JcnecJitin. — H. v. F. 66 An dem ist

das erkennet wol, Das er mit tugentlicher tat Vil ho er wir de erworben

hat, Zucht, maze mit bescheidenheit. Sin ellenhaftez herze treit Man-
heit, triuwe und milte. — Eriun. 74 Sichte %mt bivilde. Misse vmt

sahnen Daz bringent si allenthalben Ze etlichem chonfe, Ez si der chre-

sem oder diu toufe Od ander swaz si sulen began, Daz lant si niemen

vergeben stan, Wan als diu miete erwerben mac.

ß) Das infinitivobject ist weitergeführt, unter beibehal-

timg des regierenden verbiims:

Einmalige weiterführung:

Exod. 708 Er hiez in erivinden, Er hiez in vahen den zagel. — Kehr.

10953 Er hiez si ain pruoder nemen Unt hiez si vur den cJmnicJt, tragen.

Mehrmalige:

Herb. 1168 Unt hiz im machen ein bat Unt hiz in baden unde

scheren Unt hiz des guldinen steren Nemen harte gute wäre. — ebda.

1760 Unt hiz abernten Mos und gestruche, Busche unt ungebruche, Unt

hiez die gazzen reinen Unt hiz buwen unde fegen Uf die hohe und in

den grünt Und hiz legen den fullemunt.

y) Ein objectiver satz wird weitergeführt:

Bei gleichem verbum:

Eilh. 1611 He dachte, he wolde sinen lip Wagin um daz selbe

wip, Und oucli durch den ivillen, Daz die sine gesellen 3Iochten also ge-

nesen; Und dachte im sulde libir icesin, Daz he von dem worme vor-

torbe, Den daz he ane tver irstorbe. — Parz. 126,22 >SV dahte in wil im
niht versagn: Ez muoz abr vil bcese sin. Do gedahte vier diu Jcünegin:

Der Hute vil bi spotte sint.

Bei variiertem verbum:

W. Gen. 2747 Ich han wole besuochet, Daz din got ruochet. Und
hanwole ervunten, Daz got durch dich Mir was gnadich. — Erinn. 598

Schotve dinen lieben man Unt nim vil vlizchlichen tvar, Wie sin antlutse

si gevar, Wie sin schäitel si gerichtet. Schaive vil ernstliche. Ob er gebar
iht vrcelichen.

2) Das weitergeführte und das weiterführende object sind

ungleich gebaut:

W. Gen. 3962 Der chunig denne gebiutet, Das man dir abe sieh et

daz houbet. Er heizzet dich an den galgen hahen. — Exod. 893

Moyses ime sagete Waz er gesehen habete. Ich weiz er ime zelen began

AI diu tvort diu er vernam. — Kehr. 11138 Daz buoch chundct uns sus:

Daz riche besaz Ileraclius. (11155) Nu sagent uns ouch diu buoch

daz, Wie gewaltig er unter den haiden was. — ebda. 112124 Die
boten taten in ouch daz chunt, Daz chorn wuohse da in dem jare drie

stunt, Daz honich in den roren, Si mähten elliu wunder da sehen unde

hören. Die boten sageten ze aller vorderost Den herren ain mich ein

30*
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trost, Da ivcere giiot spise Als in dem pardt'se, Daz Ihit wcere aver

fraissam. — Alex. 199 Der lertin mit geivaven faren, Unt icie er sin

sper seilte tragen, . . . Unt also der stich teere getan, So lertern zu dem

sicerte v alten ... Unt lertin, ivie er sich solle beicarn. — ebda. 216 Unt

lertin ze dinge sizzen Unt leHin tvie er daz bedahie. — Eilh. 1721 Zu
dem koninge her do reit, Und sagete im groze iumheit, He hete irslagin

den trachen. Mit desin valschlichen sachin Sprach he zu dem koninge sati,

He solde sine tochtir han.

f) Die adverbielle bestimmung des verbs — adverb,

präpositioualer ausdruck, adverbialsatz — wird weitergeführt:

Das verbum ist identiscb:

Exod. 1075 Ir tvurchet vile starche; [Gnot ist iiiwere chraft;] Wur-

chet tach unde naht. — Roth. 71 Siu luchtit kz deme gedigene, So

daz gesterne tut von deine himele. Siu luchtit vor anderen wihen, So

daz golt von der siden. — ebda. 198 Do voren die boten here Gegin
Constinopole dar zo Kreehen. Si voren vermezzeliche. — "W. gast

585 Stvigent man daz lernen sol, Daz man dar nach teil sprechen wol.

.. Daz kint mit vorhten lernen sol, Swaz er dernach wil sprechen wol.

— ebda. 465 Ein juncvrouwe sol selten iht Sprechen, ob mans vraget niht.

Ein vroive sol ouch niht sprechen vil. Ob si mir gelouben ivil. [S. nachtr.] —
ebda. 659 Sioelch kint schimpht, der schimphe also, Daz man dervon
nien iverde nnvro. ... Man sol schimphen daz ez glimphe.

Zu dem identischen verbum ist eine Variation hinzugefügt

:

W. Gen. 1359 So begiinde unseren trehtin Vile harte riuwen, Daz
er ie gescuf den man. Iz rouw in vone herzen Unde begunde in harte

smerzen, Die er gescuf zeren, Daz die deme tievele solden werden.

Das verbum ist durch tuon ersetzt:

Anno 637 Van Griechin unt Engelantin Die kuninge imi gebt

santin. So dedde man von Denemarkin, Von Vlanterin unti Biu-
z in lant i.

Das verbum wird bei der widerhohmg variiert:

W.Gen. 1011 Daz uns daz liehet. Da uns ter tiefel mit be-

swichet, Daz unsech daz tünchet gut. Da wir mite garnen den tot.

— Roth. 1 Bi deme westeren mere Saz ein kuninc, der heiz Bouther;

In der stat zu Bare Da lebete er zu wäre Mit vil grozen erin. —
Nib. 21, 2 Er versuochte vil der riche durch eil enthaften muot.
Durch sin es Hb es sterke Er reit in menegiu lant. — Parz. 124,7

Des selben wer ich mich mit slegn: Für die sine muoz ich an michlegn.

Und für den seh uz und für den stich 3Iuoz ich alsus ivapen mich.

— ebda. 151,13 Diu erdachte decheinen ivis. Sine scehe in die den

hohsten pris Hete od solt erwerben: Si wolt e sus ersterben. Allez lachen

si vermeit, Unz daz der knappe für si reit. — H. v. F. 413 Wenne
ist die rede geschehen, Oder iva hat er dir vorjehen Der lieben mere, die
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du sages? — Ms. F. 82,16 So ich hi ir hin, äaz tcetet mir den muot,

Und stirhe ah rehte, stvenne ich von ir leere.

g-) Endlich ein ganz eigentümlicher fall: die weiterführung

des mit der anrede verbundenen ausrufs:

Herb. 1592 Sie sprachen: oive unselic iar Und auivc unsclic slag,

Oiiive unselic tag, Omve unselige zit.

IL Ganz selten geschieht es, dass mehr als ein glied weiter-

geführt wird:

a) Es werden die aus dativ und accusativ bestehenden

ergänzungen des verbs weitergeführt:

Rother 4830 Aspriane gaf he Bemis Unde Icch ime die marke,

Den zen riesen allent samt Lech he die riehen Scotland. Lo-
tringin unde Brahant, Vriesen tmde Hollant Gaf he vier heren.
— ebda. 4846 Erioine gaf he Ispanien. Sassen unde Turinge Gaf
he zen graven.

b) Es wird subject und object bei identischem verbum

weitergeführt:

Eother 5104 Selve intßnc he sin rosfert, Des was der helt loole

loert, Do intfiengin Bother es man, Sivaz mit B er Teere quam.

III. Schliesslich kann es geschehen, dass bei widerholtem

— variiertem — nebensatz der hauptsatz weitergeführt wird:

Exod. 761 Mir ist neiztvaz gescehen, Daz ich nemach nieht

reden. Hiute ist der dritte tach, Daz ich reden niene mach. — Alex.

106 Ze den stunden da siu sin genas, Do toart ir ein vil michel
notfal: Diu erde erhihete uheral, Do was der doner vil groz. ... er (die

sonne) hete vil nach sinen schimen verlorn, Do Alexander wart

gehorn. — Eother 2326 Einin stah sie nam Unde slouf in ein swarziz

geivete, Alse sie sich gewilot hette, Einin palmen sie oh er ir achslen
nam, Alse sie uz deme lande wolde gan. — Nib. 172, 1 Do si tvolden

dan, Den vanen muose leiten Volker der küene man; Also si

tvolden riten von Wormez über Bin, Hagene von Tronege der muose
scarmeister sin. — ebda. 85,1 Von sicannen koemen die recken an den

Bin, Ez möhten seihe fürsten oder fürsten hoten sin. Von

stvannen si füercn, si sini hohe gemuot. — Erec 1001 Geschach iu ie

Ungemach Von minen schulden, deist mir leit. (ich habe gebüsst, lasst

mich leben) Und hahe ich iht des getan Des ich von rehte engelten sol,

Daz widerdiene ich harte ivol. — Erinn. 640 Nuo sich encit

umhe, E dich diu jungiste stunde Begriffe, diu dir ie zu furchten ivas. . .

.

Unt sprich mit dem herren Johe: ' Chtirzlichen vervarent miniu jar.

E dich din jungistez gcUgere Begriff an dem bette, Chere din schef ze

stette'. — W. gast 671 Stver volget dem nide ode dem zorn. Der hat
sin zuht gar verlorn. Stver volget dem zorn, spricht tinte tuot, Daz
in dar nach niht dunket guot, — ebda 784 Ilceret si dan übel ode guot,
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Daz mag ir icerren nihtes niht. HoeH si iht iibeles ode siht, Daz
mant si daz si sich hehuote.

B. Diesen belegen, wo die zu einander addierten glieder

die gleiche Stellung innerhalb der im ganzen parallel gebauten

Sätze einnehmen, steht eine reihe von solchen gegenüber, wo
dies nicht der fall ist:

I. Die einander ergänzenden glieder erscheinen in dem
einen satz als subject, in dem andern als object oder als

adverbielle bestimmung:

Xib. 66,1 Sin vater hiez im zieren sin ritterlich geioant, linde ir

vil lieht en brüneje die icurden ouch bereit. W. Gen. 817 Duo ioch

daz IV ib Tribet iemer zein anderen niet, Noch nnter iureme chiinne

Niemer gefehede zerinne. — ebda. 1469 Mit deme selben bluote Ge-

ivinnen ivir widere die totiffe, Die wir so dickche vliesen, So wir tins mit

Blinden beivellen. Die riuioigen zahire Gebent unsis die tonffe loidere.

— Nib. 229,4 Den frouiven an ir magen tet er diu groezlichen leit. Ouch

muoste da bdiben vil maneger frotiiven trut.

n. Was in dem einen satz object ist, erscheint in dem

andern als adverbielle bestimmung:

Eilh. 1466 Wol hundert ritter harnas Hiz he in daz schif tragin.

Ouch tvart der Teil wol beladin Mit golde und mit getvande. — Nib.

148,3 Er hiez getvinnen Hage neu unde ander sine man Und bat ouch

harte balde ze hove nach Gernote gan.

ni. Andere fälle:

Kehr. 10058 Vil michel icaH do der haiden scal Tiber berch und

uher tal, Si bunden uf ir gezclt; Ouch hiioben di Juden ir gelpf. —
Rother 75 Sie ist in midin also smal, Sie gezeme eime hcrren wol,

Unde mochte von ir adele Gezeme eime koninge (nach ihrer figur nnd

abstammung passt sie für einen könig). — ebda. 3673 Dune sali nicht eine

dare gan. Berker ist ein wis man Unde hat dir manigen rat getan; Wilt

du, koninc here, Behalden din ere, Dan bidde mit dir gan Luppolte
den getruwen man (nimm Berchter und Luppolt mit dir). — Parz. 155. 17

Wand in groz hunger niht vermeit: AI rastende er des morgens reit Von

dem vischcere. Sin tctinde und harnas siccere Im müede und hunger sagete

Und diu verre tagereise Von Artuse dem Berteneise, Da man in allent-

halben rasten lie (er fastete des morgens und auf der reise).

C. In einigen fällen mehrfacher widerholung stimmt die

construction zum teil überein, zum teil weicht sie ab:

Eilh. 977 ISaide loeinete sere Und dar zu manche vrauwe here. Der
koning vil uf daz grab: Dese tvort he weinende sprach: ... Von den in-

gesinden Was do jamer unde not. — Nib. 200,1 Sindolt und Hunolt
unde ouch Gernot Die sluogen in dem strite manegen helt tot, Volker
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und Harjenc nnde ouch Orttoin Die lascten ime sträe vil maneges

hehncs schin Mit vliezendem bluote, die sturmkiiene man. Da wart von
Danewarte vil michel wunder getan. — Engelh. 462 Ouch was ir leben

tugentricJi An der geschepfede ein unt ein. Ouch flo2 ein spräche von

in zivein. Und was ouch ein gel (erde an in.

Sehr interessant ist es, die Verteilung dieser beispiele auf

die verscliiedenen Schriftsteller zu beobachten:

"Wiener Genesis 11 beispiele Erec 1 beispiele

Exodus
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in der gleichen vortragsforra, d. h. es wird jedesmal unmittelbar

erzählt, oder jedesmal die Wahrnehmung eines andern mit-

geteilt, oder es werden jedesmal die worte eines andern be-

richtet, entweder nur in directer, oder nur in indirecter rede,

oder die widerholungen sind teile einer betrachtung u.s.w.

Der anschluss kann ohne hilfe von coujunctionen geschehen,

oder mit hilfe von solchen vollzogen werden. Der zweite fall

ist für uns viel befremdlicher, weil die zur anwendung kom-

menden coujunctionen in den meisten fällen, wo sie sonst auf-

treten, die aufgäbe haben, neues, ergänzungen, gegensätze an-

zureihen.

I. Anschluss ohne coujunctionen:

die widerholung ist keineswegs stets eine völlig genaue;

wir können vielmehr drei fälle unterscheiden:

die einander variierenden aussagen decken sich;

das zweite mal wird weniger gesagt als das erste mal;

das zweite mal wird mehr gesagt als das erste mal.

a) Die aussagen decken sich:

1) Die aussagen sind positiv gehalten:

a) Ein einzelner satz steht einem einzelnen satz gegenüber:

aa) Die aussagen geschehen in derselben satzform:

n) Die widerholung geschieht unter anwendung des gleichen

Wortlauts:

Ring 5c, 24 Helm ab, heim ab! icas ir gemncli. — ebda. 7c, 2t Si

riioften laut: icie guot, icie giiot. — ebda. 7d, 40 Chuoncz der schre:

drucz, morder, drucz.

-£) Es erscheinen die gleichen Wörter, aber in veränderter

reihenfolge:

Ms. F. 81, 13 Ist es ir leit, doch dien ich ir iemer mere. lemer mere

loil ich ir dienen mit stcete, Und tveis doch wol daz ich sin niemer Ion ge-

tvinne. — ebda. 81, 20 Nu lieze ich ez gerne, möhte ich ez lan: Ez wellent

durch daz niht von ir mine sinne, Mine sinne ivelnt durch daz niht von ir

scheiden.

In beiden fällen steht der erste satz am schluss einer

Strophe, die widerholung am beginn der nächsten; es handelt

sich also ganz deutlich um eine mit bewusstsein angewaute

rhetorische figur.

^) Die aussagen sind wenigstens so weit übereinstimmend



ZUR TECHNIK DER MHD, DICHTUNG. 449

gebaut, dass die formalen subjecte zugleich sachlich einander

entsprechen:

W. Gen. 605 Von diu sol ieglich man Sinen vater iocli sine muoter

lazzen, Er sol siu begehen. — W. Gen. 2132 In der muoter wambe Waren
si sa mit champhe, Ein ander sie drungen. — Esod. 501 Sin anthizze er

nider clierte, Er verbarch siniu ougen. — ebda. 1275 Daz tvazser ich da-

mite rvore, Ze bhiote iz sich bechere, Ze bluote muoz iz icerden. — Rol

5779 Zesamene sie giengen, Ein ander si umbe viengen, Si pesioiefen zuo

then brüsten Ein ander sie husten. — ebda. 6445 Er was nah zuo there

erthe komen, Vile kume er sih gehabete. — Kcbr. 10435 Hie wirt du sedel-

haft! Boive dise hovestat. — ebda. 10815 Von gote er sich eherte, Der

toufe er ividersagete. — Rother 6 Ime dientin andere heren: Zwene und

sibinzich kuninge, Bidcrve und vormige, Die waren ime al undertan. —
ebda. 2423 Den kerkenere man uf brach, Dar in schein do der tac, Schire

quam in daz Hecht. — Nib. 76, 4 Wir tvellen sciere hinnen; des ich guoten

ivillen han. — ebda. 20137 1 Utit truogen für die tür Siben tusent toten

ivurfen si derfiir. — Laur. 1281 Si stiez ez ime an die hant, Des frönte

sich der wigant; Sin herze toart frövden vol, (Er sach diu twerc alliu wol).

— Parz. 118, 9 So tveinder unde roufte sich. An sin har kert er gerich.

— Tr. 3518 Sin muot begunde im uf gan. Sin herze daz wart muotes vol.

— ebda. 3215 Und hürneten vil schone Mit ime in sinem done. Er fuor

in vor ze prise, Si nach in siner tvise. — H. v. F. 21 Und hat so richer

rede cleit Disem sinne an geleit. Dise materien er hat Gesprenzet in so

lichte wat. — Ring 4, 1 Sey ruoften laut, Sey schrewen fast. — ebda.

9 c, 28 IcJi wil nach dir verderben, Mäczli mein, nach dir So teil ich

sterben. — Ms. F. 37, 13 Ich erkos mir selbe man, Den tvelten miniu ougen.

i) Die aussagen gehen in ihrem bau stärker auseinander:

W. Gen. 1891 Nu wil ich dines libes samen Den Sternen ebenmazen,

Sam michel werde din chunne. — ebda. 2090 MicJie oder arme. Die cho-

ment alle zu sinem barme. In sin scoz er si setzet. — Exod. 1438 Ir lebete

lutzel über naJit, Si stürben al gemeine. — Kehr. 10556 Sancte Peter im

do rescain; Vil offenliche er in sach. — Rother 1297 Den ivaren die porten

uf getan, Sie liezen sie %(z unde in gan. — Nib. 70, 4 Von sculden si do

klageten; des gie imvcerliche not. — ebda. 2092,3 Waz ivizet ir mir recken?

ivaz han ich tu getan? — Laur. 960 Ich teile mit iu disen plan, Ir herren

und gesellen min. Er sol unser aller sin. — Lanz. 134 Da von icaren im

entriten Die ritter alle gemeine. Er beleih vil nach aleine. — ebda. 3748

Hie mite si der rede genuoc. Wir suln diz mcere legen nider. — Parz.

119, 6 Eisliches sterben wart vermiten, Der bleib da lebendic ein teil. —
Tr. 3023 Als hat diu jügerie Den seihen namen curie Von cuire funden

und gcnomeyi, Von cuire so ist curie komen. — Ms. F. 94, 35 Oive, sprach

ein tvip, Wie vil mir doch von liebe leides ist beschert! Waz viir diu liebe

leides tuot!

In einigen fällen bilden die einander variierenden aussagen
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glieder einer hypotaktischen periode, sind hauptsätze, zu denen

ein nebensatz die gemeinsame ergänziing bildet, oder neben-

sätze, die zum selben hauptsatz als bestimmung hinzutreten;

oder es ist beides zugleich der fall:

Lauriu 1287 Ez tvcere tirip oder man, Ez müeste in an daz leben gan,

Ich lieze ir Icein genesen niet. — H. v. F. 1261 Und swaz in von mir loirt

geseit, Daz ist die ganze tcarheit, Des lian ich loare hrieve alhie.

W. Gen. 1167 Er phlanzote sinen garten Mit mislichen chniten, Dar sich

mit nei-te, Dem hunger sich mit werte. — Tr. 4233 (Und seite dem ge-

sinde), Wie er ze mcere ivcrden liez, Den lantliuten sagen hiez, (Ez ivcere

in siner muoter tot). — Engelh. 947 (Und alzehant do daz geschach, Daz
si mit Öligen si hesach), So liez si tougenlichen Nach der gesihte slichen

Ir sinne tmmazen lise, Ir herze das vil tvise Wolte nach den ougen Spehen

also tougen, (Ob iender an in ivcere Kein suche tvandelbcBre).

bb) Die aussagen geschehen in verschiedener satzform:

x) Es sind hauptsätze verschiedener art, der eine ein be-

hauptungssatz, der andere ein fragesatz oder anfforderungssatz

:

Exod. 1275 Daz icazzer ich damite ruore, Ze bluoic iz sich bechere,

Ze bluote muoz iz werden. — Roth. 379 We trorich sie weifen! Vil trurich

iz uz ir herzen gienc. — Iwein 618 Die stitnme gaj) in ivider 3Iit gelichcm

galme der walt. Wie da sanc sänge galt! — Parz. 168, 7 Ävoij wie

stuonden siniu hein! Eeht geschicJcede ab in schein. — Diokl. 79 Ach ych

vil armer eilender man, Was trostes ich hiit verlorn han; Alle myn fröiide

ist gar dahin.

a) Die eine aussage geschieht in der form des nebensatzes,

die andere in der des hauptsatzes, eine ausdrucksweise, die

mit der neiguug zusammenhängt, aus dem nebensatz in den

hauptsatz überzugehen (vgl. IF. 14, 438):

Kehr. 10124 Der tievel gewan nie den gewalt: Siva er ie mit gote

vaht, Iz ennceme ie böse ende; Er wart ie der gescente. — Eotli. 596 Nu
vore golt unde schätz, Des ein michil manhraft In diner Tcameren Is ge-

legit zo samene; Des bistu, kuninc, riche. — Nib. 2089, 2 Do sluoc uf in

Irinc, daz al daz hus erdoz. Palas unde turne erhullen nach ir siegen. —
Herb. 1406 Die quam im zu sidchen staten. Wen sie da engegen ivas, Daz
er des Stiches genas; Die plate bestunt den sper for. — Iwein 858 Ich iveiz

tvol daz er richet An mir min ungeivizzenheit; Im ist min ungevuoge leit.

— Lanz. 537 Daz ich schiet von eime lande. Da nieman man bekande;

Da ensint niht wan vrouwen. — Tr. 3586 (Do begunde er suoze dcenen),

Daz maneger da stuont unde saz, Der sin selbes namen vergaz; Da be-

gunden herze und oren Tumhen unde toren Und uz ir rehte wanken. —
ebda. 4053 Ist daz der hövesche koufman, Von dem uns sin sun Tristan

So manege lügende hat geseit? Wir haben von siner frumekeit Mxf unde

mcEre vil vernomen, — Flore 444 Den kilnic duhte der gewin An der
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frowen daz beste, Sivie si doch muotveste An rimvende wcere Von herzec-

lichcr swcere; Ir geimpf und ir spil Hiez si truren mide iveinen. — ebda.

1492 Nu sehent, loelcJi valsch da schine, Des er si ane schulde zech; Er
ivas ir ane not gcvech. — Walth. 4, 13 (Ein losch der bran), Da nie niht

an Besenget noch verbrennet wart; Breit imde ganz Beleip sin glänz Vor

fiures flammen unverschart.

ß) Dem einzelnen satz steht eine satzgruppe gegenüber:

diese besteht:

aa) aus hauptsatz und einem nebensatz.

k) Der einfache satz geht der gruppe voran:

W. Gen. 3669 AI sin gebare tvas tugentlich; In elliti diu und er

tele, So hete er guote site. — Nib. 144, 1 Ir habet ir zorn verdienet; ia

horten wir ivol daz, Daz iu die herren beide tragent grozen haz. — Tr. 3282

Wie hete ein koufman iemer In siner unmüezekeit So groze muoze an in

geleit? Solf er die muoze mit im han, Der sich unmuoze sol began? —
ebda. 3704 Da xvolten genuoge Vil gerne sin gewesen als er. Im sprach vil

maneges herzen ger Suoz' unde minneclichen zuo: A Tristan, ivcere ich alse

duo. — Engelh. 290 Ich ivcene, an mir verderben muoz Bitters name imd
oiich sin amt. Ich fürhte, ich muoz ir beider samt Ledic unde fri gestun.

— ebda. 828 Der uz erweite künic rieh Muoste mit den kleiden Si zwene

underscheiden. Er gap in ungelich gewant, Da durch der eine würde er-

kant Vor dem andern deste haz. — W. gast 869 Wip scha;ne an sin und
an lere. Diu hat ir lip mit kleiner ere. Diu schoßn vil lihte den eren scheit,

Wirt si niht mit dem sinne beleit.

•2) Der einfache satz folgt nach:

Nib. 110, 8 Ich wil an tu erttoingen, swaz ir muget han, Lant unde

bürge, daz sol mir werden undertan. — Lauz. 511 Da von vrage ich ane

nit, Daz ir mir saget, wer ir sit; luwern namen sult ir mir zellcn. —
Waltb. 51, 7 Eines friundes minne Diust niht guot, da ensi ein ander bi;

Minne entouc niht eine. — Ms. F. 71,21 (Des war si sol gedenken wol,)

daz ez ir niht enzcetne, Ob si min leben nceme; Sie muoz es iemer Sünde han

(widerum loslösung-, s. vorige seite).

bb) Aus hauptsatz und mehreren nebensätzen:

Engelh. 1146 Si wolte ungerne meinen Si beide sament geliche. Diu
süeze tugentriche So rehte kitische tvas benamen, Daz sich ir herze begunde

schämen, Daz ez solte brinnen Nach zweier manne minnen.

7) Es stehen sich satzgruppen gegenüber:

aa) hypotaktische perioden aus hauptsatz und nebensatz:

s) von übereinstimmendem bau:

VV. Gen. 1052 Adam sin wib erchande. So noch site ist in demo lande.

Er hete mit ir minne. So man noh spulget hinnen unt enncn. — Exod. 747

(Ist) daz sine meinent, Daz ich dir han erzeiget, Noh si niene geloubent,
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Daz ich ehr hnn crowjet. — H. v. F. 139 Swer mer liep hat dan einez,

Der enhat nindert keinez; Sivcr mit zwein liehen liebe liflicht Hat, der en-

treit herzenliehe nicht.

n) Von nicht übereinstimmendem bau:

W. Gen. 483 Den der stauch chumet, Keheines mazzes in gezimet; Er
ist der wunne so sat, Daz er ezsen nemach. — Rother 854 Ich nekan uch

nicht mer gesagen, War mite de kiele sin geladen, Wene mit isirinen Stangen,

Grozen unde langen. Lach och anderis iecht dar ane. Des neJcan ich u

niet gesagen. — Nib. 26, 1 Nu ivas er in der sterke, daz er ivol ivafen

truoc, Sices er darzuo hedorfte, des lag an im genuoc. — Ring 3d, 8 Nu
u'e min und umbnome, Daz tvir ic zesamen chatnen. Daz icir ie gestochen

haben, Dess müss tvir schand und laster tragen. — Diokl. 235 Wdtu gern

myn hulde han, So bis dinen meistern undertonn. Dyoclecianus, ob du das

tust, Min liebes kint du tvesen must. — W. gast 271 Niemen wirt ze eim

ruoncere, Wan der vrouwen ist immcere. Swer den vrouwen ist enwiht.

Der enist ane rüemen niht.

Eine besondere art des ungleichen baus ist der chiasti-

sche bau:

Eol. 5037 Thie heithenen tvaren tho gelegen, Thie thes heres scolten

pJdegen. Thie thie aller vortherosten waren, 3Iit pluote sie bcthekket lagen.

bb) Hypotaktische perioden, von denen die eine aus haupt-

satz und nebensatz, die andere aus hauptsatz und zwei neben-

sätzen besteht:

W. Gen. 1115 So gibet er uns puozze Mit der suntone anilazze, Der

ivir im beiahen, Niht der wir tiberhuoben. Die muzzen tvir dane tragen,

Daz tvirre antlaz niene haben. — Engelh. 1-iO Ilct ich nu so getane kiinst

Daz ich nach miner girde Erhöhen möhte ir loirde. Des ivolte ich gerne

vlizic sin. Künd ich ir lobes träeben schin Ze liehte tvider bringen. Dar
nach so icolte ich ringen Als ein jtriuwe gcrnder man.

cc) Hypotaktische perioden, in denen auf beiden Seiten

mehr als ein nebensatz steht; sie sind nicht übereinstimmend

gebaut:

Engelh. 1027 Sit daz die knahen tugenirich Einander icaren so gelich,

Daz kein unterscheiden Wart funden an in beiden. So loas auch vil gebcere

Daz kumberliche siocere Diu schocne durch die beide Ute. Wie solle ir herze

tugenthaft An den iverden kinden Underscheide vinden, Sit daz ir ougen

beide An in kein underscheide Funden noch ersahen?

dd) Parataktische gruppen werden einander gegenüber-

gestellt:

st) von übereinstimmendem bau:

H. V. F. 321 Durch vremde er jene Isoten vloch. Zu diser er durch

State zoch; Durch vremde er jene Isoten meit, Durch State er diser was

bereit Mit dienstlichen dingen.
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a) Von nicht übereinstimmendem ban:

Anno 23 Duo äeilti got siniu werch cd in zuei: Disiu werlt ist das eine

deil, Daz ander ist geistin; Dannini lisit man, daz zua werilte sin: Diu

eine da wir inne hirin, Diu ander ist geistin (so aucli Kraus gegen Roe-

diger, Zs. f. d. öst. gymn. 1896, s. 236).

Nib. 113,2

Ez enmüege von dinen eilen din lant den fride han, -j

Ich wil es alles walden: und ouch diu erbe min, \

Erwirbest duz mit sterke, diu siden dir undertcenic sin. i

Din erbe tinde ouch daz mine siüen geliche ligen. ^

Sioeder unser einer am andern mac gesigen, \

Dem sol ez allez dienen, die Hute und ouch diu lant. J

ee) Hypotaktische nnd parataktische gruppe stehen einander

gegenüber:

W. Gen. 3357 Da bevie die sconen Bachel

Ein vile michil ser.

Si was suanger,
j

Si truoch sun den ander. )

Ire wart vil we,
y

Do si siu ze chemenaten gie. j

Ein fall chiastischer anordnung:

Iwein570 In rüeret regen noch sunne, Noch entrüebent in die tvinde:

Des schirmet im ein linde, Diu ist sin schatte und sin dach. Si ist breit

hoch und also die Daz regen noch der sunnen blic Niemer dar durch Jcumt.

2) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ gehalten:

a) Die positive geht voran:

aa) Ein einzelner satz steht einem einzelnen satz gegenüber:

k) Die aussagen stimmen soweit überein, dass die formalen

subjecte auch sachlich einander entsprechen:

W. Gen. 1873 (Do aue got sach sinen ivillen,) Do hiez er in stillen,

Er hiez in daz chint nicht ruoren. — ebda. 3175 Da geswigete er, Ne
redite iz nicht mere. — Exod. 561 Mit dir ivil ich ivonen, Von dir newil

ich chomen. — ebda. 987 Sus getan gechose Daz dunchet mich so böse, Iz

in ist niuivehtes ivert. — Diokl. 896 Er muosz erhencJcet locrden; Er sol

uff diser erden Delcein wile beliben. — W. gast 117 Miioze ist jungen liutn

untugent, Trakeit ist niht icol bi jugent.

a) Die subjecte entsprechen sich sachlich nicht:

Parz. 117, 1 Der valsch so gar an ir versioant, Ouge noch ore in

nie da vant. — ebda. 173, 1 Man imd wip diu sint dl ein; Als diu surm

diu hiuie schein, Und ouch der name der heizet tae. Der emvederz sich ge-

scheiden mac. — Tr. 3365 Du solt mich einer bete geivern. Der ivil ich von

dir niht enbern.
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In manchen fällen treten die einander variierenden aus-

sagen gemeinsam als bestimmung zu einem bauptsatz:

Alex. 423 Der chunich uf fon der tavelen spranch, Wände in sin zorn

hvanc; Wan im der strit niiveht wol geviel. — Walth. 58, 21 (Die zwifelm'e

spreehent,) ez si allez tot, Ezn lebe nu nieman (der iht singe).

Oder als übergeordnete sätze zu einem nebensatz:

Kehr. lOOTl Gebot allen den ewarten, Daz si sich sciere garten, Di
ze dem sende chomen teuren, Daz ir nehain daz verbcere. Er nesunge von

der gotes urstende aine misse.

Hier ist der satz: er nesunge aine misse ergänzung eben-

sowol zu da^ ir nehain daz verheere als zu daz sie sich sciere

garten; die beziebung zu dem letztern satz ist allerdings eine

zeugmatische.

bb) Ein einzelner satz steht einer satzgruppe gegenüber:

x) Der einzelne satz steht an erster stelle:

W. Gen. 503 Der valer hiez in iz sagen. Sprach, er nescolte iz niht

verdagen. — Erinn. 945 Da sint die gedanch alle vri; Dane iväiz niemen

xvaz angest si.

a) Der einzelne satz steht an zweiter stelle:

Erinn. 8G5 Ir ist luizel, die der tritcen pflegen; Wanhel unt tmstcete

ist ir leben. — W. gast 722 Man sol die maze wol ersehen In allen dingen,

daz ist guot; An maze ist niht wol behuot.

cc) Satzgruppe und satzgruppe stehen einander gegenüber:

W. Gen. 61 Daz er vil sciere si verstozzen

Mit allen sinen gnozzen

- Vone himile in die helle

Mit allen, die ime geJiengen

Unde dieder ioch zno geswigen.

Sich, daz ir deheiner hie belibe.
}

ebda. 555 Bevalech got deme manne,

Daz eine ze behaltenne,

Daz er sin äuge

Cherte von eneme poume,

Noch des inbizze.

Des da tife wuhse.

Verbot ime vasto, \

Daz er sich dar nicht anehafte,
\

Noch in es niemer so harte gezame,
j

Daz si in sinen munt icht chome. )

Exod. 1253 Swie er daz zeichen sähe, \

Diu rede duhte in smahe. j
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Sivaz er sähe mit den ouxjen, \

Er neivolt iedoch gelouben,
\

Daz si ivarhaft tvaren

Oder vone gote imoren.

Rol. 544:1 Er sprah: scol Bolant gesigen,
\

So tvil ih sehe tha beiigen. \

Behavent thie Icristenen thie ere, \

Sone ruoke ih mere I

Niuweht ze levene
j

Noh kröne ze tragene. J

ß) Die negative aussage geht voran:

aa) Ein einzelner satz steht einem einzelnen satz gegenüber:

tt) Die aussagen geschehen in derselben satzform:

Die formalen subjecte entsprechen sich auch sachlich:

Exod. 803 Nieht des in ne verdagest, Dise rede ime sagest. — ebda.

731 (Dti stoze dine Jiant Sciere in daz din gewant.) Ich toeiz er iz neliez,

In den huosem er sie stiez. — ebda. 881 Got in nieht hin narn Durch
siis getanen namen, Er leih deme jungen Durch di besnidunge. — Alex. 33

Unt ich ne wil mih niioit langer sparn, Des liedis wil ich volvarn. —
Eol. 5606 Thie heithetien ne mähten tha niht mere herten. Lihte waren sie

verjaget. — Nib. 2039, 4 Done konde niht verenden des sinen willen der

degen. Irinc lie Hagenen unverwundet stan. — Lanz. 1311 Nu emcolten

sine gesellen Mit im niht lenger tivellen, Si wolten heim ze lande. — Iwein

726 lehn han wider iuwern hulden Mit minem loizzen niht getan; Ane
schulde ich grozen schaden han. — ebda. 882 Und enlac auch niht langer

da; Er gienc hin itz zuo in zehant. — Tr. 3604 Dane ivart ouch ougen

niht gespart, Da kaphete vil maneger dar. — Diokl. 229 Die ivisen meister

alle syhen Nit lenger hy dem keiser bliben; Ir ieglicher tirloiibes do begert.

— Ms. F. 90, 11 (So weiz ich niht vil groze schulde die ich habe,) Niuwan
eine, der enkume ich niemer abe; AUe Sünde lieze ich wol tvan die: (Ich

minne ein wip).

Die subjecte entsprechen sich sachlich nicht:

W. Gen. 1078 Lieze si der zähere nieht beturen, Unz iz ime mäht er-

barmen; Ilete ime weinent an gelegen, Unz er ire seidde hate vergeben. —
ebda. 1223 Daz opphcr tvas ungename, Got neivolt iz inpfalien. — ebda.

1572 Nieht mere sine worhten. Des gezimberes ivas ente. — Rol. 5317 Iwer

nehein ne kumet niemer hinnen; Iwer armiu sele muoz iemer tha ze helle

prinnen. — ebda. 5891 (Thar nah sluoh er siven herren,) Thine mähten tmser

neheineme werren. Wir biren vore in gewis. — ebda. 6038 Wime komen
niemer hinnen; Iz ist unser jungister tah. — Lanz. 342 Ich enweiz niender

sinen gnoz; Er treit in allen vor daz zil. — Erec 164 Zuo in was im niht

ze gach; Er reit in also verre nach. — Parz. 158, 28 Diun rüerent mir kein

herzen ort; Ja muoz enmitten drinne sin Der frouwen ungedienter p in. —
Diokl. 130 (Der liebe knabe By uch belibe in der nehe .

.

.) Der keiser sprach
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das tun ich nicht, Er mnosz ein wil von mynem gesteht. — Ring 4, 6, 5

Des wart nit langer do gehitten, Vil drat si auch zesamen ritten. — W. gast

727 (Der man der sol sinne han, Wan das vihe ist sinnes an.) Anders ist

niht zwischen in Niuivan ingent unde sin; Der si)i bescheidet einen man
Von dem vihe daz niht han.

Die beiden aussagen sind naclisätze eines und desselben

nebensatzes:

W. gast 511 (Der wirt sol ouch der spise enjaern,) Der sin geste niht

engern, Diu in ist ungemeine.

3) Die aussagen geschehen in ungleicher satzform: es wird

der nebensatz durch einen hauptsatz variiert (s. oben s. 450):

Rother 4562 (Der leide overmut, Dar von der tuevel gewan, ) Daz ime

nimer zeran Ochis noch achis Noch allis ungcmachis; Des hat he immer

genuch. — Parz. 14G, 14 (So sage mir durch den dienest min Artuse und
den sinen,) Ine süle niht flühtic schinen; Ich tvil hie gerne heiten. — Ms. F.

34, 26 (Sol ich von der gescheiden sin,) Des ivoin min leben niht lange ste.

Ich verdirbe in hirzen tagen.

bb) Der einzelne satz steht einer satzgruppe gegenüber:

i<) Der einzelne satz geht voraus:

Die gruppe ist eine hypotaktische:

W. Gen. 3523 Den tronm ne wolte er versteigen, (Wand er ne chund

iz vermiden,) Er muose Zeilen, Daz ime got ruohte offenen.

Walth. 27, 17

(Durchsüezet und geblüemet sint die reinen fromven:)

Ez tvart nie niht so wünnecliches an ze schouwen \

In lüften noch uf erden noch in allen gmenen ouwen. /

Liljen unde rosen bluomen, siva die liiüiten

In meien touwen durh daz gras, und Meiner vögele sanc,

Daz ist gein solher wünnebernden fröide kranc,

Swa man siJit schoene frouwen.

3) Der einzelne satz folgt der — hypotaktischen —
gruppe nach:

Nib. 147, 3 Hau ich getrimver iemen, die sol ich niJit verdagen; Disiu

starken mcere sol ich minen friwenden klagen. — Eilh. 366 Bi ime lach

nichein lant, Ez en hete beiwmigen der degin. Wen Kurnevales eine; Die

ander lant gemeine Hate her betwungen. — Parz. 130, 14 Ich wcen mich

iemen küssens zvene An einen sus ivol gelobten munt; Daz ist mir selten

worden kunt. — W. gast 675 Da von sol man sich wol bewarn, Daz man
sinn zorn niht laz volvarn. Man sol in mit des sinnes bant Binden zuo

der zühte want.

cc) Satzgruppe und satzgruppe stehen einander gegenüber:

s) hypotaktische und hypotaktische:
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Walfh. 22, 28 Er tore, er dunJcet mich niht wise Und ouch der sin ere

prise: Ich ivcen si beide toren sint.

3) Hypotaktische und parataktische:

Exod. 1279 Das ivazzer inch anestinche, Stvaz ir ivelt trinchen. Ze dem
mose jouch zedem hrunnen Da nemuget ir getvinnen Niht daz ir getrinchet,

So harte iz iuch ane stinchet.

Nib. 227,

1

Ze ernste und ze strite reit niemen also ivol, \

So der gast vil edele uzer Niderlant; \

Da worMe michel wunder des küeneti Sivrides haut. J

Sivaz die recken alle in strite hant getan,

Danctvart und Hagene unde ander sküneges man,

Swaz si striten nach eren, daz ist gar ein loint I

Unz eine an Sivriden, des Tcünec Sigemundes Teint. )

— Diokl. 155 »So wil ich jnen also schriben, Daz ,s?/ nit da hinden beliben;

Sy kument alle siben her: Das ist das jch an sy beger.

5) Parataktische und parataktische:

Ms. F. 12, 14 Ez mac niht heizen minne,

Der lange wirbet umbe ein tviji. 1

Die Hute iverdents inne, I

Und loirt zerfüeret dur nit. J

Man sol ze liebe gahen: \

Deist für die merkcere gnot;
[

Dazs iemen iverde inne,
j

E ir wille si ergan. J

b) Die zweite aussage bietet weniger als die erste:

1) Die erste aussage ist ausführlicher, geht mehr in die

einzelheiten als die zweite:

«) Es stehen sich einzelne sätze gegenüber:

Rol. 5280 Michel grisgrammen unde zorn Was under in crpluot, Ge-

seriget was in der muot.

ß) Es stehen sich einzelner satz und satzgruppe gegenüber;

dabei geht natürlich die satzgruppe in der regel voraus:

aa) Die gruppe ist hypotaktisch:

Iwein 318 Und einen schaden clage ich, Daz der tvafenriemen Also

rehte lützel ist, Daz si niht lenger vrist Mit mir solde umbe gan; Ez loaz

ze schiere getan. — ebda. 1454 Si sprach: geselle, an dir ist tot Der aller

tiurste man. Der riters namen ie geivan Von manheit und von milte. Ezn
gereit nie mit schilte Dehein riter also volkomen. — Tr. 3480 Und tvizzent

michel haz dan ich, Wa der hirz hin ziuhet Und vor den hunden fliuhet;

Die erkennent die gelegenheit. — Flore 284 Des reht des stceten herzen,

Daz wünneclicher liebe gert, Der niemen ist wert, In ditihte danne süeze,

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 31
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Ob er liden müeze Grozen kumhcr von mhinen. Wer mac sanfte liep ge-

lüinnen? — Engelh. 1079 Da man sich des vereinet Und einen menschen

meinet Für den andern etewa, Daz fHeget diu nature da Verborgen unde

tougen. Si leret herze und ougen Ein für daz ander tritden.

bb) Die gruppe ist parataktisch:

W. Gen. 3985 Sines troumskeiden er vergaz,

Er irgaz triuicen

louch maniger riuiven,

Die er in dem charchare leid,

Er ime ioseph den troum skiet,

Der in azte und tranchte,

Pettote ime sanfte:

Der scenche des alles ergaz.
}

Kehr. 10855 Er hiez si biten und fegen,

Daz si Mercurium anbetten;

Die wile daz er lebete,

Er habete sie mit eren

Alse enbot er den herren.
}

— Rother 4843 Eother saz bit voller hant Und deilte roidene die lant. He
richede manigen.

Ms. F. 84, 22 Ze jungest er mir überwunde \

Daz sende leit daz nahen gat: \

Daz ivirt lachen unde spil. i

Sin truren gat ze freudcn vil.
}

Gelegentlich geht umgekehrt der einfache satz voran:

Rother 1497 Da begunden vrige herren gan, Dar nacht die edilen

graven Unde alle die da waren In Constantinis hove Ane die rilccn her-

zogen. Stcaz der anderen vrome was, Die zugin hin mit heres craft Zo
Dietheriche.

y) Es steht sich satzgruppe und satzgruppe gegenüber:

W. Gen. 189 Dehein Icu si so her.

Noch nehein ander tier,

Iz nesi ime Untertan.

Der fogel nevliege nie so hohe.

Er nechome sciere,

Stva er in höre.

Dehein wurm si so freissam.

Er nesi im gehorsam

Nieth ich uznime \

Iz nevolg ime. \

Alex. 97 Der tcas ein vurste also getan

Er ne wolte neheinem hunige wesen undertan,

Er ne ivolte ouh ni uz neheinemc stürme gefliehen
j

Sivi im simu dinc da irgingen. )
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Er tvas ein tuerUch degen
\

Unde ivolte oiih rchter herscefte phlegen. j

Rüther 289 Nu orlove mir mines herren bodescap,

Dar umbe ich bin gesant,

Daz ich der sage, herre got,

Waz der ein riche Tcuninc inbot.

Der ist der aller sclioniste man,

Der ie von ivibe geqiiam

Unde verit mit grozer menige.

Ime dienent snelle helede.

Eos %mde juncvrotmen,

Unde ander ritaris gezomve,

Des vlizit sich min herre.

Von du maJitu mit eren

Mir irlouben mines herren bodescap.

Wände her tveiz aller tilgende kracht.

Eilh. 1020 (Wen Isalde die im 2vol gunde

Daz he begrabin teere,)

Wen he or machte groze stoere

Die sie vil kume möchte getragin,

Wen he or haic irslagin

Den allir libesiin man
Den sie ze der werlde i geivan:

Daz was der kone 3forold.

Da mete hate he vorscholt,
j

Daz im die vramve were gram,
\

Wen he irem ohemen nam
Beide lip und ere.

2) Die zweite aussage enthält eine allgemeine angäbe, die

erste den einzelfall, in dem das allgemeine in die ersclieinung tritt:

Alex. 38 Daz deheiner so riche tvare, \

Der . . . i so manec lant gewunne I

Oder so manegin kunic bedwunge,
j

So der wunderliche Alexander. '

Im ne gelichet nehein ander.
}

Eother 1148 Her nam den knechten das brot, Her teten over deme disge

groze not. — Nil). 2059, 4 (Sin Schild was verhouwen:) einen hezzern er gcwan.

Vit schiere wart der recke do gewafent baz. — Ms. F. 46, 3 Ich kom sin

dicke in solhe not, Daz ich den Hüten guoten morgen bot Engegen der

naht. Ich was so verre an st verdaht Daz ich mich underwilent niht versan.

3) Die zweite aussage enthält eine bestimmung weniger

als die erste'):

1) Das glied, das die eine aussage mehr enthält als die andere, hebe

ich durch Sperrdruck hervor.

31*
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ß) Eine adverbielle bestimmung:

Kehr. 10276 Durch unser sunde ruochtes du mennische tcerden.

Herre, du nceme hain und flaisc. — ebda. 10792 Wip, durch dine guote

Bela mich so getaner note, Netuo du des niht mere. — Nib. 221,2 Er hete

wol geworben mit den hehlen sin Sivrit der recke, der het ez guot getan.

— Herb. 72-1 Sie begunden in beider sit siveben In der minne suzze-

keit, Ir herze in uf und nider reit. — Erec 1080 Nunc weiz ich wes ir

bitent Daz ir niht ritent Ze miner frowen der künegin. Ir soldet nu
geriten sin. — Tr. 4382 Und hast doch zwene väter als e, Hie minen herren

linde mich; Er ist din vater, also bin ich. — "VValth. 8,10 Der ivare krist,

Da von du bist Nu alle frist Gehcehet und geherct. Des bistii froive

geret. — Erinn. 763 Wenne geda^chte du min mit den messen? Du hast

min gar vergezzen.

ß) Eine objective bestimmung:

"VY. Gen. 936 Du sprach er deme wibe manech leit, Er sprach scar-

fere loorte.

Engelh. 1012 Daz herze muoz enpfahen

Liep oder leit vil drate

AI nach der obigen rate:

Wan sioaz den ougen sanfte tuot

Daz dünket ouch daz herze guot.

Herze und ougen hant den site

Daz si gehellent under in.

Daz ouge muoz des herzen sin

Ze minneclichen dingoi

Leiten unde bringen.

y) Die widerliolung ist um einen ganzen satz kürzer

\V. Gen. 1015 (Ware denchen icir armen,)

Daz wir got ferchergen,

Daz er nicht erchenne
Unser h in ters k r en che n

,

Daz icir in )negen tringen \

Mit unseren lugen? j

d) Eigentümlich sind folgende fälle eines weniger im zweiten

satz: es bleibt das verbum unwiderholt, dagegen werden attri-

butive oder adverbielle bestimmungen der ersten aussage in

einer zweiten selbständigen aussage widerholt:

Exod. 1025 Sie dwungen vile starche Daz Hut zuo dem werche
Mit siegen tinde stozzen Wimderlichen grozzen. Si enphiengen vile manigen

slach. — Nib. 187,4 Den sie doch Sivrit geivan Mit drin starken

wunden die er dem künege sluoc Durch eine ivize brünne, diu tvas

guot genuoc. Daz sii-ert an sinen ekken braht uz wunden bluot. — Parz.

117,7 Sich zoch diu frouive jamers balt Zer toaste in Soltane;
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NM durch bluomen uf die plane. Ir herzen jamer ivas so ganz, Sine kerte

sich an keinen kränz, Er ivcere rot oder val.

c) Die zweite aussage bietet mehr als die erste:

1) Die zweite aussage ist ausführlicher, geht mehr in die

einzelheiten als die erste:

a) Es stehen sich einzelne sätze gegenüber:

Exod. 1334 (Des ingalt daz lant harte,) Wand iz wart gezuchtgot

Mit manicvalter not; Got snohte si heinie 3Iit herige vile chleinimc. —
Eol. 6212 Thie heithenen ivaren enein komen, Sie haten ire herren Mar-
silie gesivoren, (So teer fliüie vone theme wale, Theme wäre ze stete thcr

tot gare). — ebda. 6286 Ich versnithe thih vile harte, Vone theme guotcn

Durcndarte Wil ih thih einen niuiven site leren. — Nib. 2066, 2 Den
starken Iringen klageti si hegan. Si iveinde sine ioiinden. — Herb. 502 Daz
mere breitte sich san. Über al daz lant Quam do der schal. — Iwein 500

Wan ich sihe tcol si sini tvilde. Sine erkennent man noch si7i gebot. — Walth.

57, 18 So iuot si leides mir so vil, Si kan mir verseren Herze und den muot.

ß) Es stehen sich satz und satzgruppe gegenüber:

W. Gen. 698 Weder si tun mohte. Üb siz name Oder siz verbare. —
Kehr. 10101 (Man sach iedannoch Den potech ligen toten,) Sivi in ze-

vuortcn genote Die vögele joch die hunde. Di netivalten nehain stunde,

Alse daran tcol seein: Iz ictcre hut oder bein, Aldaz si mähten geniezen,

Anders si da niht verliezen. — Roth. 2415 (Zo deme kerkenere,) Dar sie

mit notin warin. Die eilenden haftin Lagin in unkreften. — Nib. 24, 2

Die Hute in sahen gerne. Manec froiiwe und manec meit Im immschten,

Daz sin toille in temer trilege dar. — Laur. 82 Ich muoz der reise mich

erwegen 3Iit iu, vil lieber herre min. Ich ivil iuwer geselle sin Dort hin ze

dem garten: Da sül loir aventiure warten. — Eilh. 1037 Ouch lobete man
sie genug. Siva man guter vrauivin geivug. Da behilt sie eine den pris.

Erec 403 Er loas ein grave riche, \

Vil gar unlasterliche [

Sins erbes verstozen
|

Von sinen übergenozen.
'

In het dehein sin bosheit

In dise armuot geleit:

Ez ivas von urliuge komen.

Im het diu überkraft genomen

Allez, daz er ie geivan.

Iwein 640 (Und zergie der vogelsanc,)

Alss ein swarzez weter twanc. }

Diu wölken begimden \

In den selben stunden I

Von vier enden uf gan,
[

Der lichte tac wart getan, >

Daz ich die linden kume gesach.
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Herb. 620 Do brachen sie die feste,
}

Sie zufurien die hurg al,
j

Kemenaten unde sal, I

Hiis unde palas,
j

Allez das dar inne icas. >

— Tr. 4487 Hie wart genigen riehe; Si nigen algeliche, Die hi dem mcere

waren. — Engelh. 106 (Oh trimoe pflfege niemen) So icürde kranc der

riehen habe. Man züge in unde brceche in ahe Ir guot und al ir ere. —
W. gast 363 Ich teil ouch das mimu kint Diu von adel komen sint

Handeln ir gesellen 2col. Ein ieglich edel kint sol Mit icerken unde mit

dem muote Sinem gesellen tuon ze guote. — Ms. F. 14, 19 (wer eine geliebte

gewonnen hat, der schAveige:) So ist er guot frowen trut, So mac er vil

wol triuten Stvier teil stille und über lut.

y) Es steht satzgruppe gegen satzgruppe:

Exod. 1373 Ein here gros tcnde breit Das lant is besas, Also icit so

iz icas. Use unde inne So nemohtet ir rinden Nicner ncheine stat, Chroten

neware der michel chraft. — Rother 2216 Sonc icart nie nichein man, Der
din genos mochte sin. Das nemich an de trime min, Das nie nichein

moter gewan Ein barin also lossam, Das is mit zuchtin, Dietherich,

Mochte gesizsin ineben dich.

Iwein 2-19 3Ian verliuset michel sagen,
\

2[an emcellez merken tinde dagen. /

Maniger biut diu oren dar,

Em nemes ouch mit dem hersen xoar,

Sone tcirt im niht ican der dos,

Und ist der schade alse gros;

Wan si verlicsent beide ir arbeit,

Der da hosret und der da seit.

Engelh. 69i luwer lop ist flücke

Uf erden also sere 1

Das man s/ht luwer ere
j

Almnbe und umbe sweimen. '

Si vert se Beheimen,

Ze Ungern und se liiusen,

Ouch siht man da se Priusen

Vast iuicer ere erivahsen.

Franken unde Sahsen

Hat erfüllet iuwer pris.

2) Die zweite ist deutlicher, sozusagen eine auslegung

der ersten:

a) Zumeist ist die zweite aussage die nochmalige aus-

führung eines anaphorischen pronomens oder adverbs:

aa) Es stehen sich einzelne sätze gegenüber:
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Rother 3240 Daz dedc min herre Constantin, Der liebe vater din

Sante uns over mere. — Diokl. 152 [3Iiner hotten sol einer ryten dar,] Sy
sprachent herre es gefeilet uns tvol: Der hotte sin strasze ryten sol. — ebda.

631 Die meister sprachent alle, Si tvoltent alle des glich tun: Ir ieglicher

tvolt jm machen sun Einen tag. — W. gast 977 Diemüete zimt in beiden

tcol: Ein riter und ein vrouwe sol Diemüete sin. — Walth. 59, 28 Ich han

iu gar gesaget daz ir missestat: Zivei icandel han ich iu genennet.

bb) Es stehen sich einzelner satz und satzgruppe gegenüber:

Exod. 1466 (Dise gerte nim ze dir, Slach siege manige Uf den stoub

der erde,) Aaron tet durch not Daz ime got unt Moyses gebot: Er
machete stoub manichvalt Mit der gerte in der hant.

cc) Es stehen sich satzgruppe und satzgruppe gegenüber

:

Kehr. 10953 (Er hicz si ain pruoder nemen Unt hiez si vur den chu-

nich tragen,) Der bruoder tet do durch not, Daz im sin maistcr gehot:

Diu prot er uf hiiop, Vur den chunich er si truoch.

Eother 823 Des sworen sie ime eide,
\

Die liezin sie uynmeine. \

Sie gelohetin daz sie hietin Bochtere Thideric.
}

Lanz. 624 Si vragete in der mcere,
\

Der enkund er niht gevristcn; j

Si geschuof mit ivibes listen, -j

Daz er ir alles des verjach
|

Des im von kintheit geschach. )

ß) Andere fälle:

Exod. 922 Si suohten ir venie, Si strahten sich werde Nider zuo der

erde. — Rol. 5231 Heithenen thie vermezzen Uten zuo then ire rossen. Tha
Ute man vure man. — Kehr. 10319 Zir aller gesihte Chom iz hin widere

gerihte, Do samente sicJi daz gebaine. — Laur. 194 Des wart cz allez

sigehaft. Des gesigete cz ze allen ziten In stürmen und in striten. — Diokl.

1013 Der alt houm ist hoch und breit, Das tut dem jungen grosses leit;

Das der lufft nit zu ym mag Das schadet dem jungen nacht und tag.

8) Die erste aussage enthält eine allgemeine angäbe,

die zweite den einzelfall, in dem sich der allgemeine satz

betätigt:

ß) Es stehen sich einzelne Sätze gegenüber:

W. Gen. 3690 (Zu eineme herren hiez pidifar.) Der was ein geweitig

man, Deme 2vas daz here undertan. — ebda. 3888 Iz neucrt umb iuch

niht rehte, Ir gehabet iuch Mute ubile. — ebda. 10861 So lebeten si iemer

scone, Gebuten über lant und über seaz. — Rol. 5231 (So wie wir thie von

ime gesciethen.) Sone irrete uns niemen, Karl nekomc niemer ane unser

erbe. — Nib. 2057, 2 Daz hat mich erreizet uf maniges mannes tot. Ich

pin alrerstc erzürnet uf Hawartes man. — Iwein 164 (Ich enpfahe gerne,
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als ich sol, luiver zuht und hiiver meisterschaft). Doch hat si al~e fjroze

kraft: Ir sprechet ahe sere Den riiern an ir ere. — Parz. 126, 11 Die

sagten mir von ritterschaft: Arttis künecJichiu kraft Sol mich nach riters

eren An Schildes ambet keren. — ebda. 170, 25 luch scd erbarmen notec

her: Gein des kumber sit ze teer Mit milte tind mit güete. — Engelh. 2i8

Uf alliu sceleclichiu dinc Stuont eines herzen girde. Sin muot nach hoher

wirde Kunde ringen unde streben.

In folgenden beiden fällen sind die einander variierenden

Sätze nebensätze zu einem und demselben liauptsatz:

W. Geu. 3940 (Du rat deme chunige,) Daz er mir gnade, Daz er

mich hinnen lose. — Kehr. 10192 Und mag er dir gehelfen hiute, Haizet

er den toten gesunt sin, (Wir reviülen auch das gebot din).

ß) Es stehen sich satz und satzgruppe gegenüber:

W. Gen. 504 (La mich darane chiesen)

Übe du mir tvellest gehorsamen,
}

Übe du mich wellest ivern,
\

Daz tu ditz ein obez ivellest verbern. /

ebda. 3925 ^yider an din ambaJite dich setzet,
}

Den pechare du im biutest, \

Also du e wonetest. j

— Iwein 243 (Sagt eure geschichte.) Stvaz ir gebietent, deist getan. Sit ir

michs niht tcelt erlan, So vernemet ez mit guotem site. — Flore 302 Daz
sie durch lange leide Ir triutve nie verliezen, Des mohten sie geniezen. In

wart von stceter trimve Sorge alt, fröude niuwe. — H. v. F. 1438 Der
herre in liez, als im ivol zam, Mit gnoter handelunge. Tristan der sileze

iunge Hiez im zu siner lipnar Zivo marc goldes wegen dar. — Ms. F.

30, 23 Vater aller tceisen Sin hantgetat erloste. In die helle schein ein

lieht: Do kom er sinen kinden ze tröste. — ebda. 37, 9 Du fliugest swar

dir liep ist: Du erkiusest in dem tcalde Einn boum, der dir gevalle.

y) Es stehen sich satzgruppen gegenüber:

Engelh. 600 3Iich dünket xool daz er mit ich Gar gelich ein ander

sin. Sin forme git den selben schin, Den oiich diu mine geben kan.

Diokl. 549 Er sprach ich billichen fragen sol: \

Was bristet uch myn lieben frunde, \

Des gebent mir ein Urkunde. J

Ich sihe das ir sint sere betrüebet, "i

Üwer hertze ist mit unmuot geüebet. \

Darummb so sagent mir den grünt. J

4) Die zweite aussage enthält ein oder mehrere glieder

weiter als die erste:

a) Ein einzelnes Satzglied tritt neu hinzu:

aa) Ein adverb zum verbum:
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x) Es stehen sich einzelne Sätze gegenüber:

Kehr. 10834 Jidianum si rcwelten, SicJmrnin ze rihtmre. — Rotlier

190 (ich gebe ihm schätze uud bürgen;) We gerne ich daz don ivil. —
ebda. 2423 Dar in schein do der tue, Schire quam in daz lieht. — ebda.

3140 Entrouicen, sprach der spileman, Ir havent ime unrechte getan, Ir

velschedin ane not. — ebda. 4727 Inde levete mit grozin erin. Die hetter

immir mere Bizze an sinin tot. — Laur. 685 Her Dietrich muoste

entwichen Vor dem degene riche; Daz muoste er tuon durch not. —
Iwein 1205 Den mac niemcn al die vrist Gesehen noch gevinden. Sam
daz holz underr rinden Alsame sit ir verborgen. — Flore 182 Do sanc

diu galnnder, Daz smirlin und diu nahtegal; Die horte man da über al.

H. V. F. 699 Ir tvizen hein, die linden, Bcgonde sie dar in tvindcn. Sie

want und loar sich vaste dar in. — W. gast 138 Ich wil ein ander heben

an; Ich ger dar an von gote sinne. — Ms. F. 94,25 La mich, 3Iinne,

vri. Du solt mich eine toile sunder liebe lan. — Walth. 7,32 Ich mane
dich, gotes werde. Wir biten umb unser schulde dich, (Daz du uns sist

gencediclich.

a) Es stehen sich einzelner satz und satzgruppe gegenüber:

Anno 266 Di dir plegin zuht unt erin. Die dagis unte nahtis

riedin, Wi si ir erin bihildin. — Kehr. 10067 Unz is diu chunigin verbot

Bi dem halse und bi der ivide. Si sivuor, siver brceche ir fride, Si hicz in

in dem sende houbten.

s) Es stehen sich satzgruppen gegenüber:

Exod. 536 Du virnim waz ich chode zuo dir, Virnim wole ivaz ich

dir sage. — A¥. gast 239 M'clch man zihlichen tuot, Der ist vor ruom niht

tvol hehuot. Der riiemt sich toirsehen sicherlichen, Stver gebaret zihlichen.

bb) Es tritt ein attribiit hinzu:

x) Es stehen sich einzelne sätze gegenüber:

Kehr. 10938 Ja gebot der gotes widerwart Hin ze Chriechen ein her-

vart, Er vazte sich über mer Mit aim ehr eftigern her. — Nib. 216, 2 Sun
den Sigemundes ich hie gesehen hau Sivriden den starken hau ich hie

bekant. — Walth. 15, 29 (Des ivas ie der vater geselle. Und der geist,) den

niemen mac Sander scheiden: es al ein, Sieht und ebener danne ein

zein (Als er Abrahame erschein). — Ms. F. 87, 32 Geswigen sint die

nahtegal, Si haut getan ir süezez singen.

n) Es stehen sich satz und satzgruppe gegenüber:

W. gast 935 Siver den wisen erkennen sol, Der bedarf ouch sinnes

ivol. Wil man ervarn sinen muot. Da zuo ha:rt kleiner sin guot.

cc) Anderes:

Kehr. 10756 Vor aller der menige Suochte si ir venie, Dem babes
viel si ze vuozen. — Walth. 61, 8 Mir ist liep daz si mich Idage Ze maze
als ez ir schotte ste, Ob man ir mcere von mir sage, Daz ir da von si sanfte

we. Si sol iemer mere durch den ivillen min Ungefüege sivccre und froide
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lazen sin. — Ms. F. 85, 7 (Man sagt mir) daz Hute sterben; Der si wunder
die verderben, (So si minnen alze sere).

ß) Der Zusatz erfolgt in der gestalt eines ganzen Satzes:

aa) eines Hauptsatzes, der mit n7id an die widerholung

angesclilossen wird:

Nib. 74,4 Do liefen in engegcne vil der Guntheres man. Die hoh-

gemuoten recken, ritter unde hieht. Die giemjen ziio den herren Und em-

pficngen dise geste in ir herren lant. — H. v. F. 1070 Der magct ich ein

gelübde bot. Die unseren herren Crist gebar. Ich sicuor ir unde laze

ez war.

bb) Eines nebensatzes. In den meisten fällen ist der neben-

satz dann so gestaltet, dass er formal ebenso gut zu der ersten

aussage gehören könnte:

AY. Gen. 804 Sprach, sie hete si verraten, Si hete si besuichen, Daz
si des obezzes heten bizzen. — ebda. 1161 Dorn unt braunen llt er uz

prechen, Den accher er fiirbte, Daz deste baz darane icurte Ein legelich

chorn. Da e stunt hiuffolter unte dorn. — ebda. 2174 Taz aver scol icerden,

Daz nemach nieman erwenten, Mannes geuverf nehilfet porvile, Übe is-

got niene teile. — Exod. 1061 (Wir sin dine scalche.) Du riioch uns be-

halten, Nu Hb uns, herre, eteicaz, Daz ivir dir dienen deste baz. — Kehr.

10242 Der pfar liget so manichvalt. Er ist also leiten zetailet, Daz in

niemer nehain man gehailet. — Roth. 2743 Swar er so der dicke quam,

Die slouc her alse en donir san; Sivaz er der heiden ane quam. Dar sloue

her uffe den man, Daz sie al zescreitin. — Eilh. 1309 He ivas so innig-

lichin vro. He vorgaz all ir riiwe, Do sin libir here komen tcas. — Parz.

165, 8 Sin underwant sich Gurnemanz, Solh icas sin underwinden, Daz ein

vater sinen kinden Möht ez in niht baz erbieten. — Tr. 3239 Er begunde

im icol gevallen Vor den andern allen. Sin herze in sunder uz erlas, Wan
er von sinem bluote was. — ebda. 3621 So He der tugende riche Suoz'

unde wunnecliche Sine schunzune fliegen in, Er sanc diu leichnotelin Bri-

tunschc und galoise, Latinsche und franzoise So suoze mit dem munde,

Daz niemcn icizzen künde. — Engelh. 980 Ir süezer minneclicher lip Wart

in kurzer stunde In beiden holt von gründe, Ir einic sin, ir einie leben.

Wart in zwein also gegeben Daz si begunde minnen Mit libe und ouch

mit sinnen Si beide sament geliche, Daz so vaste nimmer wip Geminnet

eines mannes lip. — Ring 4, 9 Ich ivolte haben meyn gemach, Den frid so

icolt ich suochen, Wolt ir es sein geruochen.

In einigen anderen fällen kann sicli der neue nebensatz

formal nur an die zweite aussage anscliliessen:

Rol. 5112 So waz er erreihte ane themc man, \

Iz tcare stal oder hörn, I

Thaz ivas allez verloren.
j

Er frumete manegen heithenen bleih. >
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Ther stal vor ime tveih,
j

Sam er pU ivare. \

Er ivart then heähenen sivare. i

Roth. 244 Ir fjeicandes namen sie groze wäre. Eia, loaz der Jcaffere 7cas, Die
den vroutoen sageten, Wilich getvant de gcste haveten. — Nib. 2075,3
Si müezen drimie ersterben in vil kurzer zit, Si arnent mit dem tode das
in diu küneginne git. — Iwein 1194 Herre, äo gruostet ir mich, Und ouch
da niemen mere. Do erbutet ir mir die ere, Der ich iu hie Ionen sol. —
Tr. 3372 Sicaz ir gebietet, daz bin ich: Inwer jäger und imcer dienestman;

Daz bin ich, alse ich beste kan.

y) Der zusatz erfolgt in gestalt einer adverbiellen bestim-

mimg und eines ganzen satzes:

Kehr. 11108 Sin lichname tvället ze Costenobele In dem peche unt in

dem swebele. Da wont er unz an den jungisten tach, Daz iz niemen ver-

wandelen nesol noch nemach. — ebda. 11280 Nu ile du dich tonfen An
den ivaren gelouben ; Geloube vaste, des ist dir not, Oder dir ist vil nahen
der tot. — Lanz. 3048 Das er hete gevangen Niht wan einen stccteti helt,

Von dem uns dicke ist gezelt, Daz er ein der iiursie wolte sin, Mit den
lichten schenkein her Maurin. Den vienc er niht ivan umbe daz, Daz man
wiste dester baz. — Erec 1225 Nu ritcet ez mich ze spate. Ja ivarne ich

mich ze unzit, Sam der hase so er in dem netze lit.

6) Zusätze verschiedener art treten auf in den verschiedenen

Sätzen der widerholung:

Herb. 1670 Eetor hette die kraft.

Die schone hette Faris,

Elemis der was wis,

Deiphebus den richtum,

Troilus den loerltrum.

Ectoris top icas gebreit

Von Sterke unt von manheit,
Do kerte er Paris

An minne allen sinen pris.

Elenus was ein wise man
Der liez sich tvisagen an.

Deiphebus fil anz gemach,
Dem der richtum geschah.

Troilus sich aneliz,

Daz er ein gut turnierer hiz.

d) Von der zweiten aussage ist einerseits ein glied der

ersten nicht widerholt, anderseits ein neues glied hinzugetreten;

es handelt sich in beiden fällen meist um adverbia oder ad-

verbielle bestimmungen

:

W.Gen. ]155 Kain ivart vile ivachcr Ze puwene den accher.
Sumcr unt ivinter Was er vil munter. — ebda. 3L57 Esau woU in bi-
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leiten Mit sinen hellten gemeiten, Er wolt in mit eren Hine heim
foren. — Kehr. 10718 (Daz tuoch si tvider uf hiwp,) Daz x>ilde si umhe
di oren sluoch, Si hloii iz mit dem geivande. — Roth. 1568 Gebot den

ritarin Hin zo der tvertschefte. Her hiez sie sichirliche varen. —
Ms. F. 34:, 3 Uf der linden ohene Da saue ein klcinez vogellin. Vor dem
tvalde wart es lut.

Andere fälle:

Nib. 63,2 So hilf ich dir der reise 3Iit der besten tvaie, die ritter

ie gctruoc; Ir sidt ir fiiercn geniioc. — Diokl. 365 Htib einer nnder in

allen an Und rette als manger gar ivol Tcan. Zu dem heiser er do

sprach. — ebda. 851 Herre hilf und vernim Mir armen durch den
zarten got, Hilf mir mine ere behaben. — Ms. F. 81,11 Ist ez ir

leit, doch dien ich iemer mere. lemer wil ich ir dienen mit sttete.

Aeusserlicli ähneln diese fälle denjenigen der widerliolung

mit weiterfülirung, sind aber doch anders geartet. Die stelle

Nib. 21, 2 (s. oben s. 444) würde bei znsammendrängung in einen

satz eine addition erfordern: 'in seinem mut und seiner stärke

ritt er'. Dagegen hier würde sich eine blosse nebeneinander-

stellung ergeben: 'sie schlug das bild mit dem gewand um die

ohren'; 'auf der linde vor dem walde sang das vöglein'.

e) Ein ganz eigentümlicher fall, wo die aussagen sich

nicht decken, ist der, dass eine allgemeinere aussage ein-

geschaltet ist in die aufzähhing von einzelheiten, die zusammen-

gezählt die summe der allgemeinen aussage ergeben:

Exod. 1054 Si tvaren zebluwcn — Si habeten vile grozze not — , Ir

tverch loare in gemerot, In allerslahte ivise Abe geicunnen diu spise.

Es bleibt eine anzahl von fällen übrig, in denen mehrere

der geschilderten erscheinungen zusammentreffen:

Erstens: die zweite bestimmung ist einerseits deutlicher

— weitere ausführung eines anaphorischen pronomens— , ander-

seits enthält sie den zusatz einer adverbiellen bestimmung:

Eilh. 713 Sices er hete begert, Daz solde gewisliche irgan, Tristrant

der wolte in bestan Dar nach an dem dritten tage.

Zweitens: die eine aussage ist positiv, die andere negativ;

die zweite ist um einen zusatz reicher:

W. Geu. 519 Sicer des einen gechort, Der tot in ferbiret, Er nerstirbet

niemer Unt ist doch ebeniunger. — Rol. 6396 Thine kröne muoz ein

ander [tragen, Sine kumet niemer uf thin houbet, Unz si thir min herre

Karl erloubet. — Roth. 4821 Wir sidin hie bestan. Ich nekome nimmir

hinne Ane des koningis minne. — Lanz. 1376 Do emvas da nieman alse
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halt, Der im iht leides tcete, Fürst das er ir gesichert Jiccte. Si liezens

durch ir ere Und durch die vroiven here.

Drittens: es vereinigt sich weiterfülirung und Variation,

positiver und negativer ausdruck, grössere detaillierung der

ersten aussage, hinzufügung eines gliedes in der zweiten

aussage

:

Eilh. 1124 Kwnevdl weinete biterlichin. Die andern des ouch niht

verharin, Alle die da bi loarin, Begunde do ir barmen Trisirandes tin-

gemach; Groz javiir dar geschach Do sie in trugen an den se.

Hier entsprechen die beiden ersten verse inhaltlich den

fünf weiteren, und zwar enthält die erste aussage die beiden

Summanden: Kurneval — die anderen, die im folgenden alle

zusammengefasst sind. Insofern enthält die erste aussage

mehr als die zweite. Die zweite aussage bietet dafür den

Zusatz der Zeitbestimmung: do sie in trugen an den se.

Die beiden sätze der ersten aussage stellen sich als weiter-

führung des subjects dar (s. oben 440), wobei das verbum ein-

mal positiv, einmal negativ ausgedrückt ist.

II Anschluss mit conjunctionen:

a) Parataktisch:

1) Mit und (Joch): es ergeben sich hier— mit einer kleinen

Verschiebung — im wesentlichen dieselben Unterabteilungen wie

bei der asyndetischen anreihuug.

a) Die aussagen sind beide positiv oder beide negativ

gehalten

:

aa) Die aussagen decken sich:

n) Ein einzelner satz steht einem einzelnen satz gegenüber:

Kehr. 11079 I2 wil selbe min trehtin Unt gebildet dirz der hailige

Crist. — Laur. 566 Ich ivil mich dir für eigen geben Und wil dir wesen

wulertan. — Nil). 159, 1 Daz lai iuch ahtcn ringe Unt scnftet imvcrm

miiote. — Lanz. 1101 Si icaren vreuden riche Unt heien wünne die muht.

— ebda. 1856 Da von er schiere bekam Und erkovert sich an siner kraft.

— Tr. 3662 Sit ich ez in doch sagen sol Unt ir ez wellet wizzen. — ebda.

3884 Und er nam allenthalben war Und spehete wa unde wa. — ebda. 4425

Senf^ und ritterlicher pris Diu missehellent alle ivis Und mugen vil übele

samet getvesen. — Flore 1270 Daz ist min beste rat Und äunket mich guot

witze. — Engelh. 162 Ein falscher merke Und kenne sine unstceten art. —
ebda. 192 Der ruoche huiren disiu wort Und neige herze und oren her. —
ebda. 366 Ez wirt dir guot, sam mir got, Und bringet dir noch smlden vil.

— H. V. F. 354 Hat, lieber vriimt gehiure, Und gip mir rates stiure. —
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ebda. 1506 So wil ich im erlouhen zwar Die reise und teil in lazen varn.

— Ring 4, 31 Die schund missvelt lois allen Und iiiot uns in dem magen
we. — ebda, ic, 3-1 Daz tuot mir zorn und müt mich ser. — ebda. 5d, 28

(Vergeht uns unser hosheit:) Sey remvt uns ser und ist uns läid. — Walth.

12, 6 Her heiser, ich hin fronehote Und hring iu hoteschaft von gote.

In Yerliältnismässig' zahlreichen fällen bilden die einander

variierenden aussagen glieder einer h3'pütaktischen periode,

sind übergeordnete sätze, zu denen ein nebensatz die gemein-

same ergänzung bildet:

Laur. 602 So unl ich in dienen gerne Und teil in tvesen undertan

(Die tvile ich daz lehen han). — Eilh. 962 Oh sie in lebende runde, Sie

machte in tcol gesunde Und hidfe im schiere uz der nod. — Lauz. 3342

Wan ez tvas ein ellich mco-e Und retten al die ritter daz, Daz ez der

rremde teste haz. — H. v. F. 1343 Die helde, die mit rittei's tat Ir man-
heit so geivirdet hat Und ritterlich ertvorhen han, Daz sie gesitzen dar an.

— Diokl. 455 Das sy dir gantz für war geseit Und solt ouch des sicher

sin, Das mir uff die trimve min Kein creatur lieber ist.

Oder nebensätze, die zu einem übergeordneten satz als

bestimmung hinzutreten:

Rol. 6121 Verßuochet ist thiu muother thie in truoh Unt tha van er ie

geborn wart. — Kehr. 10545 Ku hahent si mich gezalt. Ich habe enphangen

din geivalt Und si an dinen stuol gesezzen. — Laur. 1760 TT7r suln von

Lawine sagen. Wie dem sin dinc ergie Und sich sin leben anevie. — Herb.

169 Dem kunige ivas vil leit, Daz Jasones lop was breit Von landen zu

landen Und daz man erkande Über al sinen namen. — Erec 671 (Mennec-

lich ze freuden vie,) Dar nach als in duhte guot Und in lerte sin muot. —
ebda. 853 Si ivande er icccre erslagen Und er helihe des slages da. —
H. V. F. 272 (Und als er in sin herze las Und) die siinde geachte Und daz

unrecht betrachte. — ebda. 1270 Der schal so michel und der doz, Daz sie

die mere liezen ligen Und der rede ivart geswigen Von disem enlenden man.
— W. gast 770 (Daz si vernemen,) waz si guot Und waz rehie si getan.

— ebda. 1026 (Nu tvil ich sagen,) tvaz diu kint Sidn vernemen tinde lesen

Und icaz in mac nütze wesen.

a) Es stehen sich satzgruppe und einzelner satz gegenüber:

Eilh. 21 (Die seibin tcarnc ich hie mite,) Daz sie den seibin bosin

setin Eine wile varin lazin Und sich sidcher ivise mazin Die an in icandel-

bere sint. — Flore 1293 Vergceze ich iutvers libes Durch minne eines andern

wibes Durch daz ich iwer nien scehe, Und ob mir daz geschcehe. Des wolt

ich iemer truric sin. — W. gast 788 Da wider git ir bilde dez guote, Daz
si tuo reht unde wol. Und zeigt ir waz si volgen sol.

a) Es stehen sich satzgruppe und satzgruppe gegenüber:

Kehr. 10175 Eechuchet sich dirre tote, Wir volgen dinem rate. Und
werden dir gehorsam. Gesehen tvir den phar gesunt hine gan. — Eilh. 988
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Der honing ohir al f/ehot, Daz sich die ivigande Vlizzcn in dem lande,

Sioer von Kurnevales qucme, Daz man im den Hb neme. loch bat he sine

libin holdin, Daz si wol bewarin woldin, Swaz man ir gevinge, Daz man
die balde hinge, Oder sie sluge ane rechtes zil.

In einzelnen fällen ist zu dem und noch eine weitere be-

stimmung hinzugetreten, die erst recht glauben lässt, dass der

zweite satz etwas neues bringt:

H. V. F. 128 Und er zwivalter liebe enpfant, Des nam in selber wunder
Und tvicndert in besiinder, Daz er leit herzeliche not Umb ietweder Isot. —
Ring 5b, 7 Daz er icainet und auch grüin.

bb) Die zweite aussage bietet weniger als die erste:

W. Gen. 151 Unde zierten tach nnde naht Mit perehteler chraft,
Unde seinen vile ziere. — Tr. 3057 Die nam aber do wunder, Daz in daz

Teint besunder Und mit bescheidenheite So manec jagerecht vurleite Und
daz ez so vil wiste Von sus getanem liste.

cc) Die zweite aussage bietet mehr als die erste:

k) Die zweite aussage ist ausführlicher, geht mehr in die

einzelheiten als die erste:

Alex. 199 Der lertin mit gewaven faren Unt tvie er sich mit einem

seilte solte betvaren Unt wie er sin sper solie tragen. — Nib. 127, 1 AUez
daz icir han, Daz si tu umlertan, Und si mit iu geteilet lip unde gitot. —
Herb. 308 Mit guter geselleschaft bereit, So sie sie beste funden Und er-

kiesen künden, Daz sie waren deheine zagen. — Erec 4ß6 Und sagte sin

geverte gar Unde daz er komen dar Mit sinr amien wcere Ze nemen den

sparwcere. — ebda. 1118 Unz si im gesagte mcere Wie ez ergangen ivcere

Und waz ir geschach ze leide. — ebda. 1264 Und lobtens unsern trehtin

Daz im also jungen So schone icas gelungen Und daz im sin erstiu ritter-

schaft Mit lobelicher heiles kraft ledoch also gar ergie. — Parz. 169,29

Er sagete im gar diu underscheit Und wie er von siner muoter reit. —
Tr. 4159 (Herre, ich möhte iu wunder sagen,) Wie sich diz dinc hat her

getragen Und wie ez sich gefüeget hat Umbe Tristanden, der hie stat.

a) Die erste aussage enthält eine allgemeine angäbe, die

zweite den einzelfall, in dem das allgemeine in erscheinung tritt:

Nib. 2028, 2 Ich han nf ere lazen nu lange miniu dinc Und han in

Volkes stürmen des besten vil getan. — Lanz. 346 Bereitent mich, dest an

der zit. Und sagent mir sivaz ir guoles meget. — Ring 6, 35 Ich pin ein

schiddig man Und han gesundet aus der mass Wider euch auf diser strass.

— Waltb. 3, 23 (Da von ivirt er geuneret,) Der uns da sünde leret. Und
der uns uf unkiusche jaget.

3) Die zweite aussage enthält eine bestimmung mehr als

die erste, ein fall, der hier ziemlich stark vertreten ist.

Dieses mehr besteht zumeist in einer adverbiellen be-

stimmung:
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Nib. 91, 2 Die edelen fürsten jimc Den scaz in baten teilen, den ivcei-

lichen man, Und gerteti des mit vlize. — Iwein 301 Da sliioc er an duz

ez erhol Und daz ez in die hure erschal. — Eugelli. 809 Geschcehe ir

eime Sterbens not Der ander Icege für in tot Und ivolte harte gerne
ligen. — ebda. 1135 Sus saz si redende alle tage Und treip verholne
dise klage Mit herzen und mit munde. — Diokl. 223 (Üiver rede ivil mir

gefallen) Daz ir üch alle also erbietent Und üicer ieglicher sich teil nietten

Zu leren mynen lieben s%in. — ebda. 626 Doch trüive ich üch wol

uff enthalten Mit mynen kimsten manigfalten, Daz ir den ersten tag nit

sterbent Und so ellentklichen nit verderbent. — Ring 4 d, 18 Hilffa, herr,

und hilffa schier. — ebda. 7b, 33 Tuon tvir zcellen, icaz ivir schtdlen, Und
ewer gpott mit ernst herfüllen. — Ms. F. 5,28 Stis kan ich an vröuden

icf stigen joch ahe, Und bringe den toehsel, tvcen ich, durch ir liebe ze

grabe. — Waltb. 18,28 Sins hundes louf sins hornes duz Erhelle im
und erschelle im wol nach eren.^) — ebda. 27,23 Daz kan trüeben muot

erfiuhten Und Icschet allez truren an derselben stiint. — ebda. 38, 14 (Er

armet an der sele,) Der dir volget unz anz ende mite, Und der dir aller

diner fuore stat mit tvillen bi.

In anderem:
Eilh. 27 stäche rede Die nutze ist vernomcn Und guten Hüten wol

mag vromen. — Diokl. 76 Und verschied und nam ein reines ende.

i) Die zweite aussage nimmt eine bestimmung der ersten

nicht wider auf, bringt aber eine neue:

Ms. F. 37,4 (Ez stuont ein frouwe alleine) Und ivarte über heide

Unde ivarte ir liebe.

ß) Die eine aussage ist positiv gehalten, die andere negativ:

aa) Die positive geht voraus:

Iwein 544 (Sit din gemüete stet also,) Daz du nach ungemache stre-

best Und niht gerne sanfte lebest. — ebda. 666 Ich hete von des weteres

not Mich des libes begeben Unde enaht niht uf min leben. — H. v. F. 40

Sint daz er diz buoch vorlie Und sin niht hat voltichtet. — Ring 4,

4

(Wilt du reiten umb die er,) So halt dich her und wart nit mer. — Eriuu.

932 Der muoz immer sin geschrenchet In der ewigen notschrange Unt chunt

ouch nimmer danne. — Ms. F. 18,27 Wie minne ein scelekeit iva^re Unde

harnschar nie erkos. — ebda. 20, 21 Ist danne daz er triutoen pfliget Und
den niht ivil entwenken. — Walth. 29, 25 Ich tränke gerne, da man bi der

maze schenket Und da der unmaze niemen iht gedenket. — ebda. 33, 14

Wir volgen ime tmd komen Niemer fuoz ttz sinem spor.

bb) Die negative geht voran:

Lanz. 237 (Siver da wonet einen tac), Daz er niemer riuwe pflac Und
imer vrodiche ivarp Unz an die stunt daz er erstarp. — Iwein 538 (Si dir

*) Hier wäre es auch möglich, die adverbielle bestimmung zu beiden

Verben zu ziehen.
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nu nahen ode bi Kunt umh seihe wage ihi.) Das verswic mich nilit Uncle

tvise mich dm: — Flore 1400 Em mohte sich getra'sten niht Und hegmide

sich wenen An elagen, irnren unde scnen Mit mnotvester sta'te. — Eriiin.

739 Daz mir so wol geseha'he, Daz ich den iicel ieht an soelie TJnt sin

anüutze verheere. — Ms. F. 18, 22 Ich wil ir niemcr ahe gegan Und biut ir

stceten dienest min.

2) Mit oucJi:

W. Gen. 1712 Einen snn gebare Der tviirde scarf unde grimmicli,

Wider daz Hut unsalich, Er tvurt ouch in ungnadich.

3) Mit oder:

a) Die aussagen decken sich:

W. Gen. 202 Daz dehein eiter Si so pittir, Daz ime scade Oder tvidcr

ime chraft habe. — Eol. 5670 Keimet uns iemen mere ivithere Wane ihii

eine, Other levet there seilen theheiner? — ebda. 6091 Owe tJias ih thih ie

gesah Other ie theheine künde thin geivan!

ß) Die zweite bringt eine bestimmung mehr:

Kehr. 11253 Unt gelobeten, daz er daz lernt Niemer mer mit in gc-

wunne, Siver so danncn entrunne Oder geswiche an ir not.

4) Mit noch:

a) Die aussagen decken sich:

W. Gen. 615 Duo si neduanch Nehein rdjcl gedanch, Noch unter ire

brüst Chom nehein übel gelust. — Exodus 827 Daz er dan nesunne Noh
ime intrunne. — Rol. 6006 Niemer gerate ih iz thir Noh ist iz min iville.

— Kehr. 10660 Er sumor daz er ir guotes nie niht gesoihe, Noch si im

nie niht enphtdhe noch gegcebe. — ebda. 10710 D%i nemaht dich min niht

ericern, Noch dich selben niht ernern.

ß) Die zweite aussage bietet mehr:

W.Gen. 2630 Got daz netvölte Noh porlange nedulte. — H. v. F. 978

Tristan ot nicht begeiie Isoten noch emvolde, Als er ze rechte sohle, Ge-

meinschaft haben nicht mit ir.

5) Mit tvan:

a) Die beiden aussagen decken sich:

Eilh. 18 Bosheite mag man si geliehen Und dar umbe ivol schelten,

Wan sie sin billiche engelten. — Flore 850 Der muostens wesen undertan,

Wan sie ivas ir geivaltig. — Ms. F. 37, 23 Min trut, du soll gclouhen Dich

anderre wibe, Wan, helt, die solt du miden. — Ms. F. 58, 2 Ile iesch an
mi to lose minne. Dat quam von sinen kranken sinne, Wan et ime sin

ttimpheit riet.

ß) Die zweite aussage bietet mein-, enthält mehr einzel-

heiten oder eine weitere bestimmung; in diesen fällen ist es

Beiträge 7ur gescliichte «ler deutschen spräche. XXX. 32
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uns wenigstens einigermassen müglicli, den zweiten satz als

begründung zu empfinden:

Lanz. 29G Wan daz er umhe ritterschaft Emoiste tvcder äitz noch

daz, Wan er uf ros nie gesaz, Harnasch er niht bekande. — Diokl. 276

Üwers rates sint tvir fro, Wenn er ist nütz und gefeilet uns ivol. — Ms. F.

66, 1 Der schcene sumer get uns an: Des ist vil manic vogel blide, Wan si

vrömcent sich ze stride Die schccnen zit vil wol enpfan.

6) Mit da von:

W. gast 1149 (Swer an tihtcn ist gevnoc, Der gewinnet immer gnuoc

Materje an der ivarheit:) Diti lüge si von im gescheit. Da von sol ein

hilfsch man, Der sich tihten nimet an Vil ivunderivol sin heivart Daz er

niht Tcome in die vart Der lüge.

b) Hypotaktisch:

Es kann geschehen, dass der inhalt des hauptsatzes im

nebensatz widerholt wird:

1) In einem relativsatz:

Kcbr. 10912 (Waz sol din her noch werden,) So din sele hrinnet in

der helle. Diu da iemer mer tcellet. — Nib. 100, 1 Noch weiz ich an im

mere, daz mir ist hekant. — Eilh. 113-1 Do hat der here nicht me Mit im

an daz schif tragin Wen sine harfm, horte ich sagin, Und sin .'iwert des

he begerte. — Lanz. 1526 Do wart von im zerbrochen Manie schilt daz er

secloup. — H. V. F. 1073 (Stvennc mir der scelden tac betaget,) Daz mir ge-

truwet toürde eine maget, Die ich minem libe Zu vrouiven und zu ivihe In

rechter e solde han. — Diokl. 362 Und giengent zuo dem kciser dar Do
sy den keiser funden.

2) In einem satze, der mit daz eingeleitet wird:

W. Gen. 1031 Duo hiez er den engel cherubin Dafore sten werigen

Mit furinime suerte, Daz er daz peicarte, Daz ter niemen in chome. —
ebda. 3707 AI daz er heie, Daz pevalh er zuo siner gewelte, Daz ime al

daz wäre wulertan Daz der ime scolte dienen. — Erinn. 116 (Sicer in ze

gebene hat) Der mac tuon swaz er wil, Daz er dehäine wis so vil Mac
getuon böser dinge, Ez btizen die phenninge. — ebda. 554 Sus getane

räche, Wer mac sich da vor entreden, Daz er von solhen suchten Mibe fri.

— Ms. F. 45, 21 Als ungeloubic ist ir lip Daz si der zwifel dar uf bringet

(Daz si hat alselhen nit). — Waltb. 9, 16 Ich sach mit minen oiigen Manne
und tcibc tongen Deich gehörte und gesach Sioaz iemen tet, swaz iemen sprach.^)

3) In causaler anfiigung:

H. V. F. 1458 Der ivas mit aventiuren Von kimle erwachsen und er-

zogen, Sint daz er aventiure gepflogen Mit eren het unz an den tac.

*) Verwant mit unserer erscbeiuung- sind stellen wie Eilb. 1054 Zu
lest bcgunde im stinken Daz geluppe uz der wunde, Daz niman enkunde

Im von Stanke nalen.
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B. Die widerlioliing kann geschehen in verschiedener Ge-

staltung des Vortrags.

a) Die Verschiedenheit der gestaltung kann darin bestehen,

dass die tatsache das eine mal unmittelbar erzählt wird, das

andere mal mittelbar, in der art, dass die Wahrnehmung eines

anderen über die tatsache mitgeteilt wird:

Anno 455 Duo geladi dir maiu'g breit scari Mit bliiote hirminin gari,

Da mohte man sen douwen Durch Jielme virhouwen Des richin Pompeiis

man. — Herb. 187 Peleas gedachte ouch mere, Wie ein lant teere In eime

felse uf dem mer Harte veste von gewer; Ez toas ein lool hewart lant.

b) Es geschieht das eine mal die mitteilung in directer

rede, das andere mal wird über den Inhalt der gedanken und

der Worte bloss berichtet.

1) In der grösseren zahl der fälle geht der bericht voraus:

a) In manchen beispielen sind bericht und rede ungefähr

gleich ausführlich:

Eilb. 1227 Und hat sie getrmver rete Waz he zu dem bestin tete Um
die grozin hungirnot. 'Der lute i'st mir vele tot', Sprach der Jconing riche,

'Nu ratet alle geliche, Wes wir iverdin in ein.' — ebda. 1482 Tristrant dem

sturmanne entbot Daz he Irlant vormede, Ab he den tod nicht gerne lede.

He sprach: 'ich habez tool vornomen Ab ivir mit schiffen dare körnen, Daz
ivir vorlisen den lip.' — Engelb. 1192 Da von diu tugenthere Über ein vil

balde Team, Daz Engelhart ein süezer natu Wcere danne Dieterich. We,

sprach si tongen wider sich, Engelhart der name giiot Vil sanfter in den oren

tuot Danne Dieterich für war. — Diokl. 171 Der Iceiser si fruntlicJicn ent-

pfieng, Gar zuchtenldichen er zuo in gieng. Er sprach sint mir alle xvilkumcn.

ß) In einem teil der beispiele enthält der bericht nur die

allgemeine ankündigung dessen, w^as die rede ausführlicher

darlegen wird:

Eol. 5360 Thie KarUngen gaven ime lof unt ere. Sie sprachen alle bi

eineme munde: So tvole there ivile unde stunde, Thaz Buolant ie wurlhe

geboren! Er ist uns ze tröste here können. — Rotb. 716 Unde sagete in allen

sine not, Die dar hette der helid got. Her sprach: nu virnimet, turin wi-

gande, Ich moz uzime lande In einis recken wise varen. Ich wene, der

kunitic Constantin Gehoubitü habe die boten min. — Nib. 77, 4 Do saget

ez im ir einer (wo der könig zu finden sei). Welt ir den künec vinden, daz

mac vil wol gescehen. In jenem sale tviten han ich in gesehen. — ebda.

114, 4 (Dem sol ez allez dienen, die Hute und ouch diu lant) Daz ividcr-

redcte Ilagene unde Gernot ze hant. Wir han des niht gedingen, sprach

da Gernot, Daz tvir iht lande ertwingen, daz iemen drumbe tot Gelige vor

heldes handen. wir haben richiu lant. — ebda. 119,4 (Nach siverten rief

do sere von Melzen Orlwin:) Do understuond ez Gernot. Er sprach ze Ort-

32*
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tcine: 'lat hiwcr zürnen stein; Uns enhat der hcrre Sivrit solhe? niJd f/etan.

Wir müyenz noch tvol sceiden Mit süJiten, dest min rat.' — ebda. 153, 4

Do hat er im der mcere den Jcünec Günther verjehen. Mich nimet des m/chel

ivunder, sprach da Sivrit, Wie habt ir so verkeret die rra'lichen sit.

y) In zwei fällen bietet die rede ein tatsächliches mehr

und zwar beide male die angäbe eines grundes:

Eotli. 961 Do reiten ime de herren daz her ir also pflege, Daz sie ez

vür got ncmen. 'Wir newizzen umhe Mothere net. Diz ist ein vreislicher diet'.

Den stü wir grozliche geben, Daz sie uns lazen daz leben. — Parz. 117, 22

Den gebot si allen an den lip Daz se immer ritters wurden lut. Wan
friesche daz mins herzen trut, Welch ritters leben tvare, Daz wurde mir

vil sivcere. Nti habet iuch an der ivitze kraft Und helt in alle riterschaft.

d) Zumeist ist die zweite fassung die knappere:

Eilli. 667 Des enivil ich tun nit, Swaz so mir dar umme geschit. So

sprach der helt gute, Daz he des nicht tvolde lazin sin. — Engelh. 1091

Des sprach st dicke wider sich: Ach herre got, wie gar bin ich ... (es folgt

bis 1134: eine rede, in der Engcltrut klagt, dass sie zwei niänner ungleich

liebt; g'ott möge sie bald einen unterschied zwischen beiden ausfiuden lassen,

damit sie den einen vorziehen könne, der andere ihr ein graus Averden

möchte. Dann wird fortgefahren 1135—1152:) Sus saz si redende edle tage

Und treip verholen dise klage Mit herzen und mit munde. Si dalite zaller

stunde Wie si des begunde Daz si gescheiden künde Die knaben uz be-

sunder, Also daz ir dar under Der ander misseviele Und daz ir herze

wiele Von gründe nach dem einen; Si u'olte ungerne meinen Si beide sament

geliche. Diu süeze tugentriche So rehte kiusche was benamen Daz sich ir

herze begunde schämen, Daz ez solte brinnen Nach ziceier manne minnen.

Zweites capitel.

Wideraufnahme.

Hier ist von bedeutung die grosse der entfernung, die

zwischen der ersten aussage und der wideraufnahme liegt.')

A. Zwischen die beiden aussagen sind nur einige worte

eingeschaltet, die einen der ersten aussage unmittelbar voran-

liegenden satz ergänzen: die beiden aussagen decken sich:

Anno 127 (Her saminodi schilt unti spcr, Ilahpergi nnti brunigen.)

Duo gart er sich ci stürme, [Die helmi stalin heirti,] Duo Stifter heriveirti.^)

') Die zwischen den beiden einander variierenden aiissagen stehenden

teile der rede schliesse ich in den folgenden beispielen stets zwischen eckige

klammern ein.

^) Vgl. Anno 237 Daz vierde dier ein ebir was, Iz haviti isirne

atvin, Daz ne condi nieman gevahin, Isirni ceine vreissam; Wi soldiz

iemir werdin zam?
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B. Zwischen die beiden parallelen aussagen sind ganze

Sätze eingeschaltet:

I. Ein nebensatz steht zwischen den beiden aussagen

derart, dass er der ersten untergeordnet, der zweiten über-

geordnet ist:

Herb. 820 Daz niemcn so sich me emvart, Er genese miner lere, Swie

sich er teere, An lihe und an der hut.

IL Ein nebensatz steht «rro xoirov zwischen den beiden

aussagen, die einander gleich geordnet sind, derart, dass er

formal zu der ersten wie zu der zAveiten aussage gezogen

werden kann. Es ist also möglich, dass satzfügungen vor-

liegen, wie sie Heliandsyntax § 531 verzeichnet sind. Wahr-
scheinlicher ist es mir aber, dass in den meisten fällen der

nebensatz als ergänzung der ersten aussage gedacht ist; dann
liegt die gleiche erscheinung vor wie unter C.

a) Die beiden aussagen decken sich:

1) Sie sind beide positiv oder beide negativ:

W. Gen. 326i Der hct einlife sune. Der si haben mähten michele

frume, Die gerne mit in lebeten, [üb die man sich besniten Nah hebreis-

keme site Forne an der scantej Si bmveten gern in ire lante. — Rol. 61G1

Nu hilf mir, frouwe sentc Marie, Thaz ih then geist min Miioze geben

withere, [E ther heithene Marsilie Über thie cristene rihsente iverthe:] Min
lichenamc iverthe E begraben in there erthe. — Kehr. 9998 Der wart der

werlt widerzame, [Sivaz mennis da mit ivare,] Der loare ain unvertreyelich

man. — Alex. 834 Si besencten sich in den se, Daz man si in allem tage

niene sach, [E man die grundfeste zebrachj, Si senden sich in des seives

grünt (Und chomen aftcr uz wider gesunt). — Laur. 722 Saga, [hastu die

swester min?] Daz soltu mich ivizzenlan. — ebda. 861 Des hete wir michel

schände, [Siva man ez in dem lande Seite für ein zageheit,] Daz iva^re uns

ein smacheit. — Eilli. 103 Do wart jamcr unde not, [Do die frouwe lag

tod,J Sie warin alle unvro. — ebda. 342 Wen ez mit nichte vormeit [Swaz
ez gutes mochte getu Beide spate und ouch vru] Des en Uz he dorch nichein

ding. — ebda. 1511 Wir bedorfen wol iviser sinne, [Stdle tvir komen hinnen,]

Daz muz mit grozin listen geschin. — Herb. 320 Daz mcere sich breite, [E
er tvcere vollen gekleit,] Do ivas daz mcere harte breit. — ebda. 543 Der
kunic eine tochter hate Harte wise an rate, [Als mir daz buch saget,] Sie

was ein harte wise maget. — Parz. 120, 3 Da mit er mangen hirz erschoz,

Des sin muoter und ir volc genoz, [Ez wäre ceber oder sne,] Dem loilde

tet sin schiezen ive. — ebda. 101, 17 (Geivapcnt reitz der tumbe man Den
tac so verre,) ez hete lan Ein bloz iviser, [solt erz han geriten Zwene tage,]

ez wa^re vermiten. — Flore 1302 Ouch sulent ir mich erlazen, [Daz ich iu

fürhtcn muoz,] Des tuont mir rat tmde buoz. — Diokl. 1079 Die werdent
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erst verfluchen die, [Die üioern snn lassent leben hie Und in ivol möchtent

(jetöttet htm,] Über die tvirt das fliiochen gann. — Ms. F. 40, G Sin wille

derst ergangen, [Als ivirz uns beide han gedaht,] So hat erz an ein

ende braht.

2) Die eine ist positiv, die andere negativ:

a) Die positive geht voraus:

Exod. 1452 Die boten er entwerte, [Des er in vor gehiezj Nieht er

des ne tvar liez. — Roth. 1065 Oivi toe tum}) tver da %oaren, [Daz teer unse

toehter virsageten Eothere, Der dise tirtreif über mere,] Is negewelt nieht

groz tvisheit, ') — Nib. 2034, 2 Ich wilz gerne leisten, [Stvaz ich gelobet han,]

Durch deheine vorhte ivil ihs abe gan. — ebda. 2051, 1 Do gedahte Hagenc:

du muost des todes ivesen. [Dich envride der übel tiuvel,] Dune kanst niht

genesen. — Iweiu 1338 Daz er sin selbes gar vergaz) Und daz vil Imme

vcrsaz, [So si sich ronfte unde sluoc,] Vil tingerne er ir daz vertruoc. —
Walth. 35, 33 Ir müezet in die Hute sehen, [weit ir erkennen tool,] Nieman

uzen nach der varwe loben sol.

ß) Die negative gelit voraus:

Nib. 58, 1 Des enist mir niht ze muote, [Daz mir sulen recken ze

Eine volgen mit Durh deheine hervart,] daz wcere mir vil leit. — ebda.

77, 1 Der sol mich niht verdagen, [Wa ich den kihiec vinde,] Daz sol man
mir sagen. — Lanr. 108 In mohte niht belangen, [Sicer in solte sehen an,]

Der muoste al sin truren lan.

b) Die zweite aussage bietet weniger als die erste:

Nib. 107, 1 Mir tcart gesaget mctre in mines vater lant, [Daz hie hi

iu wceren Die küenesten recken,] des han ich vil vernomen, (Die ie kiinec

gewunne).

Hier findet nach der wideraufnahme noch eine fortsetzung

des zwischenstehenden nebensatzes statt,

Laiir. 125 Witege der tvigant Sluoc die rosen abe zehant In dem

roscngarten. Die guldinen borten Wurden getreten in den pla)i; Daz ge-

sieine muost sin schinen lau, [Also ivir ez haben gehoeret;] Diu wunne tcart

da zesta;ret.

c) Die zweite aussage bietet mehr als die erste:

Kcbr. 10804 Du hast dit^ses tages iemcr mer scande, [Daz du vor mir

bist gestanden,] Du nemaht dich es niemer mer rehaln. Du nciceUcst mincn

rat han. — Roth. 211 Dri tage unde nacht Hodich dir, sprach der kouf-

man, [Sotvar du wilt ritin oder gan,] Ich teil diner schiffe tcol mit triuwen

phlcgen. — Nib. 42, 2 (Horte man tvol sit, Daz si den jungen tcolden ze

eime hcrren han.) Des engerte niht her Sivrit, der vil tvcetliche man, [Sit

daz noch beide lebeten, Sigmunt und Sigelint,] Xiht tvolde tragen kröne ir

beider liebez kint. — ebda. 108, 1 Ouch hoere ich iti selben der degenhcite

1) So ist der vers offenbar zu lesen.
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jehen, [Das man Jcänec ileheinen Icüencr habe gesehen,] Des reclent vil die

lüde über clliu disiu lant. — Laiir. 1243 Frou KünehiU gicnc sa zeluint

[Da si Dietleihen vant In einer kemenatej Dar Ute si vil drate. — Parz.

168,29 Si jähen: er loirt wol gcioert, [Stva sin dienst genaden gertj Im
ist minne und gruoz bereit. — Walth. 65, 5 Ez woer ein vil hovdicher muot,

[Des ich temer gerne ivimschen solj Frouwen und herren sceme ez ivol.

C. Zwischen beiden einander gleich geordneten aussagen

steht ein nebensatz, der formal zur ersten aussage gehört,

sachlich aber zu beiden aussagen im gleichen Verhältnis steht:

I. Die beiden aussagen decken sich:

a) Sie sind beide positiv:

W. Gen. 967 Unz du erstirhest Unt ze erde wirdcst, Daunen du tvurde

genomen, [Want du icare ein stoupj So sott tu zuo asken werden ouch.

— ebda. 3883 Si tvaren in sorgen, [Waz ir scolte iverdenj Si waren unvro.

— Eol. 5120 (Otto unt Ive Thie woneten in theme icige Also mines drch-

tines kneJite.) Tha mite havent sie geivunnen, [Daz sie gotes antlutze scheut

Unt iemer froliche levent:] Thaz worhte in ther giiote wille. — Kehr. 10022

Silvester hat offenliche verjehen, [Er gctbe den toten wider daz leben.] Daz
han ivir alle uzer sinem munde wol veruomen. — ebda. 10902 Daz du

uobest den valant, [Den mcnnischcn hant Mach zebrechen uud verbrennen.]

Daz hast du dir reweit ze herren. — Laur. 473 Her Dietrich von Herne

Het ez betotcbet gerne, [Als er von Ililtprant hete gehceret] Er wolde ez

haben betccret. — Erec 1023 Ir butent ir groz ungemach, [Daz ir leider

nie geschach.] Wider si so habent ir vil getan. — H. v. F. 312 Blauschc-

manis die icerden Gar licjdich er in herzen truoc Mit rechter herzcnliebe

gnuoc, [Als er ez ivol erschciucte;] Er miunete uude meinete Von herzen

die vil schccne magct. — W. gast 157 S^ver junger lebet müezeelichen. Der
ruowet alter lesterlichen, [Wan er niht tuon ivolde Do er mohte, daz er

sohle.] Swer an unzuht sin jugent tceudet. Der hat sin alter gar geschendct.

IL Die zweite aussage bietet weniger:

Exod. 1128 Du ne habest si gcledigot, [Also du iz mir gehiczze,] Noh
iz icar neliezze (die zweite aussage ist allgemeiner als die erste). — H. v. F.

85 Wir hau gehört, (wie Trislraut In Arundele daz laut Zu dem herzogen

quam) . . . (167) Daz hab wir allcz icol vornumen. — Erinn. 174 Dar umbe

heb ivir uns ze ruffe Unt sprechen ez sid got missecemen, [Daz tvir der

misse vernemm, Die ivir so nicht sehen leben, Als si von rechte sohlen:]

Dar umbe si ivir in erbolgen.

III. Die zweite aussage bietet mehr:

Kehr. 10628 Und helfe allen den, [Diez gezogenliche vernemen,] Leben-

digen und toten, Den genade got der guote. Der himelische herre, Hie an

dem libe, dort an der scle. — ebda. 10804 Du hast disses tages iemer mer

scande, [Daz du vor mir bist gestanden,] Du nemaht dich es niemer mer

rehaln, Du neivcllest minen rat han. — Flore 292 Zivei geliebe, der leben
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Was von minnen Jcumhcrlich, [Diu sider tvurden fröuden rieh.] Von der

minneu daz kam, Diu in dicke ivas so gram.

D. Zwischen beiden aussagen steht ein nebeiisatz, der

formal zur zweiten aussage gehört, sachlich zu beiden im

gleichen Verhältnis steht: die beiden aussagen decken sich:

Lanz. 527 Dar zuo Jian ich vermisset gar Wer ich bin und war ich

var. [Het ich verpfant min houhet, Daz ez da von loair verlorn, Ine seit

tu ivanne ich si gebornj So enivist ich doch dar umhe niht. — Tr. 3108

(Der dinges nam ich so vil ivar,) Unz mich min muot hegunde hiten Und
schünden stcetecliche In fremediu kilnicriche; [Und icunde ich gerne Jude

erkant Unkunde Hute und fremediu laut,] Do was ich spate tinde fruo

Also beträhtic dar ztw.

E. Zwischen zwei nebensätzen steht ein beiden über-

geordneter satz a.jto xoirov: die beiden aussagen decken sich:

Laiir. 335 Swer giht ir sit ein küener man, [Zwar der muoz liegen

dar an,J Swer strichet, daz ir sit ein recke.

F. Zwischen den beiden parallelen aussagen, die in neben-

sätzen niedergelegt sind, steht ein nebensatz, der mit ihnen

auf gleicher stufe der abhängigkeit steht:

"Walth. 22, 12 (Wer kan den herren von dem knehte scheiden,) Swa
er ir gebeine blozez fände, [Het er ir joch lebender künde,] So gewürme

dez fleisch verzert.

G. Zwischen den beiden aussagen steht ein oder mehrere

selbständige sätze, deren Inhalt zu beiden aussagen in der

gleichen beziehung steht. Die weiteren Unterabteilungen werden

einerseits zu machen sein nach der art der beziehung, die

zAvischen der djid xoirov stehenden aussage und den beiden

parallelen aussagen besteht; anderseits ist es von erheblicher

bedeutuDg, in welcher art nach der zweiten aussage die

weitere fortsetzung geschieht, ob und in welcher weise sich

diese an das vorhergehende anschliessti):

I. Die in der mitte stehende aussage steht zu den beiden

einander variierenden aussagen in causalem Verhältnis:

a) Die einander variierenden aussagen decken sich:

1) Was auf die zweite der übereinstimmenden aussagen

weiter folgt, schliesst sich sachlich unmittelbar an die zweite

der einander variierenden aussagen an:

^) Ich habe diese weiter folgeudeu partien nur dauu ausgeschrieben,

weuu schon aus "wenigen worten der Zusammenhang klar wird.
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W. Gen. 8i7 So hat er sich gemeilcrjot. [Der tiufel des lachot.J So ist

er unreine (So nehat er gemaine Mit heliycn chinden.) — Exod. 511 Sinen

(mines Hutes) ivuof ich han vernomen, [Diu scerfe der heidene ist in obe,]

Ir ser han ich vernomen. (Durch daz hin ich here chomen.) — Eol. 5267

Hilde sctde ivir vrolichc raren. [Hiuie tvcrthe ivir lutere wesleparn.] Iliule

ist unser frowethe tah, (Wunde sih vrowcn mah Elliu ihiu heilige cristen-

heit.) — ebda. 5398 Thaz tete ther herre umhe thaz: [Er ivolte gerne tvagen

ihen lif. In thidite es ivare zit, Thaz in ther wirt pcriete, Thaz er ime sinen

phenninc gave:J Thar nah vaht ther helet mare. (Manegen wunten unde

veigen Getete er unter then heithenen.) — ebda. G357 Nunc ruoche ivir iver

sie sin. [Si wellent gemartherct iverthen. Otth scide ivir ersterben; There

sele phlege min drehtin:] Enruochet wer thie ivizenare sin. (Sine Jcument

ouh niemer hinnen. Uns rcchent thie Karlinge.) — ebda. G-1-22 Sin eilen

gesweih. Er wart varlos unde pleih, Thie ougen ime vergieugen; [Thone er-

Tcant er leither niemen:] Sin tugent ime tho crlasc, Ze thcme gesihene ime

tho gebrast. (Eiiolant ime thannen half.) — Kcbr. 10759 Dine genade,

herre, ich suoche; [Du rihte mir über din chappelan, Der mir ungetriwe-

liche min golt nam.J La dich, herre, rebarmen Über mich vil armen. (Ja

nehan ich alles trostes mere.) — ebda. 10971 Ich mach im dise erde Daz
si niemer mer nehain wuochcr bringe. [Daz habe im dirre minne! Ich

gerich minen zorn: Ir habet alle samt den lip verlorn.] Elliu dise laniscaft

Ne wirt niemer mer berhaft. — Roth. 144 Eilf graven ime do swuoren

Daz si erme herren umbe die maget voren. [Sie teuren dem Jcuninge alle

holt; Daz macheie Silber unde golt Daz er in kunincliche gap.] Si würben
des herren bodescap. — ebda. 918 Her sprach: kuninc, man sagete mer ie

Von dir groze vrumecheit. [Leider nu ist min arbeid Also groz zo mime
schadin . . .] Mir ist gesaget, daz dti gewaldich sis. [Min dienst biede ich

dich an. — ebda. 1314 //• zoch zo Dieiheriche die kracht, Die von degen-

heite Gelidin hatten arbeite. [Sie nehatten die kleider noch die ros. . .J Ir

zoch dar hiene ein groz heris kraft Zo Diethcriche. Her gab en vnimeliche.

— Nib. 2, 1 Ein vil edel magedin, Daz in allen landen niht schoeners mohle

sin, Kriemhilt geheizen: si wart ein scosne wip [Dar umbe muosen degene

vil Verliesen den Up. Der minneclichen meide triuten wol gezam. Ir mnotten

küene recken: niemen ivas ir gram.] Ane muzen schoene so tvas ir edel lip:

(Der jimcvrouwen lugende zierten anderiu wip.) — ebda. 50, 1 Disiu selben

vicere gehorte Sigemunt. [Ez reiten sine Hute:] da von ivart im kiijtt Der
wille sines kindes, (Was im harte leit.) — ebda. 143,4 Die wellott suochen

her enlant. [Ir hübet ir zorn verdienet] Si wellent herverten ze Wormez an
den Ein. (In- hilfet vil der degene.) — Iweiu 1158 Daz ist iuwer jungeste

zit. [Ir habet minen herrn erslagen. Man mac so jcemerlichez clagen An
miner lieben vrouiven Und ame gesinde schouwen,] Daz ir den lip hunt

verlorn. (Daz si iuch nu niht hant erslagen, Duz vristet niuwan daz clagen.)

— Lauz. 406 Er liez es heil walden. [Daz ros begunde sere brogen Wan
er ruort ez mit den sporn. Die vroiven heten wol gesworn Daz er sich müese

crstozen.] Gelücke was der wise sin. (Daz ros lief den wech in, Der nahe

bi dem seive lac). — ebda. 3115 So stach er manigen dernider. [Wer solle

setzen sich derwider, Wan sin gelücke nie vergas? Man sprach dem wizen
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ritter haz Danne man da ieman tete, Wan er wöl geriten hete.] Ei- stach

manegen uf das gras
(
Und enruohte iver in uf las.) — Tr. 3767 Was half

in daz? fern ivas da niht:J AI sin suochen toas ein icihl. (Und alse er sin

da niht envant, Do leerte er ivider Irlant.) — Flore 931 Und tuont als ich

iuch ivise. [Joch git der vmvise Dem loisen dicke guoten rat, Des er selbe

niht enhat.J Dar umhe so volgent mir. (Enhilfet ez niht, so tuont ir Dar
nach iuwern loillen.) — ebda. 1085 Es hat mich truric gemäht. So ich slafen

solle hinaht, Daz mich hcdidite [ich sach Zivo tiiben inme troume, Die

sament ii[ einem boume GeseJlecliche nisten. Ein habech aller nivhcst

kam . . . / Dirre tronm bdräehet mich. — ebda. 1221 Von amaht si nider

seic Eloren in sin schoze. [Den hate si ze genoze Ir leides und ir swccre.

Wedcrem sanfter wcere, Daz ist niemanne kunt.] Si kam in amaht zuo der

stunt. (Flore was ir allez bi.) — Engelh. 11 Ir lop kan Heben trücben glast,

Si wil uf erden tverden gast. [Die riehen wichen man ir siht ... 29 'friuio

ist an tugenden veste Swie truobe ir lop nu glcste. [Si leret doch daz

beste.) — ebda. 178 Daz ich künne bringen Den valschcn uzer sime site,

Zeivare ich tvane es niht hie mite, Daz ich von hoher trimve sage. [Wan
der ungeiriuwe zage Ungerne da belibet. Da man gerne tribct Von trimven

guoter mecre vil.J Da von so muoz ich unde toil Komen uz der zuoversiht

Daz ein triuiveloscr tviht Von disem mcere uf trimve kome. (Ich wil daz

den getriuwen frome Dis aventiure aleine). — Erinn. 295 (Daz ist ein

strich der hohverte.) Ez sint die allermüisten smulc Die man ivider gotes

hulde mac gctxion. [Der hohvcrtige man ist des tivels suon . . . (310) Von

dem diu ubermuot anegenge nam.] Si ist alles ubelis volläist
(
U)it cnhet

den hüiligcn güist Bi dem menschen nicht bcliben). — W. gast 585 Swigent

man daz lernen sol Daz man dar nach ivil sprechen wol. [Swer swigent

niht leimen wil. Der spricht unnützer dinge vil.) Man sol daz zieren heim-

lichen Daz man ivil sprechen offenlichen. (Daz kint mit vorhten lernen sol

Swaz er dernach tvil sprechen wol. — Ms. F. 32, 15 {Nu sage dem schocnen

ivibc, Duz mir tuot ane maze %ve) Daz ich si so la)ige mide. [Lieber hete

ich ir minne Dan al der vogcle singen.] Nti muoz ich von ir gescheiden sin:

(Truric ist mir al daz herze min.)

2) ^Ya.s auf die zweite aussage folgt, scliliesst sich sacli-

licli niclit an diese an, sondern au die in der mitte stehende

aussage, so dass also eine förmliche verschlingung zweier ge-

daukenreihen vorliegt (ab ab)'):

Exod. 687 Daz Hut ist ungehorsam, [Nicht vernemen iz ncchan

Swenne diu rede ivirt in wage, Sine geloubent daz ich in sage,] Noch ne-

horent mine stimme, (Chodent ich vare mit trugedinge.) — Roth. 817 Wände

unser was ein michil tel De ne zo rechte nebesagen den kiel. [Wer vortcn

die vreislichen diet] Da newart schomvenis niet. {Dar ligit ein gebunden

vor sime zorne). — Nib. 2069, 1 Des iodes zeichen truoc Irinc der kiicne:

[daz zcas in leit genuoc] Genesen niht enkunde der Haivartes man: (Do

1) Ai;f diese erscheinting hat schon Heinzel geachtet, Anz. fda. 15, 157.
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vniost ez an ein striten von den von Tenemarhe gern.) — Laiir. Ifi07 Edeler

fitrste riche, Tuo an mir tugenüiche. [Ich yninen lip und min leben Uf dine

genade han ergeben. Niht laz erslahen daz volc gar.] Nim diner tugende an

mir war (Dar umbe müezen si alle sant Dienen diner edelcn hant). —
ebda. 1795 Ich sihe wol, tif der erden Ist sin name geivaltec gar, / Und

dienet im der engel schar, So miniu göter gar blint Und mir auch ze nihte

sint.J Der mac tvol geioaltec sin, (Daz ist an mir tvorden tschin, Si en-

mohien mir gehelfen niht: Ir helfe was gar emviht.) — Eilh. 322 Der koning

hate in uz irJcorn, Daz he sines riches tvilt Und im lant und ere behilt.

[He was ein forste von dem lande.] Und stunt zu siner Jiande Allez daz in

dem höre ivas, (Und ivus geheizzen Tinas.) — Lanz. 212 Si vorhten Teeinen

vremden gast [schildening- der befestig-ungen 214— 221.] Da loarens ane

vorhte (daun fortsetzung der beschreib\ing-). — Diokl. 471 Herre es tut mir

Ungemach Das icJt uff diser Icranclcen erden Kit mag eins Icindes swangcr

werden. [Ycdoch so habent ir einen sun Nach dem sullent ir schikken tun.]

Sit ich leider keinen sun habe, (So sol der selbe liebe knabe Min lieber sun

ouch tvesen). — Ms. F. 92, 22 Und tuo genmdeclichen Gein mir; [unsanfte

mir daz tiiot Und sol ich von dir wichen.] Du la gein mir den dincn haz.

(Son mac mir nicvier werden haz, Wan in dem hJmelriche.)

3) Die fortsetzung steht zu der uinschliessenden und zu

der in der mitte stehenden aussage in gleich naher oder gleicli

ferner beziehung:

a) Beide aussagen sind positiv oder beide negativ:

W. Gen. 69 Do seein der gotes givalt. [Michahel hub uf sine haut, Er
tete deme tievele einen slach, Daz der himel under ime brast . .] Vile michel

ist diu gotes chraft. — ebda. 1102 So bim ivir also gemeit, Sam uns loole

si gescehen, [So newelle uir sin bihte iehen.] Sus in ruome Eeriitezze wir

uns danne gnuoge. — ebda. 1517 Daz si selbe unde ir ivib In allen dingen

waren salich [Noch ire cliindcn Niemmer guotes scolte zerinnen. Den gab

diu erde Gnuog des darane solle iverden ...] In alle wis loaren si salik.

— Auuo 422 Duo irvorhtim dar manig man, [Wanti si sagin schinin So

breite scarin sini;] Des libis si alle vorhtin. — Exod. 469 Michel minder

do genam Den vile tiurlichen man Waz diu suche tvare. [Er ncgesach nie

mere. Er begunde dare galten, Daz er iz besähe;] Er icolte gerne ervinden,

Waz ivare an tisen dingen. — Kehr. 10747 Dir ivirt der siege ienoch mere.

[Ich icaine, da mir allez liugest. Und ist aver daz du mich hinaht belriugest,

Nechtimet mir min galt niht vil fruo widere, Du gewinnest vil manigen

ubelen tach,] Ich getuon dir ettelichen unchunden orslach. — ebda. 10829

Si tvanden alle wterliche Iz wa;r aines engeis stimme, fDie rede begunden

si harte minnen.] Iz chome in von dem hailigen gaiste. Des versahen si

sich alre maiste. — ßoth. 264 Ich wene daz nie so manic man Schone in

diz laut nequam: [Sie sint alle tvol getan, beide ras unde man.] Iz ne-

quamen ne tute so wunnencliche In diz üonstantinis riche. — ebda. 574

War umme her in solde sereni^ [Ir herre hele doch schaden mere Dan der

anderin sicheinir,] Man nesoldene nicht leiden. — Nib. 2097, 1 Swaz uns
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geschehen Jcünne äaz lazet hurz ergan. [Ir habt so vil gesunder und iurrens

uns bestem Daz sie uns sturmmüede lazcnt nicht genesen.] Wie lange suln

tvir recken in disen arebeiten wesen? — Eilh. 194 Daz he dir wolle gunnen

des Daz du beschauwest vremde lant. [Du hast die sinen ivol irkant. Die
dinen dir nu alle gerne.] Dir entoug nicht zu enperne Dir icerdin ouch ander

lant Jciint. — ebda. 1783 Sich wie das ros tvas beslagin: Daz hat den helt

hcrgctragin Der den trachin irslug [Merke ebin den gevug: Die ros man
hir nicht besleit Als an desir slaiven geit.] Desir die hir geretin is, Des tves

sichir und geivis, Der hat irslagin den serpant. — Herb. 88 Unt baniche

minen sin dar une Daz ich in bekere deste baz. [Wen der ist herte unde

laz.] Ich ivil in higen, ob ich kan. — ebda. 727 Die frauice begunde sich

schämen, [Doch vurtreip si iz mit gamcn] Unt ivart ouch dicke vil rot. —
Erec 329 So schein diu lieh da Durch iviz alsam ein swan. [Man sagt,

daz nie kint geivan Ein lip so gar dem lounsche gelich.] Ir lip schein durch

ir salwe ivat Alsam diu lilje, da si stat Under swarzen dornen tviz. —
ebda. 1219 (Wider iuch vergällte ich mich. Des entivanc mich kein not,)

Wem daz mirz min schalkheit gebot. [Des sol ich iti zc buoze stan] Wan
ich dar an gevolget han Tumhes herzen rate. — Lauz. 3064 Daz der
eilende So manic sper brach enzivei [Und doch von dem turnei Mit
eren fuor imd ane Verlust,] Daz er hegte so manege just, Blichel

wunder da geschach. — Parz. 116,5 Uz machet truric mir den lip Daz
also mangiu heizet wip. [Gemtoge sint gein vcdsche snel, Etsliche valschcs

leere: Sus teilent sich diu marej Daz die geliche sint genamet Des hat min
herze sich geschamet. — Eiigelb. G8G U)ul sin et in daz richc Uf iuwcr

hohe milte komen. [Kem tmser dienest iht ge[romen. Der sol iu tverden

hie bereit,] An iu tvir beide suochen Genade und ouch gelücke. — Diokl. 419

Und do der keiser si ersach Des ersten ivibes er gar vergas. [So tool gefiel

ime ir angesicht; Sin herze das roart ge[cmgen.] Umb die erste hat er kein

belangen. — ebda. 619 Er seit ivar daz liebe kint. [Er hat ez baz denn ivir

gesehen.] Des müesscn tvir im der ivarheit jehen. — Ring 3 d, 4 Die tägding

allen misseviel, [leder schluog sich an den giel, Der schimp[ begond seu

reuwen (Wag, icie laut seg schreuwcn.) — Ms. F. 29, 14 (Ich steic in einen

garten) Da ivas obez innen: Des mohte ich nihi geioinnen. [Daz kom von

tmheile; Dicke tveget ich den ast:] Mir ivart des obezes nie niht ze teile.

— Ms. F. 59,15 Truric ist daz herze min: [Wan ez wil nu winter sin,

Der uns sine kraft erzeiget An den bluomen, die man siht Lichter varive

Erbleichet gurwe;] Da von mir geschiht Leit, und liebes niht. — Ms. F.

89, 9 Sioaz ich nu gesinge, Deist allez umbe niht: [mir loeiz sin niemen

danc,] Ez wiget allez ringe, (Dar ich han gedienet, da ist min Ion vil kranc)

— Erinn. 916 Wie gitane freude mac der haben. Der got nimmer gesehen

muoz? [Wenne ivirt im imgenaden buoz, Wurde er gesundert von siner

mitiüist. An den dehäin vreude ist?] Wie macht in immer tvirs geschehen,

Die got nimmer sidn gesehen!

ß) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

Nib. 101, 2 Daz tvir iht verdienen des jungen recken haz. [Sin lip der

ist so küene.] man sol in holden han. — ebda. 2010, 3 Ir suU die toten
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Imte uz dem 7mse tragen. [Wir werden noch bestanden, ich loHz iu wcer-

liche sagen.] Sine siün mis under füezcn hie niht langer ligen. — Walther

35, 9 (Die andern fürsten alle sint vil milte, iedoch So statecUchen niht:)

er waz ez e und ist ez noch. [Da von Jean er haz danne si dermiie ge-

baren.] Er emvil dekeiner lune varen. •

b) Die einander variierenden aussagen decken sich niclit,

die zweite aussage bietet weniger:

1) Was auf die zweite der variierenden aussagen folgt,

schliesst sicli saclilich unmittelbar an diese au: aba(a):

Lanrin 269 Man sol niht [iirsten phenden Bi füezen und bi henden,

Die ivol geben riehen solt, Beide Silber unde golt. [Hin gegen des

meien zit So Tcument uns ander rosen vil. Für tvar ich daz sprechen tvil:]

Man sol niht fürsten phenden Bi füezen und bi henden. (Ich han gnotes

also vil Daz ich der pjhant niht geben wil.) — Lanz. 104 Ein vichtcge

samenimge Geicmnien si mit listen, Daz ez die niene ivisten, Di den

künic solten tvarnen. [Do mttost er harte garnen Daz er in die mage het

erslagen] Si geivunnen ein mühtec magen (Und riten in offenlichen an.)

— Diokl. 819 Du solt es schriben mir, Wie din iville gen mir ste;

Diner Übe tu mir ein wenig schin. [Oder min leben ist zergangen] Schribe

balde, wende min verlangen. (Der knabe sich überreden lie: Ein sehrihgezng

er entpfie.)

2) Die fortsetzung steht zu den umschliessenden und zu

der in der mitte stehenden aussage in gleich nahen oder gleich

fernen beziehungen (abab):

W. Gen. 3615 Er skiet mit riuwen Von den ungetriiiwen. Mit gebun-

denen armen: [Daz mähte got erbarmen] Manigen zäher er lie Do er

von in gie. — Rol. 5767 Sie loaren luter unde reine, Ane rost unt ane

meilen, Sam thin heiligen kindelin, Thiu thurh selben minen
drehtin Her ödes hiez erslahen. [Then kor sculen sie mit rehter urteile

haven Wände sie theme heiligen gelouven niht ne untwichen.] Aller slahte

lästere tvaren sie sicher. — Roth. 474 Ich hete eilif sune herlich. Nu sin

ir sibene an desse varl. Oivi daz ich ie geborn tvart! Waz ich lieber kinder

virlorin han! Lupolt und Erewin Waren die edelsten sune min. Dise zwene

nemach ich nimmir verklagen. [Daz sal nu min rat sin, Daz ivir varen

herevart.] Mich ruwent sere niine kint. — Nib. 4, 1 Ir pflagen drie künege

edel unde rieh, Günther unde Gernot die recken lobelich, Und Giselher der

junge, ein uz erwellcr degen, [Diu frouive ivas ir swester,] die fürsten hetens

in ir pflegen. — Trist. 3050 Und bringet iiiwern prisant Ze hove nach

hovelichem site: [Da hovet ir iuch selben mite. So loizzet ouch ir selbe lool.

Wie man den hirz prisanten sol:] Prisantet in ze rehte. — Flore 334 Un-

gern unde Vergalt, Dar zuo Kriechen daz lant Hate er gar in siner

hant. [Ein sin atheim der starp, Ein künee von gebürte groz. Des Flore

vil wol genoz.] Wände er des küneges lant, Daz Hongerie tvaz genant,

Nach simc tode besaz. — Ms. F. 75, 31 Ja hat si mines lones zil Gesetzet
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an tvol tusent jar. [Ich muoz verderben, das ist war. Min hcrzcUit das ist

sc breit, Das ich ie Icit:] Min Ion der ist noch unbereit. — Walth. 51, 22

Wir siün sin gemeit, Tanzen, lachen unde singen Ane dörperheit.

[We iver ioccre tvnfro ? Sit die vögele also schone Singent in ir besten donej

mTuon wir ouch also! (die auff'orderung, ebenso zu tun wie die vögel, ent-

hält die auft'orderung- zu singen, also einen teil der einleitenden aufforderung).

— el)da. 67,35 Es hat scha;n unde rede verlorn. [Da ironte ein wunder

inne: das fuor ine weis %var:] Da von gesiveic das bilde iesa.

c) Die zweite aussage bietet mehr:

1) Die zweite aussage ist ausführlicher, geht mehr ius

einzelne:

a) Was auf die zweite aussage folgt, schliesst sich sachlich

unmittelbar an diese an:

Nib. 15, 2 Ane recken minne so wil ich immer sin. [Sus scoene ich wil

beliben uns an minen tot,] Das ich von mannes minne sol gewinnen nimmer

not. (Nu versprich es niht se sere).

ß) Die fortsetzung schliesst sich an die in der mitte

stehende aussage an:

Exod.1299 Alle die lantliufe Wurden senote; [Si gruoben sallcn stunden

Vil harte tieffe brunnen,] Der durst tet in vil not, (In umre besser der tot

;

^\'ande sie sc neheiner stunde Wasser nevnnden.)

y) Die fortsetzung steht zu den umschliessenden, wie zu

der an zweiter stelle stehenden aussage in gleich nahen oder

gleich fernen beziehungen:

Exod. 29 Nu sende mir sanctum Sj)irittn)i paraclitum, Der min gebende

lose, [So tüil ich gerne chosenj Der heilige geist din Ordenc die rede min.

— Roth. 91 Ich sage dir se u-are, Herre, is tot Lipolt. [Die ist der von allen

hersen holt Unde weit ouch wol, we es umbe das tviph stat.J Truiven, das

is min rat: Der tvirbet dir aller truwelichis umbe das megelin. — ebda. 1803

(Unde were aber Ttothere gegevcn Die unse tochter schone,) Sone tröste

dich nieman honen, [Her heite dir use sime lande Der turin wigande Ge-

senkt,] das dich nieman Mit herc torste bestan. — Eugelh. 77G Sus wart

ir adel unde ir suht Gepriset und geriiemet. [Der ho[ der stuont geblüemet

Mit den beiden über al.J Ouch treib man umbe als einen bal Ir lop in

deme riche. (Man jach des endeliche Si solten engel beide sant Und niht

menschen sin genant.) — Heinr. v. Fr. 430 Uitib dise seliclichen dinc Machten

kurz iren rat. [Swes man sich vor betrachtet hat, Des rates rede nicht

lange teert. Also geschach in ouch alhie.J Vil schiere sich berieten sie Und
tvurden des se rate In ir hersen drate; (Sie wolden Tristande Geben die

loisgehande.) — Ms. F. 85, 23 3Iir gat eines ime hersen: [Da von lide ich

manegen smersen:] Das ersuochet mir die sinne Beide userhalp und inne.

2) Die zweite aussage enthält eine bestimmung mehr:

<S) die fortsetzung steht zu der umschliessenden wie der
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umsclilossenen aussage in gleich nalien oder gleicli fernen be-

ziehungen:

Eotli. 4070 Ir virdinet daz himilriclie. [Ja vore ivir godls redd.] Swei-

hte hüte wirt irsclagin, Des sele sal genade havin. — H. v. Fr. 1280

Her Tristan hie.z itewen war Des knappen mit richlicher filege, [Wan er

loas stete und alle wege Vorbcdeehtic unde vruot.J Des Jcnappen hilhesch

unde giiot Hiez der zierliche degen So ivol zu siner maze pflegen, Daz
sin iveder e noch sit Nie me wart gepflogen baz. — Diokl. 1028

(Herre der groz home ist also ho,) Daz er dem jungen die sunne verhalt.

[Do von des jungen kräfft erhalt.] Do mag kein sunne noch regen zuo.

d) Die zweite aussage bietet zum teil weniger, zum teil

mehr als die erste:

1) Die fortsetzung schliesst sieh unmittelbar an die zAveite

aussage an:

Laur. 575 Hilf mir werder Dietleip, Von Stire ein ritter unver-

zeit. [Du, solt mich des geniezen lan, Daz ich din rehte swester hau.] Nu
hilf mir, degen here, Durch aller frouwen ere. — Eilh. 862 Do wart

der here Tristrant Dorch die stelin ringe getvunt: [Des ums he lange

ungesunt. Do stunt ez ane sone, Daz die helede hone Zu samen ivaren

gerant.] Geiount wart do Tristrant Mit eime geluppeten spize. (Wen
mochte des nicht vordrizen?)

2) Die fortsetzung steht zu den umschliessenden und der

umschlossenen aussage in gleich nahen oder gleich fernen be-

ziehungen:

Nib. 2084,2 Der vil snelle man, Spranc von sinen hcrren zen

vinden für die für. [Man wände er locere erstorben:] er kom gesunder
tvol dar für.

IL Die in der mitte stehende aussage bietet eine nähere

ausführung des variierten gedankens:

a) Die beiden umschliessenden aussagen decken sich:

1) Die fortsetzung scliliesst sich an die zweite der variierten

aussagen an:

W. Gen. 1485 Er saeh sine scante, Spottende er danne ivante, [Sine

hende sluog er zesamine.J Sines vater honde hete er ze gamine.

2) Die fortsetzung schliesst sich an die in der mitte stehende

aussage an:

Roth. 1857 Wie moclüin n/fe der erden Die mantcle immer iverdin

Bezzer mit gevoge? [Die inville ivaren hermelin ...] Wie mochte turirs

icht sin? (Dar zuo smactiz suze.) — Iweiu 1110 Alsus beleip im daz leben,

Do daz tor hernider sleif. [Ez sluoc, als ich vernomen habe, Daz ros ze

mittem satel ahe, Und schriet die swertscheide Und die sporn beide Hinder

der versenen dan:] Er gnas als ein scelec man. (Do im daz ros tot lac.)
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3) Die fortsetzimg stellt der umschliessenden und der um-

sflilosseuen aussage gleich nahe oder gleich fern:

Roth. 130i Wol entfengen sie die armen Ände lesin sicJi ere not er-

barmen. [Dicke richte man den tisch: Da u-as daz inhiz gewis Allen die

des gerochten, Daz sie den helit gesochtin.J Den hescheinete vien groze

minne ünde brachte sie edles godes eninne. — Herb. 494 Do gingen die

herren wol bereit Hin gegen dem buretore. [Die junccherren gingen vore

Die in trugen ir swert.] Do gingen sie zu der stat wert.

b) Die zweite aussage bietet weniger als die erste, die

fortsetzung knüpft an die zweite aussage an:

Roth. 3092 Dar in trotich man golt rot, Nuschen nndc böge unde

harbant, Seltsene kramgewant, [Daz sante Constantin Mit rade na der

tochter sin.J Daz got begunde man zo tragin: (Scire ivart der kiel geladhin.)

c) Die zweite aussage bietet mehr als die erste:

1) Die fortsetzung knüpft an die zweite aussage an:

Eilh. 758 Onch gab her im daz ras sin; [Daz toas ein edel kastelan . . .]

Daz gab der koning riche Sinem ne[en minnegliche Und ein sivert zu
maze breit: (Den stal ez nergin vormeit, Siva ez mit zorne ivart geslagin.)

2) Die fortsetzung steht zu den umschliessenden wie der

umschlossenen aussage in gleich nahem oder gleich fernem

Verhältnis:

Kehr. 11053 Er ist ain martercere here; [Mercurius hiez er ... Er
2oas ain vurste in dem lande.] Durch gotes ere Wart gemartert der hailige

herre. — Roth. 3064 Lonis du mir Constantin, Ich brenge dir die tochter

din. [Wir mozin aver einin kiel havin. Die maniger hande wondir trage,

Golt linde steine ...J Nu sprich waz du mir biedis; Unde behaget mir die

mcde, Ich sezze in urteil den lif, Ich nebrenge der liothcres tcif. (Genadhe

herre, sprach Constantin, Ich tvize dich uf den scaz min . . .) — Erec 1064

Doch räch erz ze rehte. [der zwerg wird geprügelt.] Sin unzuht tvciH ge-

rochen, Daz das bluot ab im ran. — Lanz. 122 Der Hute lützel do

genas, Die sie in der vorburc [unden; [Sie taten manege tounden Den
alten zuo den kinden.J Sie enwolten niht erivinden, E si sie gar ersluogen,

Wan si riivec herze truogen. — Diokl. 1179 Uch geschieht argers denn

eym ritter geschach. [Es tvirt gar ein herte sach.J Noch übeler tcirt es uch

ergan. Den er dem ritter hat getan, Der einen besten zvint ersluog.

3) Die zweite aussage nimmt ein glied der ersten nicht

auf und fügt ein neues hinzu, ohne dass die fortsetzung eine

nähere anknüpfung bietet:

Herb. 1146 Unt hüben sich stille dan, [Die [rouwen er mit im nam.

Die schone wise Medeam] Unt hüben sich uf daz vier.

m. Die in der mitte stehende aussage bildet den Inhalt der

ankündigung, die in den umschliessenden aussagen enthalten ist:
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a) Die aussagen decken sich: die fortsetzung sclüiesst sich

an die mittlere aussage an:

Kehr. 11209 Ich sage tu ze aim hisjyeUe: [Ain Hut heizet Hebrei.J

Da sult ir nemen pilde hi. (Den zeicte got ain vil guot lant.)

b) Die zweite aussage bietet vv'eniger: die fortsetzung hat

zu den umschliessenden wie zu der umschlossenen aussage

gleich nahe oder gleich ferne beziehungen:

Nib. 149,4 Des anttviaie Gernot, ein ritter küen und gcmeit:

[Daz loer et icir mit swcrtenj so sprach Gernot. — Ring- 5 d, 37 Doch für
loars ich euch daz künde Nach der hüiligen geschrifte sag: [Die

sund ich nit vergeben mag ...] Daz sey euch von mir gesäit.

c) Die zweite aussage bietet mehr (wie unter b):

Kehr. 10568 Hec dicit apostolus: [Hie mit soltu beslozzen sin,] Ge-

biutet dir sancte Peter der maister min.

IV. Die in der mitte stehende aussage enthält eine erklä-

rung über die umschliessenden aussagen:

a) Die beiden aussagen decken sich; die fortsetzung schliesst

sich sachlich an die zweite der umschliessenden aussagen an:

Erec 1044 (Das ez die magt hat geslugen, Daz enioil ich niht ver-

tragen:) Von rehte sol er garnen daz [Unde sage iu umbe tvaz:J Da tet im

sin unzuht so wol, Daz man ims Ionen sol. [Ez soltz der magt niht haben

getan. — ebda. 1219 Wider iuch vergahte ich mich: [Des sol ich iu ze

buoze stan; zu spät bereue ich meine tatj Iu ist von mir geschehen leit.

(Ich hinz der iu xoiderreit.)

Das eigentümliche der widerholung ist in Erec 1044 noch

der umstand, dass man nach der in der mitte stehenden er-

klärung statt der widerholung den grund für die erste aus-

sage erwarten würde (s. oben s. 473, 5).

b) Die zweite aussage bietet mehr als die erste: die fort-

setzung schliesst sich unmittelbar an die zweite aussage an:

Herb. 648 Zu dem ersten ez deine bran, Sint hran iz sere, [Daz ist

niht anders mere.J Do sie die minne ane gesivanc, Noch dan was sie so

kranc, Sint quam sie in die sinne: Do sterkete sicJo die minne, Als ir ivol

gehört her na.)

c) Die zweite aussage enthält teils weniger, teils mehr als

die erste; die fortsetzung schliesst an die zweite aussage an:

Iwein 8 Er hat hi minen ziten Gelebet also schone, Das er der eren

kröne Do truoc und noch sin name treit. [Des hahent die warheit Sine

lantUtite: Si jehenl er lebe noch Mute.] Er hat den lop erworben, Ist im
der lip erstorben. So lebt doch iemer sin name. (Er ist lästerlicher schäme

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 33
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lemer vü gar erwert, Der noch nach sinem site vert.) — Diokl. 47 Ouch

bitten ich vch uz hertzen gir, Daz ir einer bett tcollent volgen mir. [Daz

ist das hinderst daz ich üch bitt:] Min lieber herr, nu zornent nit, Daz
bit ich üch durch den zarten got. (Ich han doch ie geleist iliver gebot.)

— Ms. F. 15,1 Vil schosne iinde biderbe, Dar zuo edel nnde gnot, So

iveiz ich eine frouiven: Der ziviet tcol allez daz sie tuot. [Ich sage es

nicht, weil es mir vergönnt war, mit ihr zu reden oder bei ihr zu liegen;

es ist wahr.] Sist edel und ist schoene, In rehter maze gemeit. lehn

sach nie eine frouwen Diu ir lip schöner künde han. (Durch daz wil

ich mich flizen, Stvaz sie gebrütet, Daz daz allez si getan.)

V, Was in der mitte steht, bringt ganz neues, führt die

erzälilimg, den gedanken weiter:

a) Die aussagen decken sich:

1) Die fortsetzung schliesst sich unmittelbar an das zweite

glied der Variation an:

Rol. 6306 Then arm er im abe sicanc. [Unter thin wart ein michel

gethranc: Theme leimige sie hine hülfen; (die heiden fliehen; der könig ver-

birgt sich: Roland sucht den könig und erschlägt alles.)7 Thcr kioiinc

verlos sinen zesiven arm. (Er floh vile scantliche.) — Nib. 161, 3 Do bot

die riche gäbe Günther der kiinec giiot, [Nu saget, sprach do Günther, den

vianden min, St mugen mit ir reise icol da heime sin.] Den boten riche

gäbe man do für truoc: (Dine torsten niht versprechen die Liudegeres man.)

— Eilh. 112 (Her tvant die hende sine Und weinete bitterlichen,) So tatin

sie alle geliche Die da mit ime icarin. [Sie stundin bi der barin,] Sie

sehruen nnde iceinten, (Wol sie bescheinten, Daz in die vramre nahe ging.)

— Iwein 739 (Ich tjostierte ivider in:) Des vuoti er min ros hin. [Daz beste

heil daz mir geschach, Daz tvas daz ich min sper zebrach. Vil schone satzte

mich sin hant Hinderz ros an daz lant.] Er nam min ros (Und liez mich

ligen.)

2) Die fortsetzung steht zu den umschliessenden wie zu der

umschlossenen aussage in gleich nahem oder fernem Verhältnis:

W. Gen. 929 (Adam und Eva sollen ihre schuld bekennen:) Leider si

newolien, [Wante si nesolten. In ir alten rede si stunten, Die scult uf

einander widlen;] Si neivolten sich ergeben. — Kehr. 10681 Daz sie durch

ir groze not Den Hüten uniosc ir tuoch, [Si chochete unde biioch,] Bomaren

tvuosc si ir gewant. — Roth. 22-19 Der ist Bother also leib, [Her nehat

dich virtriven nicht. Swannen du verist, helit balt. Du bist ein bode her ge-

saut.] Di sint des kuningis hulde lieb. — Laur. 111: (Da von gewinnstu

fröuden vil.) Für icar ich daz sprechen sol: [Ich gan dir der ere wol Baz

denne dem libe min. Nim hin ditze gürtelin; Daz soltu gürten umbe den

lip, So sihestu an der selben zit Diu getwerc in dem berge wol.] Für war

ich daz sprechen sol. — Eilh. 618 (Ich gelobe bi allem rehte,) Daz ich daz

teil gerne tun. [Mine hidfe hat er dar zu,] Und ist mir inniglichin lip. —
Herb. 1959 Uz minen ougen balde! [Daz uioer der tufel icalde!] Bumet



zun TECHNIK DER MHD. DICHTUNG. 491

balde min laut. — Erec 535 Nu hat got über mich Verhenget sices er ivolde.

[Anders denne ez solde, So ist min leben mi getan. Daz wil ich von gote

han. Er mac den riehen sivenner wil Dem armen geliehen.] Sin gewcüt ist

an mir worden schin. — Lanz. 580 Min burc diun ist niht verre hie: [Da
geruochent ir helihen Und hübschent mit den iviben: Die machent iu Icurze-

wile.J Dar enist niht ein halbiu mile. — Flore 42 Eins zagen herze ist ze

swach, Daz er unsenfte lebe Unde nach tilgenden strebe. [Des tugent diu

verdirbet, Under stitndn er si verbirt.J Der enivirt an libe noch an guote

Umbe tugent schadehaft. — W. gast 627 (In sinem miiot man stille sol

Einn vrummen man erwerben icol) Und sol sich rihten gar nach im: Daz
ist tugent unde sin. [Er sol die naht und den tac An in gedenken, ob er

mac. Em sol dez verlazen niht,] Und sivaz im ze tuon geschiht. Da volge

mit dem biderben manne. — Ms. F. 61, 9 Des bin ich getrost ie mere Daz
mich die nidigen niden. [Nit und elliu bcesiu lere Daz müez in daz herze

sniden.] Ich tvil leben mit den bliden, Mine blitschaft niht vermiden. —
ebda. 83, 11 (Ich han mir selben gemachet die swcere,) Daz ich der ger diu

sich mir tvil entsagen. [Diu mir zerwerbenne vil lihte wcere. Die flmhe ich,

tvan si mir niht han behagen] Ich minne die, diu mir es niht tvil vertragen.

In einem fall stehen die einander variierenden aussagen

am anfang und ende zweier aufeinander folgenden Strophen

und somit zugleich am anfang und ende eines gedichtes:

Ms. F. 83, 11 Ich han mir selben gemachet die swcere, (Daz ich der

ger diu sich mir wil entsagen,) [Die fliuhe ich, ivan si mir niht Jean be-

hagen . . .] Den kumber han ich mir selbeti getan.

In zwei anderen beispielen steht fast ein halbes hundert

verse zwischen den übereinstimmenden aussagen; auch hier

bildet die zweite aussage einen abschluss, wenigstens den eines

abschnitts der erzählung:

Iwein 615 Wcer ich gewesen vür war Bi dem brunnen zehen jar, lehn

begüzze in nimer me: Wan ich het ez baz gelazen e. [Lange weitererzählnng

:

771:] Und scez ich iemer da bi, lehn begüzze in niemer mere: Ich engalt

es e so sere. — Erinn. 789 Als ein diep begriffet dich der iimgiste tac:

Din guot dich niht gevristen mac. [Lange rede; 8-49:] Als ein diep begriffet

dich der jungist tac, Din guot dich niht gefriden mac, (Du liest ez allez

hinder din.)

b) Die zweite aussage bietet weniger als die erste:

1) Die fortsetzung schliesst sich an die zweite der einander

variierenden aussagen an:

Roth. 568 Mit der viist er in scloch, Daz ime uz den halse vuor daz

bluot Urul er ouch lach drie nacht, Daz er nehorte noch nesprach. [Do
sprachen Bercheris man, Her hete ime al rechte getan. War timme her in

solde seren? Ir herre hete doch schaden mere, Dan der anderin sicheinir.

Man nesolde ene nicht leiden.] Der herzöge hetie den schaden. Im tvas ein

33*
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niichil slach geslagen. — Nib. 5. 8 Die lierrcn waren milie, mit kraft un-

mazen küene (ihr land ist Biirgiiud, sie wohnen in Worms;) In dienete von

ir landen vil stölziii ritterscaft Mit lobelichen eren. [Ihre eitern waren

Uote und Dancrat,] Die drie künege waren, als ich gesaget han, Von vil

hohem eilen: in loaren undertan Ouch die besten recken. (Das was von

Tronege Hagene.) — Laur. 151 Sehet do kam dort her geriten Ein getwerc

mit swinden siten, Daz was Laurin genannt. (15*1—230 Beschreibung

Laurins.) Laurin kam für geriten (Die fiirsten heten sin gebiten.) —
ebda. 897 (An dem selben morgen) Kamen sie unverborgen Für den

berc lob esam Uf einen tvünneclichen plan Under eine linde grüene, fDa
erbeizten die helde küene. Ir ros sluogen sie uf den plan.] Der was so

rehte loünnesam. (Uf dem plan stuont bluotes vil.)

2) Die fortsetzung- steht den umscliliessenden wie der um-

sclilossenen aussage gleich nahe oder gleicli fern:

Engelh. 885 An jaren unde an sinne Was diu vil rehte kluoge Ge-

wahsen in der fuoge, Daz si bedenken wolle, Waz iverdem manne solte

Schone und lobelichen stan. fSi wolde in ir gedanken han Uz erweiter

manne pris.] Wer hövesch woere in alle wis, Des künde si getcarten.

c) Die zweite aussage bietet mehr als die erste:

1) Die fortsetzung knüpft unmittelbar an die zweite der

einander variierenden aussagen an:

Rol. 6311 Ze fhihte sie sih Mioben. [Thie heithenen riefen alle ze

stete: Nu rih unsih, herre Mahmet.J Sie fluhen ze den stunden Sam ther

hirz vore then hunden, (Der kiininc verhal sih mit listen.) — Laur. 1391

Do ivapenten sich die viere. fWan Dietleip der jimge degen. Diu getwerc

heten in daz leben Ane schaden lool genomcn; Vaste iverte sich der degen,

Des vlos manec twerc sin leben.] Die wile wapenten sich san Die vier

recken lob es am. (Do sprach der von Berne.) — Eilh. 1054 Zu lest be-

gunde im stinken Daz geluppe uz der wunde, Daz nieman enkunde Im
von Stanke nahen. [Er wird in ein besonderes haus untergebracht; klagen;

1082:) Sine rcunde im so sere stang, Daz sie in medin gemeine, Nixe an
der koning aleine Und der troyscze Tinas, Die des armen sichen

plagin. (Alle tage sie zu im sagin.) — ebda. 1185 Uf dem se ich schaden

nam. fleh ^vas ouch ein speleman. Der wint hat mich getrebin here.] Ich

bin beroubit uf dem niere. Ich bin gewunt biz an den tod. (Do he gesach

sine not Do hiz her sin wol plegin.) — Tr. 3551 Mit den (mit seinen

bänden) so ruorte er unde sluoc UrsuocJie und nofelin genuoe Seltscene,

süeze, guote. fHie mite xvart itne ze muote Umbe sine leiche von Britun.

Sus nam er sinen plectrum, Nagel unde Seiten zäher ...] Sine noten und

sine ursuoche. Sine seltsa;ne grüeze, Die harphte er also süeze, Und machete

si so schone, Daz iegelicher dar zuo lief. (Vil schiere kom diu

hoveschar.)

2) Die fortsetzung schliesst sich an die djro xoivov stehende

aussage an:
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Eilh. 69 (Und tet im schaden großen Mit sinen veehtgenozen.) Daz
vornam ein Jconing riche, [Der qiiam ouch ritterliche, Der icas Itivalin ge-

nant,] Der horte sagin mere Daz dem Tconinge were Geschadet an
manegin enden. (Dar hegunde er wenden Und dinte im offinbarc.)

3) Die fortsetzung- steht zu den umschliessenden und der

umschlossenen aussage in gleich nahem oder gleich fernem

Verhältnis:

Rol. 5183 Sie huohen thie fluht. [Tha tvart posiu manzuht. Sie he-

vielen daz gevilde] Unde fhthen ane thie perge. — Koth. 1020 3Iic?t

machten trunkin mine man. Von du nelcan ich nicheime goten knechte Ge-

amvarten zo rechte. [MUt droiiwe ncwart nie von sinne getan, Des gelouhit

mer, herre Asprian,] Wan diz mer noch in deme lihe umhe gat Unde mich

so geiveltigit hat, Daz ich loidir uweris herren man Negeine gote rede

nekan. — ebda. 2241 Her bozte mer dicke mine not; [Des lone ime noch

got. Wir niizzen vroliche daz lant Unde leveten vroliche samt] Her was
mir ie gencdich unde got, Allen havc mic nu virtriven der helit got.

— Laur. 1086 Mit armen si in umbevie, [Si halste in und kusten Und
dructe in an ir brüste:] Si besloz in mit den armen, Daz ez muoste er-

barmen. (Er sprach: vil liebiu sivester min.) — ebda. 1644 Tuo diner

lügende an mir gelich. [La mich niht ungeivert hie mite Und tuo noch

sives ich dich bite. Wan man vil tugende von dir seit:] Die laz ouch mir

sin bereit. — Walth. 483 Durch die Hute bin ich fro. Durch die Hute teil

ich sorgen: [Ist mir anders danne cdso, Waz dar umbe? ich loil doch

borgen:] Sivie si sint so teil ich sin, Daz si niht verdrieze min.

d) Die zweite aussage bringt zum teil mehr, zum teil

weniger als die erste aussage:

Die fortsetzung schliesst sich unmittelbar an die zAveite

der einander variierenden aussagen an:

Rol. 5416 Fluhte sie sie noten Mit ire scarphen sioerten, [Thaz

sie sih ze jungist niene teerten: Sie vielen sam thaz vihe zetale.] Sie sluogen

sie von theme ivale lichte sam thie hunte. — Eilh. 862 Do ivart der

here Tristrant Dorch die stelin ringe geivunt: [Des was he lange un-

gesunt. Do stunt ez ane sone, Daz die heledc kone Zu samen waren gerant.]

Geivunt wart do Tristrant Mit eime geluppeten spize. — ebda. 1664

Der helt do den sige genam An dem trachin, der was groz. [Sivie vele

her des sint genoz, Her kouftez doch vil ture . . .] Den sege hate he ge-

wunnen Mit tnenlichir deginheit. (Die zungin her im uz sneit.)

Derselbe gedanke kann aber auch mehr als zweimal aus-

gesprochen werden, und zwar ist eine dreimalige Verkörperung

derselben Vorstellung gar nicht selten:
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A. Die aussagen scliliessen sich unmittelbar aneinander

an (eine weitere giiederung nacli dem g-egenseitigen Verhältnis

der verschiedenen aussagen scheint hier nicht mehr nötig):

W. Gen. 164 Er hiez die erde allez daz neren 1

3Iit dem ivodiere unde si bare, j

Daz si ime alleme ivunne ivare,
|

Also iegeliches nature ivare getan, \

Er hiez sie ez allez hiwaren \

Mit wäre ioch mit reste \

Mit aller slahte iviste. J

ebda. 433 EUiu dinch furhten dich \ Leive noch einhurne
|

Alsame mich. j Scone sineme zorne, I

Nieth si so grulich, 1 Swenner dich ferneme,
[

Iz ne ividersitze dich, j Sine grimme er hine lege. )

ebda. 1064 So chom si in umnäht, So loas churz ire chraft, So was si ftire

tot. — ebda. 3289 Alle sis erslogen, Neheinen überhöhen, Sucher loite ge-

suien Uten si verniden. — ebda. 3384 Siiie michel ivare din chlage, Du
moses si (dein weib) tragen zu dem grabe. Vil du gechlagetest, Suie luzzel

du darane habetest. Mit amere du deine gienge, Vil lucel du daniite ver-

menge. — ebda. 3791 Yüe mähte si sih es gemun, Er newolte sin niht tun.

Vil mähte si sih es feigen, Er netvolte ir volgen. Daz hur er vermeit. —
Exod. 300 (Durch tvas tuost du ungemach Dineme chunnelinge?) Des solt

du erwinden. Siege wide stozze Solt du im erlazzen. Durch die gotes minne

Solt du is envindcn. — ebda. 352 (Sie Avollteu trinken) Daz begunden in

weren Ilirte unsuozze, Si icolten si rcrstozzen, Si ncwolten in gunnen Des
selben brunnen. — ebda. 485 Tivcle eine ivila: Nieht da negahest, Here so

harte nahest. — ebda. 832 Mit heile muozzest du varen, Diu got sol dich

bewaren, Dich sende er mit gesunde Heim zu dineme lande. — ebda. 1394

Ir bittet got daz er sinen zorn Ein lutzel gestille. Mich so harte neville

Unde mich ledige von dirre not. — Alex. 216 Unt lertin ze dinge sitzen,

Unt lertin, tvie er daz bedahte, Daz er von deme unrehti beschiede daz rehte;

Und toie er lantreht bescheiden chunte Allen den ers gunde. — Rol. 6146

Ire herce ivas geseret, Ire leit harte gemeret Ane theme aller tiurislen kunne.

Ire froicethe unt ire tvunne Was unsanfte geletzet. Sie icaren harte ergetzet

Ire frolichen Jieimverte. — Kehr. 10159 Silvester last du mich nu hören

tind sehen, Daz duz mit gote mäht loidertuon; Und vorderst du sinen namen
dar zuo; Last du mich diu ivort hören, (Ich zvil mich nach dir cheren.) —

Eotb. 414 (Nu sagit man von schazze und von golde:

Der Tcuninc heiz iz abe tragen

Und beval iz sime kamerare;)

Daz er is also plege \

Sowcmne man iz haboi sohle; j

Iz wäre icafen oder vane, \

Daz is icht queme dane; !

Swa ein ros irsturhe, i
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Das ein ander widir gewunnin icurde: 1

Daz gebot er ime an sin lehen )

Und heiz in des so lüegen, \

Oh man iz immer wider gegebe, \

Daz iz dar allez were. J

ebda. 4682 Wenne durch des Jconingis ere, Dune bescouwedis nimmer mere

Weder lüde noch lant. Dich sloge der selve valant. Inbreche her von den

lannin, Din levcnt tvere irgangin. — Nib. 34, 2 In hove Sigemundcs der

bithurt tvart so starc, Daz man erdiezen horte palas unde sal. Die hoch-

gemuoten degene die heten grcezlichen scal. Von wisen und von tumben

Man horte manegen stoz, Daz der scefte brechen gein den lüften doz. —
Eilh. 1071 Da ivart der siehe in getragin Mit unmezigen clagin Obir lut

und totigen. Do tvorden hdir ougen Trübe von weinen, Do man den helt

reinen Uz der stad in daz hns trug. Lute volgeten im genug, Die alle scre

dageten, Daz sie verlorn habeten Also den tvigant. — Herb. 602 Was ir

farwe wiz rot far. Noch rechte iviz noch rechte rot, Wen als zu der mazze

was not. Noch wiz noch rot darinne schein, Daz man ztvischen disen

zivein Behte da mitten abe nam. Zuo einer gemisten varwe es quam. —
Erec 899 Wir velschen beide ritters muot Da mit und wir ie mitten tuon;

Ez ist sunder pris und ane riiom. Unser blosdez vehten Gezimt niht guoten

knchten. Unser siege gent niht manlichen, Wir vehten lasterlichen. — Iwein

160 Er sprach: vrouive, es ist genuoc. Ir habt mirs joch ze vil geseit; Und

het irs ein teil nider geleit. Das zccme iuioerm namen wol. — ebda. 1466

Waz sol ich, sicenti ich din enbir? Waz sol mir guot unde lip? Waz sol

ich unsccligez ivip? — Parz. 160,11 (Er was doch müssenie alhie) Also

daz kein ore nie Dehein sin tmtat vernam. Er ivas vor wildem valsche

zam: Der zvas vil gar von ime geschahen. — Engelh. 270 So mac vil kumc

ein edel man Wert gesin in kranker habe. An hoher wirde get im abe,

Swemie er geldes niht enhat. Als ez nu in der werde stat, So darf ein

man ivol guotes. Der edcles herzen muotes Wil pflegen tmde spidgen. —
ebda. 524 So laz mich varen mit dir hin. Dar du keren ivellest nu. Vil

bezzer ist daz ich imt du Mit ein ander strichen Dan oh loir sunderlichen

legclicher füeren. Oh wir zein ander sioüeren Geselleschaft, ivaz würde daz?

Uns beiden tvare deste haz. — ebda. 536 So wil ich keinem manne Gc-

sclleschaft so gerne gehen. Mich dünket din vil reinez lehen In der sade-

kcite tvol, Daz ich dir gerne leisten sol Brüederliche trimve gar. Vil harte

gerne ich mit dir var. — ebda. 566 Ach herre got, tvie gar bin ich Eins

geverten nu gewert. Allez daz min herze gert An geselleschafte nu, Daz

hast, vil lieber herre, du Nach vollem ivunsche mir beschert. Ob dirre knahe

mit mir vert, So bin ich immer scelden vol. — H. v. Fr. 761 Minne unde

lust die giengen entiver Under in hin unde her. Die maget in siner minne

hran. Und in ir minne hran der man. Er gert ir, sie gerte sin. — ebda.

1389 Swer aber daz vorschidden kan, und im des heiles vrou Seide gan

Und im den trost Gelücke birt. — ebda. 1416 Sin herze daz wart muotes

vol. Im stolzte herze unde muot, Sin muot der tvart so rehte guot Und uf

die hübschen mere vordacht. — Diokl. 602 Nu sint ir siben meister kluog,

Ir künnent die geschrift und allen fuog Und habent an üch groz vernufft.
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— W. gast 459 Ein vrouive sol niht hinder sich Dicke sehoi, dunkel mich.

Si sol ge>i vür sich yeriht Und sol vil umhe sehen niJd.

B. Es schieben sicli zwischengedanken zwischen die iden-

tischen anssagen ein, so dass die widerliolung als wideraufnahme

erscheint:

I. Die einschiebung erfolgt zwischen den beiden ersten

der identischen aussagen:

Diokl. 881 Er hat minen lip gar nach (jescheni, [Und tvercnt ir nit

gar balde komen,] Er heit min ere mir henomen. Ich toer wurden gar zu

schänden, (Hett ich ime nit widerstanden.) — Ms. F. 43, 1 3Iich müet [deich

von der liehen dan So verre kam,] des inuos ich tvunt Belihen: dest mir

ungesunt.

n. Die einschiebung erfolgt zwischen der ZAveiten und

dritten der identischen aussagen:

a) Die weitere fortsetzung knüpft unmittelbar an die letzte

der identischen aussagen an:

W. Gen. 3323 Utver ieglich Bringe einen rouh füre mich. Stvaz er da

gename, Daz pringe here vil hegarwe. [Üb got wil, Des nebistet hie pore-

vile; Die heidenisken meilin Nisciden unsich niht unreinen,] Lat mich skiere

alle sehen, Swaz sin uiver leglicheme ze teile si gescehen. (Vile skiere si

braJden, Daz si da gerouhten.) — Eol. 6006 Niemcr gerate ih iz thir (das

blasen des hornes), Noh ist iz min iville. [Hatestuz in zit getan, So hatestu

manegen herlichen man Theme riche behalten ... 7 Niemer mere geplas thin

hörn, (Ther keiser ne mah uns niht ze helfe komen.) — Roth. 807 Nu sal

iz dir irloubet sin Durch dines herren willen; Nu loerph sivaz du ivilles.

[Du bist ein zvetlicher man,] Du sali minen urlob han. (Do sprach Lupolt.)

— Eugelh. 932 Ouch künde si beluogcn Ir zweier sadde iougen 3Iit herzen

und mit obigen So schone und also rehte, Daz man ziven cdele knehtc Als

innecliche nie besach. Swcnn ir diu State do geschach, Daz ir niemen wart

gctvar, So ivarf si die gesiht aldar Uf die vil sceldebceren. [Si künde tvol

beicceren In beiden minnetücke.J Eeht als si tvceren fiücke, Sus fuoren uf

si dicke Ir spilende ougen blicke. (Und alzehant do daz geschach, Daz si

mit ougen si besach.) — Diokl. 993 Des jungen boumelins die tvar nitn.

Und luge sunderlichen ivol zu im. [Ich hoffen er solle besser tverden Denn
der alte ie ivart uff' erden. Wie vil er lute erneret hat,] Darumb so tuo ime

guten rat. (Der gartener sprach: ich tuon ez gern.)

b) Die fortsetzung steht zu dem zwischengedanken und

dem schlussgedanken in gleich naher oder gleich ferner be-

ziehung:

Eilh. 83-i Nein, des mag nicht gesin, Sprach Morolt der starke; Ich

wil den koning 3Iarkin Des zinses nicht vorlazin; [Sie mochten alle wenen,

Daz ich daz vor vorchte tete:] Alsulchir clugin rete Mag ich dir nicht vor-

volgin. (Mir worden alzu sere irbolgin Alle mines heren lant.) — W. gast 50
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(Ich Ji(i)i eiim andern sin crkorn.) Daz ich micli des gern vlizen ivil Und
wil dar tif (jedenlcen vil, [Daz man mir verneme ivol;] Dar nach ich ianmer

ringen sol.

III. Die einschiebiiiig erfolgt an beiden stellen:

a) Die fortsetzung- schliesst an den schlussgedanken an:

Parz. 138, 27 (Got halte iueh, sprach des Icnappen mitnt,) Wer gap
tu den riter ivunden? [Der Icnappe unverdrozzen Sprach:] loer hat in er-

schozzen? [Geschahez mit eime gabilot? Mich dunkct, frouwe, er lige tot.]

Welt ir mir da von iht sagen, Wer in den riter habe erslagen? {Ob ich in

müge erriten, Ich wil gerne mit im striten.)

b) Die fortsetzung steht dem letzten einschub und dem
sclilussgedanken gleich nah oder gleich fern:

Kehr. 10998 Nu solt du uns suntigen tvegen Unt gcfrist uns daz leben

Vor dem gotes ividerwarten. [Du truoge uns den in dise iverlt ze tröste,

Der lins von der helle relosie; Er ist snoze unde guot . . . J Nu relos uns

von dem grimmigen man. Das er unsih iht zestore, Din dinest hie iht

geirre. [Daz dingen wir an dich:] Uailige maget, nu relose mich. — Diokl.

649 Herrc wir wollent für trabeti [Und wcllent studieren unser list, Das
unser ieglicher üch gefrist Einen tag, des bedurffent ir.] Hie mit so wöllent

riten tvir. [Disen harsch sollent ir bi üch behoben] Wir wöllent unser

strass traben. — ebda. 836 Der getvin dächt mich dein, [Das weis got der

rein; So silndet ich ouch swcrlich hie an,] Kein gnotes ich hie merken kan.

[Mins vatters jluoch ich gar enlpßcng] Niht nutzes mir daransz crgicng.

Viermaliges aussprechen desselben gedankens ist schon ganz
selten

:

A. Bei unmittelbarem anschluss der verschiedenen fassungen:

Tr. 3494 Er künde und wolle in allen leben. Lachen, tanzen, singen,

mten, laufen, springen, Zuhteti unde schallen: Daz künde er mit allen. Er
lebete, sivie man loolte, Und als diu jugent solte. Swes ir deheiner began,

Daz htiob er iemcr mit im an. — H. v. Fr. 1450 Er wil nach aventiure

varn. Sine jugent die gehiuren Die wil er aventiuren. Aventiure tvil er

gern Und aventiure wil er wem. Siver aventiure an im gert, Aventiure er

den gewert.

B. Bei einschiebung eines zwischengedankens:

a) Nach der ersten der identischen aussagen:

Engelh. 1168 (Do nam diu schoene da zehant Ir zweier namen in

den munt,) Die begundes an der stunt Merken unde prüeven sa. [Dessen

narae ihr besser gefiele, den wollte sie lieben.] Ez wurden von den lobe-

samen Gemerket dise zivene namen, Dieterieh und Engelhart. Ir zweier lut

vil dicke wart Geprüevet von der schcenen. Ir hellen und ir dornen Begundes
ahten sere.



498 BEHAGHEL

b) Vor der letzten der identisclien aussagen:

H. V. Fr. 1394 Den hat 7nan uz hesunder In so hoer icerdikeit. Und
iv/'rt sin Jop so ivit, so breit. Und sine}- cren Jcrie Von alle der massenie

Wirt (jcruofen uf daz zil, [l)az ei)icm kibiige iver zu vil Der sciuübwren

icerdikcit, Die im ze hove da ivirt bereit:] Und wirt sins lobes schal gesant

3Iit hoer ivirde in alle lant.

Endlich fünfmaliges aussprechen desselben gedankens ist

nur einmal belegt, mit einschiebung eines zwischengedankens

vor den beiden letzten der identischen aussagen:

Eugelh. 448 Der was gestalt reht als oucli er, \

An libe und an gebare. ]

Si waren beide zivare
\

Sere glich ein ander, j

Wan eine forme vander
y

An in beiden, swer si sacJi. \

[Gut, aller sa;ldcn überdach.

Der hate an in gcivitndert.J

Si ivaren ungesundert y

An allen dingen beide. \

[Kein ander underscheide

An ir bilden wart erkant

Dan daz ir pfert tind ir gewant

Ein ander waren ungelich ...]

Daz si gelich imd eingcvar

An allen liden waren.

Da mohten bi den klaren

Die liide kiesen tvunder an.

Es bleiben noch einige besonders eigentümliche fälle der

widerholung zu verzeichnen.

Ich erwähne zunächst den fall, dass bei der Aviderliulung

einer gruppe von Vorstellungen die einzelnen glieder der

gruppen verschiedene anordnung aufweisen können:

Eilh. 812 Eigen nnde leiten

Wil ich mit dir teilen,

Und dwch dich vuren veile

Unser Hb tinde gut,

i Daz du kerest dinen tmct

"
i Und lazcst den kamp sin.

Gedenke an den Hu din!^ '3
Daz dunkit mich gar ivol getan

Sal ich dich nu zu dode slan,

Daz ist mir inniglichin leit.

1
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3

Schone jungeUng gcmeit, \

BedenTce dich des in zit \

Und vriste dinen jungen lip! )

Ich spreclie das werlichin: \

Ich wil dich machen riche

Und gebe dir halp min erbe >

\ Sal ich dich nu vorterhin,

\ Das ist vil schedelich getan:

2 { Hir um saltu din vechtin lau.

Erec 479

( So suoche ich helfe unde rat.

\ Uf gnade so si iu bejehen:

I Mir ist ein leit von im geschehen,

2 ! Das ich immer klagen sol,

l Ezn si duz ich michs erhol.

( Sin getiverc mich harte sere sluoc;

Daz ich im durch not vertruoc:

[Ez ivas getoafent unde ich bloz,

Des iz do benamen genoz.J

Groz laster muost ich do vertragen.

Daz sol min herze immer Idagen.

Mim gefüege got noch den iac

Daz ich ez gerechen mac.

liates muoz ich iuch biten.

Beide, helfe unde heil

Stat vil gar ane teil,

Herre, in iuiver hant.

Weiter kann es bei widerholung einer gedankenfolge ge-

schehen, dass innerhalb des einmaligen aussprechens derselben

ein glied der rede selber wider mehrfache Verkörperung erfährt.

Hierher gehört:

Kehr. 10985 Sie tourden harte unfro, ] a \

Si rechomen vil harte: ] a ;

Dem iode si do ivarten. b )

In allem dem dosier | \

Chomen si ze dem untrosie. j !•

Si gedahten ze leben niemere. } b J

J

Die gedankenfolge 'sie wurden traurig und erwarteten den tod'

ist zweimal ausgesprochen: das erste mal erfährt das erste glied

der reihe wider selbst doppelten ausdruck.

Umgekehrt ist Engelh. 1118 bei der zweiten Verkörperung

der gedankenfolge deren zweites glied variiert worden:
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Engelh. 1118

i Ich ziulie ez an den werdai Krist,

a
1
Daz ich st beide minne

l Mit herzen und mit sinne.

( Doch sol mir got verbieten,

Ij
I

Daz ich mich loolde nieten

l Mit der tat ir beider.

fleh arme enkan niht leider

Des dinges über werden,

Ich enmücze in uf der erden

Beiden holt von herzen sin:

]Van daz si geicaltic min

Beide inerden müezen,

Daz sol den edelen süezen

Mit gotes helfe sin verzigen.

Zcware ich ivolte e tot geligen,

E daz min lip vil reine

Ir zweier tcurde gemeine.

Ms. F. 92, 28 Und solde ich icmer daz geleben,
\

\

Daz ich si umbevienge, \
}

So mües min herze in früiden swcben, } b )

Sivenn daz also ergienge, } a

So ivurde ich von sorgen fri } b

[Ir genade stant da bi,J

Ob si mir des verhienge. } a

Bei der widerholimg- der aus nebensatz und liauptsatz

bestellenden wortgruppe wird hier der nebensatz nicht einmal,

sondern zweimal widerholt und zwar so, dass der hauptsatz

zu den einander gleichen nebensätzen djio xowov steht. In

diesem falle wird also ein teil der gedankenreihe zweimal, ein

anderer dreimal ausgesprochen.

Das teilglied, das bei der widerholung einer vorstellungs-

gruppe für sich besonders variiert wird, kann aber aucli ein

gedanke sein, der bei der ersten ausspräche noch gar nicht

vorhanden war, das zweite mal als ein mehr hinzutritt:

Diokl. 560

a { So forcMen tvir misselingen,

j
Wand wir hant daz firmament

b ! Von Orient gen Ocident

[ AI umb und umb geschoivet.

a In diser zyt hat es nit fug.

c Herre, tvir wollent üch sagen gnug:

b 7vir hant das gestirne besehen;

c Das wöllent wir üch verjehen.
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Gelegentlich kann es geschehen, dass der djio y.oirov

stehende zwischengedaiike widerholung erfährt:

W. Gen. 3696 Vde icole er in hcmohie, \

Wole ime spuote,
}
a

Siva er dienoie. J

[Ein chint tvas er erlich,
|

AI sin (jehare tuycnüich. j

In elliu diu und er tete, 1

b
So hete er guote site.] j

Got gab im framspuot
\

In elliu diu und er hestuont. \

Und endlicli kommt es vor, dass die beiden hauptarten

der von uns besprochenen erscheinung, widerholung und weiter-

fülirung, vereint auftreten, Hierlier gehört Rother 314G:

( Neman ersturve,

) E he hegraven wurde,

I

Man solden dar mide bestricJiin

l *So leveder sicherliehe;

( Nieman inis halz noch Irumj),

J
He newurde sciere gesunt,

I

Gerorde in die koningin

[ Mit deme goden steine min.

Hier liegt im ganzen weiterführung vor: niemand stirbt, wenn
er damit berührt wird; niemand bleibt krank, der damit be-

rührt wird (also weiterführung des hauptsatzes bei überein-

stimmendem nebensatz (s. oben s. 445); aber der erste haupt-

satz erscheint widerholt, und zwar ist die aussage einmal

negativ, einmal positiv: nieman ersturve = so leveder sicJierJiclie.

Dagegen erfährt der zweite der weiterführenden Sätze

widerholung bei Walther 74, 14:

Mines herzen tiefiu wunde
\

Diu muoz iemer offen sten, si enküsse mich mit friundcs munde, j

Mines herzen tiefiu wunde
\ I

Diu mxioz iemer offen sten, si enheiles uf und uz von gründe. | j

Mines herzen tiefiu wunde
\ [

Dill muoz iemer offen sten, sin iverde heil von Hiltegunde. j j

Hier ist der nebensatz si enheiles uf und uz von gründe weiter-

führung von si enliüsse mich mit friundes munde, und wird dann

widerholt durch sm iverdc heil von Hiltegunde. Der dichter

selber hat freilich geAvis die dreimal drei Zeilen als drei gleich-

geordnete gruppen gefasst, und sachlich enthält der erste neben-



502 BEHAGHEL

Satz dasselbe wie die beiden folgenden; so wäre es vielleicht rich-

tiger, die stelle einfach als beleg mehrfacher widerholung auf-

zufassen und zu den auf s.494 verzeichneten beispielen zu stellen.

Eilh. 27G liegt im ganzen widerholung vor: die ersten vier

Zeilen entsprechen den zweiten vier:

{J Daz ez sagete ir nichein,

\ Von welchem lande sie icerin,

( Daz sie daz gar vorherin

\ Und sin geslechie tvoldin heiin.

i He hegnnde in iure bevelin,

) Swes man in dar ume zege,

I
Daz ez ir iegelich verswege,

' TTYe es stunde umme sie.

Aber innerhalb der ersten aussage liegt weiterführung vor:

sie sollten sein land nicht nennen und sollten sein geschlecht

nicht nennen. Dabei lässt sich die vierte zeile tmd sin geslechie

ivoldin heim als sachlich abhängig von den vorhergehenden

fassen, trotz des beiordnenden und, vgl. die von mir Lit.-bl. 1904,

273 aus Parzival verzeichneten stellen und Kluges Zs. 6, 366.

In W. Gen. 383 liegt im ganzen wideraufnähme vor; aber

die äxo xoivov stehende partie ist eine mehrfache weiter-

führung des ersten gedankens:

Den selben leünn Tet er ze adaren
;
[Über ieglich lit er zoch Den selben

leim zach; Uz hcrtem leime Tet er gebeine, Uz proder erde Jliez er daz fleisk

werden,] Uz leiten deme zähen Machot er die adare.

Und ganz eigentümlich ist schliesslich:

Engelh. 854 Wol eine tohter hcete,
\

Diu rein und edel künde sin. j

Din juncfrouwe minnevar

Lebete snnder itetviz.

Ich enkünde niht durchgründen \ „ i i,

Ir schcene, ir adel, unde ir tugent. j

Hier widerholen z. 3 und 4 die zeilen 1 und 2, sind aber weniger

umfassend; der begriff des 'edel' bleibt unberücksichtigt. Z. 2.

5 und 6 führen den Inhalt der beiden ersten verspaare weiter,

indem das Vorhandensein der trefflichen eigenschaften nicht

nur festgestellt, sondern ihre stärke gepriesen wird; zugleich

wird zum adel und zur fügend noch die Schönheit gefügt.

Ich fasse nunmehr die auf s. 448—502 verzeichneten tat-

sachen in eine Übersicht zusammen.

}
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Vergleicht man nun die zahlen, die hierbei sich für die

einzelnen dichtungen ergeben haben, mit der zahl der verse,

aus denen die belege genommen sind (s.oben s.434), so gewinnen

wir folgende verhältniszahlen:

Wiener Genesis .... 1,5 "/o Erec 1,27 "/o

Exodus 2,1 "/o Iwein 1,87 «/o

Anno 0,57 »/o Parzival . 1 7o

Roland 2,2 "/o Gottfried 1,8 "/o

Kaiserchronik 2,20/0 Flore 1,07%
Alexander 0,7 °'o Engelhardt 2,2 «/o

Eother OjM." Heinrich von Freiherg . 1,8 "0

MbeluDgeni) (jjJPTS) Diokletian 2,75 "0

Laurin l^T^ Erinnerung 1,05 "/o

Eilhart 1,9 " Welscher gast 1,4 »0

Herbort 0,9 «,o Ms. F. (rund 3600 verse) 1,080/0

Lanzelet 0,63 "/o Walther (rund 2600 verse) 1,04 "/o

Die erklärung.

Wenn man die ganze masse der tatsachen überblickt, so

zeigt sich, dass die widerholung in ungemein verschiedener

äusserer form auftritt. Aber auch die inhaltlichen beziehungen

der gleichwertigen Sätze zu einander und zu ihrer Umgebung

sind recht mannigfaltig, und endlich tritt die widerholung an

ganz beliebigen punkten der darstellung auf.

Es ist danach — von einigen wenigen stellen abgesehen,

etwa einigen belegen aus dem Engelhard, ferner einigen bei-

spielen aus der lyrik, wie Ms. F. 81, 14 und 81,20, oben s. 448,

und Walther 74, 14, oben s. 501 — ganz ausgeschlossen, dass

wir es mit einem bewusst angewanten kunstmittel zu tun haben,

und wir müssen uns nach einer andern erklärung der tat-

sachen umsehen. Da ist es nun von entscheidender bedeutung,

dass unsere erscheinung auch ausserhalb der mhd. dichtung

begegnet.

Dabei sehe ich von der älteren dichtung der germanischen

Völker ganz ab, denn mit den belegen aus diesen würde nur

eine zeitliche Vorstufe gewonnen, die lösung um einen schritt

zurückgeschoben (einzelnes bei Heinzel, Über den stil der

1) Ich habe hier die zahl der verszeilen doppelt genommen, um wenig-

stens einigerniasscn einen vergleich mit den dichtungen in kurzzeilen zu

ermöglichen.
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germanischen poesie s. 9 ff. Anz. fda. 10, 220 und 15, 156, und

Beschreibung- der isländischen sage, "Wiener Sitzungsberichte

bd. 97, 233 und 254; bei Ten Brink, Beowulf s. 4; bei Behaghel,

Heliand und Genesis s. 33; bei Alb. Hass, Das stereotype in den

altdeutschen predigten s. 92. An der letztern stelle sind belege

aus Otfried gegeben).

Ich möchte vielmehr beispiele von anderer art vorlegen:

zum teil solche aus der deutschen spräche der unmittelbaren

gegenwart, teils solche, die uns über das gebiet des deutschen

hinaus, unter umständen in weite fernen führen.

Allerdings sind die beiden hauptgruppen unserer erschei-

nungan diesen anderweitigen belegen sehr ungleich beteiligt.

Was die erste abteilung, die widerho hing mit weiter-

führung betrifft, so sind die Zeugnisse für ihre weitere Ver-

breitung, die mir begegnet sind, ziemlich spärlich, so dass es

sich nicht lohnt, die beispiele nach den einzelnen literaturen

zu gruppieren. Ich ordne vielmehr nach den sachlichen Unter-

abteilungen:

A. Weiterführung des subjects:

Chanson de Eoland 792 Cuntre Im vient sis cinnpains Oliver, Vint i

Gerins et li proz queyis Gerers, E vint i Otes, si vint Berengers E vint

Sansun e Anseis li veillz. — ebda. 1766 Karies Tentent, ki est as porz

passant, Xaimes li cluc Toid, si l'escultent li Franc. — Chi-estieus de Troies,

Erec 311 (Au conseil granz partie cort Des mellors harons de la cort.)

Li rois Iders i est alez, Qiii premiers i fii apelez. Apres li rois Cadoalanz

Qui mout fu sages et vaillanz. Kens et Girflez i sont venu, A Amauguins

li i'ois i fu. — Homers Ilias 1, 437 tx 6' avrol ßulvov inl (iTjy/iürt i}a).äoarjg,

ix öh XQVorjlq vtjog ß'i tiovxotiÖqolo.

B. Weiterführung des objects:

Chanson de Eol. 18 Jo nen ai ost qui bataillc li dünne, Xe ai tel

gent ki la sue denimpet. — ebda. 198 Jo nos cunquis e Xoples et Commi-

bles, Pris ai Valterne e la tere de Pine.

Ein beispiel aus den stücken des Eamayana, die Bopp iu

seinem Conjugationssystem übersetzt hat:

S. 171 Elephanten, 14000 mach' ich dir zum geschenk drum, Goldener

icagen ferner . . . geh' ich sogleich dir achthundert.

Gerhart Hauptmann, Weber, s. 8i Se han a Jäger Moritz befreit, a

Verwalter gepriegelt und fortgejat, a schandarm gepriegdt und fortgejut. —
Aus mündlicher deiitscher rede: (Was esse Sie dann gern?) Ei ich ess'

schiceinerippche gern; ich ess' hüring gern, und ich ess' handkäs gern.
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C. Weiterfülirung- des adverbs:

Chanson de Eol. 1824 Cascun le fiert IV colps de sun puign, Ben
le battrent a fuz e a hastuns. — Erec 183 Si l'a ferne A descovert sor Ja

main niie; Si la fiert sor la main anverse.

D. Es wird object und adverb zugleich weitergeführt:

Erec 327 Qui de la corgiee ot ferne Sa imceJe sor la main rtue, Et

ot fern tot einsimant Erec el vis viout leidemant.

Zum bewusst angewanten stilistischen kunstraittel ist die

weiterführung im serbischen liede und bei den Altai -Türken

geworden:

A. Weiterführung des subjects:

Die gesänge der Serben, von Siegfr. Kapper, Leipzig 1852

(im folgenden als 'Kapper' citiert):

Kapper 1,203 Hingegangen sind drei weisse tage, Hingegangen sind

drei dunkle nachte.

Proben der volksliteratur der türkischen stamme Süd-Sibi-

riens, gesammelt und übersetzt von W. Radioff. 1. Teil. Die

dialekte des eigentlichen Altai, Petersburg 1866 (im folgenden

als 'Radioff' citiert):

Radioff 25, 49 Heine rippe ist noch nicht hart geivorden, Dein hals-

tvirbel ist noch nicht fest geworden. — ebda. 34, 90 Auf dem bette liegt

eine alte, Liegt ein alter.

B. Weiterführung des objects:

Kapper 1, 19 Küsst das hiie ihm, küsst ihm die hände. — ebda. 1 , 20

Er auch küsst den fuss ihm iind pantoffel, Küsst den thron, darauf der

Sultan sitzet. — 1,20 Gibt ein ross ihm, gibt ihm blanke waft'en. — 1,192

Nimmt mit sich genossen viel und diener. Führt mit sich der hunde viel

und rüden. — 1, 194 Tut darein zwei herrliche pistolen. Tut darein auch

einen goldnen handjar. — 1, 196 Beich' ihm heu und reich' ihm süssen

hafer. — 1, 198 Nimmt den säbel, nimmt die golddukaten. — Radioff

1, 42, 358 Der jüngling der alten äugen Mit der handfläche setzte er ein.

Der jüngling des alten äugen Mit der handfläche setzte er ein. — ebda.

36, 148 Unser jüngling Machte einen hölzernen pfeil, Machte einen hölzernen

bogen. — 38, 219 Den mücldigen schwarzen bogen Gürtcie er sich um, Das
schwarze mächtige schivert Gürtete er sich um. — 53, 734 Die magern

kamele nahm er jetzt. Das graue vögelchen nahm er jetzt. — 1, 89, 22 Bat

seinen vater um seinen segen. Bat seine mutter um ihren segen.

C. Weiterführung der adverbiellen bestimmung:

Berthold v. Regensburg 1, 408, 8 Sie legent uns stricke an dem bette,

da wir an ruoivcn sollen; sie legent uns stricke in dem slafe; sie legent

uns stricke so tvir tvachen, — Kapper 1, 13 (Ist sein altes glück mit meinem
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rappen,) Trägt er unversehrt dich übers weisser, Trägt dich hin durchs

Golesch-icaldgehirge. — ebda. 1, 1-i Fliegt dahin durchs grasige gefilde,

Fliegt vorüber an den Sivateti Joivans. — 1, 14 Beitet grade an des

Stromes brücke, Beitet vor die zelte Sivjesdisch Joivans. — 1, 18 Bücl-icärts

eilt er über Belgrads marTitplatz, Eilet hin zu seinen dunkeln stallen. —
1, 20 Führt Hin nach der veste Stamhid, Führt zum stdtan ihn, zu Osuians

söhne, Dass der stdtan ihn dafür belohne. — Radioff 1, 16, 138 Blieb so

bis zum abend. Blieb so bis zum andern morgen. — ebda. 1,13,53 Trabte

dorthin, trabte hierher.

D. Weiterfülirung des prädicatsverbs oder -adjectivs:

Eadloff 1,53,767 Eine rippe mit feit nahm Ai-kan, Eine rippe mit

fett gab er seinem kinde. — ebda. 1, -12, 367 Ihre äugen ivaren sehr hell,

Ihre äugen waren sehr schön.

E. Weiterführimg des attributs:

Radioff 1, 13, 395 Neunfache fussfessein nimm. Eiserne fussfesseln nimm.
— ebda. 399 Neunfachen strick nimm, Eisernen strick nimm.

AVeit zahlreicher ist die gruppe von erscheiniingen ver-

treten, in die die Variation des mhd. hineingebort, die erschei-

nnng, dass der gedanke als ganzes widerholt wird. Wol hat

man schon hie und da auf dergleichen geachtet: ich verweise

auf die ganz allgemein gehaltenen darlegungen von K. Groos,

Spiele der menschen s. 474, und die freilich mehr als dürftigen

bemerkungen von Briichmann, Poetik s. 189. Ein paar flüchtige

bemerkungen hatStowasser hingeworfen, NMener Studien 25,79.')

Auf die Chanson de Eoland hat Heinzel gelegentlich bezug ge-

nommen, Anz. fda. 15. 156. Auf Goethe bezieht sich der aufsatz

von W. V. Biedermann, Die widerholung als urform der dichtung

bei Goethe, Zs. f. vgl. lit.-gesch. n.f. 4, 267—273; dagegen kaum
etwas hierhergehöriges bei Tippmann, Der parallelismus in

Goethes dramatischem prosastil, Goethe-jahrb. 24, 224. Bult-

haupt bemerkt, Dramaturgie der klassiker 1,230: 'Die spräche

(des Don Carlos) widerholt gedanken und worte, eine unart,

in die selbst der so exacte Lessing in seinem Nathan verfallen

ist.' Für das lateinische wäre allenfalls zu nennen Frank Fr.

Abbott, The use of repetition in Latin. Studies in classical

1) 'Götternamen fordern von selbst zur widerholung auf.' Wenn aber

das deutsche Jcsses, Jesses mit gr. Zsv Zev, hebr. Eli Eli yerglichen wird,

so ist das natürlich falsch, denn Jesses ist nicht mehr anrufung, sondern

ist empfindungslaut geworden und nicht anders zu beurteilen als ein

ach, ach.
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philology vol. 3, s. 67—87. Ich kenne die abhandlung jedoch

nur aus Wölfflins Archiv 12, 429.

Aber es scheint bis jetzt niemand eine rechte Vorstellung-

von dem umfang der erscheinung zu haben. Ich beginne

meinerseits mit belegen für den fall, dass die widerholung

wörtlich genau mit der ersten aussage zusammentrifft.

Zumeist ist diese art der widerholung das ergebnis der

erregung, erscheint sie in besonders lebhafter äusserung; in

der regel schliessen sich die identischen aussagen unmittelbar

aneinander an:

Goethe, Clavigo, Werke 11,87 Ich muss! ich muss! — Ja sie ists, sie

ists. — Leisewitz, Julius v. Tarent (Stürmer und dränger 1), s. 320 Giessen

sie aus, giessen sie aus, edler jäiujling. — ebda. 325, 30 Wie könnt' ich

anders, wie könnt' ich anders? — ebda. 342,24 Ziehen sie hin, [und lassen

sie ihren vater in seinem Sterbezimmer umsonst nach seinem söhne suchen . . .]

Ziehen sie hin! [sie haben es noch nicht gesehen, wie ein sahn...] Ziehen

sie hin! — [wahrhaftig, sie können es noch nicht gesehen haben, wie der

schon sin-achlose vater . . .] — Ziehen sie hin. — Scliiller, Eäiiber (Werke 2),

31, 4 Nun merk ich — nun merk ich. — ebda. 33, 16 Weisst du noch, he,

iveisst du noch? — 38, 4 Was hat er, was hat er? — Ernst Elias Niebergall,

Dramatische werke, hg. von G. Fuchs, s. 149 Wos e ungliclc, tvos e nnglick.

— ebda. 155 Losse-se mich geh, herr Nochtschadde! [ich xvahsz, dass sie's

sinn mit ihre zudringlichlceite!] Losse-se mich geh, ich kreisch feier. —
Rosegger, Kunstwart 16,372 Dann leise murmelnd: jetz hab' ich ober schaden

tan, uh mei, jetzt hab' ich schaden tan. — ebda. 16, 373 Sappericald, Hansl,

das darf niht sein! nein, Hansl, das darf niht sein. Und nocJi lebhafter

flüsternd: ich bitt dielt um alles in der ivelt, sein durfs niht. — Anzen-

gruber, Kreuzelschreiber 2, 8 (Brenninger) So hon ich g'sagt, so hon ich

gsagt — und ich sollt da schlafen; — ich sollt da schlafen. — Aber g'Schicht

ihr schon recht, g'schieht ihr schon recht. — So tut s' an mir, so tut s' an

mir. — B'halts nur auf, Veit, b'halt's nur auf. — Hauptmann, Weber s. 42

Mir leida's nimeeh! mir leida's nimeeh, mag's kumma, icie's ivill. — ebda. 46

Nu do satt ersch, nu do satt ersch. — 58 Das kennt ma, das kennt ma.

— 85 's werd ernst, herr Dreissiger, 's tcerd ernst. — 86 (Ach, tcillst du

das ivirklich?) ich ivill es, ich ivill es. — 103 Ich ha se gesahn, ich ha se

gesahn. Se sein do, muhme, se sein do.

Französisch.

S. Monnier, Scenes populaires (Paris 1846), 1, 33 Mais f nons rien dit,

mon juge, j' n'ons rien dit. — ebda. 1, 107 Vous y regardez donc, mam'-

selle, vous y regardez donc? — 108 Ne pleurez pas, mam'seile Ohjnipe, ne

pleurez pas. — 108 Je l'ignorais, mam'seile Olympe, je Vignorais. — 112

Mais on en dit une, de raison, madame Badoidard; on en dit une. —
113 Ils vont rire . . . ils vont rire, les compagnons. — 113 N'y a pas mal

ä ca, Theodore, n'y a pas mal ä ra. — 162 J'en fmirai, j'en finirai quand
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cela me plaira. — Revue des patois Gallo-romans 1, 105 (fragment d'un

sermon) Ah, fen tomhe de mon haut, j'en tornbe de mon haut, de voir tant

de chaises vides et puis st peu de gens que cela autour de moi. — ebda.

3, 292 Ah, vaurien, il faiit que je te mange, ü fuut que je te mange. —
3, 301 (Tu es siir, que je te devore.) C'est hon, c'est hon; va, fou. va, passe

devant. — 4, 259 Ah, mes enfants, ce qu'on rit, ce qu'on ri't. — 4, 260

Songez un peu si monsieur le eure hü en disait, lui en disait.

GriecliischJ)

Aristophanes, Acharner v. 971 eiSsg, (I> slöec ui ndoa nöli zov <pqo-

vifxov arÖQü. — ebda. 1054 d7i6(peQ^ cln6(feQ£ tu xqsu. — Wolken 787

<pi(}'id(o, Ti /lävToi 7iQ(5zov jjv; xi nQcüTov 7Jv; — ebda. 1499 d7io?.eig äno-

leZg. — Wespen 729 niS-ov ni&ov XöyoiOi. — Friede 157 xi noielg; xi

jioifXg; — ebda. 166 dno?.ng fi'dnoXelg. — Yögel 658 ovxog, ah xaXdi, ah

xa).(j). — ebda. 680 rj/.O^eg, ii>.9^fg, wffO^tjg. — Lysistr. 321 näxov, nixov.

— Thesmopb. 295 fiufijfda 'axo), fvg^t^fxia arw. — Frösche 584 old' olS"

oxi S^viioT. — ebda. 1354 äüxQvd t' dii ofxuäxcov f^^aXov tßa).ov. — Comi-

comm Atticorum fragmenta, ed. Kock: 1,652 laßov Xaßov xrjg xeiQog vjq

xä'/iaxa fxov. — 2,284 nai naZ xalelad^ui naQo. nöxov. — 2,372 avoiy

ccvoiye xijv S^vQav. — 2,471 ßoä dh xig vöco^ löcoQ. — 2,518 2!vQa, Zvqu.

Altindisch.

Eamayana (Übersetzung von Bopp in seinem Conjugationssystem) s. 183

Stehe! stehe! so rief er aus.

Türkisch.

Radioff 1, 39, 246 Der jüngling fragte das pferd: Was tveisst du. Was
toeisst du, mein pferd? Was iceisst du, Was iceisst du, mein pferd? —
ebda. 1,55,818 Verwandle dich, verivandle dich, sprach der fürst.

Nur eine al)art dieser erregnng'swiderholung, wie ich sie

vielleicht nennen darf, ist die widerholung, die der beteuerung,

bekräftigung- dient, und die etwa durch folgende stelle aus

Anzengruber gut veranschaulicht wird: s. 160 Ich ImV damals

an nix' scldechts denkt, der herrgott im himmel is mein zeug',

ich hob damals nix' schlechts denkt.

Wesentlich hiervon abweichenden Charakter zeigt eine

zweite form der identischen widerholung — ich möchte sie die

malende widerholung nennen — , die die aufgäbe hat, die

Intensität, die dauer der handlung anschaulich zu machen;

hier schliessen sich die identischen aussagen mit notwendig-

keit unmittelbar aneinander an: ich such' und suche und kann

1) Die griechischen beispiele verdanke ich der liebenswürdigkeit meines

collegen Wünsch.
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doch nichts finden. Ein vereinzeltes beispiel der art ist mir

bei Bertliold von Eegensburg begegnet: 1,401,37 er seit unde

seit so hcesiu dinc. — Bei Anzengniber heisst es, Werke 6,166:

wie ich auf die stund' g'tvart und g'tvart hob' die jähr' her, mid

ebda. 187 Schnatterts und schnatterts, dumme menscher. —
Mehrfach ist mir diese weise in den Bulgarischen Volksdich-

tungen (übersetzt von Ad. Strausz, Wien und Leipzig 1895)

begegnet:

s. 115 Doch das schöne tveibchen Stojna Schice/gt und schiveigt und

spricht kein wörtchen. — ebda. 140 Mtirso nimmt hervor die flöte, Bläst

und bläst auf seiner flöte. — 203 (um zu ziehen) Seine damasecnerldinge;

Zieht und zieht sie, doch die klinge Bi'ihrt sicJi, nicht aus ihrer scheide. —
204: Bittet, bittet nun der könig.

Ganz gewöhnlich ist die erscheinung in der dichtung der

Altaitürken:

Eadloff 1, 12, 24 Widerum weinte er, weinte er. — ebda. 13, 40 Der

Jüngling nahm den bogen. Spannte ihn, spannte ihn, sprach. — 15, 119 Sie

ritt und ritt. — 35, 120 Im hause herum die kupferne angel Zog er, zog

er. — 45,452 So ritten sie, ritten sie. — 48,557 Sie spielten und spielten;

Tastarakai und das mittlere müdchen Spielten und spielten. — 58, 894 Mit

seinen beiden gemahlinnen Täktäbäi Märgän mit grauem pferde Lebte und

lebte. — 31,88 (Wohin gieng Tardanak?) Ersuchte, suchte. — 33,65

Weinend gieng er fort, Gieng und gieng, Gieng und gieng. — 33, 69 Was
klappert da? sprach er. Sah nach, sali nach, nichts tvar da.

Hierher gehören wol auch einige beispiele aus der bugi-

schen ') geschichte des königs Indjilai, die Brandstetter über-

setzt hat (Malaio-polynesische forschungen 4). Es heisst s. 5:

dass er hei seiner gattin, der Sitti Sapia süss. Dazu die anm.:

'die doppelsetzung drückt das »zusammen« aus'. — S. 11 dass

sie dieselben gehörig lernen. Dazu die anm.: 'das »gehörig«

liegt in der doppelsetzung'. — Es wird also im original heissen:

sass sass und lernen lernen. Dazu kommt noch s. 9, wo Brand-

stetter die widerholung für fehlerhaft erklärt: anm. 4 'das wort

sehnte sich steht incorrecter weise zweimal'.

Auch in den assyrisch -babylonischen texten, die Jensen

übersetzt hat, scheint folgendes beispiel hierher zu gehören:

Keilinschriftliche bibliothek 6, 1, 24, G4 Da latifen sie um ihn herum,

laufen um ihn herum die götter, laufen um ihn Jierum die götter, seine

väter, laufen um ihn herum die götter.

') Die Bugier sind ein volksstamm auf Celebes.
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Diese beiden arten der widerliolung', die erregimgswider-

holung und die malende, sind unserem spraclig-efülil vollkommen

geläufig und vertraut; darum habe ich auch bei den deutschen

beispielen mich auf eine geringe anzahl beschränken dürfen.

Anders steht es, wenn die widerliolung geschieht, ohne dass

einer der zwecke damit verbunden wird, die jene beiden arten

verfolgen. Vereinzelt findet sich derartiges in der epischen

dichtung der Altaitürken:

Eadloff 1,63,71 Ztveünmdert hasen tötete sie, Ziveilmndert Jiasen tötete

sie, Den knahen ernährte sie. — ebda. 293, 227 Mache tvill ich nehmen an

Kan Püdei, Rache will ich nehmen an Kan Püdei. — 343, 322 Sein pferd

bestieg er, Sprengt davon, stirbt nicht, Sprengt davon, stirbt nicht.

Sodann aber in assyrisch-babjionischen texten, wenn sich

auch die beiden identischen aussagen nicht immer unmittelbar

aneinander anschliessen. So zweifelhaft und unsicher es mit

deren Verständnis bestellt ist, so sind doch in unserem fall

ihre belege einigermassen beweiskräftig, denn ob aufeinander

folgende reihen von Schriftbildern identisch sind oder nicht,

das ist wol bei jeglichem stände der ausleguugskunst mit be-

stimmtheit festzustellen. Es heisst also etwa:

Keilinschriftliche bibliothek 6, 1, 20, 3 Du bist der geehrteste unter den

grossen göitern, dein Schicksal ist ohne gleichen, dein gebot ist Anu. Mar-
duk, du bist der geehrteste unter den grossen göttern, dein Schicksal ist

ohne gleichen, dein gebot ist Anu. — 46, 8 (unten) Wie er den vater der

götter sieht, den gott von Duranki, fasste er gier nach der herschaft in

seinem herzen. Wie Zu den vater der götter sieht, den gott von Duranki,

fasste er gier nach der herschaft in seinem herzen. — 48, 31 Den anführer

riefen sie, den söhn des Anu; Anu spricht zu ihm, ihm den befehl. Adad,
den anführer, riefen sie, den söhn des Anu; Anu spricht zu ihm, ihm den

befehl. — 54, 25 Die loeise frau, die mutter, die hingesetzt, um zu tun, was
gehörig ist, Siris, die weise frau, die hingesetzt, um zu tun, was gehörig ist.

Ausführlicher gehe ich ein auf die erscheinung, bei der

die widerholung nicht genau mit der ersten aussage überein-

stimmt. Ich wende mich zunächst zum alt französischen.

Hier habe ich beispiele gesammelt aus der Chanson de Eolland

V. 1—2000, aus dem Roman d'Eneas v. 1—1800, aus Chrestiens

Erec V. 1—1200; bei der Chanson de Rolland bleibt die er-

scheinung der sogenannten doppeltiraden hier zunächst ausser

betracht.

A, Anschliessende widerholung:

I. Die aussagen decken sich:
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a) Die art des Vortrags ist die gleiche:

1) Sie gescliielit in derselben satzform:

a) Ohne conjunctionen:

aa) Beide aussagen sind positiv:

Eol. 365 Entret en sa veie, si s'est achimines. — ebda. 1034 Sul les

escheles ne i^oet il acunter, Tant en i ad que mestire n'en set. — Erec 205

HJrec cele pari esperone, Des esperons au cheval done. — Eneas 652 Seiez

segurs, mar eriemdreiz rien. — ebda. 1309 Mielz voil morir, que je li mente

Ne qu'en altre mete m'entente; Guarder li voll et tenir foi. Anceis parle

terre soz mei Et tote vive me transcjlote, feus del ciel m'arde trestote,

Que je altrui doigne m'amor. — 1339 Ja mais n'avreiz nul hien del mort:

Faites del vif vostre deport; El mort n'a mais recovrement: Faites del

vif vostre talent. — 1388 Bien ert la dame anceis esprise, Et sa suer l'a

en graignor mise; D'amor esteit bien enflamee, Plus Ten a ceste entalentee.

— 1509 One n'en remestrent dui ensemhle, Fors la reine et Eneas: Cil dui

ne departirent pas. — 1512 Li plus hardiz i fii coarz, Li plus vasals de

paor tremhle. — 1551 De molt petit fait asez grant, Ele l'acreist et plus

et plus. — 1597 Or est mentie sa fiance, Trespasse est la covenance Qn'a

son seignor aveit plevie.

bb) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

x) Die positive geht voraus:

Eol. 1476 Pramiz nus est, fin prendrum aitant, Ultre cest jurn ne

serum plus vivant. — En. 593 ('a nos en a a tei tramis, Que seit segurs

en ton pais, Qu'il nen ait guarde de ta gent. — ebda. 611 Segur seiez, ne

dotez pas. — 1652 Chascuns l'aler molt desirrot, Ken i a nid cui Tester

plaise. — Erec 1059 Et eil respont: je te dirai, Ja mon non ne te celerai.

n) Die negative geht voraus:

En. 1782 Ge nel porrai mie ohlicr, Memherra m'en tant com vivrai.

ß) Mit conjunction:

En. 520 La deesse Juno voleit Que Cartage fust chies del mont Et li

realme Jci i sont Ä li fussent trestuit aclin. — Erec 202 Et dites li, Qu'el

vaigne a moi, et nel lest mie.

2) Sie geschieht in verschiedener satzform:

Eol. 1840 De qo qui calt? car ne leur vult nient.

b) Die art des Vortrags ist verschieden; es wird einmal

die tatsache selbst, das zweite mal die Wahrnehmung der tat-

sache mitgeteilt:

Erec 890 Ändeus les puceles ploroient. Chascuns voit la soe plorer, A
deu ses mains tandre et orer.

II. Die zweite aussage bietet mehr als die erste:

Rol. 4 N'i ad castel M devant lui remaigne, Mur ne citet n'i est
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remes a fraindre Fors Sarraguce. — ebda. 14:31 Cuntre midi tenebres i

ad granz, N'i ad clartet se li cels neu i fent. — Erec 189 Betornee

s'an est plorant Des yauz li des^andent corant Les lermes contreval la

face. — ebda. 488 (Cil atornoit an la cuisine Por le soper char et oisiaus.)

De Tatorner fu mout isniaiis. Bien sot aparellier et tost Char an esseu,

oisiaus an rost. — 613 Annes buenes et beles ai, Que volantiers vos

presterai. Leanz est li haubers trcsliz, Et chances ai buenes et chieres . . . :

Tot vos presterai sanz dotante.

Erec G81 Grant joie fönt tuit par leanz:
)

3Iout an est li pere joianz, \

Et la mere plore de joie. \

La pticele sist tote coie,
|

il/es mout estoit joianz et liee. '

B. Wideraufnalime:

I. Ein nebensatz steht sachlicli djro xoivov zwischen zwei

hauptsätzen, der aber formal zur ersten aussage gehört:

Eneas 936 Ja de toz cels n'issist uns fors, [Si fust detrenchiez et ocis,]

Ja uns seuls d'els nen issist vis. — Erec 87 Et fu tant biaus qu'an nule

terre [N'estovoit plus bei de lui querre.J 3Iout estoit biausetpreuzetjanz.

— ebda. 535 Qui tant est bele a mervoille fQu'an ne puet trover sa pa-

roillePJ Mout est bele, (mes miaus assez Vaut ses savoirs que sa biautez).

II. Ein hauptsatz steht ajid xoivov zwischen zwei neben-

sätzen:

Eneas 1671 Ptiis que la reine le sot, [One piiis cele ore repos n'ot,]

Que ele oi la traison.

III. Selbständige aussagen stehen zwischen den beiden

identischen aussagen:

Rol. 165 Desuz un pin en est li reis alez, Ses barnns mandet pur sun

cunseill fmer, [Par cels de France voelt il del tut errer ...] Li empereres

s'en vait desuz un pin, Ses baruns mandet pur sun cunseill fenir. — ebda.

718 Carles se dort, li empereres riches; fSunjat qu'il eret as greigmirs porz

de Sizer, Entre ses poinz teneit sa hanste fraisnine ... 7 Carles se dort

qu'il ne s'esveillet mie. — 1093 Bollanz est proz e Oliver est sage,

Ambedui xint mervillus vasselage; [Puis que il sunt as chevals e as armes.

Ja pur murir n'eschirerunt bataille.] Bon sunt li ctmte, e lur paroles
halt es. — 1099 Dist Oliver: Bollanz, veez en alques! [Cist nus sunt pres,

Mais trop nus est loinz Charles. Vostre olifan suner vos ne Vdeignastes . . .]

Guardez amunt devers les porz d'Espaigne. — 1727 Jamais Karion de

nus n'avrat servise. [Se m'creisez, venuz i fust mi sire, Ceste bataille oü-

sum faite et prise ...] Karies li magnes de vos n'avrat aie. — En. 188

A un jor li mut grant tempeste. Ki molt forment connut la mer; [Les nes

comencent a walcrer, Tone et pluet, vente et esclaire, Molt comence lait

tens a faire, Chieent foldres espressement,] Corneae est la mers forment. —
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ebda. 195 Si fait oseur, ne veient gotc, [Ne ne sevent tenir lor rote,] Ne
veient clarte ne soleil. — 196 Ne ne sevent tenir lor rote; [Ne veient

clarte ne soleil, Brisent et mast et governail . . . ] Ne eschipre ne esturman

De lor dreit cors n'erent certan; 11 ne sevent quel part il tornent. — 422

Li quarel sont de marhre bis, De hlanc et d'inde et de vermeil; [Par

(jrant esyuart, par grant conseil I sont assis tot a compas;] Tuii sont de

marhre et d'adamas. — 215 Mielz volsisse que Achilles M'eüst ocis o

Titides, La o furent ocis tant conte [] Malt se demente Eneas, Mielz

volsist estre en Troie ocis La o Hector et I'riamus Fiirent ocis et conte

et dus. — 1357 Toz les barons de cest pais Avez vos fait voz enemis, [Car

ne deignastes a seignor Home de tote ceste enor; Eüz les avez en vilte.J

Por ce vos ont coillie en he. — 1483 En tel travail et en teil peine Fu la

reine une semaine; [Ne nuit ne jor nen ot repos, Ne por dormir nen ot

l'oil dos.] En dolor est et en grant mal Et ne l'osot dire al vasal. —
1601 Molt a le mort tost ohlie, [Ja ne Vavra si hien ame, Puis fait del

rif tot son deport;] En nonchaleir a misle mort. — 1683 Ne pneilaissier

ne tant ne quant Le dit as deus ne lor comant, [Et molt dote la departie

De la dame, qu'el ne s'ocie; Orient ne li tort a grant contraire] Et neque-

dent estuet li faire Ce que ont eomande li de. — 1738 Car n'avrai rien

Jci me confort. [Se g'eusse de vos enfant, Qui vos semblast ne tant ne quant

... 7 3Iais ce m^est vis, nen avrai rien, Ki me face confort ne bien. —
1705 Ä enviz faz la departie, Nen est jjar mei, nel cuidiez fnie. [Bien sai,

que vos m'avez servi ... 7 Se je m'en vois de cest pais, Ce n'est par mei,

gel vos plevis. — Erec 163 Dameisele, estez! fet li nains, [Qui de felenie

fu plains; Qu'alez vos ceste pari querant?] Qa ne passeroiz vos avant. —
ebda. 210 Vassaus, fet il, arriers estez! [Qa ne sai je qii'ä feire aiiez.]

Arriers vos lo que vos iraiiez. — 709 La pucele meismes l'arme [Lace li

les chauces de fer, Hauherc li vest de buene maille, ...] Motä iarme bien

de Chief au chief. — 752 Li uns dit a Vaut're et conseille; Qui est, qui est

ce Chevaliers. Mout doit estre hardiz et fiers. Qui la bele pucele an mainne?

[Li uns dit a l'autre 'por voir, Ceste doit Vesprevier avoir'. Li un la pu-

cele prisoient] Et mainz an it ot qui disoient.: Deus! qui puet eil Cheva-

liers estre, Qui la bele pucele adestre? — 827 Bele, fet il, avant venez!

[L'oisel a la perche prenez; Car bien est droiz que vos Vaiiez.] Dameisele,

avant vos traiiez. — 872 (Guerpir lor estuet les estriers.) Contre terre

anbedui se ruient, [Li cheval par le chanp San fuient.] Cil resont tost au

piez sailli. — 877 (Les espees des fuerres traient: Des tranchanz granz cos

s'antredonent, [Li hiaume quassent et resonent, Fiers est li chaples des

espees.] Mout s'antredonent granz colees, Que de rien nule ne se faingnent.

— 1185 Venez an as loges a mont La ou vostre Chevalier sont. [D'ilueques

voiir le ve'imes. Et mes sire Gauvains me'imes vos i atant.] Dame, alons i.

In einzelnen fällen wird der Zwischenraum zwischen den

beiden identischen aussagen recht beträchtlicli, so

Erec 255 Sittre le me covient ades [ . . . (270) ] Siure m'estuet le

Chevalier.

iSeilräiic zur geschiclue der deutschen spräche. XXX. 35
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Noch grösser:

Eueas 95 Fonnent aveit coilU an he Toz cels de Troie Ja cite Del

jugement que fist Paris; Vor lui haeit tot le pais. [101—178 urteil des

Paris.] Pallas et Jimo s'en viarr/rent Et cels de Troie enhairent: Porseid

Vaclieison de Paris Hairent puis tot le pais.

Für das slavisclie steht bei Miklosich, Die darstelhmg

im slavischen volksepos, Denkschriften der k. akad. d. Wissen-

schaften bd. 38 so gut wie nichts; was er s. 18 behandelt, das

sind fälle der notwendigen widerholung.

In den von Kapper herausgegebenen gesängen der Serben

findet sich nur weniges, was nicht als bewusstes kunstmittel

erscheint

:

1, 8 Höre mich, o höre Sivjesclitsch Iwan. — 21: Pitft herbei er seinen

treuen diener, Ruft herbei den treuen diener Hussein.

Mehr findet sich in den Bulgarischen Volksdichtungen,

übers, von Strauss, wenngleich der verdacht der Stilisierung

auch hier nicht überall abzuweisen ist:

A. Die aussagen decken sich:

112 Iwa)i Popow fidirt )iHn heim sie, Fährt nun heim die Samovila,

Hüft von fern schon nach der miitter, Spricht zur mutter aus der ferne

schon. — 115 (Auf den tanzplatz hin der Jicda,) Wo da, flinJc im reigen

tanzend, Drehen sich die vielen Juda's, Und sich dreherid, ringsum tänzdnd,

FlinJc im kreise horo tanzen. — 115 Nimmer härm' dich, nimmer gräm

dich. — 125 Wenn sie mich liebt und mich lieb hat. — 132 Furcht' dich

nicht, nicht furcht' dich, vatcr. — 137 Kehr doch um, du Dona, Kehr doch

um, du liebe. — 139 Sei geduldig, wart ein icenig, (Bis ich ein paar

groschen sammle.) — 196 Voller schrecken liest dies Jane Sihman, Voller

schrecken liest er diese nachricht. — 197 Doch er hört nicht mehr auf seine

liebste. Doch nicht hört auf sie Jield Jane SiSman. — 201 Schlag sie gott,

er mög' sie strafen. — 203 (Lief hinab dann in den keller,) Brachte

neunzig arlin leinwand, Bracht' von dort viel weisse leinwand.

B. Die zweite aussage bietet mehr:

124 In erfüllung gieng ihr fluch nun, Schwerer fluch gieng in erfid-

lung. — 126 Euer car ein heer sich sammle, Satnmle sich dreitausend

krieger.

Auch Homer bietet beispiele; ich verzeichne aus IL 1—

4

(nur den Schiffskatalog habe ich von der prüfung ausgeschlossen):

A. Anschliessende widerholung:

I. Die aussagen decken sich:

a) Sie sind beide positiv:
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II, 1, 96 (ov ijrl/xrjcr* jiyafiifxvwv) odS' dnsXvoe O-vyazQa xal ovx

aTtsdsSar^ anoiva. — 1,362 räxvov, ri xXaleiq; rl rfe as <pQBvaQ 'ixexo

ntvQ^oq. — 1,509 o^()' av 'Axcciol ribv ifioi' rlawaiv, o<piXkwolv xs a

Tif/y. — 2,333 ll^/fto/ dh (dy' iccxor, ccfupl 6t vfieq OfxeQÖakeov xoväßtjoav

avaävTiov vn [i/ai(üv. — 3, 71 omtöxtQoq rft x£ vixriaij x(}£laaajv xe

yevrjxai. — 3, 318 Xaol 6 ' i]Q7\auvTo, &eoJai dt xer(j«e avta/or. — 4, 170

ai xe {^ävyg xcd nöx/nov avanXr'jOfjQ ßiöxoio.

Eigentümlich ist folgende stelle:

II. 3,2 0Qrii}Eg wc, Tßxe nti^i xXuyyi] yeQÜvcuv Tth?.ii ovQavöQi tcqo,

u'it^ intl oi'v yfifjLOJva (pvyov xal ui)^io(faxov of/ß^ov, xXccyy?] xal ys

nhovxai en ' ilxeavolo Qoäiov.

Der mit cart relativiscli beginnende satz ist gleichwertig

mit dem übergeordneten satz; wir hätten also eine parallele

zu den oben s. 474 verzeichneten fällen. Aber der relativisch

begonnene satz löst sich nach der einschaltung sofort ans der

abhängigkeit los, wird zum hauptsatz (vgl. IF. 14, 457).

b) Eine der aussagen ist positiv, die andere negativ; die

positive stellt regelmässig voran:

II. 1, 197 gavd^ijg 61 xöfXTjq t?.£ üijÄeicora, oi'cp (patvofifi?], xü>v 6

alXwv ov xiq o(jäxo (ein Seitenstück zu s. 460, 6). — 1, 303 e^av6a, fi/j

x£vd-£ v6o). — 3,65 &e(üv tQixvöta öwqü. oaaa xer avxol 6üjoiv, ixujv

6' ovx UV xig i'Xono. — 3,82 iox£0&\ /ut) ßüD.exe. — 4,22
»J

xoi 'löz/j'«///

uxiwv Tjv ovSi XL slnev.

II. Die zweite aussage bietet weniger:

II. 2, 208 (tTtsaaevorxo tj/j/,) (oq öxs xvfia noXv<pXolaßoio ')uk<'(iJOt]q

aiyia?.iö fisyälo) ßi/lf/sxui, o/uia^ayeT 6£ xe növxoq.

III. Die zweite aussage bietet mehr:

II. 1,468 6ulvvvx', ov6i xi &v/ibq eJti'fro 6uixhq tto^q. — 3,196

avxoq 61 xxü.oq u>q iniTKuXelxai aiiy^aq uv6(jwV aQreiw /xiv lyojye ilaxü)

nrjyfGi,uc(?.?.(t), 6q t' olwv /iieya nojv 6iiQy£xai UQyevvüwv. — 4,397 ii«

olov 'lei oix6v6e vitoiyut.' Malov a^a UQoirixe. — 4,499 «AA' viov II()iä-

fioio vo&ov ßäks /lr]fioxöa)vxa, oq ol 'Aßv66d-Ev tjX&s, naQ 'lutkov wxeiäwv
xöv (/ '06iafvq IxÜqoio ^oP. toffft^Mt J^og ßä).s 6ov()l xÖQGtjv.

B. AVideraufnähme:

I. Ein einzelnes Satzglied steht der sache nach djro xoirov,

formal allerdings zur ersten aussage gehörend:

II. 3,60 uul xoi xija^iTj [nekexvq tuq ^axtr dt£i()r]q, ooi elatv 6ia

6ov()bq vn uvtQoq . . . ] öjq aol hl oxtj&egoiv dxÜQßijxoq vöoq iazlr. —
4, 243 xl(p'^' ovxojq toxi^xt xs&tjnöxeq [tjvxs vtßQoi, a'ix' intl ovv txa/noy

7to).toq nt6loio &tovoai, toxüa • . . ] d>q vixtlq toxijxe itxy^nöxeq ov6l

35*
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II. Ein nebensatz steht ajio xoivov:

II. 1, 234 töSs GXTjnr^ov, vo fj.tv ot noxe (fv/j.u xal o'Z,ovq (fiaei,

[tTiel öij TTodixu TO/^n)v iv ('qsooi )J?.oi7ifv,] ov6 avud-rjhjasc.

III. Eine selbständige aussage steht djio xoivov:

II. 1,106 fiävii xaxwv, ov nw noxi ^oi xo XQi]yvov einag' [atei xol

xa xäx' eaxl (pD.a (pQSol /xavxevsa&ai,] iad^Xbv 6^ ovxe xL n(o eiitaq enoq

ovx^ ixskeooag. — 1, 163 ov fiiv ool noxs loov tyoj ye^ag, bnitöx' ^Ayaiol

Tfjaxox' txTCiQawö svr(ci6ijeyov 7ixo?.i£0^QOV [d?.?.a xo ixlv tcXhov tioXv-

uLxog nols^OLO y^iQfg s/itcd öienova',] axaQ r/v noxs daafiog Yxrjxai, ool

xb ysQaq nökv /xtl'Qov. — 3, 32 a.\p S" hxü()wv dg tO^vog iyä'C,£xo xijq'

dXselpwv. [cuq 6' ore xiq ze ÖQuxovxa löwv na'/.ivoQOoq dneoxt] . . ] (bg

avTiq xuB^ o/xtXov eöv Tqüxov dyiQcöyiov. — 4, 176 xaL xi rig wo ighi

Tqcüüdv vneQTjvoQSÖvxcDV [ai&' ovxcog enlnäai xöXov xtXeosi' [iyafiefivcov

. . . ] ibq noxi xiq igeei.

Indisch:

Eamayana (in Bopp, Conjugationssystem) s. 172 Ist doch jene mein

reichtum auch, All' mein vermögen ist jene. — ebda. 169 Für hundert-

tausend kühe iverde die Sahala gegeben mir. [Eine perl' ist sie, ehr-

würdiger! — perV ist wert sie des königs.J Deshalb die Sabala gib mir. —
173 Sinnend dachte sie da bei sich, die loeinende, von schmerz erfüllt:

[Wie denn bin ich votn einsiedler verlassen so ...] Also dachte bei sich

jene seufzend tcider. — 188 Wurzeln essend, so wie fruchte, vollzog sehr

grosse buss^ er dort. Nach b rahm ans tvürde stets strebend und
eifernd stets dem heiligen nach, [Weil büsserkraft des brahmans

einst ihm obgesiegt,] Grosse bitsse vollzog dort im wähle der büssung er. —
Nal imd Damayanti, übersetzt von L. Kosegarten, Jena 1820, s. 10 Sie ward

voll denkens [und traurig, blass von antliiz und abgehärmt; Damajanti icar

mmmehr stets bangem seufzen ergeben nur; himmelwärts blickend,] voll

Sinnens tourde sie, wie betört zu schaun (bei Eückert, Werke, Frankfurt

1869, bd. 12, 11 ist die widerholung verschwunden). — 20 Und durch die

grosse macht dieser trat ich ein hierselbst uncrblickt; als ich jetzo herein-

gieng hier, tcard ich geschaut nicht, noch gehemmt (Eückert s. 17 Durch

deren macht ists auch geschehn, dass ich hier eingieng ungesehn, von nie-

mand gehindert einzugehn). — 61 Ach, ich bin tot', vertilgt bin ich! ich

fürchte mich im öden loald (Eückert 42 Ich bin tot, von furcht vernichtet,

im wald, der um mich sich verdichtet). — 64 Den nun, durch dessen ver-

ivünschung Nala, der leidvoll, leid gewann, Dieses icesen ereil' ein leid,

welches grösser als unser leid! Der böse, ivelcher den Nala, den nicht bösen,

so weit gebracht, Finde leidvolleres als dies, lebe sein leben sonder glück!

(Eückert 43 Durch welches wesens feindschaft und neid Der Xischader fürst

erfuhr dies leid. Dem selbigen icesen geschehe Ein grössres als unser ivehe!

Durch toessen bosheit verwandelt, Der schiddlose so gehandelt, Der leide

schärfere schmerzen. Als die in meinem herzen). — 67 Und Damajanti,

verstehend diesen bösen, dem gatten treu, Ward erfüllt mit heftigem zorn

und entbran)ite vor iinmid schier (Eückert 45 Wie den niedern begriff die
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hohe, Schlug ihr aus den äugen des Zornes lohe, Und ihre ivangen färbte

röter enträstung gegen den tieretöter). — 85 Den von Nischada schaust du

bald; ihn, der beherscht Nischadas land, Nala, welcher den feind erschlägt.

Den besten edlen, Maid Bhimas, schaust du (Rückert 55 Du ivirst den

Nischader ivider schaun, Neu beherschend die vateraun). — 87 Hast du

vielleicht jenen furchtlosen herrn geschaut, Nala genannt, den feindschmettrer,

Damajantis geliebten mann? Hast du geschaut den fürsten Nischadas,

icelcJier mir so lieb? (Rückert 87 Hast du, o blühender AsoJca, Hier nicht

gesehn den PunjasloJca, den Damajantigatten, Nal, den Nischaderfürsten,

meineti gemahl?).

Es ist bezeichnend für den modernen dichter, dass Rückert

die widerholung entweder ganz beseitigt oder die Übereinstim-

mung auf ein geringeres mass zurückgeführt hat.

Türkisch:

Die belege, die ich mir verzeichnet habe, gehören alle in

das gebiet der anschliessenden widerholung:

A. Die beiden aussagen decken sich:

I. Beide aussagen sind positiv oder beide negativ:

Radioff l,2i, 5 (Zu den beiden Mos gieng er;) Des Arsylan jurie

blieb leer. Des mannes jurte blieb verödet. — ebda. 38, 226 Weshalb sagte

er mir, Nach Sonnenuntergang reite nicht? Weshalb sagte er dies? —
41, 324 Was für ein edler mensch Hat uns von der schwarzen nacht be-

freit? Was für ein edler mensch Hat uns den hellen tag gezeigt? — 42, 365

Jetzt standen der alte und die alte auf. Beide standen auf. — 72, 346

Wie soll ich bei dieser fliege nicht durchkommen? Bei dieser fliege iverde

ich durchkommen. — 75, 456 (Kara Kiüa Mattyr War der grösste aller

fürsten,) Kan Püdäi bekriegte ihn. Den Kara Kula Mattyr bekriegte er.

— 76, 483 Die männerjurte ist leer, Die fürstenjurte ist öde. — 80, 625

Tängciri Kan sagte, ich soll dich holen, Tängäri Kan hat mich beauftragt.

— 88, 861 Als er alt geicorden, Geht er jetzt nicht mehr in den krieg. In

den krieg geht er nicht. — 101,406 Das pferd kehrte zurück. Das pferd

kam zurück. — 110, 708 (Einen bruder hund habe ich, sagte sie. Einen

bruder kater habe ich, sagte sie.) Die brüder kamen. Der kater und der

hund kamen.

II. Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

Radioff 1, 52, 712 Ein kriegszng hat alles weggeführt, Nichts ist übrig

geblieben. — ebda. 35, 130 Einen vater hab' ich nicht, eine mutter hab ich

nicht. Eine waise, die ganz allein ist, bin ich.

B. Die zweite aussage bietet mehr als die erste:

Radioff 1, 63, 53 Zu des Ka7-a Alta-kan jurte floh sie, Die alte ganz
allein Floh zu des Kara Atta-kan jurte.

C. Die zweite aussage bietet teils mehr, teils Aveniger als

die erste:
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Radioff 1, 47, 543 Vom pferde herab rief er, Rief des Ai-Jcan

mittlere tochter. — ebda. 108,648 Mit den vortrefflichen, mit den

vornehmen Kehi-te der alte zurück, froh kehrte er surüclc.

Bei manchen dieser stellen kann man zweifelhaft sein, ob

sie hierher gehören oder ob sie schon unter den begriff des

bewussten kunstmittels fallen.

Aber die erscheinung- beschränkt sich keineswegs auf die

dichtung; sie findet sich auch in der literarischen prosa:

Einzelne wenige beispiele aus der Altdeutschen predigt

stehen bei Alb. Hass, Das stereotype in den altdeutschen pre-

digten s. 36 und 72. Aus Berthold v. Regensburg 1, 388—441

habe ich selber folgendes vermerkt:

A. Anschliessende widerholung:

I. Die aussagen decken sich:

398, 6 Also gar blendet dich diu hohvart, sie machet dich halt so gar

blint, daz du ivcenest. — 398, 13 Als gar erblendet dich diu hohvart, daz

du des ivilt tvcenen, daz schände ere si und daz sünde almuosen si und

almiiosen sünde. . . . SeJit, als gar erblendet dich diu hohvart, daz du des

alles samt locenen teilt. — 425, 7 (Unde icellet ir mir niivan eine gäbe

geben,) so teil ich mit der helfe unsers herren iuch hiute leren, daz tu diz

allez niht gcschaden mac, tveder tvolf noch der are noch der ber noch diu

naier noch diu Jcroie noch. . . . Nu seht, daz wil ich iuch alle sament leren

mit der helfe des almehtigen gotcs, unde daz ir dannoch ... — 432, 3 {Heht

enmitten in dem übe stet des menschen mage.) Er enpfcehet ouch des ersten

daz ezzen v/nde daz trinken, daz get des aller ersten in den magen.

Einmal ist hauptsatz und nebensatz gleichwertig:

411, 33 Unde sint in halt a)idcr sü)ulc vil unkunt, daz sie dar umbe

niht emoizzent

II. Die zweite aussage bietet mehr:

391, 14 Die habent übele koufet, die so übergroze freude gebent umb

ein so kurzez freudelin in dirre werlte: die habent übele gevarn, tvan sie

habent tveder hie noch dort niht. — 392,8 Daz daz war si, daz hat

uns der wäre sunne erzöuget: der hohe sunne hat ez unz erzöuget an dem
nidern sunnen. — 898,22 Also hat er uns erzöuget, wie gar diu hohvart

alle die getvizzenne erblende, diu an den ist, die mit grozer hohvart umbe

gent. Daz hat uns got erzöuget an dem künige Alexander. — 412,18

Daz hat er iu under diu äugen geschriben, an daz antlütze, daz ir nach

im gebildet sit. Da (1. daz) hat er uns rehte mit gefloricrtcn buoch-

staben an daz antlütze geschriben.

B. Wideraufnahme:

I. Ein hauptsatz steht ajxo xotrov zwischen zwei neben-

sätzen oder ein nebensatz zwischen zwei hauptsätzen:



ZUR TECHNIK DER MIID. DICHTUNG. 527

389, 13 So man malet die engelc, [da seht i'r ivol,] sira man die engele

malet, daz man sie eht anders niht enmalet wan ... — 393, 8 Im ist rehte

also, das disiu tceiit uf nilite swebet . . . [reJit als ein vogel, der in den

lüften iezuo oh uns swebete tinde reht an einer stat stille stüende,] also

swebet diu tverlt uf nihte wan uf der kraft unsers herren. — 393, 20 Da
von irret uns daz ertriche, daz wir hin ze naht die sunnen niemer mer

gesehen mügen unze morgen, daz si osten uf get; [alse her Salomon da

strichet: orietur sol ... 7 t*^'*^ *^so irret ims diu erde gar witen und

breiten, daz tvir des nidern sunnen niht gesehen mügen. — 411, 8 Wellet ir

iuch genzliche vor disen vier stricken häeten unz an iuwern tot, [so ist

nindert dehein mensche vor minen ougen, daz kristennamen habe, daz ez

iemer verlorn werde,] ist daz ir iuch niwan vor disen vier stricken behäeten

wellet.

IL Eine selbständige aussage steht djid xoirov:

414r, 4 Ir (der frouwen) kceme ouch halt vil mere zuo dem himclriche

danne der manne wan der selbe st7-ik, [pfi, ir unsceligen tiuvele!] tvie manic

tusent reiner frotnven sele zuo himclriche wccre iezuo, wan der einige strik,

den ir den froutcen so listecliche habet geleit. [Ir froutcen, ir sit barm-

herzic unde get gerner zuo der kirchen dannc die man ... 7 ^*^<^ imver

ivürde gar vil behalten, tvan der einige strik. — 417, 11 So habent sie

gerne ivarm [unde ligent gerne san[te unde gezzent unde getrinkent tcolj

unde müezeni alle zit warm haben. — 421, 38 Und also habent uns die

unsceligen tiuvel an so manigen enden verivorren in dem stricke ufscJiitt-

bunge der buoze, daz man lützel ieman siht, der die ane grife, [unde diti

werlt ist doch gar vol grozer sünder unde sünderinne,] tmcl ir seht lützel

einigen der die buoze ane welle grifen. — 423, 11 So bediiitet der rappe

den tiuvel, [ican er ist swarz unde hat scharpfe stimme unde sin atem ist

gar unreine,] unde davon bediutet er den tiuvel.

In folgendem fall schliesst sich an die widerholung der

ersten aussage eine widerholung des äjto xoii'ov stehenden

Satzes an:

390, 4 Echte als alle Sternen ir lieht von der sunnen nement, [also

habent alle heiligen ir gezierde und ir Schönheit von gote und engele und

allez himelische her:] reht als alle die Sternen des himels, der mane unde

die planeten, die habent alle savil ir lieht von der sunnen, diu uns da

liuhtet. (Und also hat allez himeliscliez her . . . ir gezierde alle samt von der

angesihte gotes.)

Neuhochdeutsch:
A. Anschliessende widerholung:

I. Die aussagen decken sich:

a) Sie sind nicht durch conjunctionen verbunden:

1) Beide aussagen sind positiv oder beide negativ:

Räuber 21, 20 Durch eure väterliche teilnehmung erwürgt er euch,

mordet euch durch eure liebe, — ebda. 41, 1 Seht, das habt ihr zu tvählen.
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da ist es beisammen, was ihr wählen Jcönnt. — 47, 8 Ist dein name nicht

mensch? hat dich das weih nicht geboren? — 105, 7 Sag ihnen, mein hand-

werTc ist widerVergeltung, räche ist mein getcerhe. — 107, 10 Seid ihr toll?

seid ihr roahnuntzig? — 163, 4 Sei wie du wilt, namenloses jenseits, bleibt

mir nur dieses mein selbst getreu. Sei ivie du tvilt, ivenn ich nur mich

selbst mit hinübernehme. — Gerstäcker, Die regiilatoren iu Arkansas s. 5

Ein herrlicher platz das für vertrauliche .zusammenlilnfte — ein ganz vor-

züglicher platz. — Fontane, Effi Briest s. 19 Es ist am ende das beste, du
bleibst wie du bist. Ja, bleibe so. — Mai, In den Cordilleren s. 172 Jetzt

habe ich es; jetzt iveiss ich es.

2) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

Julius V. Tarent 337, 3 Mir für nichts feil als für deinen ersten morgen-

kuss an nnscrm hochzeitsfage, dafür lainnst du ihn einlösen. — Ebner-

Eschenbach, Westermanus monatshefte bd. 94, 45 Wenn das Tcind nicht hätte

sterben müssen, toenn das Jiind noch da icäre.

b) Sie sind durch conjunctionen verbunden:

1) Durch tmd:

Fontane, Effi Briest s. 73 Und so lange du den um dich hast, so

lange bist du sicher und kann nichts an dich heran. — Aus einer Prüfungs-

arbeit: Auf alle fülle hatte Notker die auswahl und konnte jederzeit das

ihm zusagende loählen.

2) Durch ein relativpronomen:

Aus einer seminararbeit: Der dichter concentrierte sich ansscidiesslich

auf ein loerk, auf das allein er seine aufmerksamkeit gerichtet hielt.

II. Die zweite aussage bietet mehr:

a) Die aussagen sind nicht conjunctionell verbunden:

Eäuber 17,8 Glaubt es nicht, vater! glaubt ihm keine silbe. — 43,10

Nimm dich in acht! nimm dich in acht vor dem dreibeinigten tiere. —
48, 17 Schwöret mir treu und gehorsam zu bis in den tod! — schwört mir

das bei dieser männlichen rechte. — 50, 1 Es ist süss, es ist köstlich süss.

— 51, 23 Wenn du ihn selbst sähest, ihn unter der gestalt sähest. — 55, 10

J)u kennst mich nicht, Amalia, du kennst mich gar nicht. — 55, 12 ich

kenne dich, von itzt an kenn ich dich. — 133, 4 Ja das sah ich, durch den

Spiegel sah ichs mit diesen meinen äugen. — 136, 5 Dass er sich rächen

wolle, aufs grimmigste rächen ivolle. — 136, 9 Dass er ihn liebe, ungemein

liebe, wie ein söhn liebe. — 139, 18 Ich wills tun, morgen tvill ichs tun. —
145, 10 Die loirds nicht überleben, die ivird sterben vor freude. — 180, 4

Sie sank, sank plötzlich zum abgrund. — 197, 1 Stirb vater! stirb durch

mich zum dritten mal. — Jul. v. Tarent 331,35 Weisst du, iveisst du tvirk-

lich? — ebda. 335,21 Ah ich weiss, dass du damals den himmel belogst,

unschuldig belogst. — 340, 13 Ntir zmveilen zeigt mir ein entschluss

den ganzen reiclitnm der menschheit, zeigt ihn mir auf einen augen-
blick.
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b) Sie sind durch und verbunden:

Lessiug, Antiquarische briefe s. 27 Ich habe Christen gehört und ihn

über diese Sachen selbst gehört. — K.Fischer, Neue rundschau 1904,

s. 349 Denn es loar doch sonniag, und man wollte gern eine stunde früher

fertig sein, um doch wenigstens etwas vom sonntag zu haben.

B. Wideraufnalime:

Eäuber 142, 8 So seid ihr ja widergeTcommen, tind der alte herr ist

unter dem boden, und da seid ihr ja tvider. — Jul. v. Tarent s. 320 Was,

sie stehen stille! fdie idee haben sie gewis zum ersten male:] und sie springen

nicht auf loie ein rasender. — ebda. 320, 30 So starlc war nie eine liebe.

[Sie haben recht,] ich kenne nichts. — 332, 15 So denk an diese Unter-

redung, [Hörst du, Cecilia,] an diese Unterredung sollst du denken. —
337, 14 Sie liebt mich! — [Sehen sie, äbtissin, das ist eine Versicherung,

imsrer liebe würdig,] sie liebt mich ivahrhaftig. — 341,14 Wahrhaftig,

ich bin diesen gesellschaftlichen einricMungen viel schiddig. [Sie setzen

fürsten und nonnen und zwischen beide eine Hüft. Beim himmeH] Ich bin

der gesellschaft viel schuldig. — Fontaue, Effi Briest s. 79 Ich armes kleines

ding, ivie du mich verwöhnst. [Dieser flügel und dieser teppich, ich glaube

gar, es ist ein türkischer, und das bassin mit den fischchen und dazu der

blumentisch.J Vencöhnung, icohin ich sehe. — H.Hoffmann, Sturmwolken,

Wiesbadener Volksbücher no. 9, s. 25 Eine niederträchtig schöne boot, knurrte

er. Nichtsivürdig scJiön! [Mit dem ding da lauf ich bei solchem Südwest

an dem besten dumpfer vorbei.] Eine boot ist das, eine boot! — Ebner-

Eschenbach, Westermanus monatshefte bd. 94, 49 Ich hasse Hin, [wie ich sie

liebe,] ich hasse ihn, diesen veriveichlicher des rechts, dieseii billig-

keitsritter.

Mundartliche deutsche prosa:

A. Anschliessende widerholung:

I. Die beiden aussagen decken sich:

a) Die satzform ist die gleiche:

1) Die Sätze sind nicht durch conjunction verbunden:

a) Beide aussagen sind positiv oder beide negativ:

Niebergall 115 Geh her, Kallche, kumm, mei herzje. — ebda. 123 (Die

lahft jetz glei iiowerahl erum un kreischt, ma dehte die purluzig gehleric-

ivebrih drinke.) Knippelius: des is mer ahnerlah! die moog söge, ivos sc

will. — 1G6 Des wehr e kunst geioese, mein koffer obzuschneide — den hett

ich sehe meege, der des kunststick gemocht hett! — 190 3Iei dank werd

owwer net ausbleiwe, uf barohl, er iverd net ausbleiwe. — Anzengruber,

Werke 5,95 11 «s z' gut tun wollt' ich mir auf euch, gross wollt' ich mit

euch tun. — ebda. 6, 132 Möcht' sein. Burgerlies, kenn vielleicht sein a

icahrheit. — 6, 135 D' Wahrheit verbrennt dich nit tvie d' sunn, tvirst nit

braun davon. — G, 1G2 Wann nur dös nit toär', Franz, ivanns nur dös

nit gäbet. — Weber 80 Ich weesz garni, frau pastern, mir is a so ... ich
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weesz garm, tvi'e mir zu mutte is. — ebda. 99 War icisz nul? ivar icisz au!?

— 104 Do Jioot der teifel seine hand im spiele. Das iis satansarbeit, was
die macha. — 113 Kummt itf a platz! uf a platz svlter kumma. —
Miinch. n. nachr. 1904, no. 18, morgenbl., feuill. sp. 3 Was hab i mi plag'n

müass'n, bis i mit dem, icas die leid' buidung Jieisz'n, fei-ti woni bin. Sie,

dös hat liitz kost, herr maier.

ß) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

aa) Die positive geht voran:

Schmeller, Gramm. 515 (Wenn der e ding na grad e bissl gfallt,) da
get der glei 's mal (= ma«l) ausenander, bringst glei 's mal nimme zsamm.
— Münch. n. nachr. 1904, no. 18, morgenbl., feviill. sp. 3 Aber alles ehrlich

verdient, koa Unrechts gröschl is dabei. — Korrespondenzblatt d. Vereins f.

siebenbürgische landeskunde 27, 111 Em moss se viurem Gerjendach fen

(vor dem Georgeutag fangen), wo se noch nel esi angem sen, nom (nach dem)

Gerjendach kan em se net mi fen.

bb) Die negative fassung geht voran:

Schmeller, Gramm. 442 (Wescht aierhänn;) aber abtrückle derfft er se

nit. Er müsst se von selbst trückle lasse. — ebda. 452 Da seigt er: hast

net genuegh mit en Hecht? 3Iost zice liechter anbrenn. — Niebergall 136

Fritz, mach deim vadda kahn blaue dunst vor, gesteh mer die tvohrheit. —
AVeber 40 So bleit's 'n no ni amol, do icerd a das ganza bissela schiines

assa wider von sich gähn. — ebda. 99 Ich ha doch mit kenn nischt, ich

stih docli mit alta gidt.

2) Die Sätze sind durch conjunction verbunden:

Schmeller, Gramm. 453 's ist cm a auf des di doppelsichtigkait brav

vergange, und hat von dar zait an di sach nur efach gsa (gesehen). —
Anzengruber 6, 121 TV «s ich da sag', das gilt, und was ich sag', das trägt.

b) Die satzform ist verschieden:

Weber 103 A satc gar: sa du's denn vater . . . iich seld's ihn sahn, vater.

IL Die zweite aussage bietet mehr als die erste:

Schmeller, Gramm. 508 So segds es luedern; allsamt seyds eso. —
Anzengruber, Werke 6,132 Das taugt nix. Burgerlies, for ihr geschäft

taugt dos gor nix. — ebda. 6, IGO Du musst mich anhören! du musst mich

auch anhören, eh' du mich schlecht ^nächst. — 6,162 Ich hab' nit

gwusst, tvas ich tu, Franz, ich hab' damals nit g'tvusst, was ich tu. —
"VVeber 30 i\"« do icees ich nee! (erhebt sich, bleibt stehn, grübelt) Do wees

ich werklich nee. — ebda. 79 Eeb iich das machte — eeb iich mich ver-

greifa tat a menn genussa. — 101 Mach, mach, feder dich! feder dich a su

sihr, ivie de kannst! — 104 's käma jitzt andre zeita, meent' a. Jitzt

thät a ganz andre ding tvarn mit ins wabern. — 111 Und dass d'rsch

wiszt! dasz d'rsch alle tciszt. — Eosegger, Knnstwart 16,372 überrascht

rief die Grctl aus: Der närrisch, das ist ober ein rechter luirrisch. —
ebda. 374 Aber sauber ist er, freilich uwl rechtschaffen sauber. — Zs.
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f. hd. mundarten 2, 30 Des stickli iscJi halt decld gsii durch der (jros rein

do, der het der icint und d' schlösse abghalte.

B. Wideraufnalime:

I. Das zwischen beiden aussagen stehende glied ist ein

nebensatz, der sachlich zu beiden aussagen gehört, formal

allerdings nur zu einem von beiden:

Anzengniber, Werke 6, 166 So hah' ich -dich sehen wolVn, vorerst

allein, [ehe noch die tvelt dich so sieht — J so ivolW ich dich haben allein

vor mir — aug' in aug. — Weber 65 Dann ivisz ich o, war mich ver-

Jiiatscht hoot bei a fabriJcania, [dass iich ken'n schlaag arbeit meh besah

... 7 Ich ivisz, ivar das üs. — ebda. 89 Verlassen sie mich nicht, se machen

mich kalt. [Wenn se mich finden,/ schlagen se mich tot. — 95 Mir sein

arme, biise sindhofte menschakinder, [ni loaart, dass dei fuss ins zertritt,]

a SU sindhaftich und ganz verderbt sein mir.

IL Es stehen selbständige aussagen zwischen den beiden

identischen aussagen, zumeist solche, die zu diesen in causalem

Verhältnis stehen

:

Niebergall 126 Nah, lenger icerd m' im esse jetz net mehr getvort, [der

mann bleibt e halb eivigkeit aus.] Ich rieht jetz oh. — Eosegger, Kimstwart

16,373 (Was wird er denn schreiben? —) Jessas, jetzt kann ich nicht lesen!

[wer hätt' mirs denn gelernt? Dass so ein briefel kunnt komen, auf so tvas

häti' eins von klein auf gar keine gedanken.J Aber na, dass ich nicht lesen

kann! — Zs. f. hd. ma. 1, 365 (Das dr man nigs drfaa gmerkt het,) das

si haimlik eweng dichtik paebere (trinken) düet. (S'isch aioer sitnscht e

brafi frau gsi, wu mer nit bal eint eso finde düet; i mecht nigs gege st

gseit han.] Aber sei het si halt, eiceng gern ins glas gluegt. — ebda. 2, 30

Fan den kiifer bikunt mer jo nigs me gmacht; [die hen ärwet hüfes wis;]

's kaan keiner kei bschdelik me aneme. — Jahrbuch d. Vereins f. nd. Sprach-

forschung 29, 43 De annern ivet ek nit me, [dut sitinn mal in'n bok,] awer

ek hdw't u-cdder verjäten. — ebda. 29, 43 Bi'n Soldaten sin ek nit jewest,

[een schomaker, de icidle gern for mek derbi,] da blef ek hier.

Dreimal wird im gründe dasselbe ausgesagt in folgender

stelle der

Münch. n. nachr. 1904, no. 18, feuill. sp. 5 (Als tvcnn dös aa icas ivür!)

Wir hams ja; wir können's ja tuan; uns leid's dös.

Das gleiche ist der fall in folgendem beleg, in dem aber

zwischen die identischen aussagen andere Sätze eingeschaltet

sind; die zweite einschaltung zeigt sodann ihrerseits noch zwei

belege der einfachen widerholung:

Eosegger, Kunstwart 16, 374 Das schriftlesen, dasselb' kunnst nicht.

[Das ist mir ober schon rechischaffcn unlieb; jetzt, was heb' ich an? — Ja

so, nur drucklesen.] Und schrifllescn, dasselb' nicht, meinst. [Aber na, ich
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weiss mir jetzt frei Jceinen rat, Ich weiss mir Jceinen menschen in der gemein

und ich trau' mich nicht, freilich trau' ich mich nicht.] — Gieng dir halt

nicht von statten, meinst, das schriftlesen? (Wenn du's ober dennoch tatst

probieren.)

Französische Umgangssprache und mundart.

A. Anschliessende widerholung:

I. Die beiden aussagen decken sich:

a) Sie geschehen in der gleichen satzform:

1) Sie sind nicht durch conjunctionen verbunden:

«) Beide aussagen sind positiv oder beide negativ:

Monnier, Sceiies popnlaires 1, 47 Mais il m'faut ma veste, je veux ma
veste. — ebda. 1, 83 Je ne veux pas qu'on boude . . . n'aimepas les boudeurs.

— 1, 88 Eh! bien, qiioi? qn'est-ce, qu'y a-t-il? — 1, 101 (Ce n'est pas dans

une maison aussi respectable que de pareils debats doivent avoir Heu,) il

s'agit de s'amuser, nous sommes ici pour ceJa. — 1, 125 Je quitte cette

maison, mademoiselle; je la quitterai. — 1,133 II para/t que ces bons amis
sont fort occupes de leurs plaisirs, qu'ils s'amnsement beaucoup. — 1, 145

ü'est impossihle, Mauge, c'est impraUcahle. — 1, 162 Je veux ma place, il

me fallt ma place. — 1, 199 Betirez-vous! Voulez-vous vous retirer? — 1, 200

Parbleu! si j' connais la Coloquinte, oui je la connats. — 1, 212 Je ne le

connais pas, je ne connais pas de Bossuet. — 1, 219 C'est-ä-dire j' suis

pressee, sans l'etre, j' suis pressee et je ne la suis pas. — Revue des patois

Gallo-romans 1,102 Comment que nous ferons? je ne le sais pas encore,

comment que nous ferons. — ebda. 4,257 {Voici unviolon dont le son s'en-

tend ä deux Heues ä la ronde,) et puis qu'on est force de danser quand an

l'entend; quand vous la menerez, tous ceux qui l'entendront seront forces

de danser.

ß) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

Monnier 1,169 (Ouf! je n'en puis plus,) je suis taut en nage — je

n'ai pas un fil de sec. — Revue des patois Gallo-romans 1, 135 On peut pas
rester ä rien faire comme ga, quoi que tu veux, faut bien s'occuper pour
pas s'ennuyer.

2) Sie sind durch eine conjunction verbunden:

Monnier 1, 130 Laisse moi donc articuler, et ne me coupe pas.

b) Sie geschehen in verschiedener satzform: das eine mal

mit aussagesatz, das andere mal mit fragesatz:

Monnier 1,48 Je n'lui i^as fait expres, cst-ce que je l'ai fait exprhs?

II. Die zweite aussage bietet mehr:

Monnier 1, 7 Eh ben! mauvais sujet ... on n'dit rien ä madame . . .

on n'sotdiaite pas l'bonsoir. — ebda. 1, 31 Monsieur entra chez nous pour

massacrer notre pativre mere. Pauvre femmel il a voxüu la massacrer, le
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greäin qn'il est. — 1, 152 Mais vous voiis desolez, vous vous desesperes

Sans m'entendre. — Revue des patois Gallo-romans 1,110 (Cela vous

arrange-t-il? —) Si cela marrange, ce maitre! C'est que cela m'arrange

excessivement hien, au contraire. — 1,134 II voulait nous trouver de

reau; il en voidait trouver, que c'aurait fait une riviere.

HI. Die zweite aussage bietet teils mehr, teils weniger:

Eeviie des patois Gallo-romans 1,114 11 en tiraü dans le jour et

puis dans la nuit; il en iirait qu'il ne pensait plus seulement «

mang er ni dormir.

B. Wideraufnalime

:

Monnier 1,50 He, les militaires, c'est pas lä votre place, [vous u'etes

pas de Service; allez-vous en donc ä la plaine de Grenelle voir vos fusilUs

ä mort; ga ne vous regarde pas, ca.'J vous n'avez pas le droit de rester

lä; non vous n'avez pas le droit de rester lu. — 1,53 Quelle viellehorreur!

(altes Scheusal!) [eile emhrasse aussi son pretre. Otez-y donc son honnet!

on ne guillotine pas im honnet;] oh qu' V es laide, vieille sorciere. — 1,54

T'as beau roider ies gros yeux, va! [jouis de ton reste.] T'as beau faire.

— 1, 171 Je vous en demande im million de pardons, monsieur; [c'est par
une cause bien independante de mu volonte que je vous ai ecrase le pied.]

Je vous en demande milk pardons.

Griechisch.

Einige beispiele habe ich mir aus Herodot aufgezeichnet:

A. Anschliessende widerholung:

Herod. 6, 107 ovvfßä?.BTo wv ix rov ovf^lQOv xareX&ujv ig xaq

\4f}Tjvac xul uvaaojaäfxeyoq t>)v aQ'/j/v TS?.(iVT>joeiv iv xy tcovrov yiiQuiöq.

ix fitv Srj xfiQ l'ixpiog owfßäXexo xavxu, xöxe 61 . . . dvißrjoe. — 6, 109

xavxu (bv nävxu ig oh vvv xelvei xul ix aio rJQxrjxai, — 6, 127 ccno fxlv

xfjg 'ixaXhjg //A^£ S/uirövQiöt^g ö '^InnoxQt/.xeog Svßa^jlirjg, og inl nXeloxov

Srj y^XiSfjg tig dvrj(j dnixexo, xul SiQlxtjg Jäfiaoog ji/xvQiog xov GO(poij

X.eyo/xivov nalq. ovroi [xlv dnb ^Ixallrjg rjXxhov, ix Sh xov KoXnov xov

'loviov ^Afx<fl/xv7]axog 'EnoGTQocpov 'Enidä/uviog' ovxog ös ix xov 'lovlov

xöX.nov. — 7,18 (inel dl öuifiovir] xig yivsxai oq/jt] . . .), ty'^ i"^'' ^^^

avxbg Xfiäno/xai xal xtjV yrco/Ai^v /uixaxlx)^e/xai. — 7, 16 (ff dt xol ovxu)

6t8öxi]xaL yiyreaUai) xal ovx olü xe avib na(jux(j6i}'ai, dXX' si ötj öisi

{ifit iv xolx^ xf/ oy xaxvTtvüiaui. . .)

B. Wideraufnähme:

Herod. G, 65 o öl Aevxvyjöijg ijV i/,i)-(/bg xw Jr]fAa())jxoj ^uXiaia yv-

yovojg diu xoiovde. [^uQfioaufdvov Atvxvxldcoj IleQxüX.ov . . . 6 dij^iuQijXog

imßovXevoug u7iooxf()iei Aivxvxidi]v xov yä/xov . . .] xuxa xovxo fxlv xcö

Aevxvylöt// rj t^d^Qt] 7j ig xov Atjfxä^tjxov iysyövse. — 6, 121 OoJvfxa öi

fxoi, xul ovx ivdixofiai xov Xöyov, 'AXxfiuiovlöug uv xoxe draöi^ai IUq-

otjai ix ovviyr'jßuxog doniöa, o'ixiv^g (läXXov r] 6/Aolcog KuXXltj xo) 4*aivimiov

ifulvovxui uKJuxvQUvvoi iuvxsg. [KuXXiug xc y«^...] xul oi UXxfiuiovldui



534 BEHAGHEL

bf^iolcog 1] ovöhi' eaoov rovrov fjoav fiiaorvQavror &iöv/Lia ojv fwi xal

ov 7tQoaL8ßai ttJv öiußohjv, Tovxovz ys avaÖ8§ai rrjv danlöa. — 7, 6

i§7]?M&t] yuQ V7i6 '^InnÜQyov xov IlfiaiazQccTov o 'Ovo^iäxQLZoq i§ A&rj-

vsojv, [tTi avrocpcÖQü) ulovq vno Aäoov tov '^EQixiovtoq i/uJioilü)v ig xa

Movoaiov iQ-qoiwv. . .] dib ic)j?Moe i^iiv o ^'ircnaQxoc, tcqÖtsqov '/QBÖ^ievoq

r« ßü).ioxa.

Für das lateinische hat schon Quintilian die erscheinung

beobachtet: Instit. 8, 4, 26 Potest ascribi amplificationi congeries

quoque verhörum ac sententiariim idem significantium. Als

beispiel gibt er:

Cicero pro Lig. 3, 9 Quid enim tuus ille, Tuhero, destrictus in acie

Fharsalico gladiiis agehat? euius latus ille innero petebat? qiii sensus erat

armorum tuorum? quae tua mens? octili? manus? ardor animi? quid

cupiehas? quid optabas?

Was Yolkmann, Rhetorik der Griechen und Römer, s. 385,

hinzutut, ist ganz verschwindend. Bei Gericke, De abundanti

dicendi genere Tacitino, Berl., diss. 1882, handelt es sich wesent-

lich um abundantia einzelner Wörter, wobei nur ganz gelegent-

lich sich beispiele ergeben, die in unsern bereich fallen, z. b.

s. 43 Hist. 4, 11 civitas verterat sc transtuleratque.

Auf weitentlegene gebiete, in das semitische, führt uns

die geschichtsprosa des Alten testaments, das ich hier wol in

der deutschen Übersetzung eitleren darf:

A. Anschliessende widerholung:

I. Die aussagen decken sich:

a) Beide aussagen sind positiv:

Gen. 1, 22 Seid fruchtbar und mehret euch. — ebda. 1, 27 Und gott

schuf den menschen ihm zum bilde, zum bilde gottes schuf er ihn. — 2,

3

L)id segnete den siebenten tag und heiligte ihn. — 3, 3 Esset nicht davon,

rührets auch nicht an, (dass ihr nicht sterbet.) — 3, 16 Ich icill dir viel

schmerzen schaffen, wenn du schwanger wirst; du sollst mit schmerzen

Jcinder gebären. — Und dein iville soll deinem manne unterworfen sein,

und er soll dein herr sein. — i, 23 J7w tveiber Lamech, höret meine rede,

und merkt, tcas ich sage. — 6, 6 Da reuete es ihn, dass er die menschen

gemacht hatte auf erden, und es bekümmerte ihn in seinem herzen. — 6, 9

Noah tvar ein frommer mann und ohne wandel, und führete ein göttlich

leben zu seinen Zeiten. — 6, 12 (Da sähe gott auf erden,) und siehe, sie tcar

verderbet, denn alles fleisch hatte seinen tveg verderbet auf erden. — 6, 17

(Ich ivill eine sindflut mit tcasser kommen lassen auf erden,) zu verderben

alles fleisch unter dem himmel. Alles, tcas auf erden ist, soll untergehen.

— Richter 11, 35 ÄcJi, meine tochter, wie beugest du mich und be-

trübest mich.
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In folgendem fall ist der liauptsatz inhaltsgleicli mit dem
zugeliörigen nebensatz:

Eichter 3, 10 Und der lierr (/ab den Jcünig zu Syrien in seine liand,

dass seine hand über ihn zu stark ward.

b) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

1) Die positive geht voraus:

Richter 2, 17 Wichen bald von dem wege, da ihre vütcr auf gegangen

umren, des herrn geboten zu gehorchen, iind täten nicht ivie dieselben. —
ebda. 8, 28 Also wurden die Midiatiiter gedemütiget von den hindern Israel

und hüben ihren köpf nicht mehr empor. — ebda. 10, 6 Und verliessen den

herrn und dieneten ihm )iicht.

2) Die negative geht voraus:

Gen. 4, 7 Aber lass du ihr nicht ihren tcillen, sondern hersche über sie.

II. Die zweite aussage bietet mehr:
Gen. 2, 4 Also ist himmel und erde worden, da sie geschaffen sind,

zu der zeit, da gott der herr erde t(nd himmel machte. — ebda. 6,5 Da
aber der herr sähe, dass der menschen bosheit gross loar auf erden und
alles dichten und trachten ihres herzens nur böse war immerdar. — ebda.

6, 21 Und du sollt allerlei speise zu dir nehmen, die man isset, und sollt

sie bei dir sammlen, dass sie dir und ihnen zur nahrung da sein. —
Richter 4,18 Weiche, mein herr, tveiche zu mir. — ebda. 7,3 (Wer blöde

und verzagt ist,) der kehre um und hebe bald sieh vom gebirge Gilead.

B. Wideranfnahme:

Gen. 2, 1 Also loard vollendet himmel und erde mit ihrem ganzen heer,

fUnd also vollendete gott am siebenten tage seine tverke ... 7 also ist himmel

und erde loorden. — ebda. 3, 23 I)a Hess ihn gott der herr aus dem garten

Eden, fdass er das feld bauete, davon er genommen ist,] und trieb Adam
aus. — 6, 19 Und du sollst in den kästen tun allerlei tiere von allem fleisch,

je ein paar, männlein und fräulein, dass sie lebendig bleiben bei dir. fVon
den vögeln nach ihrer art, von dem vieh nach seiner art und von allerlei

gewürm auf erden nach seiner art;] von den allen soll je ein paar zu dir

hineingehen, dass sie leben bleiben. — Richter 2, 11 (l)a täten die kinder

Israel übel vor dem herrn) und dieneten Baalim, und verliessen den herrn,

ihrer väter gott, und folgcten andern göltern nach, und beteten sie an fund
erzürneten den herrn.] Denn sie verliessen je und je den herrn und dieneten

Baal und Astharoth. — ebda. 3, 1 Dies sind die heiden, die der herr Hess

bleiben, dass er an ihnen Israel versuchte, fdie nicht wussten um die kriege

Kanaan; nämlich die fünf fürsten der Philister und alle Cananiter und
Sidonier und Heviter ...;] dieselben blieben, Israel an denselben zu ver-

suchen, dass es kund würde.

Malaio-polynesisch.

Ich benutze die bugische geschichte vom könig Indjilai,

die K. Brandstetter übersetzt hat, s, oben s. 517. In den an-
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merkiingen, mit denen er seinen text begleitet, ist an stellen,

wo der Übersetzer im text sich freier bewegt, die wörtliche

Übersetzung mitgeteilt. In dieser quelle finde ich folgende

widerholungen

:

A. Anschliessende widerholung:

I. Die aussagen decken sich:

S. 9 Als der könig eine Zeitlang in der herschaft geivesen war v/nd

regiert hatte (von Brandstetter abgeändert: eine Zeitlang seine herscliaft

geführt hatte). — 12 Wie kommts, dass es so lange gedauert hat, bis du

dich zu mir verfügt hast, Anakoda, dass du jetzt erst gekommen bist? —
13 Ich loünschie doch, dass du diese nacht bei mir verweiltest ; icir wollen

diese nacht noch beisammen sein. — 13 Denn das sind leute, auf die ich

vertraue und mich verlasse (von Br. abgeändert: auf diese kann ich mich

sicher verlassen). — 14 Sie ankerten tind Hessen das fahrzeug landen (von

Br. abgeändert). — 15 Sie rief forticührend: meine kinder, es sind meine

kinder. — 15 Die beteldosenträger tvoUten die frau des Anakoda vergewal-

tigen, sie muteten ihr schändliches zu. — 16 Ein jeder von ihnen hatte einen

andern tcohnsitz, eine besondere kota bewohnte jeder meister (von Br. ab-

geändert: hatte einen andern ivohnsitz, in einer andern kota).

IL Die zweite aussage bietet mehr:
S. 6 Sie rüsteten sich, das land zu verlassen; sie rüsteten sich mit

ihren ztcei kindern, Abeduledjum ali und Abcdidedjulali (was

der berausgeber für feblerbaft, weitscbweifig erklärt und abändert). — 8 (Wir

icollen den reichselephanten loslassen,) dass er ttns jemand suche, dass er

uns matericä zu einem könige suche (von Br. abgeändert: jemand suche,

den wir zum könig machen können). — 10 Vereinige sie widentm, herr, dass

sie wider bei einander seien wie damals, da ich noch nichts böses von ihnen

erfahren haue (hier sind banptsatz und nebeusatz einander gleichwertig).

ß. AVideraufnähme

:

I. Ein hauptsatz steht äjio xouov zwischen zwei haupt-

sätzen

:

S. 14 Wo unser vater hingekommen ist, fivissen wir nicld,] wohin in

aller loelt er gegangen ist.

IL Selbständige aussagen stehen ajio xoirov:

S. 6 Aber Abedidedjulali hörte nicht auf zu iveinen. fDaher kletterte

der vater auf den haum,] aus mitleid, da er sah, dass sein söhn den ganzen

tag iveinie. — 13 Ich beauftrage euch, die frau des Anakoda zu bewachen,

faber das lege ich euch ans herz: schlaft mir nicht,] tcacht über die frau

des Anakoda. — 17 Es tvar eine zeit verflossen, tot war der icahrsager

des köjiigs, es war eine zeit, ein aufsther ... (so wörtlich an der stelle, auf

die sich anm. 9 bezieht, nach gütiger niitteilung von herrn prof. Brandstetter).

— 18 (Wie kommts denn, dass mein haus nicht golden tcurde? —) Das
ist so gekommen, herr: [man hat den Zeitpunkt nicht innegehalten, den der
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Wahrsager vorgescTirieben. . .] Destvegen wurde das haus nicht golden. —
19 Sitti Maevmna besass einen vogel, der ihr sehr lieh tvar. [Er frass nur,

tvenn Sitti Maemuna ihm seiher zu fressen gab. . . So war er, und so tat

er, immerfort,] und darum ivar er der Sitti Maemuna so lieb. — 28 Sie

Hess iciderum den oben erivühnien mann rufen, mit dem sie die nacht zu-

zubringen pflegte, [denn es tcar ihr tun wid treiben, jede nacht] Also an

diesem nachmittag Hess sie den mann rufen. — 23 Da nun getroffen ivaren

die Veranstaltungen und bereit ivaren alle nötigen dinge, da nun begab es

sich (so "wörtlich au der stelle, auf die sich aum. 7 bezieht, nach gütiger

mitteilung vou herru prof. Brandstetter).

Wie man sieht, hat Br. in einer ganzen reihe von fällen

nnsere erscheinung nicht anerkannt, sie in einer freiem über-

trag-ung beseitigt (vgl. oben s. 433). Das ist anch noch in

einigen anderen fällen geschehen, in denen der genaue Wort-

laut nicht vorliegt:

S. 3, aum. 22: 'Hier ist der text zu Aveitschweifig, indem »die turtel-

taube sprach« zweimal steht.' — 7, anm. 9: 'Der Untergang der sonne

wird im folgenden noch mehrere mal erwähnt, eine fehlerhafte weit-

schweiügkeit.'

Babylonisch.

Nur mit grossem vorbehält gebe ich belege aus keil-

inschriftlichen texten. Nicht nur verstehe ich von ilirer

spräche ebenso wenig wie vom serbischen, finnischen, altaischen,

bugischen; ich weiss auch sehr wol, wie ausserordentlich vieles

hier bis auf den heutigen tag unsicher bleibt.

A. Anschliessende widerholung, bei der die aussagen sich

decken:

Keilinschriftliche bibliothek bd. 6, 1, IG, 63 3Iög' nicht geändert iverden,

was immer ich schaffe. Mag' nicht zurück gehn, nicht gewandelt iverden ein

befehl meiner lippen (= 20, 71). — 18, 9G Unter den göttern, ihren erst-

gebornen, die er ihr gescliart. Erhöhte sie Kingu, machte ihn gross unter

ihnen. — 26, 87 Als Tiamat solches hörte. Ward sie wie wahnsinnig, verlor

den verstand. — 26, 91 Sie sagt einen Zauberspruch her und wirft ihre

formet hin. — 26, 94 Zum kämpfe vordrangen, zur Schlacht sich nähern.

— 28, 106 Ward ihre slreitmacht zersprengt, ihre schar zersplittert. — 38, 3

Alle meine geböte soll er Hberbri)igcn und meine befehle insgesammt soll er

übertragen. — 38, 28 Fest ist sein loort, nicht gewandelt ivird sein befehl,

was aus seinem munde kommt, verändert kein gott.

Eine erscheinung, die in der deutschen, französischen und

slavischen literatur, in Finnland und Griechenland, in Baby-

lonien, Indien und Palästina, am Altai und auf Celebes begegnet,

in poesie und prosa, in alter und neuer zeit, die muss auf

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 36
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ganz allgemeinen eigenscliaften der menscliliclien rede beruhen.

Und wenn wir sehen, dass die erscheinimg um so verbreiteter

ist, je näher ein Sprachdenkmal dem lebendig gesprochenen

wort kommt: stürm und drang, mundartlich -deutsche dialekt-

erzählung, Monnier — , so kann es keinem zweifei mehr unter-

liegen, dass die neigung zu widerholen, dasselbe zweimal zu

sagen, sei es im ganzen, sei es zum teil, eine allgemeine eigen-

schaft des gesprochenen Wortes ist, aus diesem in die ge-

schriebene spräche, in die dichtung übernommen wird.

Ich darf mich auf die ganz allgemeine erfahruug eines

jeden berufen, dass oft genug eine geschichte, ein merkwürdiges

erlebnis, eijn witz vom erzähler, nachdem er kaum seine dar-

stellung beendet hat, sofort noch einmal vorgeführt wird.

Einen derartigen fall erzählt 0. Dietrich aus eigener erfahrung,

Eoman. forschungen 1, 43, anm. Mein zuhörer Albert Rausch

berichtet mir, dass er in zeit von sechs wochen 40 beispiele

solcher doppelerzählung beobachtet hat, dazu 5 fälle, in denen

dieselbe gesclnchte dreimal hintereinander erzählt wurde.

Auch in der schönen literatur ist bereits gelegentlich auf diese

erscheinung geachtet worden.

So heisst es bei Bölsche, Mittagsgüttiu 2, 344 Es tcar der landhrief-

trüger. Er ivühlte in seiner tusche und brachte mir einen hrief. Es sei

ein Zufall eingetreten, sein nachen habe sich festgefahren, deshalb Tcomme

er heute so S2}ät. Er erzählte die geschichte ziceimal mit grosser genauig-

keit. — Oder bei Lesueur, Slavische leideuschaft (Engelhorn 18,5) 1,20

Das hatte Jean-Baptiste alles mit angesehen. Hätte ihn der signor nicht

'plötzlich verlassen, so ivärde er die beschreibimg ivolgemnt noch einmal

von vorne begonnen haben. — Und bei Skowronek, Das rote haus 1, 3 Die

freude des ersten loidetsehens war vorüber, aber die midier konnte sich

immer noch nicht beruhigen und erzählte nun wol schon zutn sechsten oder

siebenten male haarklein den ganzen hergang.

Und wer aufmerksam ist, wird an sich selbst wie an

andern die beobachtung jeden augenblick machen können, dass

auch die einzelne aussage, der einzelne satz, die einzelne satz-

gruppe sehr leicht widerholung erfährt. Der erkenntnis von

der allgemeinen Verbreitung der erscheinung steht freilich ein

eigentümlicher umstand im wege: sie tritt bei einzelnen per-

sonen besonders auffallend zu tage, und darüber werden die

fälle des allgemein verbreiteten, aber beim einzelnen nicht so

häufigen Vorkommens übersehen. So ist es namentlich das alter,
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das sich gern widerliolt: Anzengriiber, der im allgemeinen die

widerliolung" der mündliclien rede nicht gerade häufig (einige

belege s. oben s. 529 ff.) nachbildet, hat sie doch dem alten Bren-

ninger in den Kreuzelschreibern mehrfach in den mund gelegt:

2, 8 So ivill man doch sein' Ordnung hcib'n — no ja, sein' Ordnung

ivill der mensch doch. — Seit gestert is's ans und g'schehn! Aus is's und

g'schehn is's. — Und er halt' nit amol icas auf sie! Na, na, ich tveiss, er

halt' nix auf sie.

Aber auch sonst bestehen individuelle Verschiedenheiten.

So schreibt mir J.Bernhardt, er kenne einen lierrn, der ganz

nach der formel spreche: ich habe vergessen; ich hahe niclit

daran gedacht. Und bei der Boy-Ed heisst es:

Deutsche monatsschrift 2, 342 'Zu liebe mit bedingungen habe ich kein

vertrauen. Das passt mir nicht. Das ziemt meiner tochter nicht, sich be-

dingungen stellen zu lassen. Nein, kein vertrauen habe ich zu liebe mit

bedingungen — das j^assf mir nicht.' Die frau stöhnte auf. Sie tvusste: er

klebte nur an zwei, drei ivorten, die ihm die bezeichnendsten schienen, xmd

tviderholte sie endlos.

Aus unmittelbarer aufzeichnung des gesprochenen Wortes

kann ich fi^eilich nur sehr wenige beispiele der tatsächlich so

häufigen erscheinung beibringen. R. Wustmann hat Wunder-

lichs buch Ueber die satzfügung unserer Umgangssprache den

vorhält gemacht, dass es zu wenig auf unmittelbarer beobach-

tung des lebendigen Wortes beruhe (Anz. fda. 24, 363): theore-

tisch gewis mit recht. Aber wie die dinge liegen, enthält der

Vorwurf doch eine gewisse unbilligkeit. '\Mr besitzen grosse

massen von mundartlichen sprachproben, und wir haben es in

der aufzeichnung des rein lautlichen herrlich weit gebracht.

Aber an wirklich getreuen, in jeder hinsieht echten bildern

der lebendigen gesprochenen rede fehlt es so gut wie voll-

ständig, und zwar nicht nur auf dem gebiete des deutschen:

der lebendigen rede mit ihren widerholungen, dem durch-

einanderlaufen verschiedener gedanken, dem vermischen meh-

rerer constructionen, mit ihren anakoluthen, interjectionen,

ihrem zögern, ihren unarticulierten zwischenlauten. Auch

unsere üppig und lustig aufblühende Volkskunde denkt kaum
daran, dass hier wichtige aufgaben liegen. Unsere spracli-

proben sind fast durchaus zurechtgemacht, stilisiert. Nicht

einmal die stenographischen aufzeichnungen öffentlicher reden

lassen immer erkennen, wie ihr Urheber wirklich gesprochen

36*
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hat; was der Stenograph von Unebenheiten noch hat stehen

lassen, das beseitigt der corrector und der redner selbst. Und
zuletzt kommt noch ein schulmeisterlicher herausgeber und

conjiciert hinweg, was ihm anstössig erscheint, wie ich das

für Bismarcks reden nachgewiesen habe (Beihefte zur Zs. des

allg. d. Sprachvereins 17/18, 278). Und doch müsste es möglich

sein, ohne allzu grosse Schwierigkeiten stenographische auf-

zeichnungen wirklich geführter gespräche zu gewinnen, wie

sie für die spräche von geisteskranken bereits vorliegen (vgl.

Liebmann und Edel, Die spräche der geisteskranken nach

stenographischen aufzeichnungen, Halle 1903).

Das wenige, was ich an unmittelbar aus dem leben ge-

schöpften belegen bieten kann, verdanke ich grösstenteils

meinem schüler Albert Rausch aus Friedberg.

Gesprochenes deutsch.

A. Anschliessende widerholung:

L Die aussagen decken sich:

a) Sie sind ohne conjunction neben einander gestellt:

1) Beide aussagen sind positiv:

Was liegt mir daran? Es ist mir ganz einerlei. — Wenn sie das buch

sehen loollen, ich hah's, ich besitz es. — Würden sie mir vielleicht einen

grossen dioist erweisen? Ich habe eine grosse bitte an sie, die sie mir

hoffentlich erfüllen. — Schreib ihm, ich hätte mich sehr über seinen besuch

gefreut, es sei nett geicesen, dass er den weg noch zu mir gefunden habe.

— Geben sie mir bitte löschpajpier von dem dicken, roten, tcas gut löscht,

loissen sie, das starke, steife, icas gut aufsaugt.

2) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

a) Die positive geht voraus:

Du kannst jetzt gchn; du brauchst nicht mehr hier zu bleiben. —
Siehst du, der flecken ist ganz verschiounden; es ist gar kein flecken mehr

zu sehen. — Sie si)id icirklicli dick geworden; sie sind bei tveitem nicht

mehr so schmal tvie früher. — Komm nur bald heim! dass du mir nicht

zu lang bleibst. — Bei dem sind auch die vorhänge den ganzen tag ge-

schlossen; niemals sieht man einen zurückgesogenen Vorhang.

ß) Die negative geht voraus:

Gehen sie bitte nicht so schnell; gelten sie bitte etwas langsamer. —
Bleiben sie doch nicht stehn; ich bitte sie, setzen sie sich doch. — Setzen

sie sich nicht; bleiben sie stehen. — Nein, ich gehe nicht fort, ich bleibe

hier. — Icli stehe doch nicht spät auf; ich stehe, meine ich, wirklich früh

auf. — Er ist mir nie sympathisch getvesen; er war mir immer unangenehm.
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Es ist gar nicht nass heute draussen; es ist cjanz trocJcen. — Die deutsche

romantik ist doch mit der französischen kaum zu vergleichen; sie ist doch

was ganz anderes.

b) Sie sind durch eine conjunction verbunden:

Ich dank auch vielmals und ich dank auch recht schön.

IL Die zweite aussage bietet weniger:

(Ja, man hat furchtbar viel zu tun, wenn man es ernst nimmt mit

dem erlernen einer spräche. Es ist sehr schioer, sich so ins innere einzu-

arbeiten,) und kostet selbst bei starkem talent eisernen fleiss! Ohne fleiss

geht's absolut nicht'.

III. Die zweite aussage bietet mehr:

a) Die sätze sind nicht durch conjunction verbunden:
Wo bist du denn geivesen? wo hast du dich denn herumgetrieben von

4 bis 7?

b) Verbindung durch conjunction:

Wir schauen hinaus und schauen hinaus auf den riesigen kreis

derer (aus einer commersrede).

B. Wideraufnähme:

Schaffner, wo ist der durchlaufende wagen nach Amsterdam? Gehen

sie vorn hin — Ganz vorn — fEiner der ersten ist's — der zweitvorderste

Der mit dem runden dach — neben dem Speisewagen — steht ein schild

dran — Berlin-Amsterdam. Der ist's.J Gehen sie nur vorn hin (Sie iverden's

schon sehen. — Schaffner, kann man bald tcider in seinen wagen umsteigen?

('aus dem Speisewagen). Ja, bald. fS' dauert noch elioas.] Aber s' geht bald.

fS' kommt gleich 'ne statiofi. Da können se noch nich.J Aber nachher, in

Güsten, da gibfs neu aufenthalt. Da können se 'raus. fSe können auch

bis Berlin fahren im speisctcagen. Bleiben se nur drin —] Aber in Güsten

können se raus.

In manchen fällen ist die aussage nicht bloss einmal, son-

dern zwei-, dreimal widerholt:

Mach' mal den rock sauber, bürst' ihn gut aus und mach' auch mit

benzin die flecken heraus. Er muss gründlich gesäubert tverden. — (Das

ist ein ganz verfluchter kerl, Wissen sie, icas der gemacht hat? Die grösste

Schufterei von der loelt, die hundsgemeinigste nichtsnutzerei:) seinem vater

hat er das geld aus der kasse gestohlen, aus der kasse hat ers genommen,

aus der ladenkasse heraus hat er's gegipst. — Sie müssen sich vor allem

vor feuchtigkeit schützen, fDas ist die erste bedingung. Ebenso vor über-

grosser hitze. Wechseln sie, wenn nötig, drei, viermal die strumpfe am tag,

tcenn sie die geringste feuchtigkeit spüren. Gehen sie nicht allzulange auf
den nassen cementtroitoirs spazieren oder durch neblige niederungen:] Wenn
sie die feuchtigkeit möglichst meiden, können sie ohne sorgen sein — alles,

nur keine nässe! — (Anders ist es auf loeiten fahtien.) Wenn ich nach
Berlin oder Baris oder London fahre, fidlt es mir im träume nicht ein.
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dritte zu nehmen. Solche strecken nehme ich immer zioeite, schon um nacht-

ziige benutzen zu können! [Was soll man sich auf holzbänken halbtot

fahren lassen?] Nein — bei so langen fahrten reflectiere ich anf die be-

qiiemlichkeiten der ztveiten klasse! — Machen sie die tilre nicht auf, wenn

er kommt; lassen sie sie fest zu! Nicht aufmachen, hören sie? fest zu! —
(Schaffner, lassen sie mich allein in dem coupe, tvenns geht, nicht? Ja,

seien sie ganz ruhig.) Sie bleiben allein bis Köln. Es kommt niemand

mehr zu ihnen; [Sie können das ganze coupe in beschlag nehmen. Schlafen

sie nur die ganze nacht. Ich gebe acht,] S' darf niemand herein. Bis Köln

können sie sicher sein, dass niemand kommt. — Ich hab's ja gleich gesagt:

Das mussC so komme! Das könnt' gar net anners komme! [Wenn mer so

gehaust hat, wie der,] dann konni's gar net ausbleiive, dass sei ganz krümche

druff geht! [Ich hab's schon lang gesagt:] S' musst so komme!

Schliesslich werden die vorhin (s. 540) erwähnten steno-

graphischen anfzeichnimgen von reden von geisteskranken

immerhin mit als zengnis verwertet werden dürfen. Denn so

verschiedenartig auch die krankheiten derjenigen waren, deren

äusserungen uns hier vorliegen, so geht doch die erscheinung

der widerholuiig durch weitaus die meisten der sprachitroben

hindurch und muss somit eine gemeinsame gruudlage im wesen

der spräche besitzen, wenn auch die häufigkeit des auftretens

mehrfach durch das nachlassen der centralen hemmungen ge-

steigert ist.

Gesprochenes Französisch.

A. Anschliessende widerholung:

I. Die aussagen decken sich:

a) Sie sind beide positiv oder beide negativ:

(J'ai dormi deux-heures — Tont le reste de la nuit, je l'ai passe en

veillant; c'est affreux!) Deux heures de sommeil ce n'estrien! Oui, ce n'est

rien, deux heures. — (Venise est la ville la plus riche qiCon puisse ima-

giner.) C'est de Vor et du pourpre, Tout y est trempe en or ou en sang.

b) Die eine aussage ist positiv, die andere negativ:

1) Die positive geht voran:

Laissez donc ce crepuscule! N'allumez pas la lampe.

2) Die negative geht voran:

Ne nie tourmentez pas avec cette histoire. Laissez-moi tranquille. —
(Je n'aime pas Wiesbaden. Je ne peux pas supporter le climat.) Onnepeut
pas respirer, On etouffe. — Celui-lä? Oh, il n'est pas laid! II est fort beau

gargon. — Ne ferme pas la fenetre! Laisse-la ouverte. — II ne m'a pas
laisse entrer. II m'a laisse devant la porte. — Je ne reste plus ici. Je m'en

vais! Adieu! — (Bonjour mon eher;) (tu es en retard, et tu sais pour-
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tant,) que je u'aivie pas ccla. Je deteste qu'on soit en retard! — Siiivez

mon conseil! Je vous dis: faites ce que je vous ai eonscüle de faire! Ce

sera votre bonheur! Vous verrez, que ce sera votre honheur! — Dans la

litterature moderne, ü y a une teile quantitc de honnes choses, qu'il est

imposs/ble, d'employer encore les memes principes de jugement qu'atqiara-

vant. II ne faut plus juger ces oeuvres d'art comme on les a jugees il y
a quarante ans! — Zola n'a pas de imances! Non! car, quoi qu'ü aü
vecu jusqu'ä nos jours, il n'est pas un moderne! C'est la grande erreur

qu'on commet toujonrs de le prendre pour un moderne! II n'a pas l'äme

moderne! — Vous pouvez me croire! Je dis la verite. Je vous ai raconte

ces choses telles qu'elles sont. Et pourquoi de reste ne devrais-je pas vous

dire la verite? Ai-je une raison de deguiser les choses? — Vous ne dites pas

les choses comme elles sont, vous leur donnez des fourrures et des manteaux

et avec ga, une autre physionomie. — 0, quel parfum! Hais je n'aijamais

senti un parfum si fort que cela! Vraiment, c'est le plus fort parfum que

je connaisse! — Je n'ai jamais aime ce genre! Deptiis ma jcunesse j'ai

deteste les gens, qui jugent si vite que cctte femme.

IL Die zweite aussage bietet mehr:

Vous n'avez pas honne mine: Vous etes pale, vous avez des cercles

sous les yeux, qui vous donnent l'air bien fatigue. — (C'est de 3Ii'e de

Boissier que je veux vous dire quelque chose, qui vous fera plaisir:) Elle

s'est fiancee — Elle s'est fiancee avec le baron de Thymen.

B. Wideraufnähme:

Les pantalons ne sont pas bien coupes.) Ils sont trop larges. [(Ja vous

fait des plis aux genoux. Et vos jambes semblent plus grosses qu'elles ne

sont.] Decidement, ga devrait ctre xüus etroit, plus serre. — Je n'etais pas

bien poriant, sans cela, je serais venu. Je n'allais pas bien du tout; [je

me suis fait mal au tennis, et etais force de rester chez moi quelque temps.J

Je serais sürement venu, si ce malaise ne m'avait jyas empcche de suivre

votre aimable invitation. — (Connaissez vous les vers d'Albert Samain?)

Je suis tres heureux que vous les connaissiez, [car, quoiquil en soit — ce

poete est peu lu par des etrangers.] Tour cela je me rejouis doublement

que vous le connaissiez et que vous fassiez une bonne exception. — Mettez

les tasses sur la petite table en acajou. [Et dites aux Messieurs que le cafe

est servi. Au fumoir, vous comprenez, parceque generalement nous le

prenons dans le grayid salon!] Les tasses sur la petite table! Pas sur la

grande! faites attention! — Mais vous ne connaissez pas de tout la Si-

tuation: [Elle vous a ete aussi etrangcre qu'ä tous ceux, qui ne se sont

jamais occupes de l'etat actucl.J Non, Messieurs, vous ne connaissez pas

l'affaire. — 3Ion ami est aussi peu coupable que moi. [Nous avons commis

tous les deux le meine faux-pas, rien de plus — J mais nous sommes

tous les deux incoupables.

Drei- und mehrfache fassung desselben gedankens liegt in

folgenden beispielen vor:

(liacontez moi cette hisloire —) 0, je ne la sais plus; je l'ai oubliee.
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Je ne XJiiis vraiment plus dire commeiit tout s'esi passe. — Nous voidons

manger quelque chose. J'ai faim; II faut que je prenne qitelque chose,

[allons au pavillon d'Armenoville, nous mangerons des gäteaux. II y a

lä les bons gäteaux, les rouges, tu sais! 0, ils sont si bons! Ils ont un

goüt comme des cerises.] Viens, fai Jwrriblement faim! — Man Dieu,

Mamun, figure toi: Le Metro sest arrete cntre les siations de l'Älma et

de TKtoile, tout ä coup le train nc marche 2}^^is, s'arrcte brusquement, et

nous ne pouvons pas aller plus loin — C'elait horrible! Touts les personnes

avaient peur; des dames pleuraient ; nous avons tous pense que nous devions

mourir! C'etait affreux, et des dames pleuraient — et nous avions peur de

mourir. — Oui, ah, mais oui; bien sür; je crois bienl Ah, je vous crois

bien! Mais naturellement! pour sür! — 3Ion fils est tnort covime un

heros; sa mort etait vraiment heroiquc; sa mort etait, dans tonte sa tristesse

affreuse un acte grandiose, fier et beau. — Allons, ne dites pas cela!

Je vous en prie — taisez vous! Cessez — cessez! (Je ne puis ^j/hs vous

entendre.) — 0, c'est vous! Mais je suis charmee, je suis tout a fait cn-

chantee de vous revoir! Quel plaisir de vous revoir dans noire salon! —
Je trouve que tu ne penses pas noblement de ce sujet. C'est une fagon

absurde et absolument detcstable dont tu as parle! [Je n'aurais reellement

pas pense, que tu puisses parier ainsüj C'est tres laid, tu sais? Et pas

gentleman-like du tout! — Viens cliez moi, petite, viens, vite, dans mes

bras; allons! viens, j'ai les bras ouvcrts, vois-lu?

Von gesprochenem englisch stehen mir nur ein paar

vereinzelte beispiele zu geböte:

A. Anschliessende widerholung:

It is a beauiifnl dag to dag — Is'nt it? A lovely dag!

B. Wideraufnahme:

[I am going to Francfort to morroiv, I want a suit, a verg good-one,

and as it is impossible to gct it here.J, I am obliged to go to Francfort,

to M^ Sureit, he is told a good tailer. — No, Sir, we come from tJie South,

[We have been three months in Italy, first in the South, at Borna and

Naples, after at San Eemo;] It is from there tve come.

C. Beides vereint zu dreifacher aussage:

O, I am very fond of playing, I like very much the sport, [And was

a great spiortsman ichen I was young, noiv, I am too old,] but I have

kept a great intercst.

Zu den widerholungen der mündlichen rede verhält sich

nun die geschriebene spräche, die literatur, in dreifacher weise.

Entweder sie werden beibehalten, wie das eben das mhd., das

altfranz. ja tun, oder sie werden zurückgedrängt, me das im

allgemeinen') in den neueren literaturen Westeuropas, aber

^) Ich sage 'im allgemeinen'; denn z. b. bei Schiller spielt die wider-
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auch in der griecliisclien und lateinischen geschehen ist, oder

aber sie werden zum ausgangspunkt für bewusst rhetorisch-

poetische Stilmittel. So ist die einfache wörtliche widerholung

geradezu zum grundverfahren primitiver dichtung geworden.

Ich verweise auf den wenig beachteten aufsatz von W. von

Biedermann, Zur vergleichenden geschichte der poet. formen,

Zs. f. vgl. lit.-gesch. N. f. 2, 415, ferner auf Norden, Lat. kunst-

prosa2, 813. Es heisst also z. b. in einem Indianergesang:

(14'ii Annual Keport of tlie Bureau of Ethnology, part 2, 1054): Nebel,

nehel, Blitz, blitz, Wirbelivinä, ivirbelivinä. — Oder 1055 Die [eisen ivicler-

hallen, Die (eisen tviclerJtallen, Die felsen widerhallen, Sie tviderliallen in

den bergen, Sie loiderhallen iyi den bergen, Sie widerhallen in den bergen.

Ich möchte jedoch bezweifeln, dass diese form der wider-

holung jemals in längeren dichtungen angewant worden ist;

was mir davon bekannt geworden, das sind nur kleinere poetische

erzeugnisse.

In höher stehenden literaturen ist dann die Variation

als bewusstes kunstmittel gehandhabt worden: so in dem be-

kannten parallelismus membrorum der hebräischen poesie, z. b.

Psalm 2, 1—5 Warum toben die heiden, und die letcte reden so ver-

geblich;' die könige im lande lehnen sich auf, und die herren ratschlagen

mit einander ivider den herrn und seinen gesalbeten: lasset uns zerreissen

ihre bände, und von uns iverfen ihre seile. Aber der im himmel loohnet,

lachet ihr, und der herr spottet ihr. Er tvird einst mit ihnen reden in

seinem zorn, und mit seinem giimm tvird er sie schrecken.

Die erscheinung ist zuerst ausführlich erörtert worden von

dem englischen bischof Lowth (De sacra poesi IIel)raeorum

praelectiones, Oxford 1753) und hat sodann die aufmerksamkeit

Herders auf sich gezogen: Vom geiste der hebr. poesie, Suphan

11, 235 ff. Weiteres bei Bleek, Einleitung in das Alte testa-

ment, 3. auf. von Kamphausen, s. 81 ff. Ueber seine entstehung

sind gelegentlich sonderbare anschauungen geäussert worden;

der anmerkung Kamphausens s. 81 entnehme ich, dass Ley
diesen parallelismus aus der alliteration herleiten will: wenn
man die saclie umdreht, wird sie ungefähr richtig werden.

Ebensowenig kann ich mich mit einer andern weitverbrei-

teten anschauung der hebraisten befreunden. Aus dem zusammen-

holung eine nicht unbeträchtliche rolle. Beispiele habe ich gegeben Bei-

hefte ziir Zs. des allg. deutschen Sprachvereins 26, 184.
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hang, in den durch unsere darstellung der hebräische paralle-

lismiis gei'iickt wird, ergibt sich, dass es nicht richtig ist, wenn
man ihn, wie das schon Herder tut, als eine ersclieinungs-

form des rhythmus betrachtet: er ist lediglicli ein rhetoriscli-

stilistisches hilfsmittel, das mit der metrik, dem rhythmus so

viel oder so wenig zu tun hat wie metapher und gleichnis,

wie die aposiopese, der poetische Wortschatz. Ob daneben noch

ein fester musikalischer rhytlimus besteht, ist eine frage ganz

für sich: der parallelismus ist ebensowenig ein ersatz für diesen,

als die stehenden epitheta und die gleichnisse Homers ein

ersatz für den hexameter sein könnten. Das finnische zeigt

uns ganz unmittelbar das nebeneinander von festem metrum

und von parallelismus.

Dieser parallelismus kehrt dann auch wider im ägyptischen,

vgl. Erman, Aegypten 2, 527. Genaueres jedoch über den um-

fang und die art seines auftretens in der ägyptischen literatur

ist mir nicht bekannt geworden.

Weiter zeigt sich dann der sogenannte parallelismus —
es ist das eigentlich eine wenig glückliche bezeichnung — in

der finnischen dichtung, Avenn auch nicht in der durch-

greifenden weise wie im hebräischen. Comparetti in seinen

umfangreichen Untersuchungen über den Kalewala begnügt

sich, mit wenigen Worten die tatsache im allgemeinen festzu-

stellen, Atti della accademia dei Lincei, ser. 4, vol. 8, s. 63.

Ich entnehme daher der Scliiefnerschen Übertragung — das

original ist mir nicht zugänglich — folgende belege der satz-

variation, die in den 510 versen der zehnten rune ent-

halten sind:

47, 7 Schlug das ross mit seiner gerte, Liess die jjerlcnreiche tönen,

Rasch enteilt das ross des iceges, Machte, dass der iccg entschwindet,

Heftig lärmt des schliitens Icufe, Und es knarrt das trockne Icrummholz. —
21 Sprach dort worte solcher tveise, Liess sich selber so vernehmen: Friss,

ivolf, den träumegucker, Tot, o krankheit, jenen Lappen. — 35 Bis zum
himmel reicht der tvipfel, Eagt gerade ins geivölke, Li die lüfte gehen die

ziveige. Dehnen sich bis in den himmel. — Gi du alter Wäi)ia))iöinen,

Wo hast du so lang gestecket, Bist so lange du gewesen? — 75 Sprach

der schmieder Um arinen. Redet icorte solcher weise (= 289). — 83 Eine

Jungfrau ist im Nordland, Die sich keinem freier füget, Die den besten

mann verschmähet. — 151 Spi-ach die föitr' mit goldnem tvipfel. Sprach

die föhr' mit schöner kröne. — 161 Sang, dass starker Sturmwind brauste,

Wild der ivind die luft bewegte, Redet worte solcher weise, Liess auf diese
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art skJi hören: Nimm, o icinä, Um in dein fahrzciuj, Trage ihn mit deinem

böte Hasch davon ... Es erbraust ein starker sturmtvind, Wild durch-

ivühlet er die lüfte. — 196 Bin fürwahr nicht hergekommen, Dass die

himde mich hier schünden, Diese looUschioanzträger schaden An den un-

bekannten türen, Bei den fremden eingangspforten. — 231 Schon gekommen
ist der scJimieder, Dass er uns den sampo schmiede, Uns den bunten

deckel hämmre. — 255 Sättigt dort den mann mit speisen. Gibt ihm auch

genug zu trinken Und bewirtet ihn gar trefflich. — 323 Um zuzuschauen,

Was ivol aus dem feuer käme, Aus der flamme sich erhöbe. — 843 Aus
dem feuer drang ein nachen. Drang ein bot mit braunem scheine. — 409

Ilmarinen, er der schmieder. Schmiedet mit behenden schlagen, Klopfet mit

gar kräftgem hammer. — 417 Frisch geschmiedet mahlt der sampo, Schau-

kelt hin und her der deckel. — 467 Fing titin an zu überlegen, Hielt gar

lange es im köpfe, Wie er sollt' nach hause reisen. — 488 Ltess den ivind

dann kräftig wehen, Liess den nordwind heftig blasen. — 503 Sprach der

schmieder Ilmarinen, Selber redete der meistcr: Ja, schon mahlt der neue

sampo, Schicingt sich hin und her der deckel.

Im serbischen liede sind zwei ganz bestimmte formen

der widerliolung' zum viel angewanten kunstmittel geworden.

Auf der einen seite stehen die fälle, in denen die zweite aus-

sage um ein glied erweitert erscheint:

Kapper (s. oben s. 513) 1, 8 Ich indessen will zurück ihn halten. Will

ihn halten, drei, vier tveisse tage. — ebda. 1, 10 Einen brief geschrieben

hat die königin. Einen brief gesant an Stvjesditsch Iwan. — 1, 14 Führt

mit sich die schöne Ikonia, Führt sie grade zur Ruschitzakirche. —
1,15 Hilft dann aus und ruft aus iveisser kehle. — 1^19 Fielenein die

Türken schon in Belgrad, Fielen von vier seilen in die veste. — 1, 33

Drinnen ivohnt der beiden Jakschiisch schtvester. Wohnt darin bei jenem
Arap-Agu. — 1,33 Tränkt die icandrer alle, die da wandern, Tränkt

sie auf das tvohl der beiden b rüder. — 1,34 Da er ankommt vor des

hofes tore, Buft er also, ruft mit heller stimme. — 1,35 Geht der

Dmitar, geht zum schänken Jowo. — Bibliothek slavisclier poesien in

deutscher Übertragung, Prag 1876, 1, 152 Unaufhörlich stürmet er und

stürmet Früh vom morgen bis zum grauen abend.

Dabei kann es geschehen, dass in der erweiterten aussage

einzelne teile der ursprünglichen aussage unwiderholt bleiben:

Kapper 1,8 Kommen ist um' s mädchen Jukschitsch Todor, Ist mit
seinen hundert Swaten kommen. — ebda. 1,15 Fliegt dahin durchs
grasige gefilde, Fliegt, den knaben Stjepan an der seite. — 1,17

Horch, da ruft dieWila schon hernieder Aus dem grünen waldgebirg
Avala, Buft hernieder in das feste Belgrad, Bufet zu den beiden

brüdern Jakschiisch. — 1,22 Hält den sklaven er zu seiner rechten,

Hält ihn, loie das haupt er hält, das eigne. — 1,31 Sieh, da kommt
den brüdern zu ein schreiben, Kommt aus Belgrad, aus der

weissen Veste.
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Auf der andern seite geschieht es, dass die widerholung

gedrängter ist als die erste aussage, und dann ist entweder

bei der widerholung ein teil der glieder weggelassen, oder

lediglich das begriffswort durch das anaphorische pronomen

oder adverb ersetzt. Diese art findet sich niemals am schluss

einer gedankenreihe, sondern stets wird noch ein weiteres glied

oder W' eitere glieder der erzählung angereiht:

Kapper 1,9 (Als sie nun durchs feld von Budim reiten,) Lenkt sein

ross der Jcöm'g hin zu Todor, Lenkt es hin und redet zu ihm leise. —
ebda. 1,13 Beitet hin zu Jakschitsch Todor grade, Reitet hin, erzählt

dem hruder alles. — 1,18 Nieder sitzt er an der Jaorika, Sitzet nieder,

rastet an dem icasser, Rastet aus und redet zu sich selber. — 1,21

Heisst er ihn auch, ihm zur Seite sitzen, Heisst ihn sitzen, spricht zu ihm

die ivorte. — 1,29 Um die lenden schnallt den sähcl Stjepan, Schnallt

den Säbel, Bufet zu demmädchen. — 1,32 Suchen dort drei jähre lang
die Schwester, Suchen beide, keiner kann sie finden. — 1,34 In den
höfen höret ihn die schivester, Hört ihn und erkennt sogleich den bruder.

— 1,190 Hält zurück ihn an des turmes treppe. Hält zurück ihn, hält

ihn fest und fragt ihn. — 1,192 Weitum jagt drei tage lang das Türk-

lein, Jagt umher und kann doch nichts erjagen. — 1,193 Lauter aber

lacht die junge ehefrau. Lacht, und geht hinaus zum neuen marktplatz. —
1, 23-4 In die rechte nimmt Komnen den becher, Nimmt den bccher,

zeichnet mit dem kreuz sich, Danket gott. — Bibl. slav. poesieu 1, 149

Banus Zriny schaut es (das heer) von der veste, Schaut das heer utui

spricht zu sich die worte. — Kapper 1, 19 Anschaut der vesire den ge-

fangenen. Schaut ihn an und sichet, icie er schön ist. — 1, 31 Weh, zum
bösen sitzt ihr bruder Jakschitsch, Sitzt zum bösen. Trinket kühlen rotwein.

— 1, 37 Gibt ihm das Araberkind die schivester, Gibt es ihm — und Jak-

schitsch Dmitar nimmt es. — 1,227 Fasst ins aug' den alten Keitcan-Aga,

Fasst ins aug' ihn, gibt der pfanne feuer, (Trifft ihn links grad' in die

linke seite.) — Bibl. slav. poesien 1, 166 Liest das schreiben, lieset es und

lächelt.

Beiden gattungen der widerholung ist es gemeinsam, dass,

wenn man von den gliedern absieht, die in erWeiterung oder

zusammendrängung einander gegenüber stehen, die übrigen

glieder wörtlich einander gleich sind, hier keine Variation

stattfindet, i)

•) Aiich die auakoluthische widerholung, auf die ich als allbekannt —
vgl. z. b. meine Heliandsyntax s. 575 — bei der darstellung des mhd. keine

rücksicht genommen habe, ist im serbischen zum bewussten kunstmittel

ausgebildet: Kapper 1,28 Beicht Harikunan, reicht ihr beide hände, Nmmt
dem pascha, nimmt ihm seinen säbel. — ebda. 1, 32 Lass, o Bogdan, o ge-

liebter bruder, Lass uns, bruder, scheiden unsre icege. — 1, 195 Dränget



ZUR TECHNIK DER MHD. DICHTUNG. 549

Die beiden typen des serbischen liedes kehren auch in der

bulgarischen dichtung wider. Die belege entnehme ich den

Bulgarischen Volksdichtungen, übersetzt von Ad. Strauss, ^Men
und Leipzig 1895.

Einerseits begegnet hier der fall, dass bei der widerholung

ein glied mehr geboten wird als bei der ersten aussage:

112 Fasst das haar der Samovüa, Fasst ihr haar mit starken händen.

— 112 Und die fee, sie blieb (jefangen, Blieb gefangen drei der jähre. —
114 Und die Schwiegermutter glaxibt, Glaubt so treu dem feemoorte. —
122 Ja, den Imech, den liebte Stojna, Liebte ihn mit grosser liebe. —
125 Und des caren diener giengen, Giengen zu der heldenjungfrau. —
127 Und es kommt die heldenjungfrau, Kommt u%if dem beschwingten rosse.

— 128 Und gesättigt ivar held Branko, War gesättigt nicht von kühnheit,

War gesättigt von dem rausche. — 130 I)a nun schreit der kämpe Branko,

Schreit mit aller kraft der stimme. — 130 Gift'ge schlänge, ihm getcährt

es, Gift'ge schlänge mit drei köpfen Ihm gewährt es, dass er rede. —
133 Führ' du alle, führ' sie alle. Führ' sie hin zu dem bazare. — 198 Ich

vernichte alle, Ich vernichte alV die Türkenhorden. — 200 Und da strau-

chelt bald sein stolzes kam2}fross. Strauchelt dort bald in den scharfen

klingen.

Anderseits begegnet der fall der gedrängten widerholung:

111 Kehr doch um, o Ivan Popov, Kehr doch um und geh' nicht

pflügen. — 121 Und dein lieber bruder Buht in ihrem schösse. Buht in

jeden, der ihr in den iveg tritt, Dränget jeden aus dem loege seitwärts, (Bis

sie ankommt in der weissen veste.) — 1, 197 Fiele einer von den goldnen

ballen, Die an meinem oberkleide hangen. Fiel' er dir, o Türklein, an die

Schläfe. — 1, 198 Schaff zur stell' mir, BoUschitsch Alija, Schaff zur stell'

ein ross für den haiduken. — 1, 230 Tötet, dass er mit dem tod nicht ringe.

Tötet vollends mit des Schwertes schürf ihn. — Ein gleichartiges beispiel

in den Bulgarischen Volksdichtungen, übers, von Strauss s. 123 Führe, Wlirce,

führ' den renner. — Im vorbeigelien sei hier noch eine merkwürdige form

der durch Unterbrechung verursachten widerholung erwähnt. Die wider-

holung geschieht ja in der regel in folge des umstandes, dass der redende

durch eine einschaltung, die er macht, von der normalen Vollendung des

Satzes abgelenkt wird. In einer novelle von Hermine Wild (Eure wege

sind nicht meine wege, Heyses novellenschatz 22, 1) bin ich aber auf sätze

gestossen, wo der, der das anakoluth durch seine einschaltung veranlasst,

nicht der redende ist, sondern der erzähler, der sein verbum des sagens

dazwischen wirft: z. b. s. 37 Fs sind diese nacht dinge vorgefallen, sagte er

mit einem tiefen ausdruck von ernst, trauer und besorgnis, es sind dinge

vorgefallen, die zu verhindern seit jähren mein stetes bemühen toar. —
G2 Ja, er hat mich lieb, sagte sie sich, imd ihr blick iveilte sinnend auf

ihm, er hat mich sehr lieb. — 110 Ja, er liebt mich, dachte sie, er liebt mich.
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ihrem schösse, Spielt mit ihren locken. — 123 Kämmt ihr iöchterJeiyi die

Grunka, Kämmt und flicJit wol ihre haare. — 125 Und mit ihr dann also

redet, Also redet, also fragt sie. — 128 Magdalena aber dachte, Dachte

nach, tat ein gelühde. — 129 Dass du bisher nie gefragt hast. Nie gefragt

mich, und nun fragst du. — 130 Wie sie's hört, so sträubt sie sich auch,

Sträubt sich und beginnt zu pfauchen. — ebda. Einholt ihn die gift'ge

schlänge. Holt ihn ein und fängt ihn sich ab. — 135 Nun gar bitter

klagend klagt Schön-Petka, Klagend klagt sie, geht auch nicht zur hochzeit,

— 196 Wird auch unser reich entzwei sich teilen. Wird entzwei sich teilen

und dann stilrzen. — 198 Suchen ivir den Michael Vasilic, Suchen wir und

retten ivir ihn freunde. — 210 Sassen da die händler vor den bilden,

Sassen vor den buden, sprachen also. — ebda. Kann herab nicht von dem
flügelrosse. Kann herab nicht, kanns dann nicht besteigen. — 211 Und die

maid von Sidim schöpft ihm tcasser. Schöpft ihm ivasser und sie reicht es

dar ihm. — 215 Und sie giengen und sie setzten Hin sich an den tisch der

hehlen. Setzten sich inid assen, tranken.

Mehrere formen der Stilisierung finden sich wider bei den

Altai- Türken: zunächst eine, die genau der ersten serbischen

form entspricht: die form, dass die zweite aussage ein oder

auch mehrere glieder weiter enthält als die erste, im übrigen

aber mit dieser identisch ist:

Radioff 1,13,37 Einen eisernen pfeil sah der jüngling. An den tilr-

pfOsten angelehnt sah er ihn. — ebda. 22,357 An der tcasserstelle stand

ein kästen, Stand ein kästen mit goldener schrift. — 29,36 Tardanak

sprach. Sprach zu den kindern des Jelbegen. — 37,205 Es zurück-

bringend, band er es an. An die eiserne pappel band er es an. —
54,764 Des Tastarakai köpf schlug sie. Mit der rippe schlug sie ihn. —
60,159 Eiyie sehne machte er. Für seinen gelben mächtigen bogen
Machte er eine sehne. — 62, 38 Das weisse vieh fing er ein und trieb es

fort. Zu des Kara Kala jurte trieb er es. — 63,48 Kara Kula 3Iattyn

sagte. Zu seinen sieben loölfen sagte er. — 67,194 Und band sie fest.

Mit einem stock sie durchstossend band er sie fest, An den
schwänz des kalb es band er sie fest. — 71,324 Den Kan Püdäi tvill

ich du7-chstossen. Wenn Kan Püdäi kommt. Werde ich ihn mit dieser

pappel durchstossen. — 75,439 Sein schimmel umrde wie ein füllen, Sein

Schimmel wtirde wie ein räudiges füllen. — 90,57 Den jüngling Hess die

weisse schlänge nicht vorbei, Ihren köpf biegend, Hess ihn die iceisse

schlänge nicht vorbei. — 94, 186 Den Ai Kan und mein volk hatte ich

geschickt, Mit einem heere habe ich sie zum Karany Attu Kan ge-

schickt. — 98,318 Dies ist branntwein, Dies ist starker branntwein. —
107,628 Die brautwerber giengen werben. Zu des Sary Kan jurte giengen

sie tverben. — 108,670 Liegen blieb er, ohne besinnuug blieb er liegen.

— 113,826 Dort tötete er sie. Alle mit einander tötete er.

Aber auch zu der zweiten serbischen form, der gedrängten
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form, wie ich sie nennen möchte, findet sich das seitenstück,

wenn auch nicht stark vertreten:

Eadloff 1, 42, 362 Der solin zur seile des feuers Setzte sich mit ge-

kreuzten beinen, Setzte sich und rauchte tahak. — el)da. 107, 622 Die hären

traten zuerst ein, Die hären traten ein tmd frassen das volk und das vieh.

Nahe damit verwant sind auch noch stellen wie die folgende

(s. u.), wenngleich das merkmal der gedräugtheit fehlt:

Radioff 1, 68, 213 Vom vieh, das sich aufgehalten, Waren die spuren

vorhanden, Die spuren ivaren da, aber das vieh nicht. Von menschen, die

dort geivohnt hatten, Die aufgerichteten jurten ivaren da, Die aufgerichteten

jurten waren da, aber die hewohner nicht.

Auch der fall, dass die beiden aussagen sich decken, hat

Stilisierung gefunden:

A. Anschliessende widerholung: der grösste teil der aus-

sage kehrt bei der widerholung wörtlich wider, nur einzelne

glieder weichen ab:

Radioff 1, 15, 99 Offner felsen, Oeffne dich. Ich ivill meinen einzigen

bruder hineinlegen. Fester felsen, Spalte dich, Ich ivill den einzigen bruder

hineinlegen. Der offene felsen Oeffnete sich, Sie legte den einzigen bruder

hinein, Der feste felsen Spaltete sich, Sie legte den einzigen bruder hinein.

— ebda. 19,237 Offner felsen, Oeffne dich, Den einzigen bruder will ich

herausnehmen, Fester felsen, Spalte dich. Den einzigen bruder tvill ich

herausnehmen. Der offne felsen Oeffnete sich. Den einzigen bruder nahm

sie heraus. Der feste felsen Spaltete sich, Den einzigen bruder zog sie

heraus. — 19, 255 In ihres bruders hundflächc Schrieb sie eine weisse

Schrift: Des Ai Kan, des Kün Kan Beider Kane mittlere töchtcr Habe ich

in unser haus gebracht, Als ein weisser hase bin ich zum ufergebüsch ge-

laufen. In des bruders handfläche Schrieb sie eine weisse Schrift: Ach,

bruder! zwei weiber hab ich dir gebracht, Ein iveisser hase seiend, bin ich

ins ufergebüsch gelaufen. — 34r, 103 Goldener napf, von selbst fülle dich!

Goldene schale, von selbst fülle dich! — 64,103 Auf den hohen berg steige,

Den schlaf eines herrn schlafe, sagte er, Auf den scMvarzen berg steige,

Den schlaf eines fürsten schlafe, sagte er. — 79, 565 Nachdem du Kalap

bekriegt, Kehre du mit deiner frau, wenn auch morgen, zurück! Nach-

dem du Kalap bekriegt. Kehre mit deiner frau auch morgen zurück. —
220 O Myrat mein, Myrat mein, Ein meer loird kommen. Wie kommst

du dort hinüber? An seinein säume ivohnt ein volk, Wie kommst du dort

hindurch? O Myrat mein, Myrat mein, Eine Wasserfläche tvird kommen,

Wie kommst du dort hinüber? An ihrem ufer tvohnt ein volk, Wie kommst

du dort hindurch?

Sehr merkwürdig ist aber eine nebenform, bei der in der

widerholung ein glied x durch ein glied y vertreten wird, das
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mit dem glied x saclilicli im widersprach steht; oft handelt

es sich dabei um eine Steigerung-:

Radioff 1, 10, 141 Meine liand, die nur den ftngerhut gehalten, Hierhin,

dorthin bieget nicht! Meine hand, die mir die nadel gehalten, Hierhin,

dorthin bieget nicht. — ebda. 27, 130 Alles volk versammelte er, Licss

sechzig stuten schlachten, Das volk des landes versammelte er, Liess

siebenzig stuten schlachten. — 53, 743 Sechzig stuten tötete er, Ein gast-

mahl richtete er aus, Siebenzig stuten tötete er, Ein gastmahl richtete er

aus. — 108, ßöl Sechzig junge stuten schlachtete er. Alles volk versammelte

er, Siebenzig junge stuten schlachtete er, Alle auf der erde wohnende
menschen versammelte er. — 221 O Myrat mein, Algrat mein. Auf einem

bäum sind tausend zweige, kleinst du die abzuschneiden? Gegen dich einen

sind tausend menschen. Meinst du mit ihnen zu kämpfen? O Myrat mein,

Myrat mein, Auf einem bäum sind hundert zweige, WIeinst du die abzu-

schneiden? Gegen dich einen sind hundert menschen, Meinst du sie zu be-

kriegen ?

B. Wideraufnähme: hier kann die widerholung eine völlig

identische sein, oder sie kann kleine abweichungen zeigen:

Radioff 1, 12, 8 (Als der jüngling so einhergegangen. Machte er sich

einen hölzernen pfeil. Machte sich einen hölzernen bogen,) Gieng jagen.

fDie jüngere Schwester machte eine Spindel Und spann hanf.J Der bruder

gieng jagen, (Schoss mit dem hölzernen pfeile.) — 15, 116 Sie ritt und ritt.

fDass es winter war, merkte sie am bereiften kragen, Dass es sommer war,

merkte sie am erhitzten Schulterblatt.) Sie ritt und ritt. (Als sie so dahin

ritt ...) — 21,325 Die beiden tveiber giengen, Traten ins ufergebüsch und
kamen schreiend. fAltain Sain Salam stellt sich auf die lauer,] Beide

loeiber kamen schreiend: Der iveisse hase lief zum Ältain Sain Salam. —
52, 690 lUtt Ai-Kan mit den sieben Saisanen am 7ifer entlang. Nirgends

fanden sie eine fürt. fAufwürts ritten sie, Abwärts ritten sie,] Nirgends

fanden sie eine fürt. (Tastarakai mit kahlem pelze.) — 63, 54 Nichts

lebendes xoar da, fNach Sonnenaufgang trabte sie, Nach Sonnenuntergang

trabte sie,] Nichts lebendes war da. — 101, 420 Dieser unser vater ist be-

trunken, fEr hat mit dem Sary Kan viel branntwein getrunken,] Jetzt ist

er betrunken, sagte er. Morgen tvird er lebendig sein, sagte er. — 105, 549

Morgen früh komme! fAn jedes blatt binde eine silberne glocke ..., Dies

sei meiner tochter angebindel] Morgen früh komme! [Den branntwein

schaff' herbei! Mein kind ivill ich herausgeben, sagte er,] Morgen früh

komme. — 27, 100 Als Kan Füdäi gesprochen, Packte er die beiden Mos
beim kragen und beim köpf, [Die beiden Mos fassten ihn auch. Beide

helden rangen, Sechs monate vergiengen ... 7 Kan Püdäi fasste sie beim

köpf und kragen, Am bogen des himmels entlang Schlug er sie auf einen

flachen stein herab. — 39, 272 Sein eisengrattes pferd Zu einer grauen

krähe machte er; [Dorthin schüttelte er es; Hierhin schüttelte er es;] Sein

graues eisenpferd Zu einer grauen krähe machte er. — 64, 85 Wider heulten

die sieben tvölfe: [Kömien loir dein einziges kind essen, Können ivir deine
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eine Tcuh essen?] So heulten die sieben wölfe. — 74,429 Schtvarzes ivald-

gehirge, meine feisenhurg, gib deinen segen! [Mein fliessendes und nicM

fliessendes felsenmeer, gib deinen segen.] Meine eiserne feisenhurg, gib

deinen segen.

Wider anderer art ist die Stilisierung, die in den so-

genannten doppeltiraden des altfranzösischen epos vorliegt,

vgl. A. Tobler, Zs. f. völkerpsych. 4, 164—172 und Otto Dietrich,

lieber die widerholungen in den altfranzösischen chansons de

geste, Rom. forsch. 1, 1—48.

Es ist mir nicht zweifelhaft, dass auch die alliteration

aus der widerholung sich entwickelt hat. Wenn die mit

einander gleichwertigen Sätze auch gleichartig gebaut sind,

so ergibt es sich ganz von selbst, dass die einander ent-

sprechenden glieder synonym sind: es ist aber im allgemeinen

neigung der spräche, sachlich identisches auch in einem laut-

lich übereinstimmenden körper zum ausdruck zu bringen (vgl.

meine Deutsche spräche ^ s. 154). i)

Endlich möchte ich der Vermutung ausdruck geben, dass

auch Strophe und antistrophe des griechischen chors ursprüng-

lich nichts anderes als Variationen eines und desselben

themas sind.

Wenn die widerholung ihren sitz in der mündlichen rede

hat, so ist also das auffallende, das zur erklärung zunächst

herausfordernde eigentlich nicht sowol das auftreten der wider-

holung in der literatur, als vielmehr die tatsache, dass sie an

andern orten fehlt. Will man jedoch das zurückdrängen, die

negation der widerholung psychologisch begreifen, so wird man
zuerst fragen müssen: welches sind die positiven gründe ge-

wesen, denen die widerholung der mündlichen rede ihr dasein

verdankt?

Man hat hier zwischen verschiedenen gattungen zu scheiden.

Ueber die widerholung mit weiterführung hat W. Vogt sich im

wesentlichen zutreffend geäussert (s. 55). Es handelt sich um
eine gewisse trägheit und bequemlichkeit: man erledigt erst

die eine Vorstellung, dann die zweite, vielleicht die dritte, man
nimmt nicht alle pakete auf einmal auf, um sie vereint fort-

1) Ein merkwürdiges beispiel dafür gewährt die bugische geschichte

vom köuig Indjilai (s. oben s. 517), wo die drei benker des königs die naraen

Muhalike, Mnkatile und Mutaiiie führen (s. IG).

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX, 37
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zutrag-en, sondern man nimmt erst eins und trägt es fort,

dann kommt man zurück und holt ein zweites u. s. w. Es
verrät sich darin eine gewisse Schwerfälligkeit des denkens,

die einer verhältnismässig niedern bilduugsstufe angehört.

So kommt es, dass in der mhd. dichtung es hauptsächlich die

älteren kunstloseren denkmäler sind, die belege der erscheinung

bieten, und dass in anderen literarischen quellen die belege

verhältnismässig so selten sind.

Die wörtliche widerholung einer ganzen aussage ist etwas

ganz anderes, ist zumeist ausfluss eines erregungszustandes;

dem einmal vorhandenen reiz ist mit einer einmaligen aus-

lösung nicht genügt; er erfordert weitere betätigung. Ich er-

innere an die bekannte tatsache, dass oft genug, wenn wir

kindern etwas verbieten, doch die verbotene handlung zunächst

noch weiter geht, nicht in folge einer Ungezogenheit, sondern

in einfacher nachwirkung des einmal gegebenen anstosses.

Die Psychologen reden da von circulärer reaction, vgl. Groos,

Spiele der menschen s. 41. 474 f. Ueberhaupt ist ja die wider-

holung ein urphänomen der spräche: daher die grosse rolle,

die die reduplication in der Wortbildung, in der flexion spielt;

vgl. Pott, Doppelung, Lemgo 1862, und AYundt, Völkerpsycho-

logie 1,578: Wortbildung durch lautverdoppelung; merkwürdiger-

weise wissen aber beide gar nichts von der satzwiderholung,

so wenig wie Fr. Schnitze, Völkerpsychologie, Berlin 1900. Auch
Laura Bridgman hat gern in reduplicationen gesprochen; vgl.

W.Jerusalem, Laura Bridgman ^ s. 45.')

Aus solcher widerholung in der erregung erklärt sich nun

ganz einfach das auftreten der widerholung in der primitiven

dichtung, die ja durchaus ergebnis eines erregungszustandes,

eines spannungszustandes ist.

Das scheint für den artikulierten text der arbeitslieder,^)

die ja auch vielfach die widerholung zeigen, nicht zuzu-

treffen. Hier liegt aber die sache wol folgendermassen. Eine

^) Diese tatsaclie ist mit ein gruud, weshalb ich mich der auschauung

von Baldwin und Groos nicht anschliessen kann, nach der (Groos a. a. o.

s. 474) das akustische resultat der ersten aussage zugleich wider den aureiz

für die widerholung abgäbe.

*) Demgegenüber überhaupt m. e. die ganze Büchersche ableitung

versagt.
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spanmmg kann anf doppelte weise ausgelöst werden. Einmal

durch Verstärkung des druckes. Das ist die regel, wenn die

poetische erregung über den menschen kommt, wenn das gefühl

des Zusammenseins mit der masse, wenn religiöse begeisterung

oder erotische regungen ihn treiben. Die Veränderung des

spannungszustandes kann aber auch bestehen in einer Ver-

minderung der hemmung: das ist zum teil der fall bei der

begeisternden Wirkung des alkohols, und sodann, wie ich meine,

beim arbeitslied: die arbeit ist so fest eingeübt, geschieht so

wenig bewusst, dass die seelische tätigkeit des menschen, die

sonst durch äussere Verrichtungen in ansprach genommen ist,

frei wird und in anderer richtung wirken kann.

Solche widerliolungen der erregung vollziehen sich in

unserer spräche noch heute jeden augenblick, und solche fälle

liegen denn auch in den s. 515 f. gesammelten beispielen wol

ausschliesslich vor. In der mhd. literatur allerdings spielen

sie fast gar keine rolle, abgesehen von jenen wenigen bei-

spielen aus dem Ring Heinrichs von Wittenweiler (s. oben s.448),

denn im allgemeinen herscht eine kühle akademische ruhe

über den reden unserer mhd. dichtung; das gleiche höfische

gewand deckt alle, wie ja überhaupt die verschiedenen reden

nur sehr wenig individuelle prägung zeigen.

Die stärke des Innern reizes wirkt auch mit beim Zustande-

kommen der malenden widerhohmg (oben s. 516). Es wird

gewissermassen der gesammtvorgang in kleinere abschnitte,

der stärkere reiz in eine summe von gleichartigen kleineren

zerlegt; vergleichen lässt sich die bezeichnung des langen

vocals durch doppelsetzung des Zeichens für den kurzen vocal.

Auch in einheitlichen formen der spräche selbst kommt es

vor, dass die reduplication die dauer oder die stärke der

handlung andeutet; s. Pott, Doppelung, z. b. s. 299.

A\'enn in der mhd. dichtung diese form nicht vertreten

ist, so hängt es wol damit zusammen, dass die ausdrucksweise

noch zu vulgär, noch nicht hoffähig geworden ist.

Auch bei der widerhohmg, die nicht eine genau wörtliche

ist, spielt zweifellos das bedürfnis eine rolle, einen einmal vor-

handenen reiz voll auszuleben, oder, wie es Herder poetischer

ausdrückt (11,237): 'sobald sich das herz ergiesst, strömt welle

auf welle, das ist parallelismus. Es hat nie ausgeruht, hat

37*
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immer etwas neues zu sagen. Sobald die erste welle sanft

verfliesst oder sich mächtig bricht am felsen, kommt die zweite

welle wider.'

Aber es kommt hier noch etwas anderes hinzu. Wir
haben nach dem aussprechen eines satzes sehr häufig die

empfindung, dass die widergabe nicht genau das geboten habe,

was wii' eigentlich sagen wollten. So macht eine widerholung

den versuch, mit anderen Worten der Vorstellung besser bei-

zukommen, und oft ist die widerholung deutlicher, bestimmter,

ausführlicher, enthält mehr glieder als die erste aussage.

Damit stimmt die tatsache, dass in unsern Sammlungen die

rubrik, in deren belegen die zweite aussage mehr bietet als

die erste, eine recht grosse rolle spielt, während das um-

gekehrte, dass die zAveite aussage weniger bietet als die erste,

weit seltener oder überhaupt nicht belegt ist.

Mit der erscheinung, dass bei der widerholung gern mehr,

gern deutlicheres, bestimmteres geboten wird, darf man auch

noch eine weitere tatsache in Verbindung bringen: wenn die

eine aussage positiv, die andere negativ gehalten ist, so steht

in unseren altdeutschen beispielen die positive fassuug 36 mal,

die negative 45 mal, also erheblich öfter, voran. Ein ähn-

liches Verhältnis zeigt sich in den deutschen mundartlichen

texten : die positive aussage 3 mal, die negative 5 mal voraus,

und in den belegen aus der gesprochenen deutschen rede 5 mal

gegen 8 mal. In den beispielen für das gesprochene französisch

steht die positive fassung sogar nur 2 mal vor, aber 12 mal nach.

So hat also die Bleeksche einleituug in das Alte testa-

ment^ zum teil wenigstens das richtige getroffen, wenn s. 83

gesagt wii'd: 'diese art des parallelismus erklärt sich aus der

ungekünstelten einfalt und kindlichkeit der hebräischen poesie.

Wer des ausdrucks noch nicht recht mächtig ist, wird leicht

veranlasst, den eben ausgesprochenen gedanken, aus besorgnis

ihn nicht bestimmt und deutlich genug ausgesprochen zu haben,

mit etwas andern Worten zu widerholen; und von diesem

streben ist der parallelismus in dieser form ursprünglich wol

ausgegangen, welche dann in der poesie als rhythmische form

offenbar mit bewusstsein festgehalten ist' Nur ist dabei die

bedeutung der poetischen erregung für die widerholung noch

ganz verkannt, und anderseits das auftreten der widerholung
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irriger weise auf den beschränkt, der des aiisdrucks noch nicht

recht mächtig' sei.

Die ausführimgen des Bleekschen buches aber haben schon

einen Vorgänger gehabt in der nüchternen äusserung des Herder-

schen Alciphron, die freilich von der überlegenen Weisheit des

Eutyphron-Herder nicht anerkannt wird (^Yerke 11, 235): 'wer

jede Sache zweimal sagen muss, zeigt damit nur, dass er sie

zum ersten mal halb und unvollkommen sagte.'

In dem fall, dass die zweite aussage ein oder mehrere

glieder weiter bietet als die erste, dürfte freilich auch die

bequemlichkeit, die trägheit eine gewisse rolle spielen: man
trachtet danach, zunächst einmal die tatsache im allgemeinen

festzustellen; nachdem diese anstrengung geleistet ist, wird es

leichter, unter widerholung des bereits erreichten ergänzungen

vorzunehmen. Hierher gehört namentlich die erste serbische

form (s. s. 547) und das seitenstück dazu, das das altaische

bietet (s. 550). Ich bemerke, dass auch in der behandlung

einzelner Satzglieder sich diese weise bemerkbar macht:

Kapper 1, 192 Macht sich auf ein Türldein von Ubclina, Von Ubdina,

jener hlutrjen lanäschaft. — ebda. 194 Setzt aufs haupt sich einen prächtgen

kalpak, Einen kalpak mit agräffen sieben. — Bulgarische Volksdichtungen

s. 111 Dass ich Nicht dich an mein rösslein binde, An den schtveif

des schnellen rössleins. — 125 Blickt herab von ihrem söller, Von dem

schmucken, hohen söller. — 130 Schlag' dich gott, du gift'ge schlänge,

Giffge schlänge mit drei köpfen. — 209 In der Stadt von Ofen ruft

ein herald, In der Stadt von Ofen auf dem markte. — ebda. Kauft

sogleich dies rösslein mit sechs flügeln, Mit sechs flügeln und mit goldnen

mahnen.

Verwaut damit ist die erscheinung, die ich bei Yeldeke

beobachtet habe: z. b. Servat. 2, 2839: in dit eilende neder, in

dit eilende end armoede, vgl. die einleitung meiner ausgäbe

s. cxxv und die weitern belege in K. M. Meyers artikel über

H. von Veldeke in der Allg. d. biographie.

Schliesslich wird man annehmen dürfen, dass bisweilen

jemand eine widerholung mit bewusstsein vornimmt, eingedenk

des Sprichworts: 'doppelt genäht hält besser', in fällen, wo
man es mit einem publicum zu tun hat, dessen neigung oder

fähigkeit zur aufnähme von erscheinungen oder Wahrheiten

vielleicht nicht über alle zweifei erhaben ist. Das mag bei

ermahnungen an kinder oder bei dem lehrvortrag der predigt
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zutreffen. Aber sicher tritt dieses bewusste bandeln gegen die

andern gründe der widerholnng stark zurück.

Mehr unbewusst wirkt das streben, recht eindringlich zu

sein, bei der widerholung, die der beteuerung gewidmet ist.

Natürlich aber ist auch hier die erregung immer stark mit

im spiele, und man kann öfters im zweifei sein, ob eine wider-

holung lediglich der erregung entspringt, oder ob sie der Ver-

sicherung dienen will. Das letztere ist gewis der fall bei

Anzengruber 6, 137: aber a testament ivar auch da — es ivar

eins da, dagegen kann die beurteilung zweifelhaft sein, wenn
es s. 144 heisst: ich liann 7iit. JaJcob, ich Imn nit.

Man kann also im allgemeinen sagen: je naiver der mensch

spricht, je mehr er sich vom antrieb des augenblicks bestimmen

lässt, je weniger sorgsam der mensch seine aussage vorher

überlegt, desto leichter wird er zu widerholungeu veranlasst

werden. Umgekehrt, je kunstmässiger die rede wird, je mehr

reflectiert, je mehr sie in den bann des schulgerechten denkens

gerät, desto mehr wird die widerholung zurückgedrängt werden.

So möchte ich glauben, dass an dem verschwinden der wider-

holung in unserer neueren literatur das eindringen der neuen

humanistischen bildung erheblichen anteil besitzt. Und wenn
die mhd. dichter in dem masse, in dem sie widerholungeu zu-

lassen, von einander abweichen, so hängt das zum teil mit

einem verschiedenen grade der künstlerischen Schulung, der

verstandesmässigen erwägung zusammen, daneben natürlich mit

der neigung zu grösserer oder geringerer knappheit des aus-

drucks. Aber es kommt wol noch etwas anderes hinzu. Schon

Firmery hat bemerkt, Notes critiques s. 111: 'Gottfried amplifle

dans les memes cas que Hartmann, c'est-ä-dire dans les discours

et les monologues.' Und von den von mir oben verzeichneten

beispielen der widerholung aus dem Iwein gehören nur fünf

den Partien an, in denen der schriftsteiler selbst erzählend

das wort führt, dagegen einundzwanzig der betrachtung des

dichters oder der rede der von ihm eingeführten personen, ein

Verhältnis, das zweifellos nicht dem allgemeinen Stärkeverhältnis

dieser partien entspricht. Die Ursachen dieser Verteilung liegen

einerseits wol darin, dass bei der schlichten erzählung des

Schriftstellers die erregung eine geringere rolle spielt als bei

den reden seiner personen. Anderseits wird man auch an-
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nehmen dürfen, dass es leichter ist, tatsachen zu schildern,

als empfindungen und denkvorgängen ausdruck zu verleihen.

Es wird also auch eher g-elingen, eine erzählung gleich beim

ersten versuch zutreffend zu gestalten, als eine gefühlsäusse-

rung, eine betrachtung. i) Auch erzählen wir häufig das weiter,

was wir von andern erzählen hörten; es wird uns also die

mühe einigermassen erspart, die das suchen der sprachlichen

form bereitet.

Wenn also etwa das Annolied, der Alexander, Herbort,

der Lanzelet besonders wenig widerholungen aufweisen, so

spiegelt sich darin wol einfach die tatsache wider, dass beide

dichtungen sich hauptsächlich in schlichter erzählung bewegen

und reden oder betrachtungen nur wenig eintritt gestatten.

Aber freilich ist dieser unterschied zwischen erzählenden

abschnitten und partien der rede kein durchgreifender, sind

jene gründe nicht überall gleich wirksam. Auf die 5200 verse

des Eother, aus denen ich 48 belege der widerholung ver-

zeichnet habe, kommen rund 2200 verse der directen rede.

Danach würden, wenn die Variation überall gleichmässig ein-

träte, 28 fälle aus den erzählenden partien und 20 fälle aus

den partien der rede einander gegenüber stehen. Tatsächlich

sind es nur 21 fälle der erzählung und 27 fälle der rede. Die

bevorzugung der rede ist also deutlich, aber freilich viel ge-

ringer als im Iwein.

Gerade beim Anno wäre allerdings noch zu erwägen, ob

nicht etwa der Verfasser stärker unter dem einfluss der lat.

bildung stand als andere unserer altdeutschen dichter. Wenig-

stens zeigt er in dem kurzem räume von nocli nicht 900 versen

auch sonst ganz auffallend starke Wirkung der lateinischen

Sprache. Ich nenne zwei belege eines nach lat. muster ge-

stalteten prädicativen nomens: Anno 109 Ze Kolne tvas her

geiviliet hischof; 57 Die zua gescepJite, die her gescuoph die

lezziste, ferner die merkwürdige participialconstruction 363

Daz JJlixes mit sinezin ivol gerach, Diior slafinde imi sin ouge

uz stach. Wenn es 647 heisst: Ni avir diu michil ere letviht

') Das ist vielleicht auch ein grnnd, warum unsere muudartproben

verhältnismässig wenig belege der widerholung liefern, denn sie sind ja

überwiegend erzählender natur.
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tvurre sinir sehn, So dede wii got also dir (joltsmid duot, so

begreift sicli das nur als naclibildimg- eines lat. absichtssatzes,

der mit ne eingeleitet ist. Im deutschen ganz unerhört ist

die Wortstellung 341 Ceiner sprachin, die si vridin si gelohit

liavitin, und 423 Duo si Borne her higondi 7iahan, die sich nur

erklärt bei jemand, der an die freiheit der lat. Wortstellung

gewöhnt ist.

Man könnte noch an einen andern fiemden einfluss bei

diesem oder jenem denkmal denken. Die Exodus war eines

der ersten gedichte, die ich auf unsere erscheinung durchlas:

da schien es mir zulässig, eine einWirkung des hebr. paralle-

lismus zu vermuten. Die Wahrnehmung aber, dass gedichte

wie die Genesis, die Exodus, das Rolandslied in bezug auf

unsere erscheinung keineswegs eine Sonderstellung einnehmen,

zwingt uns, eine solche annähme ohne weiteres von der band

zu weisen; sie gestattet nicht einmal, an eine begünstigung

durch das orientalische yorbild zu glauben.

Eine eigentümliche Stellung nimmt jene figiu' des serb.

liedes ein, in der die zweite aussage einen gedrängten auszug

der ersten darstellt. Dass hier die zweite aussage der Ver-

deutlichung der ersten diene, davon kann natürlich keine rede

sein. Aber auch das nachklingen der erregung kann wenig-

stens nicht die allein ausschlaggebende rolle spielen: denn die

zweite aussage hat überhaupt keine engere beziehung zur

ersten: wie schon die rhythmische gliederung zeigt, ist sie gar

nicht rückwärts gewant, sondern vorwärts, gehört eng zu-

sammen mit den folgenden teilen der erzählung. Die sache

verhält sich wol folgendermassen: das erste mal wird die tat-

sache um ihrer selbst willen ausgesprochen, das zweite mal

um des folgenden willen, als grundlage, als Sprungbrett für die

weitere erzählung, als hintergrund, als folie, als gegenstück

für weitere tatsachen. Es nähert sich also in ihrer wurzel

diese form jener form der notwendigen widerholung (s. oben

s. 438): 'er tat das. Als er das getan hatte, geschah folgendes.'

Unter den mhd. beispielen sind einige, die sich mit dieser

serb. weise vergleichen lassen, wie Nib. 74, 4 und H. v. F. 1070

(oben s. 466) und W. Gen. 519 (oben s. 468); ferner gehören

hierher gewisse fälle der wideraufnähme: diejenigen, in denen

die fortsetzung, die auf die zweite der identischen aussagen
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folgt, sachlich eine weiterfährung der variierten tatsache bildet,

s. s. 481. 485—493. Bezeichnen wir die erste aussage mit a,

die einschaltung mit b, die fortsetzung der widerholten aus-

sage mit c, so würde ohne die widerholung die folge der ge-

danken sein: a-b-c; c würde seinen anschluss an a also nur

durch ein überspringen der bezieliung über b hinweg gewinnen.

Wird aber a nach b widerholt, so lenkt die rede nach dem

Seitensprung b wider auf den hauptweg ein, der dann die

erörternng weiter leitet: es ist also wie im serb. die wider-

holung zu einem guten teile dem folgenden zu liebe da.

Natürlich stellt sich eine solche wideraufnahme — auch

da, wo sie nicht der zurücklenkung zur eigentlichen erzählung

dient — um so leichter ein, je enger das band ist, das zwischen

der anschauung a und der anschauung b besteht. So kommt
es, dass unter den fällen der wideraufnahme diejenigen beson-

ders zahlreich sind, in denen der zwischengedanke mit den

umschliessenden aussagen in causaler Verknüpfung steht.

Aber auch ausserhalb des mhd. begegnen fälle, die ver-

wantschaft mit der gedrängten form des serb. zeigen, so im

französischen: vgl. die oben gegebenen beispiele aus dem

Eoman d'Eneas 1433 (oben s. 521), aus Chrestiens Erec 535 (s.

oben s. 520). Auch unter den sogenannten doppeltiraden des

altfranz. befinden sich fälle, die als seitenstücke des in rede

stehenden serb. Verfahrens bezeichnet werden können: 'dass,

nachdem in einer tirade die erörternng bis zu einem gewissen

punkte fortgeführt ist, wo zwar nicht ein hauptabschnitt, wol

aber eine kurze pause schicklich eintritt, die folgende tirade

die fortsetzung bringt, aber erst, nachdem in kürze die läge

der dinge, von welchen die fortsetzung ausgeht, noch einmal

dargestellt worden ist' (Ad. Tobler, Zs. f. völkerpsych. 4, 170).

Ferner neufranzösisch (mündlich):

Je suis desolee ma chere Ivonne de ne pouvoir vous offrir la meme

marque quo la derm'cre fois. [II m'a ete tout ä fait wipossible de Vavoir;

Cest si desagreahle! C'est unc aulre marque, qu'on du aussi honne, eile ne

Vest pas — — non, non, non, non eile ne l'est pas; eile est moins douce.]

Je suis vraiment desolee, vous l'aimiez laut, l'autre!

Auch einiges andere von dem im vorstehenden aufgeführten

lässtsich als gleichartig mit dem zuletzt erwähnten ansprechen:

Ilias 4,243 (oben s. 523 u.). Eadloff 1,21,325. 201,420. 27,100
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(oben s. 552). Und schliesslich auch neuhochdeutsches und

deutschmundartliches:

Julius Y. Tarent 325,4 (Verdien' ich nicht, dass sie mit mir reden?)

Ich kann reden, Prinz, ich kann reden, aber Sie können nicht hören. —
ebda. 335, 32 Da nehmen sie ihr bildnis zurück — [es ist das einzige, ivas

mir von unsrer liebe noch übrig ist —J Nehmen sie, ich darf das bildnis

eines mannes nicht haben. — Ebner-Esclienbach, Westermanns monatsliefte

94, 47 Ich tue es nicht, wenn ich ihnen sage: iverden sie meine frau — ich

tue es nicht, es hat sich selbst getan. — Niebergall 135 Losse se mich geh,

herr Nochtschadde. [Ich icahsz, dass sie's sein mit ihrer Zudringlichkeit! —

/

Losse se mich geh, ich kreisch feier. — Anzeiigruber, Werke G, 153 Werd
schon drauf kümma, Franzi! kimm schon noch drauf lass dich vorerst nur

recht anschaun.

Die erscheinungen der widerholung, die ich beleuchtet

habe, sind zweifellos ein stück von dem, was man als epische

breite bezeichnet; für sie gilt also jedenfalls kaum die erklä-

rung- der epischen breite, die Scherer, Lit.-gesch. s. 166 ge-

geben hat: 'der gefühlvolle anteil an menschen und dingen

wird die quelle der epischen breite'. Freilich gehört zur

epischen breite noch gar manches andere; sie zeigt sich ins-

besondere in der art, wie ein Vorgang, der eine einheit dar-

stellt, oder doch sich als solche fassen lässt, in eine summe
von einzelvorgängen zerlegt und in all seinen einzelheiten

geschildert wird. Wo wir sagen würden: wenn der herr ein-

schläft, oder: er ivarf sich dem Jiönig zu fassen, heisst es in

Diokletians leben:

314 So unser herre tvil slaffen gan In dem tage als er i^ßiget Vnd

nider an das bette geliget Vnd er entslaffet schiere. — 1133 Bacillus ruorte

Bin ros basz Und Ute zuo dem palast. Ab stuont er gar snelle zuo hant,

Zuo dem palasz er in gie Und viel nider uf die knie.

In einer fi-anz. gerichtsverhandlung will der angeklagte

dem richter sagen: Idimmern sie sich nicht um meine Privat-

angelegenheiten; das wird jedoch in folgender weise auseinander-

gelegt:

Je me permets de vous rappeler, que vous parlez au vicomte ... Vous

vCavez auciin droit de vous meler de mes affaires privees. Je vous le defends.

Qela surpasse les droits de votre fonction de juge. Je suis pour vous un
simple numero, cßie vous avez ä juger, mais le vicomte ... ne vous connait

pas. Je vous prie de ne jilus oublier cela.
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Auch hier beruht das verfahren der dichtung- auf einer

uranfänglichen eig^enschaft der menschlichen darstellungs-

weise'); auch hier würde weniger zu fragen sein: wie ist die

erscheinung aufgekommen? als: wie ist sie allmählich zurück-

gedrängt worden?

Doch davon vielleicht ein ander mal.

Nachträge und b e r i c h t i g i; u g e n. Ein teil von diesen ist dadurch

notwendig geworden, dass von einem stücke des textes eine zweite correctur,

auf die ich gewisse nachprüfungen aufgespart hatte, mir in folge eines Ver-

sehens nicht zugegangen ist.

S. 432 und 514: zu der literaturübersicht sind folgende erörterungen

nachzutragen, die bis auf die erste erst nach abschluss meiner abhandlung

erschienen sind: Bruno Baumgarten, Stilistische Untersuchungen zum deutsch.

Kolandsliede, Halle 1899, s. 58. — Julius Wiegand, Stilist. Untersuchungen

zum könig Eother, Breslau 1904, s. 46. — Job. Bethmann, Untersuchungen

über die mhd. dichtung vom grafen Rudolf s. 139. — Fries, Es ist mir ge-

glückt und gelungen (bei Schiller), Studien zur vergl. lit.-gesch. 5, ergänz.-h.

s. 311. — F. G. Hubbard, Repetition and Parallelism. Publications of the

Mod. Lang. Assoc. of America 20,360. — S. 435, z. 6 von oben: der titel

der zweiten schrift von Fritzsche, die auf der hiesigen bibliothek längere

zeit nicht aufzufinden war, lautet: Die widerholungen bei Horaz (aus dem
nachlass herausgegeben). — S. 439, beginn des dritten absatzes: vor die

Worte 'in der regel stimmen' ist ein A. zu setzen, dem das B. s. 446

entspricht. — S. 439, beginn des vierten absatzes: vor die worte 'gewöhn-

lich liegt die sache so ' ist ein I. zu setzen, dem das IL auf s. 445 ent-

spricht. — S. 440, Z.23 v.u.: statt Anno 427 1. Anno 429; in der folgenden

zeile lies: Bumüi romischiu hns. — S. 444, z. 19 v. o.: das beispiel W. gast

465 gehört nicht hierher, sondern auf s. 410 an deu schluss des ersten ab-

schnitts. — S. 449, z. 6 v. o. : das beispiel Exod. 1275 ist zu tilgen. — S. 449,

z. 12 V. 0.: Rother 6 gehört zu s. 461, a, 1, a. — S. 451, z. 18 v. o.: Engelh.

290 gehört zu s. 452, dd, x. — S. 455, z. 12 v. u. : W. Gen. 1078 gehört auf

*) Das gleiche gilt m. e. von einer erscheinung, für die Bolte neuer-

dings beispiele gesammelt hat (Deutsche lit.-zeit. 1904, sp. 1125 und Herrigs

Archiv 112, 265), von jener eigentümlichen redefigur, die in der ind. poetik

als yathäsamkhya bezeichnet wird, wo eine reihe von verben mit einer

reihe von subjecten oder objecten in Verbindung gebracht wird, während

tatsächlich jedes der verben nur zu einem subject oder object bezug hat,

also z. b. Die karossen, die nachtivächier, die trommeln, das hört nicht auf

zu rasseln, zu schreien, zu wirbeln, oder Walther 9, 68 Da ich gehorte und

gesach, swaz ieman tet, sioaz ieman sprach. Derartiges ist in naiver rede

ganz geläufig; so wurde mir dieser tage erzählt: Wir bekamen da einen

ausgezeichneten kuchen und einen köstlichen kaffee, davon haben wir tüchtig

gegessen und getrunken.
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die folgende seite, zu cc, N. — 8.457, z. 4: Exod. 1279 gehört auf s. 455,

nach zeile 4. — S. 472, z. 6 v. o. : Diokl. 223 gehört auf die vorhergehende

Seite, zu cc, X. — S. 478, z. 8 v.u.: tilge Kehr. 10804. — S. 491, z. 13 v.o.:

tilge Ms. F. 61,9. — S. 503 ff.: bei den zahlen der tahelle sind die im vor-

stehenden bezeichneten ahäuderungen bereits berücksichtigt. — S. 518, z. 10

V. 0.: das beispiel 293,227 gehört doch wol zur erregungswiderholung. —
S. 528, z. 6 V. 0. streiche das beispiel aus Gerstäcker. — S. 530, z. 1 v. u.

streiche Rosegger 374. — S. 543, z. 1 v. o. : das beispiel Suivez ff. gehört

zu s. 542, A I a. — ebda. z. 3 v. o.: das beispiel Dans la UtUrature gehört

zu s. 542, A I b 1.

GIESSEN. 0. BEHAGHEL.

ZWEI CONJECTUREN ZU AYALTHER.

34, 28. E das ivas ir lere hi den iverl-en reine haben

beide liss., A und C. E daz ist von den erklärern mit reclit

beanstandet worden. Pfeiffer conjiciert etwas gewalttätig

edes dö was. Viel einfacher und natürlicher wäre e ddz tcas,

lüds ir lere hl den ivcrhen reine.

78, 21. Die dort den borgen dingen ist schon mehrfach

besprochen j aber noch nicht genügend erklärt worden. Ich

möchte dingen in der bedentiing "mit Zuversicht erwarten,

hoffen' fassen, borge im sinne von "bürge, Sicherheit leistender'.

Wenn der acc. wegen mangelnder analogica Schwierigkeiten

macht, Hesse sich statt den des einsetzen. Der sinn wäre

dann: 'die dort auf ihren bürgen (Christus) harren'.

BASEL, märz 1905. E. HOFFMANN-KEAYER.



ALTHOCHDEUTSCHES.

1. Irmindeot.

In dem von Herzberg-Fränkel in den Mon. germ. necrolog,

2, 1890—1904 herausgegebenen Salzburger verbrüderungsbucli

sind von einer band des 9. jh.'s ein dutzend namen eingeschrieben

worden: 9, 15, 18 Uuetti, Paldric, 19 MakJielm, SomriJi, 17, 15

Pernhart, 18,8 Uueidheri, 9 RatoU, 10 Lantrat, 11 Irmindeot,

19, 1 Arnolt phr, 2 Jacob, 3 Engiipirin, 4 Deotpurc) dazu

kommt vielleicht noch 14, 8 2 Engilfrid ep. s. die ausgäbe s. 4,

Dass der Schreiber ein Baier war, geht aus dem sprachlichen

Charakter der namen, die er eintrug, und aus der art der

anläge des verbrüderungsbuches hervor. Er war mutmasslich

in der ersten hälfte des 9. jh.'s an der hs. tätig; man vergleiche

das ü in Sömrih und die form deot in Deotpurc; nach 850

hätte man mit Wahrscheinlichkeit Suomrili zu erwarten, vor

800 Theot oder Teot.

Irmindeot wäre als name nur hier sicher belegt; Förste-

mann führt im Namenbuch 1
2, 483 ausser dieser form auch

einen beleg aus einer Fuldaer Urkunde von 792 an: Irniin-

teotes (gen.) Dronke no. 103, bei Schannat laute aber der name
Irminteos. Er ist ohne zweifei derselbe zeuge, der 791 Irmin-

theo (Dronke no. 99) genannt wird, das erweist ein vergleich

beider Urkunden, die beide nach Kossinna, Ueber d. alt. hfrk.

sprachdenkm. s. 9 nicht voll verlässlich sind. Aber auch sonst

stünde der name Irmindeot vereinzelt da, weil namenbildungen

mit deot als zweitem gliede vollständig fehlen; die einzige bei

Förstemann ausserdem angeführte form Uerdeot des Salzburger

vb. 93, 9, welche die ausgäbe s. 745 ins 9. jh. setzt, ist offenbar

verderbt und kann keinen nachweis von namen mit -deot als

zweitem teile bilden. 1)

*) Anders, aber nicht überzeugend, Socin, Mbd. nb. s. 221.
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So darf man sicher annelimen, dass liier das im alid. nicht

belegte wort irmmdeot des Hildebrandsliedes vorliegt, über das

zuletzt W. Braune in diesen Beitr. 21, 2 f. gehandelt hat. Die

erklärung dafür, wie dies wort unter die namen des vb. kommt,

scheint mir einfach: der Schreiber wollte nebst den personen,

deren namen er verzeichnete, auch die gesammte menschheit,

das ist irmmdeot, ins gebet für die Salzburger verbrüderten

eingeschlossen wissen; man vergleiche die kurzen gebete in

der hs. s. 6, 1, 19 memorare digneris doniine famidos et famidas

quique se nobis sacris orationihus vcl confessionibiis conimen-

darimt ... s. 42, 103, 35 dignare domine in mcmoriam sempi-

ternam commemorare et refrigerare animahus qiias . . . migrare

iussisti und besonders die eintragung s. 44 nomina fratrum de

Svarzaha, wo es nach der aufZählung der 57 namen heisst:

omn ii im inimicomm.
Dass irmindeot im 9. jh. auf bairischem boden noch lebendig

war, erscheint mir demnach erwiesen.

2. Ädalporo.

Die Salzburger Arnonischen güterverzeichnisse, bekannt

unter der bezeichnung Indiculus oder Notitia Arnonis, die jetzt

von W. Hauthaler neu herausgegeben worden sind '), enthalten

7, 6 Tradidit ipsc dux (der bairische herzog Theodbertus, wie

4, 2 ausweist, der am anfang des 8. jh.'s lebte, Eiezler, Ge-

schichte Baierns 1, 79) in ipso pago in loco, qui vocatur Hai,

ad sal coquendum fornaces Villi, tres sunt vestitas et VI apsas;

et hoc decrevit censitm dare unusquisqiie homo, qui in Hol ha-

hitaret, quod harharice dicitur ädalporo, tarn Mi qui in

Nana et Mona manerent, quam et Uli qui in ipsas Salinas

manerent, a medio mense madio usque ad festum sancti Martini

omni ebdomata in feria VI modium de sale dari deherent, ex-

cepto quatuor manentes. Das sonst unbelegte wort ädalporo

kann hier nur die deutsche bezeichnung für census sein, also

ursprünglich die zum erbgut gehörende abgäbe; poro ist als

masculinum zu fassen wie ahd. Idolo, slito u. ä., vgl. Wilmanns,

Gramm. 22, § 152; der bedeutung nach gehört es zu ahd. ga-

hurien, nhd. gebühren. Weder in Schmellers Bair. wb. noch in

^) Programm des Borromäiims iu Salzburg 1898^ Salzburger urkunden-

buch 1. heft.
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Keinzens ausgäbe des Indiculus Arnonis (München 1869) findet

sich adalporo erörtert.

3. Harä.

Dass zumal die ahd. Überlieferung altbairischer eigennamen

deren lautform sicher bestimmen lässt, geht aus den erörterungen

über namen des Salzburger verbrüderungsbuches (Zs.fda.43, 1 ff.)

hervor; wie nun in namen wie ahd. Ärindnid, Madalhaid, Kaer-

lind das d auf vorahd.7> zurückgeht, so ist auch bei hard ^wald'

die form mit -rd die ursprüngliche, nicht hart, Avie spätahd.

belege auftreten und nach ihnen unsere Wörterbücher ansetzen

(nur M. Heyne hat im DWb. 4, 509 ahd. hart und hard). Das

erweisen urkundliche namen: aus Meichelbecks Hist. Frising.

no. 123 V. j. 806 Bichhart tradidit ... in loco qid dicitur Stein-

hard; no. 379 v. j. 819 ad Steinhard; so auch no. 570. no. 821;

ferner no. 313 v. j. 814 in loco nuncupato Otmareshard] no. 361

v.J. 818 in loco nunciipante Otmareshard; no.297 v. j. 814 Harad-

husim; no.667 v. j. 849 ad Ilardhuson; no.838 nach 850 ad Hard-

husim; aus den Monseer Urkunden no. 105 v. j. 819 in loco qui

dicitur ad Purhchard (Ilg, Zs.fda.46,297); bei Kauffmann, Gesch.

d. Schwab, ma. s. 213 v. j. 882 Hardhusa] Mon. boica 28, 2, no.90

V. j. 887 Fasouahard. Formen mit d im inlaut Harde, Hurdis,

Hardi, Harden im Urkundenbuch von Oberösterreich 1852 ff.

1, 136. 144. 782. 2, 742. Gegen diese verlässlichen nachweise

können spätahd. Schreibungen mit t keinen beweis abgeben,

dass hart und nicht hard die normale form sei (Braune, Ahd.

gr.2 § 167, 6 und Zs. fda. 43, 25). In den Ahd. glossen finde ich

das wort nur 1, 605, 66 aus Clm. 18140 lucus : hart l loch (das

t undeutlich); Clm. 19440 liat hier hdrc. Vergleiche dagegen

bei Graff 4, 1026 aus einer Urkunde von 995 lucum quem vul-

gares hard nominant; die verschiedenen belege bei Schmeller

1, 1169 lassen deutlich die form hard erkennen. Ich führe

noch als sichern beleg für d aus den gedichten Oswalds von

Wolkenstein 10, 10 an in dem hard, wo die drei hss. sicher rt

hätten, wenn es der spräche gemäss vorhanden gewesen wäre;

in Tirol ist das wort jetzt nicht mehr lebendig; was Schöpf

an der von Heyne a. a. o. angezogenen stelle anführt, bezieht

sich auf den beleg beim Wolkensteiner; im Tiroler Idiotikon

s. 245 ist auch nur dieser verwertet.
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4. Gaskeiti.

Der beleg ahliinc ad uerticem (gesheUe) montis im Urkimden-

buch von Oberösterreich 1, 607, no. 32 um 1140 (= Mon. boica

4, 22, no. 14) lässt es zweifelhaft, ob diese verdeutschung, die,

soweit ich sehe, unbeachtet geblieben ist, ein ahd. coUectiv

gaslieit oder gaslceiti^) voraussetzt; denn gesheite kann auch

dativ im sinne einer deutschen satzbildung mit se sein. Wahr-
scheinlich aber liegt hier der nom. acc. eines ja-neutrums vor;

in der gleichen Urkunde ist in einer Verdeutschung der acc.

verwendet: ad giganieam viani (antiskemüek)^) Der abstam-

mung nach gehört das wort eng zu ahd. sceitila (vertex) und

bedeutet das gleiche wie nhd. ' scheite! des berges'; mit mhd.

gescheit, oder gescheide, mit dem es stammverwant ist, dürfte

es nicht vereinigt werden.

1) Wilmanns, D. gramm. 2^ § IGO. 189 f.

i«) Schmellerl^, 103.

INNSBRUCK, 2. febr. 1905. J. SCHATZ.



zu BEITRÄGE 30, 334.

In dem bestreben, parallelen zu einer mnl. gebrauclisweise

von liever zu finden, ist J, Franck geneigt, in verschiedenen

fällen ein adv. anzuneliraen, wo ich in meiner Mhd. grammatik

ein adj. angesetzt habe. Ich glaube mit unrecht. Zweifellos

ist zunächst die auffassung in fällen wie es ist in sere guot

gelesen Tristan 172. Hier kann giiot nur adj., also prädicat,

und gelesen prädicatives attribut sein. Andere beispiele mit

guot bei Grimm. Ebenso sind die mit hezzer aus dem älteren

mhd. zweifellos. Demgegenüber führt Grimm allerdings auch

zwei beispiele mit haz in ähnlichem sinne an {äaz ist haz

verhorn und ez ist ein schcdcl baz verliorn), aber, was Franck

gegenüber hervoi'gehoben werden muss, ohne dativ. Sonstige

analoge fälle, in denen wir genötigt wären, neben dem part.

perf. das adv. anzunehmen, sind mir niclit bekannt. Franck

meint allerdings, dass diese auffassung ebenso möglich wäre

Gregor 68G si sprächen, dits schoßne kindelin daz ivcere schede-

lich verlorn, und er beruft sich darauf, dass die hs. J sched-

lichen habe. Dagegen möchte ich bemerken, dass man, wenn
schedeUch präd. wäre, den satz wol als angäbe einer voll-

zogenen tatsache fassen müsste, was nicht angeht. Meine

auffassung für alle diese fälle wird dadurch bestätigt, dass

auch Sätze vorkommen, in denen das präd. ein subst. ist {das

ist iu ere getan ^das ist für euch eine ehre als etwas getanes',

d.h. 'wenn ihr es tut') oder ein verbum {waz touc diu rede gc-

lenget?).

Wenn nun participia so als prädicatives attribut gebraucht

werden können, werden wir den nämlichen gebrauch auch bei

andern adjectiven erwarten dürfen. Ein sicheres beispiel ist

Tristan 1004 so tvcere er manegcs hezzer tot (vgl. P^'ranck 343
'),

weil bezzer nicht adv. sein kann. Nun ist aber gar nicht ein-

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. XXX. 38
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zusehen, warum wir an der ganz analogen stelle, von der

Franck ausgeht, A. Heinrich 755 {daz ich iu lieber tvcere tot)

die construction anders auffassen sollen. Der tadel gegen

Wackernagel, der bemerkt 'wenn ich tot wäre', ist unberech-

tigt. Auch an der stelle, von der Franck s. 338i spricht,

Freid. 156, 12 (in ist ein heiden lieher M dan zivene h'isten

oder dri) ist lieher nicht adv., sondern adj. und präd., dagegen

fungiert ht als prädicatives attribut, und i?i gehört nicht zu

hi, wie Franck meint, sondern zu licher. Diese auffassung

wird bestätigt durch die von mir in der Mhd. gramm. an-

geführte und auch von Franck erwähnte stelle MF. 128, 37

der ist leider siccere hi (die hs. C hat sivere, nicht etwa swäre),

zu der ich noch eine vollkommen analoge hinzufügen kann,

Liecht. 443, 27 mirst der spiegcl siccere ht. A^'enn endlich

Franck (s. 343) bemerkt, dass die fügung mit dem adv. liehe

an sich keinem zweifei unterliege, so muss ich erwidern, dass

mir ist liehe nur unpersönlich gebraucht wird, also in analogie

zu mir ist ivol, ive steht, die auch in der heutigen spräche

üblich sind. Aus dem mhd. lassen sich keine belege beibringen,

die zu dem von Franck angezogenen gebrauch von mnl. licver

vollkommen stimmten.

MÜNCHEN, april 1905. H. PAUL.



zu SALMAN UND MOEOLF.

Von dem spielmannsgedichte Salman und Morolf waren

bisher nur zwei liandschriften bekannt, die ehemals in Eschen-

burg-s besitz befindliche, jetzt verschollene (E) und eine in

der kg-l. privatbibliothek zu Stuttgart (S) (eine im jähre 1870

verbrannte Strassburger hs. ist nie wissenschaftlich verwertet

worden). Hierzu gesellt sich jetzt eine dritte, die kürzlich

von der kgl. öff. bibliothek zu Dresden erworben worden ist

(Mscr. E, 52 "°\ 4), von der aber leider nur eine anzahl nicht

zusammenhängender bruchstiicke vorliegen, die anscheinend

aus einem bucheinband abgelöst sind. Dieses Dresdener mscr.

ist von einer der mitte des 15, jh.'s angehörenden band sauber

auf papier geschrieben und enthält auf 12 blättchen folgende

(am Schlüsse der verse häufig durch zerschneiden verstüm-

melte) teile des gedichtes: v. 218,3— 220,4. 228,4— 229,3.

236,2— 238,4. 249,5— 252,1. 272,1—5. 312,1— 314,3. 328,

1—7. 340,1—5. 384,2—385,2. 393,5—394a, 1; ferner nur ein-

zelne Worte aus v. 243, 2 — 245, 2. 400, 1 — 401, 3. Jeder

vers beginnt mit einem rot durchstrichenen buchstaben. Dass

auch hier wie in den anderen hss. und im Strassburger drucke

von 1499 bilder sich befanden, ergibt sich aus drei noch teil-

weise erhalteneu rubriken: auf der rückseite des ersten blätt-

chens, das V. 218, 3— 220,4 enthält: ... wise mit der kunigin

Salome . . . reit (zu ergänzen: Als Morolff in hilgernis ivise

mit der kunigin Salome spielte in dem sclwß^czahelhrett, vgl.

V. d. Hagen, Deutsche gedichte des mittel alters 1, Salomon und

Morolf s. 72 zu v. 1168); auf der rückseite von bh 4, enthal-

tend V. 249, 5— 252, 1 : ... ie iuden Imt abe vor der kunigin

. . . nnen (vgl. v. d. Hagen 1, 73 zu v. 1377 : Hie stot Morolff

hy der kängin vor dem schocli zahel hret vnd soch die iuden

Mit abe vnd gab sich der küngin zu erkennen), und nach

V. 328, 7: Also kunig Vore einen siner ... sin froive vnd in

der cappel . . . (= v. d. Hagen zu v. 1736?). Doch ist von den

^ Die verszcählung uach der ausgäbe Friedrich Vogts, Die deutschen

dichtungen von Salomon und Markolf bd. 1 (Halle 1880).
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bildern selbst keine spur mehr vorhanden. Die fassung dt

Dresdener textes steht der des druckes am nächsten; ei

directes abhängigkeitsverhältnis zwischen beiden besteht jedoc

nicht; vielmehr ist die erstere mittelbar oder unmittelbar au

der dem drucke und der Stuttgarter hs. zu gründe liegende

gemeinsamen quelle (von Yogt s. x mit Y bezeichnet) g€

flössen. Ich gebe nun im folgenden eine collation des Dres

dener textes mit der ausgäbe Yogts.

V. 218, 3 wol üf, eilender] Sil sprach woh(ff du eil . . . — 4 vä wonde}

haldej schnelle vnd halde. — 5 frotiwen] froicen. — 219, 1 Von] Oder; hi

du] histu. — 2 her] edele. — 3 fremde] fromde. — 4 höret] horte; fronwe

froice. — 5 si emnag dirs lenger nit] Sil wil dir es nit lenger. — 220,

sprach der] sprach Morolff der. — 3 läz mich rün hitz morn] nü loss

mich rügen hitz morne. — 4 frouwe gerne fremde] froive gerne frömde. -

228,4 nü züch] sü sprach nü züch. — 5 Jcanst] kannest. — 229,1—4 E
sprach froioe schöne künifgin]

\
tvns setzestii an das houhet min

|
drissii

marck goldes soltu zu w . . . — 23G, 2 Die inngfrowe ym tiff das b .

.

— 3 nu zt(ch] Sil sprach nü züch. — 237, 1 Nil züche du stoltzer degei

gilt. — 2 valsche] falschen. — 3 als] also. — 4 obe] ob. — 5 wil] icolte

238, 1 im] in. — 2 Morolf] Moroljf (und soust); hüten] gehieten. — 3 liez

lies. — 250,1 3Iit] J/ grosser roter aufaugsbuchstabe; — frcuden] froiden

obe] ab; brete] brette. — 2 schon' e die] horte der. — 3 bit sie] hitz sii

schächzabelsteine] schoffczabelstein. — 4 da mit] do mitte; daz] das. —
5. 6 Er getvanne eines loiven mute

\
ffur der kilnigin hette er kurtzewil

251,1 Er sprach frowe ist dir das spiel. — 2 het nü der eilende u. s. w
— 3 Morolff hilp vff vnd sang sin st . . . — 4 da] do. — 5 frende] froide

harte] hart. — 252, 1 bazj bas; dan] danne. — 272, 1 Er sprach ni

miesse got miner u.s.w. — 2 mich dir der] noch dir Salomon. — 3 det

dich so ungerne verloren. .— 4. 5 müfs er mich nü ouch verlieren
\
so maf

ym niemer werden r . . . — 312, 1 ez] es. — 2 sü drunckent vast vnc

vielent. — 5 er ym sin houbet abe ... — 313, 1 Er sprach das soltu .

.

botten. — 4: bi dem har] by dem höre. — 5 sie] sü; zivelfften] zivölfften

314, 1 gevilde] geivilde. — 3 daz tal] das tal. — 328, 3 sneit] schneide. —
4 scharsas] schar (?) sach. — 328, 5 im] dem knnifge]. — 6 icis ein] bistu.

340, 1 Morolff der lis ... — 3 Was iviltu enbietten künig. — 4 faren gon

Iherus ... — 5 daz läz] das losse. — 384, 2. 3 Salomon lieber bruder .

disen siyg den soltu vff gan. — 5 das duncket mich reht (!) vnd .

.

.

385, 1 dar in] drin; wägen] ivegen. — 2 so gesiehestu Scdome din v/i

vmnderschones ... — 394,1 Salomon sprach toise ... — 2 Morolff icari

der reden geha ... — 3 er sprach war hastu din synn. — 5 da von] den

ivechtcrn. — 394a, 1 helten] hedden. — 400, 3 der meide] der meigede. —
6 her in die heidenschafft gegan.

DRESDEN. LUDWIG SCHMIDT.
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